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Vorwort.   * 

e   hindernisse,    welche    der   erste  Jahrgang   des  Philolo- 

Anzeigers  zu  Überwinden  hatte,    sind    im  Vorwort    des 

bandes   angedeutet:    sie  lagen   lediglich  in    der    person 

ausgebers.      Dass  dem    zweiten   Jahrgang   derartiges  wo- 

intgegengestanden ,   thut   wohl    die    zeit   des    erscheinens 

ersten    heftes    des  dritten  Jahrgangs  knnd,    ein    um- 

der  mich  zu  gar  mannigfachem  dank  verpflichtet;    darum 

aber  au  Schwierigkeiten,  freilich  ganz  andrer  art,  die  je- 

kannt  sind,    nicht  gefehlt.     Denn   dass  ein  krieg,   ist  er 

auch  erhebend  und  glücklich,    die  gedeihh'che   entwick- 

Ines    noch   so  jungen  Unternehmens    nieht  fördern  kann, 

keiner  weitern  ausführung:    ich   habe  nach  kräften  jedes 

Iss   zu   beseitigen  und   zum  guten  zu    wenden    gestrebt. 

3nig  mir  dies  gelangen,    sehe  ich  vollkommen  ein;    denn 

3r  zweite  band  bietet  noch    nicht,  was  er  bringen  sollte, 

3  möglich  vollständige  Übersicht  der  philologischen  litera- 

jahrs  1870;    es   fehlen   nicht  bloss  einzelne  büeher  und 

itionen,  ^pndern  es  sind  sogar  einzelne  zweige  so  gut  wie 

ht  oder  viel  zu  wenig  berücksichtigt,  ein  Übelstand,    der 

Hein  in  den  durch  den  kri^  veranlassten  Störungen  seinen 

hat,    sondern   zum  theil  darin,    dass  wegen  des  geringen 

:&  des  ersten  bandes   in   dem  zweiten  noch  viel  literatur 

1869  berüidcsichtigt  werden  mosste,  und  dass  die  corre- 

Qs  von  mir  ar-*- ("- »  ^urch  den  krieg  gewordenen 

und  a.iifrig«a|  thigen  weise  durchgeführt 
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Herausgegeben  als  ergänzung  des  Philologus 


von 


Ernst  von  Lentsch. 


Vorwort.   ' 

Die  hindernisse ,  welche  der  erste  Jahrgang  des  Philolo- 
gischen Anzeigers  zu  Überwinden  hatte,  sind  im  Vorwort  des 
zweiten  bandes  angedeutet:  sie  lagen  lediglich  in  der  person 
des  herausgebers.  Dass  dem  zweiten  Jahrgang  derartiges  we- 
niger entgegengestanden,  thut  wohl  die  zeit  des  erscheinens 
dieses  ersten  heftes  des  dritten  Jahrgangs  kund,  ein  um- 
stand, der  mich  zu  gar  mannigfachem  dank  ^verpflichtet;  darum 
hat  es  aber  an  Schwierigkeiten,  freilich  ganz  andrer  art,  die  je- 
dem bekannt  sind,  nicht  gefehlt.  Denn  dass  ein  krieg,  ist  er 
für  uns  auch  erhebend  und  glücklich,  die  gedeihliche  entwick- 
lung  eines  noch  so  jungen  Unternehmens  nteht  fördern  kann, 
bedarf  keiner  weitern  ausführung:  ich  habe  nach  kräften  jedes 
hemmniss  zu  beseitigen  und  zum  guten  zu  wenden  gestrebt. 
Wie  wenig  mir  dies  gelangen,  sehe  ich  vollkommen  ein:  denn 
auch  der  zweite  band  bietet  noch  nicht,  was  er  bringen  sollte, 
eine  wo  möglich  vollständige  übersieht  der  philologischen  litera- 
tur  des  jahrs  1870;  es  fehlen  nicht  bloss  einzelne  büeher  und 
dissertationen,  ipndern  es  sind  sogar  einzelne  zweige  so  gut  wie 
gar  nicht  oder  .viel  zu  wenig  berücksichtigt ,  ein  Übelstand ,  der 
nicht  allein  in  den  durch  den  kri^  veÄinlassten  Störungen  seinen 
grnnd  hat,  sondern  zum  theil  darin,  dass  wegen  des  geringen 
umfangs  des  ersten  bandes  in  dem  zweiten  noch  viel  literatur 
vom  j.  1869  berücksichtigt  werden  musste,  und  dass  die  corre- 
spondenz  von  mir  auch  wegen  der  durch  den  krieg  gewordenen 
sorge  und  aufregung  nicht  !n  der  nöthigen  weise  durchgeführt 
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2  1.  Vorwort.  Nr  1. 

werden  kooDte.  Deshalb  habe  ich  fär  gerathen  gehalten ,  den  ftir 
das  zwölfte  heft  d^s  bd.  II  in  aussiebt  gestellten  Jahresbericht  vorerst 
noch  zurückzuhalten,  zumal  da  mir  daraus  eine  neue  arbeit  be- 
deutenden umfangs  erwachsen  würde,  die  ich  nicht  wage  grade 
jetzt  auf  mich  zu  nehmen:  der  bericht  soll  aber  im  laufe  des 
j.  1871  erscheinen,  sobald  die  chronik  mir  freie  zeit  lässt :  als 
sie  begonnen  wurde,  JbofiFte  ich  —  und  wer  wohl  nicht?  —  auf 
baldiges  ende  des  jetzt  immer  grössere  dimensionen  einnehmen- 
den kriegs:  aber  das  was  einmal  begonnen,  will  ich  eifrigst  mir 
angelegen  sein  lassen,  so  gut^  als  mir  möglich  zu  einem  für  die 
Philologie  gedeihlichen  ende  zu  führen. 

Und  dies  leitet  mich  auf  die  bitte,  mit  welcher  ich  dies 
Vorwort  schliesse.  Begonnen  ist  das  verzeichniss  der  phi- 
lo logen,  welche  in  dem  beere  der  geeinigten  deutschen 
nation  gekämpft  haben«  und  jetzt  noch  kämpfen,  ein  verzeich-^ 
niss,  dessen  aufstellung  viele  ungewohnte  arbeit  mir  bringt, 
mehr  als  ich  ahndete:  daher  ersuche  ich  dringend  alle  fachge- 
nossen und  freunde^  mich  freundlichst  in  den  stand  zu  setzen, 
in  der  publizirung  der  Verzeichnisse  fortfahren  zu  können,  da 
sie  die  nothwendige  grundlage  für  ein  erst  in  friedenszeit  aufzu- 
stellendes vollständiges  abgeben.  Fördere  jeder  das  unternehmen 
in  dem  gedanken,  dass  eiuiem  .tlieil  derer,  welche  uns  nicht  nur 
vor  den  schrecken  einer  französischeil  invasion  bewahrt,  sondern 
auch  Deutschlands  einheit  durch  ihre  ausdauer  und  ihr  blut  er- 
rungen haben,  dajnit  —  freilich  ja  nur  in  geringem  maasse  — 
der  schuldige  dank  dargebracht  wird,  vor  allem  aber  dass  wir 
damit  denen,  welche  durch  den  Verlust  tbeurer  angehörigen 
so  schwer  geprüft  ^sind,  einen  wenn  auch  schwachen  trost  be- 
reiten. Und  so  mögen  hier  noch  die  worte  aus  Philol.  Anzeig, 
bd.  II,  n.  9,  p.  435  stehen,  mit  denen  ich  meine  frühere  aufifor- 
derung  geschlossen  habe: 

„So  grossartige  erfolge  dieser  krieg  auch  gehal^  hat,  so  segens- 
reich er  auch  in  die  weitere  blüthe  Deutbchiands  eingreifen  und 
eine  so  unerschöpfliche  quelle  zu  wahrer  freude  und  zu  gerecht 
tem  stolze  er  auch  sein  wird  —  einen  schmerz  fühlt  dabei  die 
gegenwart  doch  tiefer  als  irgend  eine  ^andre  zeit ,  den  um  die 
grosse  des  an  unserer  jugend  erlittenen  Verlustes.  Mag  auch 
die  zahl  der  opfer  auf  der  seile  des  feindes  numerisch  die  grö- 
ssere sein,   was  sind  Turcos   und  Zuaven  und  Zephyre  und  die 


r.   1.  2.   Griecbische  grammatik.  3 

B  Schreibens  zum  gutea  theil  unkandi;^eQ  französischea  oiffi- 
Hre  gegen  unsre  gebildete   und   zum  tboil  für  die  wissunschaft 

den  scböQstea  boffnangea  berechtigende  jugend?  unser  ein- 
tz  ist  mit  dem  Frankreichs  gar  nicht  zu  vergleichen  I  Dieser 
iserer  jagend  bereite  man  daher  jede  erlaubte  ehre,  ft^iero  die 
•erlebenden,  traure  vor  allem  um  die  todten  und  suche  ihr 
düchtniss  iü  ehren  zu  erhalten.  Das  wollen  wir  hier;  und  so 
alten  es  auch  die   alten:   die  Athener    gruben   die  namen   der 

den  kriegen  für  das  Vaterland   gefallenen  in  marmorne  tafein 

1    und  stellten    diese  zur    nacheiferung   für   die  folgenden  ge- 

blechter,    zum   ewigen   dankbaren    gedächtnisse    öffentlich    an 

weihtem  platze  auf." 

Ernst  von  Leutach, 
Göttingen,  1.  januar  1871. 

2.  Methodische  grammatik  der  griechischen  spräche  von 
udolf  Westphal.  Erster  theil.  Formeulehre.  Zweite  ab* 
eilung.     Jena  1871.     XI  u.  297  s.  —    1  thlr. 

Diese  zweite  abtheilung  der  formenlehre  behandelt  das  ver* 
.m.  In  dem  kurzen  vorwort  bemerkt  der  verf.  y  dass  er  ein 
phabetisehes  verzeichniss  der  sogenannten  unregelmüssigen  verba 
.be  ausschliessen  müssen«  An  dessen  stelle  sei  bei  dem  jetzi- 
in  Stande  der  grammatik  ein  selbständiges,  auch  die  regelmä- 
igen  verba  umfassendes  verzeichniss  der  griechischen  verbal- 
arzeln  zu  setzen,  im  allgemeinen  von  derselben  einrichtung 
e  Westergaard*s  Eadices  Ungiute  Sansoriiae.  Ein  solches  ver- 
l-lezikon  habe  aber  nothwendig  auf  die  wurzeln  der  verwand- 
Q  sprachen  rücksicht  zu  nehmen  und  könne  deshalb  keinen 
tegrirenden  bestandtheil  der  vorliegenden  fonnenlehre  bilden, 
welcher  die'  Sprachvergleichung^  ftlr  alles  speeielle  grundsätz- 
h  ausgeschlossen  sei. 

Die  hier  gegebene  behandlung  des  verbums  basirt  auf 
im  im  Vorwort  zu  der  ersten  abtheilung  ausgesprochenen  satze, 
ISS  im  griechischen  wie  im  sanskrit  ein  fast  durchgreifender 
tgensatz  von  zwei  tempusklassen  stattfinde,  deren  eine  das 
üsens  und  imperfectum,  deren  andere  die  gesatnmten  übrigen 
mpora  umfasse.  Demgemäss  bespricht  der  verf.  nach  einer 
lersicht  der  verbalflexionen  (§.  201 — 208)  zuerst  die  flexionen 
id  die  stammbilduDg  des  präsens  und  iroperfectums  (§.  210  — 
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4  2.  Griechische  grammatik.  Nr.  1, 

274],  sodann  die  flexionen  und  die  stammbildnng  der  Übrigen  tem- 
pora  (§.  276  £P.).  Man  muss  zageben,  dass  es  recht  gut  möglich 
ist ,  den  gesammten  gegenständ  nach  diesen  beiden  kategorien 
zu  ordnen.  Dennoch  empfiehlt  sich  eine  solche  ordnang  nicht, 
und  zwar  zunächst  aas  rücksicht  auf  den  lernenden,  die  docli 
der  verf.  nach  vorr.  zu  abth.  I,  p.  xvi  keineswegs  aoschliessen 
will.  Denn  wenn  anders  der  Unterricht  dieser  anordnung  folgt, 
so  muss  der  schüler  nicht  nur  gleich  von  vorn  herein  die  bin* 
devocallose  flexion  neben  der  bindevocalischen  sich  einprägen, 
sondern  sich  auch  durch  die  ganze  verwickelte  lehre  von  der 
bildung  des  s.  g.  präsensstammes  hindurcharbeiten ,  ehe  er  ein 
einziges  verbum  vollständig  conjugiren  lernt.  Aber  auch  vom 
Standpunkte  der  Wissenschaft  aus  lässt  sich  ein  einwarf  erhe- 
ben. Es  ist  nämlich  klar,  dass  die  Stammbildung  des  präsens 
jüugern  Ursprungs  ist,  zum  theil  sich  erst  nach  der  periode  der 
Sprachtrennung  entwickelt  hat,  indem  z.  b.  die  präsensbildung 
auf  (Txcü  sich  erst  im  lateinischen  nnd  griechischen  findet;  es 
wird  also  durch  eine  voraufstellung  der  Stammbildung  der  prae- 
sentia  und  imperfecta  die  richtige  einsieht  in  die  historische  ent- 
wicklung  der  spräche  nicht  gefördert.  Auch  practisch  tritt  die 
Schwierigkeit  ein,  dass  bei  der  bildung  des  präsensstammes  der 
Wurzelauslaut  sich  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  verändert  (z.  b. 
bei  den  verben  auf  ^Cdia  und  -^w)  und  zum  verständniss  der 
eingetretenen  Veränderung  doch  auf  die  wurzelform  zurückge- 
gangen werden  muss,  wie  sie  sich  in  andern  temporibus,  na- 
mentlich im  aor.  II  erhalten  hat. 

Im  einzelnen  zeigt  die  auffassung  und  darstellung  des  vrf. 
vielfache  eigen thümlichkeiten.  Darunter  ist  manches,  was  ge- 
wiss beifall  finden  wird,  aber  auch  nicht  weniges,  wogegen  man 
Verwahrung  wird  einlegen  müssen.  Dahin  gehört,  dass  das  c 
des  aor.  I  und  futurum  als  blosse  Wurzelerweiterung  aufgefasst 
und  die  von  Bopp  aufgestellte  ansieht ,  dass  darin  die  wurzel 
des  hülfsverbums  ,,sein^*  stecke,  verworfen  wird.  Die  gegen- 
gründe des  vf.  sind  nicht  stichhaltig.  Gegen  die  Zusammen- 
setzung des  aor.  I  mit  dem  augmentpräteritum  (imperf.)  von 
kl  fit  (wurzel  as)  wird  p.  204  angeführt:  1)  der  formunterschied 
zwischen  der  endung  des  ersten  aoristes  und  dem  imperfectum 
von  „sein^*  ist  nicht  bloss  im  griechischen,  sondern  auch  in  je- 
der der  verwandten  sprachen  auffUlIig  genug  ;    2)  die  bedeutung* 
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wird   durch  diese  Hypothese  gar  nicht  erklärt;  denn  ihr  zufolge 
ist  der  erste  aorist  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  ein  zusammen- 
gesetztes imperfectum.     Die  frage,  wie  es  nun  komme,  dass  die- 
ses zusammengesetzte  imperfectum  IXtl^a  eine  von  dem  einfachen 
imperfectum  iXt/ov  so   verschiedene    zeitbedeutung  habe,    bleibt 
bei  dieser  hjpothese  unberücksichtigt.     Darauf  ist  zu  erwiedern : 
1)  der  formunterschied  läuft  wesentlich  darauf  hinaus  j   dass  das 
augment  und   der  vocal  der  wurzel  as   in  der  Zusammensetzung 
verloren  geht;    ersteres    rechtfertigt    si^h    durch    die    erwägung, 
dass  das  schon  dem  hauptverbum  angefügte  augment  nicht  wie- 
derholt werden  durfte,    letzteres    duroh   die  analogie ,    welche^ 
der  Wegfall  des  wurzel vocals    in    mehreren    formen  des  präsens 
im  Sanskrit   und  lateinischen  bietet    z.  b.   in   der  3.  pers.  plur. 
»antt  und  sunt;  2)  ein  bedeutungsunterschied  zwischen  imperfect 
und  aorist  liegt  allerdings  im  griechischen  vor,  allein  wenn  selbst 
ein  80  feiner  beobachter  des  Sprachgebrauchs,   wie  K.  W.  Krü- 
ger,   in  vielen  fällen  bei  Homer  keinen  erheblichen  unterschied 
zwischen  beiden  Zeitformen  wahrnehmen   kann  (Gram.  H,  §.  52, 
2,  a.  1],  so  muss  die  thatsache,  dass  das  sanskrit  keinen  bedeu- 
tungsunterschied   zwischen    aorist    und    imperfect    kennt  (Bopp 
vgl.  gr.  §.  517)  zu  der  ansieht  führen,  dass  ein  solcher  bei  der 
ersten  bildung  der  beiden    tempora   gar   nicht   vou  der  spräche 
beabsichtigt   ist,    sondern    erst    allmählich    sich   entwickelt   hat. 
Genügt  doch  auch  der  deutschen  spräche  eine  und  dieselbe  form 
für   aoristischen   und   imperfectischen    gebrauch.       Für    die    fu- 
turendungen ,    meint    der    vf. ,   sei  die   form  -  identität    mit   dem 
futurum  von  „sein^*  freilich  augenscheinlich,  aber  damit  sei  noch 
keineswegs  die  genesis  der  übrigen  futura  aus  einer  Zusammen- 
setzung  des  verbalstammes   mit  dem  futurum  von  sein   erwie- 
sen,   eben    so   wenig  wie  die   augenscheinliche   bewegung 
der  sonne,  der  planeten  und  fixsterne  um  die  erde  sich  als  die 
wirkliche   bewe^ng   erwiesen    habe.      Hier   vergisst  der  vf. 
nur  die  kleinigkeit,    dass   die    wirkliche  bewegung  der  sonne  u. 
8.  w.  durch  die  schärfsten  wissenschaftlichen  argumente  erwiesen 
ist,  dass  folglich  auch  er  verpflichtet  gewesen  wäre  jene  augen- 
scheinlichkeit  durch    gleich   scharfe    wissenschaftliche  argumente 
zu  entkräften.      Was    bedeutet   denn    aber  nach   dem  vf.  jenes 
„wurzelerweitemde"  c?     Dasselbe,  was  die  reduplication ,   näm- 
lich „intensivität"    d«  h.  entweder    gar   nichts    oder    alles,    was 


*s- 


6  2.  Ghriecbische  grammatik.  Nr.  1. 

man  ans  einem  so  allgemeinen  begriffe  herausklanben  kann. 
In  Zusammenhang  mit  der  eben  dargelegten  meinnng  des  vf* 
steht,  dass  er  auch  in  dem  plusqaamperfeotum  act.  eine  Zusam- 
mensetzung mit  dem  imperfect  von  tlpki  nicht  anerkennt  (p.  279), 
obgleich  doch  hier  die  analogie  dee  lateinischen  so  nahe  liegt 

Sehr  auffUllig  ist  auch  die  behauptung,  dass  der  aor.  I  uf- 
sprünglich  ohne  bindevocal  flectirt  worden  sei  mit  ausnähme  der 
drei  personen  sing,  und  3.  pers.  plur.  ind.  act.  und  des  optativs 
(p.  266  ff.).  Formen  wie  iXvfffiiv  für  iXvaufMv  und  IkvGfit^a  für 
iXvC'ifiB&u  sind  nach  ihm  die  ursprünglichen  und  haben  erst  in 
verhält nissmässig  später  zeit  den  bindevocal  a  angenommen. 
Eine  kühne  hjpothese,  die  wohl  einer  ausführlichen  begründung 
bedurft  hätte.  Indessen  darauf  geht  der  vf.  nicht  ein,  sondern 
lässt  nur  errathen,  dass  seine  annähme  auf  das  vorkommen  der 
kurzen  vocale  o  und  €  in  den  entsprechenden  conjunctivformen 
des  aor.  I  bei  Homer  sich  stützt.  Allein  wenn  es  auch  in  neuester 
zeit  wahrscheinlich  gemacht  ist,  dass  z.  b.  die  conjuactivform  Xofuv 
nicht  aus  XwfjiBv  verkürzt,  sondern  durch  einschiebung  eines  o  gebil- 
det ist,  so  darf  doch  daraus  nicht  die  consequenz  gezogen  wer- 
den, dass  überall  wo  der  conjunctiv  die  kurzen  vocale  o  und 
i  zeigt,  die  entsprechenden  indicativformen  ursprünglich  keinen 
bindevocal  gehabt  hätten;  es  muss  vielmehr  angenommen  wer- 
den, dass  das  häufige  vorkommen  von  conjunctivformen  wie 
Xofiiv  neben  Xwfitv  das  Sprachgefühl  zu  dem  irrigen  schluss  ver- 
leitete, es  sei  hier  eine  Verkürzung  vorgenommen,  welche  sieh 
auch  auf  andere  fälle  Übertragen  lasse. 

HinKichtlich  des  perfectnms  begegnen  wir  der  behauptung, 
dass  das  griechische  in  seinen  activen  perfectformen  schon  früh 
grosse  Verluste  erlitten  habe,  dass  aber  die  spätere  spräche  die 
frühzeitig  verlorenen  perfecta  zu  resuscitiren  bestrebt  sei,  p. 
'  223  f.  Dass  diese  behauptung  unrichtig  ist ,  lässt  sich  nicht 
beweisen  ohne  tieferes  eingehen  in  den  geschichtlichen  aufbau 
des  griechischen  verbums,  als  aa  diesem  orte  zulässig  sein 
möchte.  Nur  so  viel  mag  daher  hier  ausgesprochen  werden, 
dass  das  perfectnm  eine  zwar  uralte,  aber  nicht  zu  durchgrei- 
fender entwicklung  gekommene  form  ist.  Beweis  dafür  ist,  dass 
nicht  nur  die  äjtere  griechische  spräche ,  sondern  auch  das 
Sanskrit  das  perfectnm  act.  genau  genommen  nur  von  alten 
Wurzelverben  bildet  (für  abgeleitete  verba  hat  das  sanskrit  eine 
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umschreibende  form).  Da  nämlich  dieses  tempus  in  der  altern 
zeit  auch  die  functionen  eines  gewöhnlichen  Präteritums  h^tte 
(für  die  präsentische  bedeutung  bietet  das  sanskrit  nur  sehr 
wenige  beispiele),  so  wurde  es  neben  den  beiden  andern  präte- 
riten^  imperfect  und  aorist,  fast  überflüssig  und  wegen  der  schwie- 
rigkeit  seiner  bildung  kam  seine  Weiterentwicklung  ins  stocken. 
Die  griechische  spräche  versuchte  erst  dann  dasselbe  auf  alle 
verba  auszudehnen  (was  übrigens  niemals  ganz  gelangen  ist), 
als  das  bedürfniss  sich  regte,  für  den  perfeetbegri£P ,  der  bei 
Homer  noch  regelmässig  durch  den  aorist  ausgedrückt  wird, 
eine  besondere  form  zu  gewinnen.  Die  lateinische  und  die 
deutsche  spräche,  welche  dabei  blieben,  das  alte  perfectum  als 
Präteritum  za  verwenden  und  darüber  die  beiden  andern  präte- 
rita  verloren  (denn  das  lateinische  imperfectum  ist,  von  eram 
abgesehen,  eine  neubildung  der  lateinischen  spräche) ,  mussten 
wegen  dieses  erweiterten  gebrauchs  zu  dem  auskunftsmittel  zu- 
sammengesetzter formenbildung  greifen,  wo  sie  es  nicht  mit 
alten  wurzelverben  zu  thun  hatten  (vgl.  die  lateinischen  perfecta  auf 
vi  ui  und  si,  die  deatsehen  präterita  auf  -fe,  gothisch  da  plor. 
dedvm).  In  Zusammenhang  mit  diesen  andeutungen  muss  ich 
auch  noch  die  gewöhnliche,  auch  von  dem  vf.  (p.  4]  ausgespro- 
chene meinung  negiren ,  dass  das  griechische  perfectum  niemals 
als  Präteritum  gebraucht  werde;  vielmehr  zeigt  das  homerische 
upfoyu  an  zahlreichen  steilen  und  eben  so  einige  andre  perfecta 
noch  deutlich,  dass  die  Verwendung  desselben  als  erzählendes 
tempus  der  altern  gräcität  eben  so  wenig  firemd  war »  als  den 
verwandten  sprachen. 

Völlig  unbegreiflich  ist  mir,  was  den  Verfasser  zu  der  mei- 
nung berechtigea  kann,  dass  in  der  allerfrühesten  zeit  dem 
zweiten  aorist  die  reduplication  ein  charaoteristisches  und  noth- 
wendigea  bildungselement  gewesen  sei,  so  dass  für  die  nicht 
reduplicirenden  aoriste  der  epischen  spräche  ein  ausfall  der  re- 
dnplicationssilbe  anzunehmen  sei,  p.  291.  Ich  begnüge  mich 
diese  hypothese  zn  signalisiren,  ohne  es  für  nöthig  zn  halten 
sie  au  widerlegen. 

Die  gemachten  ausstellungen  mögen  dazu  dienen,  allen 
denjenigen,  welche,  weil  ihnen  selbständige  kenntniss  der  Sprach- 
vergleichung  abgebt,    geneigt   sein  möchten   der    auctorität  des 
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rL  m  f<Ag9a^  ^isage   Y<»ncbt  bei   baiiAtxai^  des  bnches  «nn- 
enpleUeii«  H.  D.  IL 


3.  TiiiKeee  leetknmm  et  pnbUeanim  et  privatamm  qoie  in 
aeadenia  Harirargeon  per  senn.  aestiTiiiii  —  MDGCCLXX  ha* 
beodae  propooimtiir.  Fraemkna  est  Leopoldi  Sekmidtii  d« 
traaamdae  ^pdaxU  gnucae  raUame  ammmtaüo.  Marbnrgi  Y.  p. 
15.     4. 

Der  Ti  verüieidlgt  eraie  anaehten  tfber  die  bedeatmig  des 
optatifiis  und  comoiietiYiiB  obne  und  mit  or,  welebe  er  1868 
in  det  abbaodliuii;  de  amiata  apmd  apiaiivmm  H  eomitmeümtm  av 
partieida  erörtert  hatte,  gegesk  die  einwfirfe  Ch.  Tburots  in  der 
Beyne  eritique  dluetoire  et  de  fiteratore  1869,  p.  371  ff.  und 
des  ref.  im  PhiloL  Anz.  1869,  p.  2  ff.  Wenn  er  Thnrot  ge- 
genüber festhält,  dass  jeder  form  und  ffigung  dne  e^enthfim- 
Hebe  und  von  der  jeder  andern  verschiedene  bedentung  sa- 
komme,  dass  wir  also  nicht  anf  one  blos  SnsserUche  beobach- 
tnng  dessen,  was  vorkommt,  beschränkt  sind,  so  hat  er  ohne 
zweifei  recht.  Auch  darin,  dass  der  schein,  als  ob  zwei  ans- 
dmcksweisen  dasselbe  bedeuten ,  darauf  zurückgehe ,  dass  der 
Sache  nach  beide  möglich  seien,  die  Stimmung  des  schreibenden 
aber  nun  gerade  der  einen  den  vorzug  gegeben  habe.  Nur 
versteht  ref.  nicht,  warum  dann  G.  Hermanns  verfiihren  rndni- 
dieuLum  genannt  wird  (p.  3):  denn  um  bei  dem  beispiel  des  vi 
zu  bleiben,  dass  l^v  mit  conj.  audi  da  stehen  könne,  wo  wir  jetzt 
fl  mit  dem  conj.  finden  und  umgekehrt,  so  leugnete  Hermann 
das  nicht,  er  sagte  nur,  dass  dann  ein  etwas  anderer  sinn  darin 
liege.  Und  worin  unterscheidet  sich  von  der  erkl&rung  beider 
constructionen  durch  Hermann  (p.  3)  die  psychologiea  espUcaÜo  dei 
vfs,  wenn  er  p.  12  sagt:  ab  eis  locis,  ubi  il  potUwn  reperitwff 
guidam  animi  affeehu  non  est  aUemuf  üeberhaupt  glaube  idi 
nicht,  dass  ntinidieulum  eine  für  Gotfrid  Hermanns  ausieh* 
sichten,  auch  wenn  sie  unrichtig  sind,  passende  bezeichnung  ist 

Wenn  femer  feine  unterscbeidungsgabe  als  die  wesentHeli 
eigenschaft  des  griechischen  geistes  auch  in  den  spraehlichea  ei^ 
scheinungen  bezeichnet  wird  (p.  1  ff.),  so  ist  richtig,  daas  es 
eine  dieser  wesentlichen  eigenschaften  ist,  aber  eben  so  sehr 
wird  die  gäbe  in  verschiedenen  erscheinungen  das  gemeiiuMMie 
zu  erkennen   und   statt  der  verschiedenen  bezeichnungen  derset 
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ben  sie  nnter  einer  zasammenznf aasen ,  in  der  spräche  erkannt 
Verden  mtlaaen,  wie  sie  sich  im  aufgeben  des  ablaüvns  loca- 
tims  nnd  instminentalia,  im  allmSblicben  Terscbwinden  des  daals 
und  anderem  zeigt. 

Aber  wenn  eine  verseilt edenbut  in  der  betracfatnng  nnd 
behandlnn^  spracbUcher  erscbeinungenaaf  das  engste  mit  dem 
Tolkscharakter  zusammenhängt  nnd  EnglSnder,  Holländer,  Fran- 
zosen immer  mehr  sich  Borgßtltiger  finsserltober  beobachtung 
der  tbatsacben,  Deutsche  dem  nachdenken  Aber  die  innern  grtiade 
der  verschiedenen  ansdrucksveisen  zuwenden  werden,  so  dür- 
fen doeh  auch  wir  uns,  so  hoch  wir  unser'  verfahren  stellen  mSgen, 
der  frage  nicht  entaieheu,  welchen  einflnss  der  Bpracbgebrancb 
getibt  habe.  Anoh  der  vf.  giebt  Tohl  zn,  dass,  nm  auch  hier 
bei  verwandtem  zn  bleiben,  die  mOgliobkeit  eines  vvf  &v 
noiiiXa  jtd&ijai,  täj^  Sv  mit  &vfi6v  iXiaat;  in  attischer  zeit  wie 
in  den  tagen  Homers  bestand,  aber  der  gebrauch  dagegen 
entschieden  hatte.  Wie  sollte  es  also  nicht  pfiicbt  des  gramma- 
tikera  sein  sorgfältig  zn  erforschen,  was  etwa  von  dem  sprach- 
lich vollkommen  berechtigten  in  einzelnen  Zeiten  nnd  gat- 
tungea  durch  den  gebrauch  beseitigt  worden  sei?  Und  bei 
der  dnrchbildung  der  attischen  prosa  dnroh  den  nnendlich  viel- 
fachen gebrauch  der  gerichte,  der  Volksversammlung,  der  so- 
phistisch .philosophischen  unterbaltnng,  der  komOdie  hat  die  fest- 
setzung  einer  festen,  herkQmmlicben  ausdrncks weise  ffir  gewisse 
Wendungen  und  gestaltnngen  des  gedankens  mit  ausschliessnng 
anderer  sprachlich  sonst  durchaus  richtiger  nnd  möglioher  ttl- 
gungen  nichts  aufFalleades.  Lässt  sich  ein  grund  sagen,  warum 
Isokrates  immer /icia,  nie  «rur  gebrauchte  ?  Oder  dass  Ivu  damit 
nie  Sv  bei  sich  hat,  wohl  aber  Iva  wo?  Wie  nnn  aber,  wenn 
die  flberliefemng  der  handschrinen  schwankt?  Sollen  wir,  wenn 
irgend  etwas  au  einer  oder  ein  paar  stellen  in  schlechten  band- 
Bcfariften  erhalten  ist,  was  als  sprachlich  mSglioh  erscheint,  dies 
sofort  ttti  richtig  halten,  wenn  die  ftberliefomng  guter  band- 
Mfariften  auf  eines  andern  fluten  sprachgebrinch  hinweist  nnd 
wenn  wir  wisseii',  dass  uaeh  anfBodung  gntev  IwodMliriften  in 
vielen  stellen  das  längst  beeeitigt  ist ,  was  jetzt  in  einigen  weni- 
gen nach  schlechten  festgehalten  werden  soll?    Oder  anch, 


die   besten  handsehriften   einmal ,    zweimal  et^H 
klXrbares  haben ,   irthrend   : 


al  BtVM^tetfil''   -r-  ^^^ 
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streitend  beigebrachten  stellen ,  Enn.  prol.  21  mit  temporalem 
quam,  Hec.  705  mit  cansalem,  Ad.  166  mit  adversativem,  schon 
an  und  für  sich  verdacht  erregen  müssen.  An  der  ersten  stelle 
perfecit  sibi  ut  inspiciundi  esset  eopia,  magistratus  quom  ibi  adesset, 
oeceptast  agi^  hatte  schon  Fabian  dem  übel  durch  ändernng  der  inter- 
pnnction  perfeoU  —  copia,  magisiraius  —  adesset.  oceeptast  agi  absn- 
helfen  gesucht.  Diese  auffassung  bezeichnet  Ltibbert  als  nicht  sinn- 
gemäss, da  die  Vorstellung,  als  ob  der  nebenbuhler  des  Terenz 
die  gegenwart  des  magistrats  als  einen  wesentlichen  theil  sei- 
nes Wunsches  ausgesprochen  habe,  eine  unpassende  sei,  und  än- 
dert mit  beibehaltung  der  gewöhnlichen  interpunction  adessa  in 
adsedü.  Ist  denn  aber  wirklich  jene  Vorstellung  eine  so  unpas- 
sende? Zur  erreicbung  seiner  absieht,  Terenz  stück  von  vom 
berein  in  misscredit  zu  bringen,  war  es  für  Lascius  Lavinius  wesent- 
lich, wenn  er  seine  beschuldigungen  gerade  in  gegenwart  der 
aedilen  vorbringen  konnte;  also  lässt  sich  sehr  wohl  denken,  dass 
er  sich  ausdrücklich  um  die  erlaubniss  bemüht  habe,  der  ersten 
probeaufFührung  vor  den  aedilen  beiwohnen  zu  dürfen,  und  dass 
Terenz  dies  habe  andeuten  wollen.  Die  von  Fabian  vorgeschla- 
gene ändernng  der  interpunction  erscheint  demnach  ganz  und 
gar  nicht  unangemessen,  so  dass  man  füglich  einer  sonst  aller- 
dings nöthigen  änderung  der  Überlieferung  entrathen  kann,  ganz 
abgesehen  davon,  dass  Lübbert^s  vermuthung  nicht  ganz  unbe- 
denklich ist.  Die  beiden  andern  stellen  hält  derselbe  für  un- 
zweifelhafte beweise,  dass  Terenz  doch  schon  nach  causalem 
und  adversativem  qmm  den  conjunctiv  im  eigentlichsten  sinne 
gesetzt  habe.  Was  Hec.  705  nam  puerum  imussu  credo  non  toU 
Ut  meoy  praißsertim  in  ea  re  cum  sü  mi  ctdivJbrix  soorus  betrifPt,  so 
lässt  sich  abgesehen  von  der  möglichkeit ,  dass  quamsit  durch 
ein  nicht  seltenes  versehen  aus  guomst  entstanden  wäre,  auch 
hier  der  conjunctiv  als  ein  freier  auffassen,  wenn  es  auch  Lübbert 
ausdrücklich  in  abrede  stellt;  die  folgende  auffassung  der  stelle 
„schon  an  und  für  sich  wird  Philumena  den  knaben  ohne  meine 
genehmigung  nicht  aufziehen,  und  zumal  da  meine  Schwieger- 
mutter^ wenn  sie  es  ja  thun  wollte,  in  diesem  punkte  auf  mei- 
ner Seite  stehen  würde*'  erscheint  nicht  einmal  gezwungen,  ge* 
schweige  denn  unmöglich.  Hinsichtlich  der  Adelphenstelle :  navi 
ego  vestra  haee;  f,noüem  f€U!ttun,  iusiurandum  dabitur  te  esse  mdignwn 
iiaiwria  hoc":    indignts  cum  egamet  sim  acc^tus  modis,  so  hat  die- 
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Die  Syntax  von  Quam  und  die  entwicklang  der  relativen  tem- 
pora  im  altern  latein.  Von  Eduard  LUbbert.  8.  Breslau, 
Ferdinand  Hirt.  1870.  ~     1  tblr.  15  sgr. 

Die  vorliegende  sckrift  kann  mit  bestem  gewissen  als  eine 
würdige  fortseizung  des  bekanntlich  vor  drei  jähren  mit  der 
untarsoehung  über  den  «onjuncdv  perfeoti  und  das  futurum  ex- 
actum  im  älteren  latein  begonnenen  Unternehmens  bezeichnet 
werden.  Aach  diese  arbeit  iat  mit  dem  sorgfältigsten  fleisse, 
vorztiglicher  methode,  seltenem  Scharfsinn  ansg^ührt,  sie  ist  in 
derselben  klaren  und  liebenswfirdigen  spräche  geschrieben  und 
bietet  gleichfalls  sichere  und  höchst  werthvolle  resultate,  mit- 
telst deren  aum  ersten  male  die  entwicklungsgeschichte  der  par- 
ükel  quom  ganz  ins  reine  gebracht  wird. 

Die  resultate,  deren  Übersicht  durch  die  practische  Zusam- 
menstellung der  belege  nebst  dem  cntischen  apparate  in  der 
beilage  wesentlich  erleichtert  ist,  sind  folgende.  Für  Plautus 
SBunächst  ergiebt  sich  als  ganz  unzweifelhaft,  dass  bei  demselben 
quam  in  jedweder  bedentung,  temporaler,  explicativer ,  causaler, 
adversativer,  an  und  für  sich  den  indicativ  bei  sich  hat;  ist  ein 
conjnnctiv  damit  verbunden,  so  ist  derselbe  entweder  ein  freier 
oder  darch  den  eiafluss  der  abhängigen  rede  oder  durch  assi- 
milation  an  einen  anderen  conjunctiv  veranlasst,  nicht  durch 
guom  bedingt.  Von  den  dieser  regel  widersprechenden  stellen 
sind  Asin.  395.  Stich.  31.  Merc.  980  augenscheiulich  corrupt 
(sollte  an  letzterer  stelle  nicht  der  versausgang  gelaatet  haben 
redduxi  [oix]  damumf),  Mil.  gl.  1287  ist  lückenhaft  überliefert, 
Epiü.  I,  2,  8  gehört  einer  durch  den  Ambrosianus  als  unecht  er- 
wiesenen versgruppe  an  (in  der  neuesten  ausgäbe  steht  freilich 
auch  hier  der  indicativ  temperaa  statt  des  conjunctivs  temperes  d&t 
▼ulgate  ohne  jede  andeutung  einer  abweichnng  der  handscbrif- 
ten,  ob  auf  gruud  der  benutzten  Studemundschen  coUatioo  des 
Vetus  oder  nur  in  folge  bekannter  Geppert'scfaer  akribie?),  Trnc. 
n,  4,  30  heilt  dieselbe  handschrift,  fär  Truc.  I,  2,  61  schliess- 
lieh  ist  ausser  dem  von  Lübbert  für  die  änderung  des  überlief  er* 
ten  conjunctiv  in  den  indicativ  beigebrachten  gründe  zu  beachten, 
dass  gerade  in  diesem  stücke  mit  den  endungen  und  zumal  im 
▼ersschlusse  in  der  schlimmsten  weise  umgesprungen  wird.  Für 
Terenz  wird  dasselbe  gesetz  durch  eine  so  grosse  zahl  von  stel- 
len bestätigt,   dass   die   drei  von  Lübbert  als  demselben    wider- 
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streitend  beigebrachten  stellen ,  Enn.  prol.  21  mit  temporalem 
guomj  Hec.  705  mit  causalem,  Ad.  166  mit  adversativem,  schon 
an  und  für  sich  verdacht  erregen  müssen.  An  der  ersten  stelle 
perfeoit  sibi  ut  inapioiundi  esset  copia,  magistratus  quom  ihi  cuiessetj 
oeceptast  agi,  hatte  schon  Fabian  dem  übel  durch  änderung  der  inter- 
punction  perfeoü  —  copia,  magisircttus  —  adesset,  occeptctst  agi  abzu- 
helfen gesucht.  Diese  auffassung  bezeichnet  Lübbert  als  nicht  sinn* 
gemäss,  da  die  Vorstellung,  als  ob  der  nebenbuhler  des  Terenz 
die  gegenwart  des  magistrats  als  einen  wesentlichen  theil  sei- 
nes Wunsches  ausgesprochen  habe,  eine  unpassende  sei,  und  än- 
dert mit  beibehaltung  der  gewöhnlichen  interpunction  adessei  in 
adsedU.  Ist  denn  aber  wirklich  jene  Vorstellung  eine  so  nnpas- 
sende?  Zur  erreichung  seiner  absieht,  Terenz  stück  von  vom 
herein  in  misscredit  zu  bringen,  war  es  für  Lascius  Lavinius  wesent- 
lich, wenn  er  seine  beschuldigungen  gerade  in  gegenwart  der 
aedilen  vorbringen  konnte ;  also  lässt  sich  sehr  wohl  denken,  dass 
er  sich  ausdrücklich  um  die  erlaubniss  bemüht  habe,  der  ersten 
probeaufFührung  vor  den  aedilen  beiwohnen  zu  dürfen,  und  dass 
Terenz  dies  habe  andeuten  wollen.  Die  von  Fabian  vorgeschla- 
gene änderung  der  interpunction  erscheint  demnach  ganz  und 
gar  nicht  unangemessen,  so  dass  man  füglich  einer  sonst  aller- 
dings nöthigen  änderung  der  Überlieferung  entrathen  kann,  ganz 
abgesehen  davon,  dass  Lübbert^s  vermuthung  nicht  ganz  unbe- 
denklich ist.  Die  beiden  andern  stellen  hält  derselbe  ftir  un- 
zweifelhafte beweise,  dass  Terenz  doch  schon  nach  causalem 
und  adversativem  guom  den  conjunctiv  im  eigentlichsten  sinne 
gesetzt  habe.  Was  Hec.  705  ncMn  puerum  iniussu  credo  nan  tolr 
let  meoy  proßsertim  in  ea  re  cum  sit  mi  ctdiuJtrix  socrus  betrifft,  so 
lässt  sich  abgesehen  von  der  möglichkeit ,  dass  quomsit  durch 
ein  nicht  seltenes  versehen  aus  quomst  entstanden  wäre,  auch 
hier  der  conjunctiv  als  ein  freier  auffassen,  wenn  es  auch  Lübbert 
ausdrücklich  in  abrede  stellt;  die  folgende  auffassung  der  stelle 
„schon  an  und  für  sich  wird  Philumena  den  knaben  ohne  meine 
genehmigung  nicht  aufziehen,  und  zumal  da  meine  Schwieger- 
mutter^ wenn  sie  es  ja  thun  wollte,  in  diesem  punkte  auf  mei- 
ner Seite  stehen  würde*'  erscheint  nicht  einmal  gezwungen,  ge- 
schweige denn  unmöglich.  Hinsichtlich  der  Adelphenstelle :  novi 
ego  vestra  haee;  f,noüem  /(tcHtm,  iusiurandum  doibitur  te  esse  Indtgnum 
piiwria  hoc":    indignis  cum  egomet  sim  acceptus  modis,  so  hat  die- 
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Ibe,  von  metrischen  bedenken  abzusehen,  in  anmittelbarer 
Ihe  des  betreffenden  conjunctivs  eine  corruptel  erfahren;  denn 
amet  hat  sonst  bei  Terenz  einen  ganz  entschiedenen  nach- 
uck,  der  aber  hier  ganz  und  gar  nicht  am  platze  ist.  Bei 
>r  nachbarschaft  dieses  schwer  zu  beseitigenden  fehlers  aber, 
)r  den  verdacht  irgend  einer  zurechtfiickerei  zu  erregen  geeig- 
)t  ist,  können  die  nächststehenden  worte  auch  nicht  ganz  un- 
»rdächtig  erscheinen.  Die  construetion  von  guam  mit  dem 
njunctiv  ist  demnach  für  Terenz   mindestens  zweifelhaft.      Da 

für  Plautus  aber  als  thatsache  angesehen  werden  kann,  dass 
li  ihm  quam  ftir  sich  noch  nicht  den  conjunctiv  regiert,  so  ist 
n  guam  temporale   in   einem    Odysseefragment    des  Livius    and 

guom  catuale  mit  diesem   modus  in  einem    comödienfragmente 

)s  Naevius  ganz  unwahrscheinlich.     In  der  ersten  stelle  besei- 

^t  Lübbert   den   anstoss    durch    eine  sehr  schöne   emendation; 

Inder   leuchtet  seine   correctur   des  Näviusfragmentes  p.  15  v. 

>  Eibb.  ein:  Edepöl^   Cuptdo,  c&m  tv^e  tarn  pausillua^  rdmü  mtd- 

m  vales,  statt  ed^cl  Cuptdo^  cum  tarn  paueülua  eü,  ninda  muUwm 

\les\  näher  liegt  wohl: 

edepol,  Oupido, 

Cum  tdm  pau8tllu%  ü  rdmie  mtdtüm  vcdee  v  — , 

dass  is  gesetzt  wäre  wie  ebenfalls  in  beziehung  auf  die  zweite 

trson    mehrfach    bei  Plautus  nach  relativsätzen,  vgl.  Epid.  III, 

8  tibi  quoi  divitiae  sunt  mcucumae^  ie  nummum  nuUum  hohes,  III, 

80  qui  in  tantia  poeitus  sum  eententiis^  ei  sie  dcUa  esse  verba.     Das 

ste  sichere  beispiel  eines   selbständig   den  conjunctiv  regieren- 

m  guom  und  zwar   eines  temporalen  weist  Lübbert  aus  einem 

malenverse  des  Ennius  nach.  —    Höchst  anregend  und  beleh- 

od  sind  die  sich  diesen  Untersuchungen   anschliessenden  erör- 

rungen  zur  begründung  der  ansieht ,    dass   der  conjunctiv  der 

>bentempora  nach  guom  eine  folge  der  zeitlichen  relativität  die- 

r  tempora  sei,  und  zur  erklärung  der  erscheinungen,  dass  der 

»griff  der  zeitlichen    relativität  nur  im  zeitsatz  durch  den  con- 

nctiv  ausgedrückt  wird,    dass  das   ältere  latein  den  conjunctiv 

ir  nebenzeiten   nach   quom  in   directer   rede  noch  nicht  kennt, 

SS  nicht   auch  für  andere    zeitcoujunctionen   der  conjunctiv  in 

gelmässigen  gebrauch  gekommen  ist,    und  der  scheinbaren  uo- 

gelmässigkeiten    des   modusgebrauches  nach  guom  temporale  im 

issischen  latein  aus  dem  princip  der  zeitlichen  relativität.     Es 
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auBDahme  zwei  vocale  haben;  in  einem  ezcarse  wird  daü 
nachgewiesen ,    daas    schon    im    ersten   Jahrhundert    n.  Chr. 
formen  hie  nnd  ü  auf  inschriften  verwechselt  werdoD. 


6.  Eärnten's  römische  alterthttmer.  Mit  kartei^'nnd  aUik 
dangen  vom  oberlandesgerichtsrathe  Mich.  F.  t.  Jaborntg- 
Altenfels  4.  Klagenfurt.  1870  (im  Selbstverläge  des  v» 
fassers).     IV  u.  220  s.  nebst  karten  und  abbildungen. 

Kärnten,    das  bekanntlich    einem    theile   dea    alten  r^mm 
Noricwn  entspricht,  gehört  zu  den  ländern,  in  denen  die  römiicki 
herrschaft  unauslöschliche  spuren  zurückgelassen  hat;  es  lengA 
davon  nicht  allein  die  sehr  zahlreich   dort  gefundenen   insehrit 
ten,  sondern  auch   eine    nicht   geringe   anzabl  von  antiken,   & 
allerdings  zum  grössten  theil  auf  höhern  kunstwerth  keinen  aa* 
Spruch  machen  können.    Gewiss  wird  man  es  daher  den  bewohnttt, 
dieses  landes  nur  dank  wissen  können,    wenn  sie  für   erhaltoog 
und  würdige  publication   ihrer  'einheimischen  schätze  sorge  tfi* 
gen:    ist    es    doch    nur    ihnen  durch   ihre  loealkenntniss  emiQg^ 
licht,    die   überall    zerstreuten   denkmäler  aufzuspüren  und  eint 
wenigstens  annähernde  Vollständigkeit   zu   erzielen.     Wenn  mn 
auch  schon  für  die  geschichte  und  geographie  von  Noricum  am* 
führliche  arbeiten,  besonders  von  Muchar  und  Ankershofen  vo^ 
lagen,  so  konnte  doch  die  publication   der  inschriftlichen  moim* 
mente   in    diesen    werken    auch    den   bescheidensten  ansprfich« 
nicht  genügen;   es   musste    daher   vor   allem  des  verfasstoa  bd* 
streben  darauf  gerichtet  sein,  getreue  copieen   der  noch  erhalt» 
neu,  theilweise  sogar  unedirten  inschriften  zu  geben  und  es  hit 
derselbe  mit  recht  darin  die  hauptaufgabe  seines  werkes  gesehen: 
von  den  die  zahl  400  übersteigenden  steinen,    von    denen  etwi 
der  vierte  theil  aus  den  ruinen    des    alten  Virunum    ans    taget- 
licht  gekommen  ist,  hat  er  weitaus  den  grössten  theil  selbst  c<h 
piert,  mit  genauer  angäbe  der  zeilenabtbeilung ,  der  lücken,  dar 
maasse  und  des  fundortes.      Die  abschriften  sind,    so  weit  mn 
ohne  vergleichung  der  originale  urtheilen  kann,  mit  Sorgfalt  g» 
macht,  wenn  man  auch  kleine  versehen  in  zahlreichen  fällen  mift 
Sicherheit    nachweisen    kann;     es    zeigt   sich   auch   hier    wiedor 
deutlich,  dass  fehlerlose  copieen  von  schwer  lesbaren  inschriftei 
ohne    epigraphisch  •  antiquarische  kenntnisse  kaum  möglich  sind. 
Und  von  diesem   mangel    können    wir    allerdings   den    Verfasser 
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-_Tiieh4l  freisprechen;  seine  historischen   notizen  sind  grösstentheils 
-jpas    dem   lexicon   von  Piticus    geschöpft   und  die    von   ihm  auf 
'  ieigene  hand  versuchten    auflösungen    der  inschriftlichen   abkür- 
'  langen  verrathen  eine  auf  diesem  gebiete  bedenkliche    Unsicher- 
heit ;    nur    wenige  proben    mögen   hier   zur    rechtfertigung    eine 
"  stelle  finden:  p.  23,  nr.  11  wird  die  bekannte  formel    de[o)  i[n^ 
meto)  JfjÄÄro«)  in:    d[eo)  I[om)    M[aximo)   ergänzt:    p.  24,  n.  13 
die  schon    von  Henzen  (HI,  p.  110)   richtig  gedeuteten  siglen: 
rffr)    p[erfecti88imu8)    ^[raeses]  p[romnciae]    N[orici^    M[edi^it[erranei) 
▼on  dem  Verfasser  nach  seines  lehrers  Eichhorn  deutung  erklärt 
Als:  ^{olens)  p{ropria)  p[ecuma)  p[onendo),   n[ufmne)  m[omtit8)    t^ute" 
lart),    ein  latein ,    das  selbst    in    den   uncivilisirtesten  gegenden 
des  römischen  reiches  als  barbarisch  gegolten   haben  würde:  p. 
,  106,  n.  264  wird  aus  einem  c'.onductor)  f[errariarum)  N[(mcarum) 
-gemacht:    C[alpiimii]    /[üius)  n[ovavit)    und    ähnliche    ungeheuer- 
!  liehe  ergäuzungen  finden  sich  noch  sehr  oft  in  dem  buche:   wir 
möchten  daher  dem  Verfasser  das  Studium*  des  Henzen'schen  in- 
dex angelegentlichst  empfehlen,  um  so  mehr,    als  die  anfährun- 
gen des  Henzen^schen  ergänzungsbandes  zu  Orelli  deQ>  eindruck 
machen,  als  ob  derselbe  dem  verf.  nicht  aus  eigener  anschauung 
bekannt  geworden  sei.  —    Was  die  inschriften  selbst  betrifft,  so 
geben  dieselben  manche  interessante  aufschlüsse  über  die  kultur 
und   die  Verwaltung   der  römischen    provinz  Noricum;    sehr  be- 
merkenswerth  ist  die  grosse  zahl  einheimischer  keltischer  eigen- 
namen,    die  natürlich  am  längsten   der   eindringenden   romanisi- 
rung  widerstanden  haben.      Freilich  wird  man  nicht  überall  mit 
dem  Verfasser  geneigt  sein,  keltische  namen  anzunehmen ;  Antütia, 
FrorUOj    Senecio,    Sura  u.  a.  in  dem  verzeichniss    der  keltischen 
namen  zu  finden,  muss  gerechte  Verwunderung  erregen,  und  wenn 
in  nr.  393  der  name  Chariten  als  „sicher  keltisch^'  bezeichnet 
wird,  so  dürfte  die  vermuthung  gerechtfertigt  sein,  dass  der  hr. 
oberlandesgerichtsrath   getreu  dem  alten  grundsatze  seiner  zunft- 
genossen:   grcteca    non  legtmtur,    die  griechische  spräche  nicht  in 
den  kreis  seiner  Studien  gezogen  hat. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  nicht  sachgemäss  angefertigte  in- 
Alices  die  zahlreichen,  besonders  orientalischen  gottheiten,  die 
Tömischen  ober  -  und  unterbeamten ,  die  municipalen  würden  u. 
s.w.  übersichtlich  vorführen;  der  verf.  hat  sich  mit  einem  ziem- 
lich überflüssigen  inhaltsverzeichniss  der  steindenkmale,  einem 
Philol.  Anz.  III  2 


18  6.  Epigraphik.  Nr.  b'j 

register  der  angeblich  keltischen  namen  und  einem  yerzeiduntf 
der  römischen  krieger  begnügt:  ein  blick  auf  irgend  eine  ii- 
Schriftensammlung  neuerer  zeit  hätten  ihn  lehren  können,  wis 
wirklich  brauchbare  indices  anzufertigen  seien. 

Trotz  dieser  ausstellungen  kann  das  unternehmen  des  vetVi 
immerhin  ein  verdienstliches  genannt  werden  und  die  von  ihm 
angefertigten  copieen  werden  voraussichtlich  jn  dem  fast  ab- 
geschlossenen dritten  bände  des  C.  7.  jL.,  der  auch  die  inschrif- 
ten  von  Noricum  enthält,  die  verdiente  berticksichtigung  finden. 

Weit  geringer  ist  selbstverständlich  die  ausbeute  an  scnlp* 
turen,  von  welchen  der  herausgeber  eine  auswahl  hat  abbildea 
lassen,  leider  in  lithographieen,  die  einen  stark  municipalen  cht- 
racter  an  sich  tragen  und  über  den  stil  kein  urtheil  gestatten: 
taf.  1  und  2  stellen  bei  Zolfeld  (Virunum)  ausgegrabene  frag- 
mente  von  relief  -  streifen  dar,  die  ein  Mithrasmonument  einfassten. 
Den  cult  des  Jupiter  Dolichenus  bezeugt  ein  interessantes  relief 
aus  Trixenthal:  Jupiter  gerüstet  mit  der  axt  auf  einem  stier,  ihm 
gegenüber  Juno  auf  einem  reh  (?)  stehend.  Die  p.  191  wiede^ 
holte  symbolische  erklärung  des  taf.  13  (inscbr.  n.  CCCCLXXIj 
veröffentlichten  relief  s  vom  domkapitular  Herr  mann  hätten  wir 
gern  vermisst.  Man  erkennt  drei  bestiarü  im  kämpf  gegen  einen 
baren ;  merkwürdig  ist  ein  daneben  stehender  altar  mit  der  in- 
schrift  NEMESI  AVG.,  in  dessen  flamme  eine  Diana  libirt.  —  Zn 
taf.  5,  inschr.  OXLIV  (ausfahrt  auf  einem  bedeckten  reisewagen)  ist 
eine  ähnliche  darstellung  auf  der  Igler  säule  zu  vergleichen.  Das.  za 
nr.  CXLUI  stellt  nicht  Achill  dar,  wie  er  den  an  den  wagen  ge- 
bundenen Hector  in  das  griechische  lager  schleift,  sondern  wie  er 
das  grab  des  Patroklos  umfäbrt,  welches  offenbar  durch  jene  rechts 
auf  dem  postament  stehende  bildsäule  angedeutet  wird.  Tf.  12 
zu  inschr.  CCOCXIX,  wo  rechts  felsen  angedeutet  zu  sein  scheinen, 
ist  eine  darstellung  des  Perseus  und  der  Andromeda  nicht  zu  ver- 
kennen, die  namentlich  in  den  provinzen  häufig  ist.  Dass  mit- 
unter stücke  von  wirklichem  kunstwerth  zum  Vorschein  kommen, 
zeigen  die  auf  fünf  blättern  photographirten  statuen :  ein  Herma- 
phrodit, zwei  nackte  epheben  mit  chlamys,  Eros  mit  der  um- 
gekehrten fackel,  Statue  eines  stehenden  in  einen  mantel  gehüllten 
kindeSy  büste  eines  römers  von  weissem  marmor ,  oberer  theil 
einer  imperatorenstatue,  letzterer  auf  einem  cippus  steheud,  auf 
dem    nach   angäbe   des    herausgebers   vier   thaten   des   Herakles 
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_  abgebildet  sind.  Das  concetto  ist  nacb  der  einen  in  der  Photo- 
graphie sichtbaren  seite  zu  urtheilen  von  dem  gewöhnlichen 
durchaus  abweichend;  um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dass  der 

:  herausgeber  sich  nicht  veranlasst  gesehen  hat,  uns  dieselben  statt 
manches  unbedeutenden  Stückes,  was  er  aufgenommen  hat,  in 
abbildung  mitzutheilen. 

7.  G.  C.  H.  Raspe,    der  sogenannte  schiflTskatalog  in  der 
Ilias.     Progr.  d.  domschule  zu  Güstrow.   1869,     4.     18  s. 

Die  grundlage  für   die  in    dieser  abhandlung  gegebene  kri- 
tik  des  Schiffskatalogs    bildet    eine  Untersuchung   über   den    zeit- 
lichen —  nebenbei  auch  örtlichen  —  Standpunkt,  auf  den  der  "dich- 
ter desselben  sich  gestellt  habe.     Das  resultat  derselben  ist,  dass , 
er  d  i  e  zeit  im  sinne  gehabt  habe,    wo  die  achaeischen   heerfüh- 
-rer  mit  ihren  schiffen  an  der  küste  von  Troja  landeten.     Da- 
nach ergeben  sich  dem  Verfasser  zunächst  die  verse  685ff.  698  ff. 
721  ff.  als  Zusätze  eines  oder  mehrerer  dichter  von  sehr  untergeord- 
netem ränge.    Aus  den  hervorstechenden  besonderheiten  dieser 
Zusätze  werden  dann  wiederum  andere  nachgewiesen,  dass  schliess- 
lich 105  verse  von  den  265  der  Boiwita  als  unecht  sich  ergeben, 
nämlich:  513—15,  525—26,  529,535,  541—44,  549-51,  558, 
625—30,653—70,  671—75,  676-80,  686—94,  699—709,  711 
— 15,  716-28,  742—46,  748—55,  756—59.    Ausserdem  wer- 
den  p.  xn — xiv   die  besonderheiten  resp.  absonderlichkeiten  des 
Troerkatalogs    besprochen;    den    schluss   machen     bemerkungen 
über    die   einleitung    zur  BoiunCa  v.    484 — 93 ,    sowie    über  v. 
781 — 85  und  459—64  und  über  den  Zusammenhang    der  gan- 
zen partie. 

Schon  aus  dieser  kurzen  übersieht  ergiebt  sich,  dass  in 
dieser  abhandlung  eine  auch  in  andern  zweigen  der  classischen 
Philologie  neuerdings  vielfach  versuchte  methode  befolgt  wor- 
den ,  nämlich  die  der  subjectiven  beurtheilung :  der  schiffska- 
talog  wird  nach  den  auslebten  eines  gelehrten  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  post  Christum  beurtheilt  und  gemassregelt.  Es  mag 
solches  verfahren  seine  berechtigung  haben,  zumal  wenn  es,  wie 
in  unserm  falle,  von  einem  scharfsinnigen  und  gelehrten  philo- 
logen  ausgeht,  auch  dieser  weg  veranlassung  werden,  manches  zu 
finden,  was  sonst  vielleicht  nicht  ans  tageslicht  gekommen  wäre: 
aber  immer  bleibt    es   ein  ab-  oder  umweg,    der   den,  der  ihn 
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betritt,  nur  za  verirrungen  führt.  Denn  gesetzt,  man  könnte  de« 
vf.  alle  von  ihm  behaupteten  athetesen  und  sonstige  paradoxen  «h 
geben,  was  wäre  dann  erreicht  ?  Nichts  als  ein  stück  homerisclMi 
epos  in  einer  form,  welche  im  alterthum  nie  existirt  hat!  Weh« 
nun  aber  solche  irrwege?      Nun   dem  epiker  ziemt  es  in  medim 
res  gleich  zu  gehen,    nicht   aber   dem   umsichtigen  grammatiker, 
da  ein  solcher  vor  allem  andern  für    eine   grundlage   zu  sorgen 
und  also  ebb  ovo  anzufangen  hat.      An    diesem  mangel  einer  fe- 
sten grundlage  leiden  alle  neueren   Untersuchungen   über  diesen 
so  ungcmeixk  wichtigen    homerischen  katalog,    über   welche  mu 
das  schöne  referat  bei  Bernhardy  6r.  Lit.  G.  II,  1,  p.  161  4K' 
nachsehen  mag:  jetzt  auch  Kämmer,  s.  Phil.  Anz.  ü,  p.  132.284: 
nämlich  sie  gehen  ohne  weiteres  von  den  aus  Ilias  und  Odyssee 
abstrahirten  kunstformen  aus  und  verlangen  im  katalog  genau  die- 
selbe darstellungsart.     Das  ist  aber  ein  fehler.     Können  hier  aud 
nur  andeutungen  gegeben  werden,  so  wird  sich  doch  wohl  meine 
ansieht  klar  machen  lassen.      Also    gehört  der  schifiPskatalog  inj 
die  Ilias?      Die   alten    haben  ihn   stets  als   einen    nothwendigen 
bestandtheil  desselben  angesehen  und  daher  muss   auch  für  oni 
feststehen,    dass   er   nur  für  die  Ilias  gedichtet  worden.      Und 
ferner  lässt   sich  sein   alter   bestimmen?     Gewiss;   denn  in  den 
Kyprien   war  nach  Proklos  ein  xnid'koyoq    twv  ToTg  Tgwci  oiifi- 
fiaxri<^  dvTwv:  daher  hat  schon  Stasinos  den  schifiskatalog  derlUai 
gekannt  und,  weil  er   in  seiner  art    vortrefflich,    auch  patriotifleh 
war,    mit  ihm   gewetteifert:    er    ist  also    nicht   allein    älter   all 
der    anfang   der  Olympiaden,    sondern  gehört   zu    den    ältesten 
und  eigeuthümlichsten  partien  der  Ilias.     Daher  verlangt  er  die 
vorsichtigste  und  umsichtigste  prüfung  und  soll  uns  epigonen  die 
gelingen,  müssen  wir  suchen  solch  altes  mit  altem  gleicher  zeit  nni 
Stoffes  zu  vergleichen.    Aber  dergleichen  giebt  es  in  unserm  falle 
leider  nicht:   der  katalog  steht  einzig  in  seiner  art  da:  auch  in 
der  alten  poesie  anderer  Völker  wird  man    zu   ihm  keine  paral- 
lele finden.      Um   so   wichtiger   wird  die  frage  nach  seiner  ent- 
stehung:    wo    liegen  die  quellen?    lieferte    den    stoff   allein   die 
mündliche  sage  oder  lagen  schriftliche   und   prosaische  aufzeieh- 
nungeu  zu  gründe?     Da  die  möglichkeit  derselben  bei  den  Grrie- 
chen  nicht  bezweifelt  werden  kann ,    sprechen  für    sie  nicht  diel 
zahlen?     Freilich   sind    sie    zumeist   nur    runde,    da    die  22,  9^ 
n.  s.  w.  auf  nachweislich  später  zugesetzten  stellen  beruhen :  aber! 
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eiolche  waren  dem  dichter  nöthig,  da  noch  die  historiker  sie  gar 
gern  den  genauen  zahlen  vorziehen:  also  die  zahlen  könnten 
immer  auf  alte  register  drgl.  fähren.  Oder  gehören  sie  spätem 
redaktoren  an?  Aber  woher  dann  die  auctorität  des  katalogs 
wie  seiner  zahlen  bei  Thukydides  und  den  alten,  isL  solcher  ur- 
sprang  ihnen  nicht  verborgen  bleiben  konnte?  Also  wir  müs- 
sen  abgesehen  von  den  wenigen  aus  sachlichen  gründen  einer 
spätem  zeit  zugewiesenen  stellen  den  ganzen  schiffskatalog 
als  geraume  zeit  vor  den  ältesten  kjklikern  entstanden  anse- 
hen. Aber  auch  den  der  Troer?  den  selbst  der  vorsichtige 
Nitzsch  (Beit.  z.  gesch.  d.  episch,  poes.  p.  565)  für  unecht  hält, 
von  dem  nach  andern  Easpe  so  ungemein  viel  schlechtes  zu  er- 
zählen weiss?  Wie  leicht  lassen  sich  alle  diese  verdächtig 
gingen  zurückweisen!  Denn  dass  dieser  katalog  der  Troer 
kürzer  als  der  der  Hellenen  ist,  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Stoffe, 
dem  z.  b.  die  schiffe  fehlen ,  ergiebt  sich  aus  der  geringen 
bekanntschaft  der  Griechen  mit  den  in  ihm  zu  erwähnenden  Völ- 
kern, ergiebt  sich  vor  allem  daraus,  dass  doch  schon  durch  diesen 
katalog  der  endliche  sieg  der  Griechen  über  die  Troer  vor- 
bereitet sein  musste.  Da  aber  zur  zeit  des  Stasinos  und  vor 
allem  damals  auf  Kjpros  genauere  nachrichten  über  jene  Völker 
existirten,  so  dichtete  Stasinos  einen  umfassenderen  katalog,  um 
mit  Homer  wegen  seines  bessern  Stoffs  erfolgreich  wetteifern 
au  können:  s.  Welch.  Ep.  Kykl.  II.  p.  150:  vrgl.  p,  156  flg. 
TJnd  ausserdem  war  für  ihn  zu  einem  katalog  der  Griechen 
ein  grund  überall  nicht  vorhanden ;  denn  in  den  ersten  bü- 
ehern  der  Kyprien  wird  ja  das  zusammentreten  der  Griechen 
zum  zuge  gegen  die  heilige  Ilios  geschildert ,  so  dass  man  aus  ih- 
nen den  heereszug  bis  ins  einzelnste  kennen  lernte  ;  von  den  Troern 
-war  das  nicht  der  fall,  deshalb  der  katalog  der  Troer.  Fasst  man 
dies  zusammen,  so  kann  der  katalog  der  Ilias  seiner  jetzigen  fas- 
8ung  nach  nur  als  das  im  ganzen  eigenthtimliche,  aus  mehrfachen 
Umbildungen  hervorgegangene  werk  eines  homerischen  aöden  ange- 
sehen werden.  Auf  diese  masse  nun  wendet,  wie  gesagt,  Raspe  ohne 
weiteres  die  von  ihm  erkannten  gesetze  der  homerischen  kunst 
an.  Aber  das  geht  nicht,  weil  diese  masse  eine  so  ganz  eigen- 
thtimliche dem  Inhalt  nach  ist,  Inhalt  und  form  aber  bei  den 
alten  immer  in  Wechselbeziehung  stehen,  so  dass  hier  eine  eigen- 
artige, von  den  übrigen  partien  des  gedichtes  verschiedene  masse 
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auch  ihre  eigenartige  form  und  dar  Stellung  haben  muss.  Da 
nun  ein  gleiches  stück  nicht  existirt,  cxistiren  analogien?  Die 
einzig  vorhandene  aus  alter  griechischer  zeit  giebt  das  genealo- 
gische epos,  also  das  des  Hesiodos.  Diese  form  des  epos  wat 
den  Homeriden,  welche  derselben  familie  wie  die  Hesiodeer  an- 
gehörten und  im  europäisch  -  hellenischen  epos  wurzelten,  we- 
nigstens in  ihrer  grundlage  bekannt:  nach  dem  wesen  des  ho- 
merischen epos  bot  sich  aber  ^u  der  anwendung  dieser  fornc 
selten  gelegenheit;  bot  sie  sich  aber,  so  suchten  die  Homeridcc 
oder  besser  aöden  sie  natürlich  dem  wesen  ihres  epos  gemäss 
zu  behandeln  und  umzubilden,  wie  der  frauenkatalog  in  Odyss 
X  zeigt:  wegen  des  Stoffes  ging  das  im  schiffskatalog  nicb. 
so  leicht  und  mussten  sie  sich  in  dem  am  weitesten  von  deo 
homerischen  epos  entfernen :  daher  bietet  sich  uns  als  nächst  4 
analogie  Hesiodos  Theogonie :  an  diese  geht  nun  wieder  der  ka 
talog  der  Troer  näher  heran,  als  der  der  Hellenen,  so  dass  ia 
katalog  selbst  wieder  ein  gegensatz  ,  nach  dem  jeder  dichte 
strebt ,  sich  in  der  form  findet.  Sonach  war  die  aufgäbe ,  gG 
nau  (^  yaQ  axQißoXoyfa  fii^xQOTtQBnigy  Aristot.  Eth.  Nie.  IV,  4)  eine  i 
durchaus  trocknen  und  kleinlichen  stoff,  dessen  elemente  eine  pos 
tische  nmbildung  verschmaheten,  episch  darzustellen,  mit  ander 
Worten  statt  des  gewohnten  fieyaXonQBJiig  hier  ein  angemessene 
fjiMQOTiQBTreg  zu  finden,  dem  Hesiodos  also  verwandtes  zu  liefern,  ^ 
Muetzell.  de  Emend.  Theog.  Hesiod,  p,  361  sqq.,  vgl.  auch  Aristo  i 
Rhet.  I,  9  u.  das.  Spengel ;  daher  muss  der  katalog  in  einer  men^ 
stilistischer  einzelnheiten  eben  so  weit  von  Homer  sich  entfe^ 
nen,  als  mit  Hesiodos  stimmen.  Wird  also  eine  masse  n^ 
mina  propria  hinter  einander  aufgezählt,  so  herrscht  in  dem  a^ 
nen  vers  das  polysyndeton ,  der  unmittelbar  folgende  schliess 
sich  aber  um  eine  neue  reihe  zu  marquiren,  auf  hesiodeiscli< 
weise  asyndetisch  an ,  B,  498.  646  :  vrgl.  Mützell  in  Ztschr.  f. 
alterthumswiss.  1838 ,  nr.  10,  p.  88 ;  darum  darf  aber  der  stii 
selbstverständlich  kein  rein  hesiodeischer  sein:  durch  dialekt, 
metrnm,  durch  die  Wortwahl,  epitheta,  figuren,  periodologie  u.  s. 
w.  bleibt  der  ton  ein  homerischer  und  deshalb  das  ganze  ein 
integrirender  theil  der  Ilias.  Und  dass  die  hiermit  angedeute- 
ten Schwierigkeiten  der  aufgäbe  nach  dem  urtheil  der  Griechen 
—  auf  das  kommt  es  ja  allein  an  —  glänzend  gelöst  waren, 
zeigt  nicht  bloss  das  oben   schon   angedeutete   ansehen,    dessen 
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[  in  allen    zeiten    bei    den    alten    diese    partie    sich   zu    erfreuen 

L  hatte,    sondern  auch  die  nachahmungen  geschmackvoller  dichter 

[  wie  Euripides,  Choirilos,  ApoUonios  von  Rhodos  u.  a. ;  es  erklärt 

p  sich  dies  namentlich  aber  auch  aus  einer  volksansicht:    die  Hel- 

I  lenen  haben  zu  aller  zeit  prosaische  poesie  da,  wo  sie  am  platze 

l  war,  hochgeschätzt  und  gern  gehabt,  woher  auch  im  Homer  pro- 

k. 

I     Baische  verse  und  stellen  kommen,    die  deshalb  nicht  auszuwer- 

r    fen  sind:    dagegen   auf  poetische  prosa  haben  sie  selbst  später 

[    nichts  gegeben. 

Wenden  wir  dies  allgemeine  nun  auf  das  einzelne  an  ,  so 
müssen  wir  uns  noihwendig  sehr  häufig  in  Widerspruch  mit 
Baspe  befinden.  So  soll  die  stelle  vs.  625 — 630  unecht  sein: 
erstens  wegen  ot  i*  ix  JovXtx^o$o,  da  diese  anwendung  von  Ix  nur 
hier  im  kataloge  erscheine  trotz  ihrer  natürlichkeit :  aber  unu^ 
Uyofifva  müssen  hier  theils  wegen  des  stofTs,  der  wie  der  von 
'  D.  fP  nur  einmal  in  der  Ilias  erscheint ,  dann  wegen  des  gerin- 
gen umfangs  des  katalogs  sein ,  endlich  deshalb ,  weil  gerade 
solche  einzeln  stehende  formen  einen  für  diesen  stoff  passenden 

;  flcfanmck  abgaben  :  denn  auf  einen  gewissen  schmuck  muss  auch  in 
dieser  partie  geachtet  werden.  Homerisch  aber  ist  ja  der  gebrauch, 
Hom.  H.  Ä,  467,  Od.  o,  425.  Aber  nun  vijtfwv ^  at  ratovct, 
iiigriv  aXog,  wo  vaCei^v  =  gelegen  sein  als  unhomerisch  betrachtet 
wird.  Allein  metaphern  der  art  sind  im  geiste  der  homerischen 
spräche,  wie  vrjdg  iovffriQ,  visg  xfofu.  s.  w.,  ferner  hier  als  schmü- 
ckend befunden,  auch  durch  den  gebrauch  der  Alexandriner  als  ho- 
merisch gesichert,  Callim.  h.  in  Del.  267.  Apoll.  Khod.  I,  831 : 
und  endlich  wie  steht  denn  vaCst  Od.  ly,  29  ?.  Aber  was  hilft  das 
denn  wie  geschmacklos  ist,  sagt  Raspe,  vs.  628  0vXBCdrig,  oV  htxiB 
iif^iXog  Imtoja  0vXiVi::  allerdings  nach  unserm  geschmack,  aber 
in  diesem  katalog  ist  derartige  fülle  ein  schmuck,  der  in  Ilias 
und  Odyssee  nur  analogien  hat:  sagt  Od.  A,  298  xat  yitjärjv  «f- 

fSoVf  iTjv  Tvvdagiov  nagdxoi^nv,  H  ^'  vno  TvvdaqiM  xgango^qove 
Yitvaxo.  naXSe^  ist  da  der  zweite  vers  nicht  eben  so  dem  er 
fiten  gleich,  wie  der  relativsatz  dem  OvXdSrig  ?  ähnlich  sind  auch 
verse  wie  Hesiod.  Sc.  Herc.  416,  auch  Wiederholungen  des  no- 
men  proprium,  deren  art  Easpe  p.  iv  flg.  so  ganz  verkannt  hat, 
dass  er  sie  mit  Kunigunde  und  Eduard  n.  s.  w.  zusammenstellt! 
Formen  dieser  art  heben  einen  begrifi'  durch  häufung  eigen 
.hervor:    daher   auch  Eurip.  Iph.  Aul.  280  —  ein  gesang,    den 
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man  überhaupt  bei  der  erklärung  dieses  katalogs  nicht  hätte  so 
vernachlässigen  sollen  —  die  abstammung  des  Meges  absonder- 
lich ausgedrückt  hat:  s.  auch  Apoll.  Rhod.  I,  190  sqq.  Hesiod. 
Theog.  933  coli.  936.  fr.  83,  5  Goettl.  So  hat  meines  erach- 
tens  auch  seinen  guten  grund  vs.  816  Tgwct  fiev  fjyefjbOpavB 
von  Hektor:  so  gut  wie  neben  ävucffew  i^vog  auch  uvdaCHv 
Twl  bestand,  durfte  auch  neben  dem  formelhaften  xoXtSiv  d*  f-ys^ 
fAovevB  auch  jenes,  konnte  man  den  begriff  dadurch  ohne  Zwei- 
deutigkeit recht  hervorheben,  wohl  gewagt  werden :  das  geschieht 
hier  weil  von  Hektor  die  rede  und  der  katalog  der  Troer  be- 
ginnt. Alle  diese  entgegnungen  ergeben  sich  also  aus  dem  rich- 
tigen Standpunkt :  sie  lassen  sich  noch  leicht  vermehren  und 
gar  manche  behauptung  —  z.  b.  über  den  gebrauch  des  relati- 
vum  V.  626  flg ,  der  hesiodisch  ist:  s.  Hesiod.  Theog.  270.  366. 
913,  die  Wiederholung  derselben  Wendungen, —  Raspe^s  und  an- 
derer als  unrichtig  erscheinen;  so  wenn  aus  nigtiv  vs.  626  auf  den 
aufenthaltsort  des  dichters  geschlossen  wird:  es  lässt  sich  das 
hier  so  wenig  thun  als  Hesiod.  Theog.  814.  Doch  ich  muss 
abbrechen:  der  nutzen  des  programms  besteht  wohl  besonders 
darin ,  dass  es  den  erklärern  des  katalogs  zeigen  kann,  worauf 
sie  ihre  aufmerksamkeit  zu  richteu  haben :  denn  mit  der  genauen 
erörterung  der  kunst  in  diesem  so  merkwürdigem  stück  steht  es 
in  unsern  ausgaben  noch  bedenklich  genug.  E.  v,  L. 

8.  Hesiodi  quae  feruutur  carminum  reliquiae  cum  com- 
mentatione  critica  edidit  6.  F.  Sc hö mann.  8.  Berolini,  apud 
Weidmannes.  1869.  —     20  gr. 

Eine  sehr  bequeme  und  empfehlenswerthe  handausgabe,  durch 
welche  Schömann  seinen  zahlreichen  und  bedeutenden  Verdiensten 
um  die  hesiodischen  poesien  ein  neues  hinzugefügt  hat.  Sie  enthält 
den  tezt  der  drei  gedichte  mit  kurzer  angäbe  der  wichtigsten  Varian- 
ten und  Verbesserungsversuche,  so  wie  die  wörtlich  erhaltenen  frag- 
mente.  Vorangeschickt  ist  eine  commentatio  critica,  in  welcher  der 
vf.  über  Ursprung  und  Inhalt  der  beiden  grössern  gedichte  handelt 
und  eine  reihe  von  stellen  genauer  bespricht.  Mit  der  Theogo- 
nie  beschäftigt  sich  nur  der  kleinste  theil  dieser  arbeit  (p.  4 — 
7  und  62 — 68).  Das  hier  gegebene  stimmt  im  wesentlichen 
überein  mit  den  ausführlichen  Untersuchungen  und  erörterungen 
in  den  Opuscula  academica  und  in  dem  commentar  zur  Theogonie, 
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deren  resultate  sie  kurz  referiren;  eine  besprechung  ^eses  ab- 
schnitts  gehört  also  nicht  hierher.  Uebrigens  finden  sich  ein- 
zeloe  berichtigungen  und  nachtrage.  So  vermuthet  Schömann, 
V.  268  sei  vielleicht  inovro  statt  Enovrat,  zu  schreiben  (p.  65): 
logmtur  sie  poeta  de  Harpyiia  qucdes  Juerunt  ante  quam  a  Boreadis 
victae  et  in  Cretae  specu  se  abscondere  coactae  sunt.  Ferner  eine 
nachträgliche  bemerkung  zu  v.  482,  p.  66  und  zu  v.  9J1,  p. 
67.  —  Bei  weitem  das  wichtigste  und  das,  was  der  ausgäbe 
ihren  wissenschaftlichen  werth  verleiht,  sind  die  bemerkujigen 
über  die  werke  und  tage  (p.  8 — 11  und  13 — 62),  welche  gar 
vieles  anregende  und  ansprechende  bieten,  alles  mit  der  be- 
kannten klarheit  der  darstellung  und  mit  der  massvollen  bc- 
sonnenheit,  welche  sämmtliche  arbeiten  SchöQianns  auszeichnet. 
Die  hier  vertretene  ansieht  Über  entstehung  und  composition 
des  gedichtes,  wie  sie  in  aller  kürze  p.  10  ausgesprochen  und 
im  folgenden  (stets  mit  der  nöthigen  vorsieht)  genauer  darge- 
legt wird^  ist  im  ganzen  auch  die  unsrige,  im  einzelnen  Hesse 
sich  wohl  hie  und  da  etwas  eipwenden.  Wenn  z.  b.  Schömann 
von  dem  stück  327 — 375  sagt:  lia^c  pars  tUrum  in  carmine  ad 
fratrem  an  in  alio  guopiam  fuerit  equidem  haud  decemam  (p.  37), 
80  ist  dabei  zu  bemerken,  da$s,  w&dq  diese  Sentenzen  an  Per- 
ses  gerichtet  sind,  v.  371  noth wendig  als  ein  späterer  zusatz  be- 
trachtet  werden  müsste;  vgl.  Twesten  comm.  crit.  de  Hes.  p. 
32.  Vielleicht  war  die  annähme ,  dass  der  dichter  auch  hier 
den  bruder  anrede,  der  grund  weshalb  schon  einige  alte  kri- 
tiker  v.  370  flf.  für  unecht  hielten  (Proclus  zu  v.  356).  — • 
An  itnai  im  v.  34,  wofür  Schömann  eat^v  vermuthet,  ist  wohl 
kein  anstoss  zu  nehmen ,  wenn  wir  uns  denken ,  dass  Perses 
den  dichter  zwar  mit  einem  zweiten  processe  bedroht,  also 
ein  fiixog  zwischen  ihnen  bereits  besteht,  dass  aber  Perses  den 
process  noch  nicht  bei  den  auf  dem  markte  richtenden  ßaadsTg 
anhängig  gemacht  hat;  c5rf'  i(fä£H'  ist  allerdings  so  viel  wie  viC- 
xsa  xal  dl]Qtv  o^iXXeiv  xn^fiaO*  l;i'  äX^oj^foi^g'^  aber  mit  diesen 
Worten  meint  der  dichter,  wie  für  den  mit  der  Situation  bekann- 
ten klar  sein  musste,  das  eigentliche  processircn,  welches  er  ver- 
hüten will.  So  erklärt  sich  auch  v.  39  in  passender  weise. 
Die  Worte :  ot  riffrf«  dfxtip  i&iXova^  Sixdcam  nämlich  interpretirt 
Proclus  :  ohi  tb  nqoS-vfiovg  oviag  aiOtg  dtxd^Hv  wp  Tliqcri  xal 
vf  ^Hckodt^  d$a    7^r  twv    dviqwv  iXntda.      Dies    hält  Schömanii 
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für  nnmöglich:  ah  üsdem  igüttr  mdicibuSy    qui  in  prtore  Ute  donis 
corrupti  invustam   sententiam   dixerant,    nunc  Hedodus   novam   hanc 
litem  iusto  ivdicio,  l&eCt^(ft  d(xa$g,  quemadmodum  ait  v.  36  diremp- 
tum  tri  speraverit  (p    17)?      Schömann    meint    also,    die    worte 
äXX*  av^i,  dtaxQtvcifieS'a  vitxog    Id^etfiCi,  dtxrxig  bezögen    sich    anf 
ein  zweites  von  den    ungerechten   und    habsüchtigen  ßaatXeXg  zu 
fällendes  urtheil.      Aber  dies  halten  wir  für  irrig,  glauben  viel- 
mehr, dass  Steitz  (die  werke  und  tage  des  Hes.  p.  32  und  187) 
mit  recht  av&^  in  örtlicher  bedeutung  genommen  hat :  hier  in  der 
xcifir^y  wollen  wir  die  sache  entscheiden  (vielleicht  mit  hülfe  von 
schiedsrichtern),    nicht   in    der  stadt    vor    den   ßatfi^lsTg.     (Auch 
Vollbehr  p.  26  fasst  uv&t  in  der  richtigen  bedeutung,  hat  aber 
sonst  eine  ganz  verkehrte  Vorstellung  von   den  hier  zur  spräche 
kommenden  Verhältnissen).     Bei    dieser    erklärung  fällt   der  an- 
stoss,  den  Schömann  an  der  überlieferten  lesart  nimmt  und  we- 
gen dessen    er   i&iXovu  StxatSGai,  schreibt,    weg.      Die  worte  ot 
ii^vSe  äCxijv  i&iXovm  iixdüfSai  sind  von  einer  etwas  unbeholfenen 
Schlichtheit    und   kürze,    aber  leicht  verständlich.  : —     Zu  v.  80 
bemerkt  Schömann,    vielleicht   veranlasst    durch  die  bemerkung 
von  Lehrs  quaest.  ep.  p.  228 :    ovofiijn  ie   rrjvde   yvvatxa  guum 
legimus,  non  possumus  quin  hoc  ipsum  yvvuTxa  nomen  esse  suspicemur 
a  Mercurio  impositum  —  idque  iis  mctxime  gratum  fiierity    qui  mu^ 
lierem  hanc  omnium  primam  fuisse   licet  inscitissime    tarnen  peHinor- 
citer  contenderunt,  —  refutari  autem  hanc  suspitionem  proximo  ver- 
siculo  videmus  (p.  21).      Er  streicht    daher   yviaXxa    und  glaubt, 
dass  nach  xriQv%  ein  wort  wie  yXvx^qriv  oder  igarifv    ausgefallen 
sei.       Aber    es    ist   nicht   einzusehen,    wie    die   hörer   oder    le- 
ser  bei    den  werten    ovofirjVB    äs   tijvde    yvvuXxa    liarduigriv    „er 
nannte  dieses  weib  Pandora'*,    da  doch   nichts  nöthigt  nach  yv- 
vaXxa  eine  pause  zu  machen,  zuerst  etwas  anderes  erwarten  und 
sich  dann  enttäuscht  fühlen  müssten.      Dass  ferner  der   gedanke 
„Hephästos    gab    dem    neugeschaflFenen    wesen     eine    stimme, 
Hermes  eine  liebliche  stimme"  etwas  sehr  künstliches  und  ge- 
zwungenes hat,  wird  der  vf .  vielleicht  selbst  zugestehn     Die  Über- 
lieferung freilich,  wonach  Hephästos  der  Pandora  die  avrfif,  Her- 
mes die  gpwv^' giebt,  ist,  wie  jetzt  wohl  allgemein  zugestanden  wird, 
unerträglich.  Am  einfachsten  wird  man  wohl  mit  Heyne  v.  79  strei- 
chen, wodurch  zugleich  der  störende  ausdruck  iv  6^  aqa   ol  ütii' 
9iC(Sv  tffivdia  TBv^i  beseitigt  wird.  —  Zu  v.  275  (ßCrjg  J'  imXi^&eo 
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TtufAJrav)  lesen  wir  p.  32:  quält  violentia  et  quo  modo  erga  Hesio- 
dum  Perses  usus  sit  aut  uti  potu£j^,  nihil  ex  äliis  carminis  partihus  co- 
gnoscimus.  Aber  wenn  Perses,  auf  das  ungerechte  urtheil  der  herr- 
scher  gestützt,  sich  besitzthümer  aneignet,  die  ihm  nicht  gebüh- 
ren, wie  er  dies  bereits  früher  gethan  hat  (vgl.  v.  38)  und  viel- 
leicht wieder  thun  wird :  kann  dies  nicht  als  ßCti  bezeichnet  wer- 
den? —  Arte  cum  v,  4öö  cohaerent  duo  praecedentes ,  sagt  vrf. 
p.  46,  und  da,  wie  er  mit  recht  annimmt:  v.  455 — 457  an  un- 
passender stelle  stehen,  so  glaubt  er  wegen  jenes  engen  Zusam- 
menhangs auch  453  f.  verwerfen  zu  müssen.  Uns  scheinen  v. 
453  f.  und  455  £P.  von  ganz  verschiedenen  dingen  zu  handeln: 
453  f.  beziehen  sich  auf  denjenigen,  der  keinen  ochsen  besitzt 
und  einen  anderen  darum  angeht,  ihm  die  seinigen  zu  leihen. 
Es  kommt  hier  mehr  auf  die  rinder  an,  wie  auf  den  wagen,  was 
wie  Steitz  p.  130  mit  recht  bemerkt,  auch  aus  der  antwort  des 
reicheren  hervorgeht.  In  v.  455 — 457  dagegen  ist  von  dem 
die  rede,  der  im  begriff  ist  sich  einen  wagen  zu  zimmern  und 
die  Sache  für  leichter  hält  als  sie  ist.  Hier  handelt  es  sich 
weder,  wie  in  den  zwei  vorhergehenden  versen,  um  ein  augen- 
blickliches bedürfniss,  noch  um  den  gebrauch  der  rinder. 
Der  von  Schömann  angeführte  grund  zur  athetese  von  453  f. 
scheint  uns  also  nicht  stichhaltig.  Trotzdem  hat  er  gewiss  mit 
recht  auch  diese  beiden  verse  gestrichen;  denn  sie  stehen  in 
keiner  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden,  und  Göttlings  ver- 
such eine  solche  nachzuweisen  ist  nicht  geglückt.  Es  ergiebt  sich 
also,  dass  nicht,  wie  Schömann  meint,  eine  stelle,  sondern  wie 
Steitz  annimmt,  zwei  verschiedene  interpolirt  sind.  Richtig  be- 
merkt der  letztere,  dass  455 — 457  einen  passenden  ort  nach 
426  haben  würden ;  ob  sie  der  dichter  der  ackerbaulehren  wirk- 
lich gerade  dort  anbrachte,  muss  freilich  dahingestellt  bleiben. 
Dagegen  scheint  es  uns  kein  glücklicher  gedanke  von  Steitz, 
453  f.  nach  451  eiozufügen  und  so  die  der  Vorschrift  über  die 
saat  zu  unterbrechen.  Vielmehr  gehören  wohl  diese  beiden 
verse  zu  der  nicht  unbedeutenden  anzabl  von  Sentenzen,  zu  de- 
ren einfügung  in  die  werke  uud  tage  ein  bestimmtes  wort,  hier 
ßöag,  veranlassung  bot.  Zuerst  also  wurden  diese  verse,  dann 
wegen  cifia^uv  die  drei  folgenden  eingeschoben.  —  Die  von 
Welcker  in  der  praef.  zum  Theognis  p.  Lxxvn  geäusserte  an- 
'    sieht,    die  gegenwärtig  wohl   von    niemand  getheilt  wird,    hätte 
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ti*tl\>.ü>.f'At*:r  t:iiiz':\iAi*:'.X':ti  eben  50  weit  von  Homer  sich  entfcr- 
it*;ii,  hh  r/iit  \\<'^.\tifW<i  Ttimmen.  ^Yird  also  eine  masse  no- 
mina  jftojfria  \iiuit'.r  ^jn^nder  aufgezählt,  so  herrscht  in  dem  ei- 
i\*'.u  y<trr,  da^s  polyfcyndoton ,  der  unmittelbar  folgende  schliesst 
ci'li  tkStf.t  uni  t-'ititi  ui-Mii  rdhe  zu  marquiren,  auf  hesiodeische 
v/*ris,ij  Mhyiid<:tirtcli  an,  li,  4Ö8.  646:  vrgl.  Mützell  in  Ztschr.  f. 
tt\UM\\i\iu\'A^\\rM.  IH.'JH,  nr.  10,  p.  88;  darum  darf  aber  der  stil 
tti'Jbutv'iJhtiiridlirh  k«jiri  r^iiri  hesiodoischer  sein:  durch  dialekt, 
iri«iliiirn,  diiM'Ji  di«?  Wortwahl,  epitheta,  figureu,  periodologie  u,  8. 
w.  bleibt  rtor  ton  ein  homeriBchcr  und  deshalb  das  ganze  ein 
intftfrririsndfir  tliiiil  der  Iliafl.  Und  dass  die  hiermit  angedeute- 
litii  Hrliwinripfkiütiin  dor  aufgab«  nach  dorn  urtheil  der  Griechen 
ii\\{'  dnH  koniniL  ch  ja  allein  an  —  glänzend  gelöst  waren, 
««li^t  nicht  bloHH  daH  oben   hcIiou    angedeutete   ansehen,    dessen 
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in  allen  zeiten  bei  den  alten  diese  partie  sich  zu  erfreuen 
"faatte,  sondern  auch  die  nachahmungen  geschmackvoller  dichter 
wie  Euripides,  Choirilos,  ApoUonios  von  Rhodos  u.  a. ;  es  erklärt 
sich  dies  namentlich  aber  auch  aus  einer  volksansicht:  die  Hel- 
lenen haben  zu  aller  zeit  prosaische  poesie  da,  wo  sie  am  platze 
war,  hochgeschätzt  und  gern  gehabt,  woher  auch  im  Homer  pro- 
saische verse  und  stellen  kommen,  die  deshalb  nicht  auszuwer- 
fen sind:  dagegen  auf  poetische  prosa  haben  sie  selbst  später 
nichts  gegeben. 

Wenden  wir  dies  allgemeine  nun  auf  das  einzelne  an  ,  so 
müssen  wir  uns  noihwendig  sehr  häufig  in  Widerspruch  mit 
.  Haspe  befinden.  So  soll  die  stelle  vs.  625 — 630  unecht  sein: 
*^  erstens  wegen  ot  i*  ix  JovX^x^oio^  da  diese  anwendung  von  Ix  nur 
hier  im  kataloge  erscheine  trotz  ihrer  natürlichkeit :  aber  unu^ 
X^yofiiva  müssen  hier  theils  wegen  des  Stoffs,  der  wie  der  von 
II.  ^P  nur  einmal  in  der  Ilias  erscheint,  dann  wegen  des  gerin- 
gen umfangs  des  katalogs  sein ,  endlich  deshalb ,  weil  gerade 
solche  einzeln  stehende  formen  einen  für  diesen  stoff  passenden 
schmuck  abgaben  :  denn  auf  einen  gewissen  schmuck  muss  auch  in 
dieser  partie  geachtet  werden.  Homerisch  aber  ist  ja  der  gebrauch, 
Hom.  H.  Ä,  467,  Od.  o,  425.  Aber  nun  v^Carv ,  at  ratovd 
nigtpf  aXog,  wo  vaCetv  =  gelegen  sein  als  unhomerisch  betrachtet 
wird.  Allein  metaphern  der  art  sind  im  geiste  der  homerischen 
spräche,  wie  vrjdg  iovffriQ,  visg  xtov  u.  s.  w.,  ferner  hier  als  schmü- 
ckend befunden,  auch  durch  den  gebrauch  der  Alexandriner  als  ho- 
merisch gesichert,  Callim.  h.  in  Del.  267.  Apoll.  Khod.  I,  831 : 
und  endlich  wie  steht  denn  va(B$  Od.  ly,  29  ?.  Aber  was  hilft  das 
denn  wie  geschmacklos  ist,  sagt  Raspe,  vs.  628  0vXBtdr}g,  ov  hixis 
di,(^iXog  Imtoja  </>t;W^':  allerdings  nach  unserm  geschmack,  aber 
in  diesem  katalog  ist  derartige  fülle  ein  schmuck,  der  in  Ilias 
und  Odyssee  nur  analogien  hat:  sagt  Od.  A,,  298  xal  AriSfiv  <f- 
Joy,  tfiv  Tvvdagiov  nagdxo^nv,  "H  ^'  vno  Twiagiofi  xQango^QOve 
yetvato.  naiÖBy  ist  da  der  zweite  vers  nicht  eben  so  dem  er 
sten  gleich,  wie  der  relativsatz  dem  OvXsCSrjg  ?  ähnlich  sind  auch 
verse  wie  Hesiod.  Sc.  Herc.  416,  auch  Wiederholungen  des  no- 
men  proprium,  deren  art  Easpe  p.  iv  flg.  so  ganz  verkannt  hat, 
dass  er  sie  mit  Kunigunde  und  Eduard  n.  s.  w.  zusammenstellt! 
Formen  dieser  art  heben  einen  begriff  durch  häufung  eigen 
hervor:    daher   auch  Eurip.  Iph.  Aul.  280  —  ein  gesang,    den 
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man  überhaupt  bei  der  erklärung  dieses  katalogs  nicht  hätte  m 
vernachlässigen  sollen  —  die  abstammung  des  Meges  ab8onde^ 
lieh  ausgedrückt  hat!  s.  auch  Apoll.  Rhod.  I,  190  sqq.  Efesioi 
Theog.  933  coli.  936.  fr.  83,  5  Goettl.  So  hat  meines  er«^- 
tens  auch  seinen  guten  grund  vs.  816  TguiCi  fiav  ^/f/uoyac 
von  Hektor:  so  gut  wie  neben  avatsauv  urog  auch  uvdan» 
%tvl  bestand,  durfte  auch  neben  dem  formelhaften  xoTtShv  i*  rji- 
fAovevt  auch  jenes,  konnte  man  den  begriff  dadurch  ohne  Zwei- 
deutigkeit recht  hervorheben,  wohl  gewagt  werden :  das  gesefaiefat 
hier  weil  von  Hektor  die  rede  und  der  katalog  der  Troer  be- 
ginnt. Alle  diese  entgegnungen  ergeben  sich  also  aus  dem  rich- 
tigen Standpunkt :  sie  lassen  sich  noch  leicht  vermehren  uimI 
gar  manche  behauptung  —  z.  b.  über  den  gebrauch  des  relati- 
vum  V.  626  fig ,  der  hesiodisch  ist:  s.  Hesiod.  Theog.  270.  366. 
913,  die  Wiederholung  derselben  Wendungen^ —  Raspe^s  und  an- 
derer als  unrichtig  erscheinen;  so  wenn  aus  nigtiv  vs.  626  auf  den 
aufenthaltsort  des  dichters  geschlossen  wird :  es  lässt  sich  das 
hier  so  wenig  thun  als  Hesiod.  Theog.  814.  Doch  ich  muss 
abbrechen:  der  nutzen  des  programms  besteht  wohl  besonders 
darin ,  dass  es  den  erklärern  des  katalogs  zeigen  kann,  worauf 
sie  ihre  aufmerksamkeit  zu  richteu  haben :  denn  mit  der  genauen 
erörteruDg  der  kunst  in  diesem  so  merkwürdigem  stück  steht  es 
in  unsern  ausgaben  noch  bedenklich  genug.  E.  v.  L. 


8.  Hesiodi  quae  feruutur  carminum  reliquiae  cum  com- 
mentatione  critica  edidit  6.  F.  Seh  Oman  n.  8.  Berolini,  apud 
Weidmannes,  1869.  —     20  gr. 

Eine  sehr  bequeme  und  empfehlenswerthe  handausgabe,  durch 
welche  Schömann  seinen  zahlreichen  und  bedeutenden  Verdiensten 
um  die  hesiodischen  poesien  ein  neues  hinzugefügt  hat.  Sie  enthält 
den  text  der  drei  gedichte  mit  kurzer  angäbe  der  wichtigsten  Varian- 
ten und  Verbesserungsversuche,  so  wie  die  wörtlich  erhaltenen  frag- 
mente.  Vorangeschickt  ist  eine  commentatio  critica,  in  welcher  der 
vf.  über  Ursprung  und  inhalt  der  beiden  grössern  gedichte  handelt 
und  eine  reihe  von  stellen  genauer  bespricht.  Mit  derTheogo- 
nie  beschäftigt  sich  nur  der  kleinste  theil  dieser  arbeit  (p.  4 — 
7  und  62 — 68).  Das  hier  gegebene  stimmt  im  wesentlichen 
überein  mit  den  ausführlichen  Untersuchungen  und  erörterungen 
in  den  Opuacula  academica  und  in  dem  commentar  zur  Theogonie, 
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deren  resultate  sie  kurz   referiren;    eine  besprechung  dieses  ab- 
schnitts  gehört  also  nicht  hierher.      Uebrigens    finden    sich    ein- 
zeloe  berichtigungen   und   nachtrage.      So  vermuthet  Schömann, 
V.  268  sei  vielleicht  inovro  statt  inoviav    zu  schreiben    (p.  65); 
loguitur  sie  poeta  de  Harpyüs  guales  Juerunt  ante  quam  a  Boreadis 
victae  et  in  Cretae  specu  se  abscondere  coactae  sunt.      Ferner    eine 
nachträgliche   bemerkung  zu  v.  482,    p.  66  und  zu  v.  9J1,  p. 
67.  —     Bei  weitem    das    wichtigste  und  das,    was  der  ausgäbe 
ihren   wissenschaftlichen   werth   verleiht,   sind   die   bemerkujigen 
über  die  werke   und   tage  (p.  8 — 11  und  13 — 62),    welche  gar 
vieles  anregende  und    ansprechende    bieten,    alles    mit    der   be- 
kannten  klarheit   der  darstellnng    und    mit   der  massvollen   bc- 
sonnenheit,  welche   sämmtliche   arbeiten  SchöQianns  auszeichnet. 
Die    hier   vertretene   ansieht    über    entstehung   und   composition 
des  gcdichtes,    wie  sie   in  aller  kürze  p.  10  ausgesprochen   und 
im  folgenden  (stets    mit   der    nöthigen   vorsieht)  genauer  darge- 
legt wird^    ist   im  ganzen  auch    die    unsrige,  im  einzelnen  liesse 
sich  wohl  hie  und  da  etwas  einwenden.     Wenn  z.  b.  Schömann 
von   dem  stück  327 — 375   sagt:    Jiaec  pars  utrum  in  carmine  ad 
/ratrem  an  in  alio  quopiam  fuerit  equidem  Jiaud  decemam  (p.  37), 
80  ist  dabei  zu  bemerken,  daiiis,  w&dq  diese  Sentenzen  an  Per- 
ses  gerichtet  sind,  v.  371  noth wendig  als  ein  späterer  zusatz  be- 
trachtet werden  müsste;   vgl.  Twesten   comm.    crit.    de  Hes.  p. 
32.      Vielleicht   war    die    annähme ,    dass  der  dichter  auch  hier 
den    bruder  anrede,    der    grund   weshalb   schon   einige  alte  kri- 
tiker   v.    370  flf.   für   unecht    hielten    (Proclus    zn    v.  356).    — • 
An  €<nat  im  v.  34,  wofür  Schömann  ccruf   vermuthet,    ist  wohl 
kein  anstoss  zu  nehmen ,    wenn    wir   uns    denken ,    dass  Perses 
den  dichter  zwar  mit   einem   zweiten  processe   bedroht,   also 
ein  tiixog  zwischen  ihnen  bereits  besteht,    dass  aber  Perses    den 
process  noch  nicht  bei  den  auf  dem  markte  richtenden   ßaadsTg 
anhängig  gemacht  hat;  w6^  i(fäHf  ist  allerdings  so  viel  wie  viC- 
xea    xal   dl]Qtv   o^iXXeiv  xn^fiaa*  in^   äX^Aojgfoig]  aber  mit  diesen 
werten  meint  der  dichter,  wie  für  den  mit  der  Situation  bekann- 
ten klar  sein  musste,  das  eigentliche  processircn,  welches  er  ver- 
hüten  will.      So    erklärt    sich    anch  v.  39    in   passender    weise. 
Die  Worte :  ot  ri^vdi  dCxtiP  i&iXovai  Stmcam  nämlich  interpretirt 
Proclus  :  ohi  t«  nqod^vfiovg    oviag  aiO$g   dtxd^Hv    T(jp  JUgcrj  xal 
Ttp  ^Hckodt^  iha    T^v  xmv    dwqwv  iXntia.      Dies    hält  Schömanii 
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Schömanu  besser  nicht  angeführt  (p.  10),  da  Welcker  selbst  äs 
auf  das  bestimmteste  zurückgenommen  hat  (die  Hes.  Theog.  p. 
11).  —  P.  28  und  33  ist  durch  ein  versehen  der  Philologu 
statt  des  Neuen  Rhein.  Mus.  citirt;  p.  12  z.  10  y.  n.  muss  ei 
heissen  97  (oder  102)  statt  197,  p.  58  oben  770  statt  740. 


9.  Observationes  Theocriteae.  Scripsit  Otto  Kreussler. 
4.  Misen.  12  s.  (der  erste  theU  der  aohrift:  Praesidi  suo,  yirD 
amplissimo  doctissimo,  Lud.  Theoph.  Friderico  Franke,  ordiDum 
Saxonicorum  Albertini  et  meriti  civilis  equiti ,  regiae  societats 
litcrarum  quae  Lipsiae  floret,  socio ,  diem  XXVII  m.  Nov.  i 
^[DCCCLXX  quo  die  abbinc  XXV  annos  gravissimum  rectorii 
et  professoris  primi  munus  in  illnstri  schola  regia  afrana  felid* 
ter  auspicatus  est  ex  animi  sententia  gratulantnr  coUegae.  4 
Misen.  1870.     70  s. 

Dies  schon  im  Philol.  Anz.  U^  nr.  11,  p.  588  bei  gele- 
genfaeit  des  Jubiläum  des  rector  Franke  kurz  erwähnte  pro- 
gram m  zeigt  die  genaueste  bekanntschaft  sowohl  mit  der  spräche 
und  poetischen  art  des  Theokrit  als  auch  mit  den  commentaren 
und  sonstigen  diesen  dichter  betreffenden  Schriften.  Es  beginnt 
mit  besprechung  von  Theoer.  II,  4  und  empfiehlt  daselbst  ov- 
dinod-*  tx€$,  wobei  genauer  die  formen  fjx<o  und  Ixu)  besprochen 
werden,  in  betreff  derer  hier  nur  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden  mag,  dass  im  Pindar  nur  txo)  gelesen  wird:  hierauf  wird 
dann  p.  2  ausführlicher  die  Verkürzung  der  uüima  in  TciXag  un- 
tersucht, welche  Meineke  als  dorismus,  Kreussler  aber  und  zwar 
mit  recht  als  eigenheit  einzelner  dichter  angesehen  wissen  will. 
Aus  demselben  gedieht  wird  dann  p.  3  vs.  58  aavqav  loi,  TgCyfaöa 
xaxov  TfOTOP  uvQwv  oTffvt)  erklärt  und  nachdem  vs.  61  ex  Ov^iut  Si- 
äefim  •  0  <J^  (i€v  Xoyov  ovdivu  noul  gegen  Cobet  und  AhrenB 
als  echt  erwiesen,  gewiss  richtig  nach  vs.  58  eine  lücke  ange- 
nommen, da  noth wendig  näheres  über  cavqa  gesagt  werden 
rouss:  lücken  sind  an  manchen  stellen  des  Theokrit  von  den 
herausgebern  noch  nicht  erkannt.  Dagegen  wäre  p.  6  die  con- 
jectur  zu  IV,  33  xalnv  tiotumov  id  ^c^x^nov  besser  unterdrückt, 
da  ein  Substantiv  alnv  wohl  schwerlich  vorkommt:  sehr  gut  ist 
dagegen  in  diesem  verse  die  in  dem  doppelten  artikel  liegende 
Schwierigkeit  p.  5  hervorgehoben :  ob  sie  aber  die  annähme  der 
corruptel  rechtfertigt,  bezweifle  ich:    Theokrit   hat  in    dem    go* 
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che  des  artikels  und  namentlich  des  doppelten  manches  gar 
Qthümliche.  Es  folgen  p.  6  sq.  zwei  bemerkungen  über 
^I:  zuerst  zu  vs.  2  Ijq  rf'  6  füv  avtcHv  I7vqq6^'^  o  J*  ^/h- 
og,  wo  die  conjectur  von  Ahrens  ^nyivsiog  mit  recht  zurück- 
esen ,  aber  in  der  erklärung  von  nvQQog  die  irrthümer  der 
lien  und  der  neuern  wohl  wegen  ausgehens  von  gar  nicht 
er  gehörigen ' parallelstellen  getheilt  werden:  es  soll  nämlich 
}6g  s.  V.  a.  nvQQoyivHog  sein:  aber  warum  denn?  was 
Igt  denn  hier  zu  solcher  auffassung?  was  hindert  denn, 
)og  überhaupt  für  blond  zu  nehmen,  so  dass  damit  so  gut 
Jüngling  wie  ein  blühender  mann  bezeichnet  sein  kann?  Die 
e  ist  überhaupt  in  hinsieht  auf  nvqqog  unbestimmt,  da  man 
t  sieht,  wer  von  den  beiden  hirten  der  nvqqog,  wer  der 
ivHog  sei:  nach  unserm  texte  ist  Pamoitas  als  der  ältere 
TTuQQog^  weil  er  im  vs.  42  der  küssende  ist :  aber  das  mussto 
1  näher  bestimmt  sein  und  somit  liegt  auch  in  diesen  wor- 
ein grund  für  die  Philol.  Anz.  U,  nr.  10,  p.  516  angenom- 
e  lücke  nach  vs.  42.     Auch    bei  vs.  18  dieses   id.  VI  stim- 

wir  mit  Kreussler  nicht  überein,  xal  rot'  am  )^Qafifiag  ni- 
Xt&ov:  unser  vrf.  geht,  wie  die  andern  erklärer  durch  die 
»lien  verführt  davon  aus,  dass  eine  anspielung  auf  das  sprüch- 
t  Tov  «gp'  Uqag  ygafifirj^:  XCd^ov  xtvetv  Theokrit's  Worten  zu 
}de  läge:  apparet,  sagt  er  p.  7,  iam  quid  voLuerit  poeta:  Ga^ 
%  frastra  omni  consumpta  opera  ad  uUimam  iam  rationem  con- 
re  fingitur:  denn  unum  ciebat  eumque  extremum  ut  videtur  cal- 
m  ex  Sacra  linea,  gui  ad  indtas  redactus  erat:  dieser  sinn 
aber  hier  unmöglich,  da  es  für  ein  junges  und  classisches 
Ichen  wie  Galatea  im  punkt  der  liebe  keine  uüima  ratio  in 
em  sinne  giebt;    ein  solches  mädchen  hat   in   ihrem    herzen 

köpfchen  so  viel  kniffe  und  pfiffe,  dass  sie  nie  in  verlegen- 

geräth.  Ist  also  diese  auffassung  psychologisch  falsch,  so 
sie  es  auch  sprachlich :  denn  woher  soll  denn  hier  Ugäg  sup- 
t  werden?  Also  es  liegt  hier  gar  keine  anspielung  auf  ein 
Ichwort  vor,  sondern  nur  ein  vergleich,  wie  vs.  15,  nur  mit 
1  unterschied ,    dass  hier    ein  tadel    ausgesprochen    wird ,   an 

sich  dann  passend  vs.  19  ^  yäq  iQwn  xtX,  anschliesst:  6a- 
a,  sagt  der  dichter,  flieht  einen  wirklichen,  aufrichtigen  lieb- 
er, verfolgt  aber  einen,  der  sie  nicht  will;  sie  ist  also  einem 
)ler  vergleichbar,  der  mit  dem  ihm  gehörenden  steine  den  an- 
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dem  angreift:  also  sie  greift  an,  macht  avancen^  was  mi] 
für  ein  mädchen  nicht  ziemt,  ^  yctg  igotn  xiA. :  es  ist  also  i 
sagen,  dass  zu  xul  tbv  urro  yQu/nfAug  xrX.  ein  technischer  an- 
druck,  der  der  spieler,  benutzt  sei,  wodurch  die  stelle  nur 
gewinnt:  eine  ähnliche  kunst  weisst  Ereussler  p.  8  in  id«  Xn, 
36  nach  und  ist  sie  auch  sonst  bei  Theokrit  wie  Vergil  in  der 
darstellung  des  hirten  -  und  landlebens  bekanntlich  nachweisbiL 
Aus  id.  VII  wird  in  vs.  103  'OfioXag  zu  vertheidigen  gesucbf; 
aus  id.  XII  der  vs.  36,  wo  mir  aber  die  ansieht  des  vfs.  un- 
verständlich geblieben:  das  ganze  schliesst  mit  der  behandiaog 
von  vier  stellen  aus  c.  XIII,  nämlich  vs.  1  —  4.  10  ^wo  Kreuss- 
ler^s  ovi  äg*  oxa  Xivximvoq  aber  mit  der  von  Ahrens  gefunde- 
nen Schreibung  einen  vergleich  nicht  aushalten  kann),  vs.  15. 
23  sqq.,  aus  der  wir  noch  die  lehrreiche  erörterung  Über  avro; 
für  6  aviog  p.  1 0  sq.^  die  beispielsammlung  von  ovib  -  ovi 
iqa  u.  drgl.  bei  dichtem  hervorheben.  Indem  wir  schliesalid 
noch  bemerken,  dass  gelegentlich  auch  stellen  aus  andern  Schrift- 
stellern besprochen  werden,  wie  p.  4  Soph.  Oed.  Reg.  1463, 
p.  5  Lucian.  Alex.  3,  wo  vrf.  ^wvrjfAa  ^ditnov  afia  tc  xal 
Xa/jnQoTUTov  verlangt,  p.  5.  ine.  poet.  ap.  Scholl,  ad  Theoer.  IV, 
33,  wo  evident  Tjugä  KgoTwvav  uana  gebessert  wird,  glauben 
wir  zur  genüge  nachgewiesen  zu  haben,  dass  diese  schiift  der 
aufmerksamkeit  aller  fachgenossen  empfohlen  zu  werden  verdient 


10.  XqriCfiol  2tßvXXtaxo(*  Oracula  Sibjllina,  editio  alten 
ex  priore  ampliore  contracta,  integra  tamen  et  passinn  aueta, 
multisque  locis  retractata,  curante  C.  Alexandre,  Institut. 
Gallici  in  eoque  academiae  et  litterarum  socio.  8.  Paris.  Di- 
dot.  1869:  419  u.  XLvn  s.  —     2  thlr.  25  ngr. 

Diese  zweite  arbeit  unterscheidet  sich  von  der  ersten  vor 
allem  dadurch,  dass  die  excurse,  welche  bei  weitem  den  grösa- 
ten  theil  des  zweiten  bandes  der  ed.  1  einnehmen ,  ganz  weg- 
geblieben sind,  eben  so  die  vorreden  der  früheren  herausgeber 
u.^  a. :  daher  der  geringe  umfang  dieser  zweiten.  Aber  Alexandre 
hat  das,  was  er  aus  der  ersten  beibehalten,  nicht  bloss  verkürzt^ 
sondern  zum  grossen  theil  neu  gearbeitet,  so  dass  wir  hier  fast 
eine  ganz  neue  arbeit  haben.  Dies  zeigt  gleich  die  vorrede: 
denn  nachdem    der    vf.  sich    kurz   über  seine  arbeit  ausgelassen, 
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^eht  er  auf   einen  theil  der  von  Ewald  (s.  Philol.  XV,  p.  322) 
'fj^gen  ihn  vorgebrachten  einwürfe    ein   und  sucht   sie  zu  wider- 
'^legen,  eine  aufgäbe,  deren  sich  auch  die  noten  p.  345  ügg,  mit 
^^eler  Sorgfalt  unterziehen.      Es  sind   unter  anderm  diese  erör- 
'ierungen   auch    dadurch  eigenthümlich ,    dass,    während  sonst  in 
'  ftbolichen  fällen  umsieht   und  nüchterne  methode  auf  seiten  der 
^ideutschen  gelehrten  sich  findet,  hier  das  umgekehrte  hervortritt : 
?  Ewald  behauptet  und  orakelt  ohne  beweise,  Alexandre  sucht  für 
^  geine  deutungen  immer  nach  festen  gründen,  was  begreiflicher  weise 
■^grade  hier    wegen  der    eigenart  dieser  poesie  oft  gar  schwierig 
HiBt.     Auf   die  vorrede  folgt  p.  xxi :  introductio  ad  Sibyllina  seu  de 
-3ibylUnorwm  nunc  exstantium  carminum  originibitSy    fatts,    cellectioni- 
'Ihu,    manuscriptis,   editionibus  in    achtzehn  abschnitten,    deren  re- 
%0uitate  jedoch  wohl  meistentheils  noch  näher  bestimmt  werden  müs* 
.*8en :  so  gleich   c.   1  origo  Sibyllinorum  nostroram;  2.  carminum  no- 
%MroTum  christianismo    nascente    conditio,    p.  xxii;    dann    folgen    c. 
^;3 — 7  Untersuchungen  über  die  einzelnen  bücher,    woran  c.  8,  p. 
^  XXIX  sich  schliesst :  de  Sibyllinorum  carminum  conditiojfie  ante  et  sta- 
^*»m  Tpo^  Antoninos,    und  wieder  in  cc.   9 — 12  p.  xxx    ausführun- 
■  gen  über  einzelne  bücher :  c.  XIII,  p.  xxxiv  wird  Sibyllinae  poe^ 
^~§eos  a  tertii  saeculi  fine  conditio,  zu  bestimmen  versucht,  c.  XIV  de 
BibyJMnorum    carminum   collectione    hodiema,    p.  xxxvi   geliandelt ; 
-doch  fehlt  es  den  getroffenen  bestimmungen  besonders  dadurch  oft 
an  der  nöthigen  schärfe,  dass  das  metrum  ganz  vernachlässigt  ist, 
trotzdem  dass  dies  ähnlich,  wie  bei  dem  sg.  Manetho  von  Kigler  und 
Axt  behandelt,   die  besten  dienste  hätte  thun  können.     Eben  so 
'  ist  c.  XV,  p.  xxxvm  de  archetypae  collectionis  ac  de  codicum  ma^ 
nuscriptorum  auetoritate,  womit  c.  XVI  de  Sibyllinia  codicibus  ma- 
-nuscriptia  und  c.  XVIII  de  Sibyllinorum  editionibus    zu  verbinden, 
ungenügend,  da  die  so  grosse  Verschiedenheit  der  in  unsern  codd. 
erscheinenden  reCensionen  lange  nicht  genug  hervorgehoben,  für 
ihre  nähere  characteristik  namentlich  die   so    häufigen  citate  un- 
benutzt geblieben  sind.      Das  letzte  capitel,  conchudo  überschrie- 
ben   fasst    das  gesagte    zusammen    und  hebt   richtig    das  dritte 
-buch  als  das  älteste  und  wichtigste   hervor.      Darauf   folgt    der 
text,  neben  ihm  die  lateinische  Übersetzung  Castalio^s,    darunter 
ein    erst  jetzt    hinzugekommenes    Argumentum,    in    das   manche 
:  für    die    erklärung    wichtige  notiz  verwebt  ist ;    darunter    kurze 
'"'  kritiBcho    noten,    die  leider  die   erste   ausgäbe   nicht    überflüssig 
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machen :  so  sind  fast  immer  die  codd,  im  allgemeinen  angegebei» 
nicht  die  einzelnen:  kurz  das  nrtheii,  was  Volkmann   im  PhiloL 
XV,  p.  317  flgg.  über  die  erste  ausgäbe  abgegeben,  bleibt  ancb 
für  die  zweite  bestehen.     Dazn  müssen  wir  noch  beklagen,  dass 
der  vf.  nicht  aufmerksamer  die  deutsche    literatur   verfolgt  hat: 
so  stehen  III,  439.  474  noch  die  ganz  sinnlosen  lesarten,    wel- 
che Meineke  schon  im  Philol.  XIV,  p.  30  so  trefflich  verbessert 
hat:   so  hatte  Xlaussen  Aen.  u.  d.  Pen.  I,  p.  241  ßa&vv  vor- 
trefflich  in  lib.  III,  436  hergestellt,  was  auch  von  Mein,  ad  Callim. 
h.  in  Cerer.  114  übersehen  ist;  von  demselben  Claussen  ist  aucb 
ib.  455  nach  dno&<jjQij^ov(f&  die  lücke  erkannt  das.  p.  240,    wie 
denn  eine  solche  auch  nach  IH,  736  nothwendig  angenommen  wer* 
den  muss,  da  das  sprüchwort  fiij  xCve^  KafiCQivav  (Zenob.  V,  18)  mit 
dem  TtdqdaXiv  ix  xodrig  xtX.  in  gar  keinem  zusammenhange  steht. 
Auch  Meineke's  ausgäbe  des  Callimachus,  die  so  manches  treff- 
liche für  diese   orakel   enthält,   ist    unbeachtet  geblieben;    doch 
drgl.    liessc    sich    leicht  noch  gar  vieles  sagen  und  verweise  ich 
daher    statt   dessen   auf   den    schönen   aufsatz    von  Meineke    im 
Pbilol.  XXVJII,  p.  577  flg.,  der  einer  recension  dieser  ausgäbe 
gleich  zu  achten  und  zudem  auf  das   deutlichste    zeigt,    wie   es 
hier  noch  aussieht,    hebe    dagegen  hervor,    dass  von  Alexandre 
viel  zu  wenig,   eigentlich  gar  nicht,   auf  die  von  den  Verfassern 
dieser   Weissagungen    benutzten   alten    dichter   geachtet    ist;    ztt 
diesen   gehört  wie    bei  Gregor   von  Nazianz  (s.  M.  Schmidt  im 
Philol.  XIX,  p.  708)  besonders  Kallimachos,  s.  Mein,  ad  Callim. 
h.  p.  123.  181.     Auf  den  text  folgen  p.  343  Notae  sive  editarit 
citrae  postremae  ad  libros  omnes  SibyUinos,  die  nur  auf  erklaruug, 
nicht  auf  kritik  sich  einlassen:   obgleich    auch  hier  die  Vernach- 
lässigung der  deutschen*  Untersuchungen  zu  beklagen,  —    denn 
nur  sehr  einzelnes  benutzt  der  vf.  —  bieten  diese  erörterungen 
doch  ungemein    viel    lehrreiches   über    die  kaisergescbichte    und 
machen  wir  namentlich  die  bearbeiter  des  Tacitus  auf  dieselben 
aufmerksam.     Bei  allen  diesen  und  andern  mangeln  bleibt  diese 
ausgäbe    immer   eine    erfreuliche    erscheinung   und    können    wir 
keine  andere  jetzt  bei  den  Studien    über    diese    poetischen    Pro- 
phezeiungen zu  gründe  legen.     Das  hier  gesagte  wird  man  auch 
durch  Ewald  bestätigt  finden,  wenn  man  dessen  beurtheilung  die- 
ser ausgäbe  vergleicht:  s.  Philol.  Anz.  II,  nr.  1,  p.  80. 

E,  V,  L, 
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11.  Le  sentiment  r^ligienx  en  Grice  d'Hom&re  k  Aeschyle 
^tudi6  dans  son  ddveloppemeot  moral  et  dans  son  caract&re 
dramatique  par  Jules  Girard.     8.     Paris.  1869. 

Die  einschränkung  auf  die  zeit  von  Homer  bis  Aeschylus 
ergiebt  sich  insofern  aus  der  sacbe  selbst,  als  in  der  bezeichne- 
ten periode  das  religiöse  leben  der  Griechen  am  reinsten  und 
ungetrübtesten  sich  offenbart,  während  späterhin  zersetzende  ele- 
mente  sich  mehr  und  mehr  geltend  machen.  Homer  und  He* 
sied,  welche  den  Griechen  ihre  götter  schufen ,  und  Aeschylus, 
der  religiöseste  unter  den  dramatikern,  bilden  die  bedeutendsten 
marksteine  in  der  ent Wicklungsgeschichte  der  griechischen  reli- 
gion.  Diese  betrachtungen  sind  für  den  Verfasser  ohne  zweifei 
entscheidend  gewesen,  als  er  seine  aufgäbe  in  der  angegebenen 
weise  begränzte.  Was  nun  die  beiden  hauptgesichtspunkte  der 
Untersuchung  betrifft,  welche  in  dem  titel  des  buches  angedeutet 
sind,  so  ist  die  darstellung  des  ethischen  dementes  am  wenig- 
sten befriedigend.  Doch  wollen  wir  dem  Verfasser  hieraus  kei- 
nen Vorwurf  machen,  denn  es  ist  eine  nahezu  unmögliche  auf- 
gäbe, aus  blossen  dichterstellen  eine  ethik  herzustellen,  und  doch 
stehen  uns  keine  andern  quellen  zu  geböte.  Das  bedenkliche 
der  aufgäbe  erkennt  man  so  recht  deutlich  aus  dem  capitel  über 
Theognis,  wo  uns  die  starken  ausbräche  der  politischen  leiden- 
Schaft  als  ethische  ideen  geboten  werden.  Doch  hier  ist  die 
klippe  wenigstens  leicht  zu  erkennen  und  deshalb  eher  zu  ver- 
meiden als  bei  dichtem  wie  Homer  und  Aeschylus.  Der  Ver- 
fasser rühmt  an  dem  ersteren,  und  mit  recht,  die  dramati- 
sche knnst ,  die  sich  auch  im  epos  offenbart.  Diese  bringt 
es  aber  mit  sich,  dass  alle  ausspräche  ethischen  Inhalts,  welche 
der  dichter  seinen  beiden  in  den  mund  legt,  eine  ganz  indivi- 
duelle auffassung  und  färbung  erhalten,  da  sie  als  ausdruck  der 
besondern  gemüthsstimmung  oder  als  bedeutungsvolle  pinselstri- 
ßhe  bei  der  Schilderung  der  charactere  dienen.  Wenn  also 
Achilles  in  seinem  tiefen  schmerze  sagt;  cS^  yag  insxXticavto 
9boI  dikkoliSi,  ßQOToT(f$Vj  ^cJfiv  axwfisvotg'  avtot  di  %  äxriditg  tl- 
aCvy  so  darf  man  daraus  ebensowenig  mit  dem  Verfasser  einen 
fundamentalsatz  der  griechischen  religion  machen,  als  ähnliches 
gestattet  sein  dürfte  mit  der  stelle  in  Bürgers  Leonore:  ,,bei 
Gott  ist  kein  erbarmen*'.  Allerdings  können  bei  allen  dichtem 
auch  stellen  vorkommen,  in  denen  das  schlichte  religiöse  gefühl 
Philol.  Anz.  IH  3 
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ach  QnTer&lsflit  sosspridit;  doch  ist  es  schwierig  diese  ansza- 
sondern,  ond  jedenfalls  reichen  sie  nicht  hin,  nm  ein  bnch  yob 
beiliafig  545  seifen  sn  füllen.  Zn  welchen  schiefen  anffassuB- 
gen  das  hier  getadelte,  aber  leider  weit  verbreitete  yerfahres 
anlass  giebt,  dafür  lassen  sich  in  jedem  grosseren  abschnitte 
des  vorliegenden  buches  belege  finden.  Die  religiösen  anschM- 
ungen  der  Griechen  erscheinen  hier  'nicht  bloss  dorchgehendi 
sehr  ernst,  sie  erscheinen  sogar  mehrfach  äusserst  grämlich  nirf 
trabe,  während  doch  der  heitere  Charakter  der  griechischen  reB* 
gion  sich  in  zahlreichen  erscheinungen  onwidersprechlich  zn  ff* 
kennen  giebt. 

Viel  glücklicher  ist  der  Verfasser  bei  behandlnng  des  zwd* 
ten  gesichtspanktes  gewesen.  Hier  handelt  es  sich  um  die 
ästhetische  bedentung  der  griechischen  religion,  nm  ein  thema, 
zn  dessen  bearbeitung  ihn  seine  belesenheit,  sein  feiner  ge- 
scbmack  und  die  gäbe  der  eleganten  und  geistvollen  darsteUnng 
besonders  befähigten.  Der  gedankengang  ist  hier  etwa  folgender. 
Die  idee  der  harmonie  beherrscht  in  den  ältesten  zeiten  fast 
ausschliesslich  die  religiösen  anschauungen  der  Griechen  und 
führt  sie  zu  der  entwicklung,  welche  in  Homer  und  Hesiodsich 
kundg^ebt.  Dazu  treten  später,  besonders  durch  den  einflnss 
der  Pjthagoräer  und  der  orpbiscben  lehren,  die  ideen  der  sühne 
und  der  reinigung.  Durch  den  kultus  des  Bacchus,  des  grosses 
gottes  der  orpbiscben  lehre,  entwickelt  sich  ein  neues  element, 
die  exaltation,  macht  sich  in  kultus,  sitte  und  kunst  gleichmft- 
ssig  geltend,  und  führt  endlich  zur  entstehung  des  drama.  Bei 
diesen  betrachtungen  überwiegt  natürlich  die  ästhetik  die  reli- 
gion, wie  es  kaum  anders  sein  kann.  Aus  gewissen  theilen  des 
buches  könnte  man  nach  etlichen  auslassungen  leicht  eine  ab- 
handlung  herstellen  „über  das  plastische  im  Homer",  und  ean 
bestimmtes  kapitel,  und  zwar  eins  der  schönsten,  handelt  sogar 
ausschliesslich  von  dem  compositionstalente  dieses  dichters.  Gi- 
rard  erläutert  die  Vorzüge  der  homerischen  composition  durch 
eine  geistvolle  analjse  der  scenen  zwischen  Odjsseus  und 
Nausikaa  und  der  wiedererkennungsscene  zwischen  Odjsseus  und 
Penelope.  Eine  vergleichung  mit  dem  indischen  epos  hebt  die 
Vorzüge  Homers  noch  mehr  hervor.  Solche  ästhetische  Unter- 
suchungen, welche  von  der  feinen  und  geschmackvollen  aufiPas- 
sung  des  Verfassers  zeugen,  finden  sich  vielfach  in  dem  umfang- 
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Mchen  buche,  und  sie  dürften  gerade  für  den  deutschen  leser 
en  hauptsächlichsten  werth  desselben  ausmachen,  während  ihm 
ie  erläuterungen  über  religion  und  mythologie  wenig  neues  bie- 
m  können.  Freilich  ist  auch  hier  ein  sehr  gewöhnlicher  irrthum 
icht  vermieden  worden,  der  nämlich,  dass  die  bewnnderung,  auf 
eiche  das  ästhetische  element  der  griechischen  religion  und  das  ge- 
ie  der  griechischen  dichter  und  künstler  gerechten  anspruch  haben, 
bna  weiteres  auf  die  religion  selbst  Übertragen  wird.  Doch 
ich  hieraus  wollen  wir  dem  Verfasser  keinen  Vorwurf  machen, 
iobt  es  doch  auch  in  Deutachland  genug  gelehrte,  welche  bei 
en  Griechen  nach  besonders  tiefer  religiöser  Weisheit  suchen 
ad  es  für  nothwendig  halten,  für  die  lehren  des  christenthums 
Biege  und  beweissteilen  in  den  alten  dichtem  zu  suchen.  Al- 
Q  diesen,  welche  nun  einmal  nicht  nach  derselben  fa^on  selig 
erden  wollen  wie  die  bauern,  ist  es  gewiss  aus  der  seele  ge- 
)rochen ,  wenn  Girard  emphatisch  ausruft:  Est^il  juste^  de  re- 
laer  aux  Greca  polythSigtes  le  sena  vrai  de  la  religion f  Wer  an- 
drer meinung  ist,  muss  sich  damit  trösten,  dass  jede  mode  ihre 
»t  bat.  Zr.  G. 

12.  Ueber   die    athetese   des   platonischen  Sophistes.     Von 
r  R.  Pilger.     Programm  des  Wilhelms  - gymnasium  in  Berlin. 
Berl.  1869.     27  s. 

Der  Verfasser  polemisirt  gegen  die  unechtheitserklärung  von 
chaarschmidt ,  welche  zuerst  erschien  in  den  abhandlungen  des 
hein.  Mus.  XVIII,  1863,  p.  128,  sodann  in  dem  besondern  werk: 
lie  Sammlung  der  platonischen  schritten  zur  Scheidung  der  echten 
)n  den  unechten**.  Bonn  1866,  worin  bereits  die  einwürfe  vonHay- 
ak,  Greifsw.  progr.  von  1864,  und  Albertiim  Khein.  Mus.  XXII, 
366,  p.  180 — 209  berücksichtigt  sind.  Folgende  vier  punkte 
erden  der  betrachtung  unterzogen:  I.  die  aristotelischen  citate, 
;e  bisher  auf  den  dialog  bezogen  wurden ;  11.  die  formalen  Seiten 
3s  dialogs;  UI.  der  philosophische  inhalt  desselben;  IV.  der  zweck 
5S  Werkes.  —  Mit  benutzung  der  schon  von  Ueberweg  (über 
e  echtheit  und  Zeitfolge  platonischer  Schriften.  Wien.  1.861, 
152  fP.)  geführten  Untersuchung  kommt  der  verf.  bei  dem  er- 
en  punkte  zu  dem  resultat,  dass  Aristoteles  den  Sophistes  kennt 
id  dass  er  ihn  als  werk  Plato's  betrachtet,  wie  man  mit  der 
Schsten    Wahrscheinlichkeit    aus   Met.  p.  1089,    mit   geringerer 
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bestimmtheit  scbon  aus  p.  1064  und  1026  folgern  dürfe.  kV 
gelehnt  wird  die  annähme  Ueberweg^s  (a.  o.  p.  159),  dass  ehr 
aristotelische  bericht  auf  jene  platonischen  gedanken  gehe,  de- 
ren ausdruck  zum  theil  in  jenen  dialogen,  zum  theil  aber  ent- 
in den  vortragen  gegeben  wäre.  Der  zweite  punkt  berührt  JBe 
formale  seite  des  dialogs;  er  ist  am  wenigsten  ausführlich  be- 
handelt und  enthält  zum  schluss  die  bemerkung,  dass  „die  seicih 
nung  der  personen,  die  dialogische  form  u.  s.  w.  in  hohem  grade 
die  künstlerschaft  des  Schriftstellers,  der  das  Symposion  verfasst, 
vermissen  lasse,  dass  aber  daraus  gründe  für  die  unechtheit  dei 
Werkes  nicht  herzuleiten  seien*^  Der  dritte  abschnitt  wendet 
sich  wiederum  gegen  Schaarschmidt,  der  die  diäresen  als  klein- 
liche, gescbmackwidrig  lang  durchgeführte  begriffsspaltungen  be- 
zeichnet und  das  verfahren  von  Bonitz,  die  logischen  fehler  all 
scherz  aufzufassen ,  für  unerhört  erklärt.  Abgesehen  von  den 
diäresen  und  dichotomien,  in  deren  besprechung  der  verf.  vor- 
nehmlich Bonitz  gefolgt  ist,  weist  er  p.  13  den  Vorwurf  der 
mängel,  welche  die  definition  der  sophistik  nach  Schaarschmidts 
und  Deussens  (dePIat.  Soph.:  s.  Phil.  Anz.  I,  p.  229)  ansieht  haben 
soll,  durch  die  begrenzung  des  dialogs  auf  den  engern  zweck, 
die  sophistik  nur  von  ihrer  theoretischen  seite  zu  betrachten, 
zurtjck.  Der  anstoss,  welchen  Schaarschmidt  an  der  bestim- 
mung  nimmt,  dass  sich  die  sophistik  mit  dem  nichtsein  beschäf- 
tige und  dass  überdies  Aristoteles  jene  bestimmnng  in  einem 
ganz  andern ,  allein  mit  Plato's  echten  Schriften  übereinstim- 
menden sinne  verstehe,  wird  eben  so  geschickt  als  dei*  einwand, 
dass  sich  grobe  Widersprüche  mit  den  ausfÜhrungen  im  Theätet 
ergäben,  beseitigt.  Denn  in  der  stelle  der  Met.  VI,  2.  1026  b 
14  fahrt  Aristoteles  nach  den  werten:  ilct  yaq  ol  tcSv  co^cjäv 
Xoyoy  mql  lo  cvfAßeßrixog  dg  ilmTv  (idhtSxa  ndviuiv,  weiter  fort: 
^aCvetat  yaq  to  avfißfßfixog  iyyvg  t»  tov  fA^  oviog,  und  es  er 
scheint  dem  verf.  nicht  unmöglich,  jene  angäbe  mit  236  E,  wo 
die  möglichkeit  des  Scheins  und  des  irrthums  erklärt  wird,  mit 
260  C  in  einklang  zu  bringen,  wo  die  entstehung  des  irrthums 
erklärt  wird  aus  der  möglichkeit,  nichtseiendes  als  seiend  za 
setzen.  Dies  könne  aber  nur  dann  eintreten,  wenn  die  einzel- 
nen dinge  mit  ihren  zufälligen  eigenschaften  (den  avfAßißf]xdru\ 
nicht  die  ideen  betrachtet  würden  (p.  14).  Die  angeblichen  Wi- 
dersprüche mit  dem  Theätet  löst  der  verf.  durch   den  nachweif 
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der  verschiedenen  bedeatang  auf,  welche  er  mit  recht  dem  fjtri 
iv  im  Sophistes  vindicirt.  Denn  während  im  Theätet  das  nicht- 
;  sein  als  das  absolut  nichtseiende  betrachtet  werde,  habe  der  So- 
phistes grade  den  zweck,  den  unterschied  des  metaphysischen  und 
logischen  nichtsein  (des  itsgov)  nachzuweisen  (mit  bezug  auf 
258  E).  Als  Ursache  jener  vermeintlichen  Verwechslung  betrach- 
tet Schaarschmidt  „die  grobrealistische  fassung  des  Substanz  be- 
griffe'',  die  den  Verfasser  des  Sophistes  durchaus  von  Plato  un- 
terscheide. Indessen  ergiebt  sich  der  Widerspruch,  den  Schaar- 
schmidt in  der  annähme  der  idee  des  seins  mit  der  sonstigen 
ansieht  Plato's  finden  will,  dadurch  als  hinfällig,  dass  die  Un- 
terordnung der  ideen  und  der  sinnlichen  dinge  unter  die 
idee  des  seins  als  eine  nicht  gleiche  nachgewiesen  und  somit 
der  Vorwurf  einer  koordination  der  ideen-  und  erscheinungs- 
weit beseitigt  wird. 

Als  eine  noch  grössere  inkonsequenz  bezeichnet  Schaar- 
Schmidt  das  verfahren,  dass  den  ideen  sogar  die  bestimmungen 
der  sinnlichen  existenz  (bewegung,  leiden  u.  a.)  beigelegt  wer- 
den. Wenn  aber  der  verf.  diesen  tadel  erstlich  mit  dem  ge- 
danken  aus  249  B.,  dass  dem  unbewegten  seienden  die  Vernunft 
durchaus  nicht  einwohnen  kann,  zweitens  mit  der  bemerkung 
abzuthun  glaubt,  dass  diese  ganze  auffassung  des  erkennens 
wohl  als  eine  analogie  der  sinnlichen  Wahrnehmung  (welche  zu 
Stande  kommt ,  wenn  der  subjektiven  bewegung  eine  objective 
entspricht)  zu  erklären  sei,  so  wird  er  selbst  fühlen,  dass  da- 
mit die  Schwierigkeit  'nicht  ganz  gehoben  wird.  Hier  war  un- 
ter andern  zu  berücksichtigen  die  verdienstvolle  arbeit  von 
Deuschle  (über  die  begriffe  der  bewegung  und  des  werdens  bei 
Plato,  in  Jahn's  Jahrbb.  bd.  71,  1855),  in  welcher  die  yinG^g 
nur  als  eine  art  der  xCvriatg  nachgewiesen  ist ,  obgleich  es  zu 
bedauern,  dass  die  Untersuchung  zu  keinem  bestimmteren  resnl- 
tate  gelangt;  ausserdem  der  veränderte  Standpunkt  des  philoso- 
phen,  z.  b.  in  seinem  letzten  werk ,  den  gesetzen.  Ueberhaupt 
wird  der  Vorwurf  der  inkonsequenz  nur  dann  zu  beseitigen 
sein,  wenn  man  die  verschiedenen  stufen  in  der  entwicklung 
der  platonischen  ideenlehre  nicht  verkennt,  nämlich  die  periode 
der  absoluten  unwandelbarkeit  der  ideen,  die  periode,  in  wel- 
cher die  idee  des  guten  den  vorrang  hat,  die  periode,  wo  den 
ideen  das  erkanntwerden  nur  durch  eine  relative  bewegung  ermög- 
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benatzt  worden,  —  als  unecht  zu  erweisen.  Dieser  erweis  ist 
aber  nicht  im  geringsten  geführt  und  könnte  man  mit  viol 
grösserem  rechte  sagen ,  dass  Catull  dem  Ovid  bei  jener  stelle 
vorgeschwebt  habe;  wie  denn  überhaupt  die  ovidische  stelle  hier 
allenfalls  nur  das  nützt  und  zeigt,  dass  dichter  in  ihren  gedichtea 
von  eigner  unglücklichen  liebe  zum  Unglück  der  könige  and  Staa- 
ten übergegangen  sind.  Uebrigens  ist  richtig,  dass  vs.  13  oüum 
cett.  auf  vs.  12  nicht  folgen  kann,  weil  ausser  anderm  die  tat- 
rede  an  Catull  in  dieser  weise  nicht  gehörig  motivirt  ist ;  hält 
man  aber  fest,  dass  diese  vierte  weder  in  spräche  noch  sinn 
von  CatulPs  art  irgend  abweichende  Strophe  schon  um  deswil- 
len echt  sein  müsse ,  weil  solche  fremdartige  bestandtheile  Über- 
all in  unsrer  Sammlung  sich  nicht  nachweisen  lassen,  dass  fer« 
ner  die  letzten  uns  aus  Sapph.  fr.  2  überlieferten  worte  des 
Übergang  zu  einer  mahnung  an  die  dichterin  selbst  anzeigen,  so 
wird  man  wahrscheinlich  finden,  dass  Catull  nach  vs*  12  dai 
vorhergehende  zusammenfasste,  seine  läge  ungeföhr  wie  c.  LXXVI 
als  eine  krankhafte,  unhaltbare  schilderte  und  schliesslich  den 
grund  derselben,  das  oHum,  in  solcher  weise  angab,  dass  unsre 
vierte  Strophe  als  sechste  das  ganze  passend  abschloss.  Dass 
diese  auffassung  CatulFs  art  entspreche,  beweist  das  allein  fOr 
c.  L.  eine  parallele  gestattende  c.  XI:  denn  da  findet  sich  ge- 
nau dieselbe  composition. 

Es  wird  sodann  p.  8  c.  LXV  besprochen,  wo  die  letztes 
vier  verse  Kettig  dadurch  gegen  Schwabe  zu  rechtfertigen  sueht, 
dass  er  sie  auf  Catulls  läge  bezieht;  obgleich  das  im  ganzes 
richtig  und  zu  loben,  sind  leider  in  die  stelle  den  werten  dax^ 
selben  und  dem  ganzen  gedichte  fremde  gedanken  hineingetragen. 
Ueberhaupt  haben  dieses  gedieht  Fr.  Haase,  Rossbach,  Schwabe 
u.  a.  so  unglücklich  wie  möglich  behandelt  und  zwar  deshalb,  wel 
man  jetzt  glaubt,  bei  einem  dichter  brauche  man  sich  nicht  ua 
compositionsgesetze  zu  kümmern.  Wegen  dessen,  was  bei  c.  LXYHI 
gesagt  werden  muss,  mag  die  composition  von  c.  LXV  hier  il 
der  kürze  entwickelt  werden.  Die  aQxd  des  gedichts  wird 
vs.  1  — 4  gebildet :  „ich  kann  jetzt  nichts  süsses  dichten'* ;  wori 
die  xataTQorrä  folgt :  „mein  bruder  ist  ja  todt^* :  diese  maase 

leider  unvollständig,  da  vs.  8  mit  vs.  9  nicht  zusamme: 

es  fehlt  uns  aber  nur    ein  den  Übergang  auch   zu  aUogjuat 
machendes  disticbon :  wie  die  xaraxqom  sonach  sechs  vene. 
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hält,  80  aach  die  fistaxaTatQOTfä  von  vs.  9 — 14,  welche  in  er- 
höhtem maasse  den  bruder  feiert  und  den  Catull  als  dichter 
zeigt.  Nun  kehrt  in  der  atp^ayi^  Catull  zum  anfang  zurück 
und  scbh'esst  das  ganze  mit  einem  seine  gegenwärtige  läge  schil- 
dernden, also  den  anfang  weiter  ausfährenden  theile,  beide  (ttpqa- 
y(^  wie  inCkoyog  (oder  l^odtov)  in  den  zahlen  der  frühem  massen : 
4.  6.  6.  4.  6,  eine  Symmetrie,  so  schön  wie  sie  nur  sein  kann.  Der 
schluss  aber  besagt:  „danach  schicke  ich  dir  ein  heiteres  gedieht 
und  bin  so  vergleichbar  einer  keuschen  Jungfrau,  welche  des 
gegen  pflicht  und  anstand  verborgenen,  heimlich  erhaltenen  lie- 
besapfels  (Diogen.  Provv.  VI,  63)  uneingedenk,  plötzlich,  durch 
Zufall  getrieben  aufspringt,  den  apfel  fallen  lässt  und  nun  schäm- 
roth  und  traurig  dasteht  —  denn  ich,  der  castus  und  pms  poeta, 
e.  15,  16,  offenbare  jetzt  ein  von  den  Musen  im  verborgenen 
erhaltenes  (c.  LXVIII,  17),  heiteres  (dona  heata  c.  LXVIII,  14) 
gedieht  durch  deine  zufallige  aufforderung  angeregt  gegen  die 
meinem  bruder  (vs.  12)  schuldige  pflicht  und  stehe  sphamroth 
und  traurig  da,  da  das  gedieht  und  somit  mein  vergehen  jedem 
bekannt  wird,  vrgl.  c.  LXVIII,  45. 

Bei  c.  LXVIII  erklärt  sich  Rettig  gegen  WestphaPs  versuch, 
das  gedieht  nach  Terpanders  gesetzen  zu  ordnen ,  verfährt  da- 
bei aber  nicht  gelehrt.  Die  entwicklung  des  musikalischen 
characters  des  Terpander  in  WestphaFs  Gesch.  der  alt.  mus. 
I,  p.  57  ügg.  und  die  andeutungen  seines  einflusses  auf  die 
poesie  der  folgenden  zeit  erscheinen  mir  als  eine  der  fruchtbarsten 
entdeckungen ,  welche  umsichtig  weiter  gebildet  die  bisherige 
behandlung  der  griechischen  poesie  in  mehr  als  einer  beziehung 
umgestalten  muss.  Denn  nicht  nur  bei  Pindar  lässt  sich  an- 
schluss  an  die  compositionsgesetze  des  lesbischen  meisters  auf 
das  überzeugendste  nachweisen,  sondern  dessen  grundsätze 
liegen  als  dem  wesen  idealer  poesie  und  der  naturgemässen 
auffassung  der  erscheinung  gleichmässig  entsprechend  auch  dem 
drama  und  zwar  nicht  bloss  der  neuen  komödie,  wo  die  namen 
der  theile  terpandreisch   klingen,  s.  Philol.  XXIX,  p.  281,  son- 

[-   dem  auch  der  alt-  attischen  und  der      igödie  su  gründe;  ja  so- 
gar in  der  prosa,  nämlich  in  der  th<     le  dier 

;  ~  deren  Zusammenhang  mit  der  i 

r  kommen  sie  zum   Ton 

^  hang  der  clasaisdwii  p« 
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densart  —  beBtimintere  gestalt  anznnehmen  anfängt.  Doch  di 
hier  nnr  von  der  elegie  die  rede,  so  bemerke  ich,  dass  in  da 
einzigen  elegie  Solons,  über  deren  composition  wir  sicher  ui- 
theilen  können,  die  riertheilnng  TerpandisTS  —  b.  Philo],  XXIS 
p.  549  —  klar  vorliegt:  ich  werde  sie  Philol.  XXXI  im  jafa- 
resbericht  über  Solen  genaa  nachweisea  und  dabei  zeigen,  via 
die  auordnQDg  dieser  ele^o  von  Weil  (Khein.  Kua.  XVII,  p. 
1  flg.)  vallig  verkannt  ist.  Nach  diesen  alten  meistern  richteten 
sich,  wie  ans  XallimachoB  zn  erkennen,  die  alexandrinischeo 
elegiker,  durch  welche  denn  anch  die  Lateiner  dazu  kamen, 
anf  diese  uralten  (s.  Philol.  XXIX,  p.  318)  gesetze  Terpanden 
ihre  gedichte  zn  baaenj  Hberfaaupt  haben  die  dichter  Roms  fiel 
mehr,  als  man  jetzt  meint,  die  griechische  musik  für  ihre  awecke 
henntzt,  wie  denn  die  von  Horaz  z.  b.  in  der  alkäischen  Stro- 
phe vorgenommenen  ändernngen  nur  aas  dem  streben  ohne  uii- 
sik  die  Wirkung  der  mit  musikalischer  begleitung  vorgetragenen 
Strophe  zu  erreichen,  sich  erklären;  dies  aucli  ein  grund,  dssi 
Horaz  die  öden  nicht  fttr  gesang  geschrieben  hal.  Darnacii  hat 
es  also  nichts  befremdendes,  dass  Catnll's  gedichte  als  in  en- 
gem anschlusa  an  Kallimacbos  gedichtet  auf  Terpander  als 
ihrer  grnndlage  beruhen:  zum  beweise  benutze  ich  das  eben 
analysürte  c.  LXV.  Geht  man  anf  diesem  weg  weiter,  wird  man 
zweierlei  sofort  erreichen:  erslena  eine  feste  grundlage  für  du 
zurückweisen  des  wüsten  treibens  derer,  die  durch  ganz  äusseD 
lichea  abzählen  der  verse  eine  sogenannte  slropfaengleichheit 
mit  herauswerfen  von  so  und  so  viel  sehÖDen  partien  herzustel- 
len vermeinen;  und  zweitens,  was  viel  wichtiger,  eine  wirklich 
antike  grundlage  und  terminologie  für  entwvcklung  des  gedi 
kengangs  und  der  composition,  also  des  argaments  der  gedid 
wie  ich  das  am  Theognis  zu  zeigen  versucht  habe,  Philol.  XXEJ^ 
p.  512.  677.  Dass  dies  ein  sehr  grosser  gewinn,  kann  ntit 
Calnll  speciell  zeigen.     Denn  BettJg:  kommt  p.  14  anf 

Garm.  LV  za  eprechen,  widerlegt  die  von  Wesfphal  belM^ 
anordnung  desselben,  billigt  dagegen  Laehmann's  aufFassung,  sciüe)* 
also  auch  c.  LVIII  ncn>  cuttoacett.  nach  vs.  13  ein.     Abe«  dli 
Versetzung  ist  wie  alle  die  im  Catnlt  TOD  den  neueren 
menen  äusserst  nnglückUoh,     Dsdh  lollte  nach  BerouM 
eine  mythische  partie  folgen,   miuBte  sie  von  Heraklea 
atän  i  wie  kommt  denn  auf  Ladu  a.  a,  w.  hi 


Fassung,  scbllM 
n.  Abe«  dlM 
eren  »ago^^A 

raklea  «^^^1 


fr.  1.  16.  Horatius.  45 

ro  ist  denn  der  hypothetische  nachsät z  zu  nan  eustos  cett.  ? 
)er  stand  doch  wohl  im  vorhergehenden?  Und  betrachtet 
nan  unbe&ngen  den  sinn  des  Stücks  non  eustos  cett.,  so 
eigt  der  doch  deutlich,  dass  CatuU  den  Camerius  jetzt  gar 
icbt  sucht  noch  suchen  will;  also  in  dem  gedieht,  dem  dies 
ragment  entstammt,  hat  Catull,  um  das  geheimniss  des  Game- 
ins  zu  ergründen,  einen  dem  gedieht  LV  grade  entgegenge- 
etsteu  weg  eingeschlagen:  „auf  keine  weise  werde  ich  dich  in 
einem  versteck  aufsuchen:  aber  sage  es  nur,  es  wird  dich  nicht 
«reuen'':  s.  c.  VI,  16.  Demnach  muss  aber  c.  LV  anders  als 
ie  von  Ellis  verzeichneten  neuem  gethan,  behandelt  werden: 
nerst  die  Anleitung:  2x3x3:  darauf  die  hauptwendung , 
t  X  3,  wo  den  zweiten  theil  das  mädchen  spricht;  denn  den 
trsten  vers  schreibe  ich  nach  Hand,  vs.  13  rührt  dam  von  mir 
ler,  in  welchem  te  den  Catull  bezeichnet:  „du,  Catull,  bist  un- 
JTträglich!":  s.  Philol.  XXXI,  p.  128;  also: 

quaedam  inquit:  tu  nudulum  reduce: 

en  hie  in  roseis  latet  papillis. 

Sed  te  clam  ferro  Herculei  labos  est! 
Darauf  der  haupttheil  ,3x3:    dann  der  schluss,  2  X  2,  da 
nach  vs.  1 9  ein  vers  ausgefallen  sein  muss  des  sinnes :  non  cre- 
dit mM  —  ?     Das  ganze  ergiebt  also : 

2  X  3  X  3:  2  X  3:  3  X  3:  2  X  2. 
Dies  zur  weitern  bestätigung  meiner  schon  in  den  Gott.  Gel. 
Anz.  1855,  st«  51,  p.  1855  mitgetheilten  und  gut  unterstüzten 
ansieht;  sie  ist  die  einzig  richtige,  welcher  aber  aus  mir  völlig 
klaren  gründen  keiner  der  neuern  behandler  des  Catull  sich  an- 
geschlossen hat.  Eine  erörterung  des  metrum  muss  ich  einer 
andern  stelle  vorbehalten.  E,  v.  L, 

16.  Q.  Horatius  Flaccus.  Ex  recensione  et  cum  notis  at- 
fne  emendationibus  Kichardi  Bentleii.  Tomus  posterior. 
Editio  tertia.     8.     Berol.  Weidmann.  1869.     710  s.  —    2  thlr. 

Mit  diesem  bände  ist  die  dritte  Weidmännische  ausgäbe  des 
Bratleischen  Horaz  vollendet  und  giebt  sich  in  einem  epilogus 
).  709  Dr  Carl  Zangenmeister  als  den  zu  erkennen,  dem 
rir  alle  das  in  ihr  geleistete  zu  verdanken  haben:  es  ist  des- 
BD  schon  im  Philol.  Anz.  I,  p.  129  gedacht  und  alles  dort 
om  ersten  bände  gesagte   gilt  auch   von   diesem    zweiten.     Es 
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Bwei  Perioden,    die  eine  der   decompositioD ,    die  andre  der  re-  [ 
compositioo :    die    erste   epoche  lasse  sich  nicht  bestimmt  prSet- 
siren ,   mau   werde    sie  aber  vom   zwölften  Jahrhundert  bis  sau 
ende  des  fünfzehnten,    wo   der  erste  druck  in  Mailand  erfolgtet 
auszudehnen   haben,    erst  vom    zwölften   Jahrhundert    ab,    weil 
P^trequin  im    Policraticns   des    Johannes   Sarisberiensis     „eine 
menge  von  citaten  „ans  Petron  beobachtet  haben  will"  die  man 
im  heutigen  tezt  nicht  immer  finde/'     Wie  dankbar  wären  wir, 
wenn   er  sich   die    mühe    gegeben  hätte  wenigstens    6in  solchei 
citat  kurz  zu  bezeichnen.      Die    periode    der    recomposition  ist 
noch  lange  nicht  abgeschlossen,    wir  haben  vielmehr  eine  gäni- 
liche  neugestaltung  des  textes  zu  erwarten  durch  die  allmSliclie 
einschiebung  der  fragmente,  vor  allem  der  metrischen,  die  docli 
nach  dem  beispiel  ßourdelots  und  jüngst  Baillards   in  .  den  141 
kapiteln  unsrer  ausgaben  untergebracht -werden  müssen  (p.  181  ff.). 
Leider  ist  dem  vf.  der  gedanke  gar  nicht  gekommen ,    dass  ^n 
am  anfang   und  am    ende   verstümmeltes    buch   auch    vorn  und 
hinten    etwas    verloren    haben   kann.       Doch   genug  der    thof- 
heiten,     die    sich    besonders    in    der     einleituDg    und     schluss- 
betrachtuDg  breitmachen ;  auch  den  zorn  gegen  die  moderne  kritik 
und  den  ekel  vor  den  berausgebern,  die  „  der  reihe  nach  Über  des 
leichnam  eines  alten  Schriftstellers  hinwegspazieren,  so  dass  er  un- 
vermeidlich ein  wenig  platt  gedrückt  und  verhunzt  wird'*,  wollen  wff 
dem  vf.  gern  zu  gute  halten,   da  offenbar  dies  gefuhl  ihn  getrie- 
ben, die  guten  und  bösen  Wandelungen  des  Petron- textes  zu  schrei- 
ben in  dem  jedenfalls  lesenswerthen,  des  wissenswürdigen  aber  f6r 
die  Franzosen  mehr  als  für  die  deutschen  philologen  enthaltendei 
haupttheil  des  buchs,    von  dem  abschnitt  II  die  geschichte  dei 
Pithou*schen  manuscriptes  behandelt,  III    die   der  Trauer  hand- 
Bchrift,  IV    die    der   Nodotschen  fälschungen,   Y   verschiedene! 
bibliographische    über    ausgaben,    Übersetzungen,    streitschrifteni 
projecte  die  Petron  betrafen  unter  dem   titel  rectificatians  au  mt- 
jet   de  Pibrone  et    du  ScUyrtcon  zusammenfasst.       Ueber    die   ftr 
uns  wichtigsten  fragen,   die   im  11.  abschnitte    hätten    zur  frage 
kommen  müssen,   sieht  man  sich  vergebens  nach  belehmng  na: 
Pithous  handschrift  war  ja  nur  eine  von  mehreren,  welche  eiim 
vollständigeren  Petron  enthielten  und  damals  in  Frankreich  vor- 
handen waren.   Über    deren  herkunft,   verbleib   und    spuren  dff 
vf.  indess,  weil  er  von  der  tragweite  einer  solchen  untersuchim 
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'  nichts  ahnt,  nicht  einmal  das  giebt,  was  der  letzte  deutsche  her- 
ausgeber;  Über  Pithoa  und  seine  handschriften  wiederholt  er 
nar  aus  den  Scaligerana  und  Grosleys  biographie  bekanntes,  für 
die  behauptung  dass  die  handschrift  wie  der  Juvenal  -  codex  aus 
der  bibliothek  Matthias  Corvin^s  stammte,  verweist  er  auf  „die 
erzählung  der  bibliographen^^ ;  er  fügt  p.  53  hinzu,  dass  dies 
manuscript  sich  heute  auf  der  nationalen  bibliothek  zu  Paris 
befinde  und  dass  Laporte  du  Theil  es  als  eines  der  werthvoll- 
8ten,  die  existiren,  betrachtet  habe.  Anfangs  geneigt,  einer  so 
zuversichtlichen  behauptung  glauben  zu  schenken,  wird  man  im 
verschweigen  der  bibliotheksnummer  eine  kluge  Zurückhaltung 
des  vfs.  erkennen  wollen;  aber  wer  weiter  liest  p.  85,  dass  die 
Trauer  handschrift  unter  der  nr.  7989  unbekannt  verschmachte, 
„fast  vom  bibliothekar  selbst  vergessen^',  und  die  interessante  klage 
p.  165  über  jene  ,,immer  in  reparatur  befindliche  bibliothek,*' 
wo  er  den  handschriften  und  alten  ausgaben  vergeblich  nachge- 
forscht habe,  und  die  frage  ohne  antwort  p.  179,  was  aus  der 
Persius,  Petron  und  Seneca^s  Sprüche  enthaltenden  handschrift 
geworden  sei,  die  Thou  besessen  habe  —  der  oft  benutzten 
pariser  handschrift  8049  — ,  der  wird  die  obige  Versicherung  für 
widerlegt  halten  durch  die  erklärung  der  deutschen  gelehrten, 
welche  trotz  soliderer  bem Übungen  die  Pithousche  handschrift 
in  Paris  nicht  und  überhaupt  bis  jetzt  nicht  haben  entdecken 
können.  Hier  und  auch  an  vielen  andern  stellen  gewinnt  man 
den  .eindruck  dass  P^trequin  keineswegs  immer  aus  den  do- 
cumenten  selber,  über  welche  er  schreibt,  handschriften  oder 
ausgaben,  sondern  öfter ,  als  gut  war,  nach  gott  weiss  welchen 
bibliographien  und  litterärgeschichten  seine  berichte  gemacht  und 

-  sein  urtheil  gebildet  hat.     Wie  hatte  es  ihm,  dem  gelehrten  von 

-  Lyon,  sonst  auch  einfallen  können,  das  verdienst  d^r  ausgäbe, 
„welche  eine  neue  aera  bezeichnete'*,  Pithou  beizumessen,  an- 
statt seinem  berühmten  mitbürger  J.  de  Tournes,  von  dessen 
ausgäbe  er  selber  p.  58  meldet,  dass  sie  der  Pithouschen  vor- 
ausging? Aber  vom  lyoner  herausgeber  weiss  er  nur  zu  sa- 
gen, dass  er  den  älteren  text  „mit  Varianten  bereicherte'S  wäh- 
rend eine  vergleichung  des  lyoner  und  des  pariser  drucks  ihm 
ze%en  konnte,  dass  der  erstere  an  Vollständigkeit  dem  letzteren 

:  nichts  nachgiebt«  Wo  immer  der  petronsche  text,  kenntniss  des 
;  überlieferten  materials,  das  philologische  ins  spiel  kommt,  da 
■'^       PhiloL  Anz.  lU.  4 
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aber  ein  innerer  Zusammenhang,  ein  leitender  gedanke  fehlt 
Es  ist  auch  praktisch  ganz  unausführbar  von  politik,  religion, 
litteratur,  kunst  der  Sikelioten  zu  reden  ohne  dabei  fortwährend 
die  italiotischen  Verhältnisse  im  detail  zu  berücksichtigen.  Denn 
tritt  auch  das  festland,  wie  nun  einmal  die  Überlieferung  ist^ 
für  uns  weit  mehr  in  den  hintergrund,  so  ist  es  doch  in  politik 
und  cultur  aufs  engste  mit  der  insel  verwachsen.  Dem  neue- 
ren historiker  war  ein  bedeutsamer  fingerzeig  durch  den  umstand 
gegeben,  dass  die  alten  nicht  bloss  2txehxä  sondern  ^Iiahxa 
xal  2tx€hxd  schrieben. 

Nach  dem  gesagten  können  wir  es  nicht  billigen,  dass  der 
Verfasser  sein  unternehmeo  auf  die  geschichte  der  Westhelienen 
hat  ausdehnen  wollen.  Wir  müssen  es  im  interesse  der  Wissen- 
schaft bedauern.  Denn  das  material  ist  hier  mit  einer  gedold 
zusammen  getragen^  die  in  unserer  rasch  schreibenden  zeit 
selten  wird  und  die  nur  bei  näherem  eingehen  völlig  ge- 
würdigt werden  kann.  Topographie ,  archaeologie ,  numisma- 
tik,  litteratur  sind  mit  gleicher  Sorgfalt  berücksichtigt  und  aach 
ziemlich  abgelegene  notizen  und  buch  er  nicht  übersehen ;  eine 
oberflächliche  vergleichung  mit  dem  verdienstlichen  werk  von 
Brunet  de  Presle  wird  dies  jedem  veranschaulich en^  Zn 
dem  fleiss  in  der  Sammlung  des  materials  steht,  freilich  die 
verwerthung  desselben  in  durchaus  ungünstigem  verhältmfl. 
Das  geheimniss  aller  geschichtschrei bung  wesentliches  und  un- 
wesentliches zu  scheiden,  hat  sich  dem  verf.  nicht  erschlos- 
sen :  gewissenhaft  bringt  er  die  spreu  mit  dem  weizen  ve^ 
mischt  auf  den  markt.  Um  so  leichter  hätte  die  darstellun; 
ohne  einbusse  der  gründlichkeit  gefördert  werden  können,  als 
die  belegsteilen  nach  einem  sehr  praktischen  verfahren  in  einem 
gelehrten  anhang  (p.  307 — 454)  gegeben  werden.  Aber  der 
grund  liegt  in  dem  übergrossen  respect  des  verf.  vor  der  Über- 
lieferung. Was  er  Über  die  antiken  geschichtsquellen  sagt  (p. 
307 — 319),  erregt  vielfach  befremden.  Diodor  z.  b.  —  dar- 
über herrscht  in  der  kritischen  schule  kein  zweifei  —  hat  deaj 
Thukydides  für  die  geschichte  der  athenischen  expediti'on  kei- 
neswegs direct  benutzt.  Die  litterarhistorischen  notizen  bei  dem- 
selben Diodor  stammen  in  der  that  aus  einem  compendiam: 
eine  Wahrheit ,  die  übrigens  nicht  erst  Volquardsen,  senden 
lange  vor  ihm  Cauer  gefunden  hat.     Oder  wenn  der  verf.  deal 


*. 
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Polybios  „sinn  für  ächte  menschliche  grosse"  abspricht,  dage- 
gen ,, viele  eigenschaften  einer  guten  geschichtsquelle"  zuspricht, 
so  heisst  das  in  der  that  zu  sikeliotisch  reden.  Dass  die  pseu- 
doplatonischen briefe  „schwerlich  von  Piaton  selbst,  softdem 
eher  von  einem  der  Verhältnisse  kundigen  schüler  desselben 
herrühren",  klingt  nach  den  Untersuchungen  Karstens  (de  Pia- 
tonü  quae  feruntur  epistolia.  Traj.  ad  Rh.  1864),  die  indessen 
dem  verf.  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheinen,   gar  seltsam. 

Holm   geht   von   boden Verhältnissen   der  insel  aus  (p.  5 — 
41):    wobei   die.producte    etwas   dürftig   ausfallen;    das   schöne 

"  buch  Hehn^s  hätte  reiche  anregung  geben  können,  wenn  es  nicht 
zu  spät,  wir  meinen  gleichzeitig,  erschienen  wäre.  Bei  den 
folgenden  drei  kapiteln :  sagen  (p.  42  —  56) ,  Ureinwohner  (p 
56 — 78),  Phoenikier  und  Elymer  (p.  79—96)  ist  die  topogra- 
phische Seite  der  behandlung  dankenswerth ,  die  historische  er- 
innerte uns  hie  und  da  an  jenes  grauen ,  das  ein  namhafter  hi- 
storiker  empfand,  sobald  er  den  namen  Pelasger  hörte  oder 
las.  Von  der  strengen  kritik,  die  auf  dem  gebiet  der  römischen 
geschichte  die  bahn  rein  gefegt,  scheint  man  in  der  hellenischen 

"  noch  weit  entfernt :  wenn  in  einem  vielgelesenen  neueren  werk 
allen  ernstes  die  Sarden  für  verwilderte  Griechen  ,  die  etruri- 
schen  Seestädte  für  griechische  gründungen  erklärt  werden,  so 
darf  man  sich  auch  nicht  beklagen,  dass  Troer  und  andere  fa- 
belwesen  nach  wie  vor  an  den  italischen  küsten  ihr  spiel  trei- 
ben. In  betreff  der  Urzustände  hätte  Holm  aber  doch  wohl  ei- 
nen bessern  gebrauch  von  des  trefflichen  Yicomte  de  Eougö 
entzifferungen  aus  dem  tempelhof  von  Karnak  machen  können, 
als  dies  p.  64  geschehen  ist.  Wenn  .  die  religion  der  Sikeler 
z.  b.  als  „der  einfache  glaube  an  ländliche  und  hirtengotthei- 
ten''  im  gegensatz  zu  den  orientalischen  mythen  „mit  ihren 
grossen  licht-  und  schattenmassen'^  characterisirt  wird,  so  meine 
ich  existirt  die  ländliche  hirtenperiode  der  Völker  nur  in  der 
phantasie  der  dichter;  dagegen  die  historischen  Zeugnisse  beleh- 
ren uns  dass  die  kindheit  der  Völker  von  krieg  erfüllt  ist.  Die 
Verehrung  der  naturmächte  mit  ihren  grossen  licht  -  und  schat- 
tenmassen  brauchten  sie  wirklich  nicht  erst  von  den  Phoenikiern 
zu  lernen.      Dann   folgt   kap.    6    über    die  spuren   der   ältesten 

.  bewohner  Siciliens,  jene  einfachen  fels-  und  höblenbauten,  de- 
nen in  neuerer  zeit  so  eingehendes  Studium  zugewandt  wird. 
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aber  ein  innerer  znsammenhang ,  ein  leitender  gedanke  fehlt. 
Es  ist  auch  praktisch  ganz  unausführbar  von  politik,  religion, 
litteratur,  kunst  der  Sikelioten  zu  reden  ohne  dabei  fortwährend 
die  italiotischen  Verhältnisse  im  detail  zu  berücksichtigen.  Denn 
tritt  auch  das  festland,  wie  nun  einmal  die  Überlieferung  ist, 
für  uns  weit  mehr  in  den  hintergrund,  so  ist  es  doch  in  politik 
und  cultur  aufs  engste  mit  der  insel  verwachsen.  Dem  neue- 
ren historiker  war  ein  bedeutsamer  fingerzeig  durch  den  umstand 
gegeben,  dass  die  alten  nicht  bloss  ^»xeA»xa  sondern  ^haXixa 
xal  2tx€hxd  schrieben. 

Nach  dem  gesagten  können  wir  es  nicht  billigen,  dass  der 
Verfasser  sein  unternehmen  auf  die  geschichte  der  Westhelienen 
hat  ausdehnen  wollen.  Wir  müssen  es  im  interesse  der  Wissen- 
schaft bedauern.  Denn  das  material  ist  hier  mit  einer  geduld 
zusammen  getragen,  die  in  unserer  rasch  schreibenden  zeit 
selten  wird  und  die  nur  bei  näherem  eingehen  völlig  ge- 
würdigt werden  kann.  Topographie,  archaeologie ,  numisma- 
tik,  litteratur  sind  mit  gleicher  Sorgfalt  berücksichtigt  und  auch 
ziemlich  abgelegene  notizen  und  bücher  nicht  übersehen  ;  eine 
oberflächliche  vergleichung  mit  dem  verdienstlichen  Werk  von 
Brunet  de  Presle  wird  dies  jedem  veranschaulich en»  Zu 
dem  fleiss  in  der  Sammlung  des  materials  steht,  freilich  die 
verwerthung  desselben  in  durchaus  ungünstigem  verhältniss. 
Das  geheimniss  aller  geschichtschreibung  wesentliches  und  un- 
wesentliches zu  scheiden,  hat  sich  dem  verf.  nicht  erschlos- 
sen: gewissenhaft  bringt  er  die  spreu  mit  dem  weizen  ver- 
mischt auf  den  markt.  Um  so  leichter  hätte  die  darstellung 
ohne  einbusse  der  gründlichkeit  gefördert  werden  können,  als 
die  belegsteilen  nach  einem  sehr  praktischen  verfahren  in  einem 
gelehrten  anhang  (p.  307 — 454)  gegeben  werden.  Aber  der 
grund  liegt  in  dem  übergrossen  respect  des  verf.  vor  der  Über- 
lieferung. Was  er  Über  die  antiken  geschichtsquellen  sagt  (p. 
307 — 319),  erregt  vielfach  befremden.  Diodor  z.  b.  —  dar- 
über herrscht  in  der  kritischen  schule  kein  zweifei  —  hat  den 
Thukydides  für  die  geschichte  der  athenischen  expediti'on  kei- 
neswegs direct  benutzt.  Die  litterarhistorischen  notizen  bei  dem- 
selben Diodor  stammen  in  der  that  aus  einem  compendium : 
eine  Wahrheit,  die  übrigens  nicht  erst  Volquardsen,  sondern 
lange  vor  ihm  Cauer  gefunden  hat.     Oder  wenn  der  verf.  dem 
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Polyhios  „sinn  für  ächte  menschliche  grosse**  abspricht,  dage- 
gen ,,Yiele  eigenschaften  einer  guten  geschichtsquelle**  zuspricht, 
so  heisst  das  in  der  that  zu  sikeliotisch  reden.  Dass  die  pseu- 
doplatonischen briefe  „schwerlich  von  Piaton  selbst,  sondern 
eher  von  einem  der  Verhältnisse  kundigen  schüler  desselben 
herrühren",  klingt  nach  den  Untersuchungen  Karstens  (de  Pia- 
iwi8  qu(te  /erurUiir  epistolia.  Traj,  cid  Rh.  1864),  die  indessen 
dem  verf.  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheinen,   gar  seltsam. 

Holm  geht  Ton  bodenverhältnissen  der  insel  aus  (p.  5 — 
41):  wobei  die  producte  etwas  dürftig  ausfallen ;  das  schöne 
baeh  Hehn^s  hätte  reiche  anregung  geben  können,  wenn  es  nicht 
la  spät,  wir  meinen  gleichzeitig,  erschienen  wäre.  Bei  den 
folgenden  drei  kapiteln :  sagen  (p.  42  —  56) ,  Ureinwohner  (p 
66 — 78),  Phoenikier  und  Elymer  (p.  79 — 96)  ist  die  topogra- 
phische Seite  der  behandlung  dankenswerth ,  die  historische  er- 
innerte uns  hie  und  da  an  jenes  grauen,  das  ein  namhafter  hi- 
Btoriker  empfand,  sobald  er  den  namen  Pelasger  hörte  oder 
Im.  Von  der  strengen  kritik,  die  auf  dem  gebiet  der  römischen 
geschichte  die  bahn  rein  gefegt,  scheint  man  in  der  hellenischen 
noch  weit  entfernt :  wenn  in  einem  vielgelesenen  neueren  werk 
«Den  ernstes  die  Sarden  für  verwilderte  Griechen ,  die  etruri- 
Bchen  Seestädte  für  griechische  gründungen  erklärt  werden,  so 
darf  man  sich  auch  nicht  beklagen,  dass  Troer  und  andere  fa- 
belwesen  nach  wie  vor  an  den  italischen  küsten  ihr  spiel  trei- 
ben. In  betreff  der  Urzustände  hätte  Holm  aber  doch  wohl  ei- 
nen bessern  gebrauch  von  des  trefflichen  Yicomte  de  Eougö 
entzifferungen  aus  dem  tempelhof  von  Karnak  machen  können, 
als  dies  p.  64  geschehefti  ist.  Wenn  .  die  religion  der  Sikeler 
B.  b.  als  „der  einfache  glaube  an  ländliche  und  hirtengotthei- 
ten*'  im  gegensatz  zu  den  orientalischen  mythen  „mit  ihren 
grossen  licht-  und  schattenmassen'^  characterisirt  wird,  so  meine 
ich  existirt  die  ländliche  hirtenperiode  der  Völker  nur  in  der 
phantasie  der  dichter;  dagegen  die  historischen  Zeugnisse  beleh- 
ren uns  dass  die  kindheit  der  Völker  von  krieg  erfüllt  ist.  Die 
Verehrung  der  naturmächte  mit  ihren  grossen  licht  -  und  schat- 
tenmassen  brauchten  sie  wirklich  nicht  erst  von  den  Phoenikier n 
m  lernen.  Dann  folgt  kap.  6  über  die  spuren  der  ältesten 
bewohner  Siciliens,  jene  einfachen  fels  -  und  höhlenbauten,  de- 
nen in  neuerer  zeit  so  eingehendes  Studium  zugewandt  wird. 
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Das  zweite  buch  (J).  108^— -191)  behandelt  die  ältere  zeit 
T0n  deb  altert tobeziehaögen  zwischen  Hellas  und  Sicilien  bis 
auf  die  Perserkriege,  das  dritte  buch  (p-.  192—306)  die  blüthe- 
zeit  von  den  ireiheilskriegen  bis  zum  conflict  mit  Athen.  Der 
veti.  rhkgt' fortwährend  mit  der  masse  des  details  und  verliert 
darüber  den  sinn  für  den  grossen  Zusammenhang.  Die  gesetze 
der  colonialentwicklung ,  wie  die* Koscher  dargelegt  hat,  dessen 
buch  voller  anregungen,  soweit  ich  sehe,  nirgends  berücksich- 
tigt ist,  die  grossen  von  der  natur  gegebenen  gegensätze  zwi- 
schen nord  und  süd,*  zwischen  Syrakus  -  Akragas  und  Messana- 
Bhegion,'  welche  die  gesammte  geschichte  der  insel  bedingen, 
die  politik  der  tjrabneu,  von*  denen  man  aus  der  renaissanco, 
den  Schriften  «eines  Machiavelli  ein  lebendiges  bild  gewinnen 
kann  —  nichts  von  altetn  kommt  zu  seiner  verdienten  geltung. 
Die  glanzzeit  der  sicl^ischen  geschichte,  die  monarchie  Gelenks, 
seine  kämpfe  gegen  Karthago:  hätten  in  ein  ganz  andres  licht 
gerückt  werden  sollen^  Holm  setzt  die  Schlacht  von  Himera 
mit  Niebuhr  vor 'die  salainiBiscbe,  yielleiebt  481:  meines  erach- 
teus  ist  die  von  Grote  gegebene  deutung  'von  Herod.  7,  158 
im  wesentlichen  richtig.  Die  geschichte  Gelon's  wird  von  Grote 
mit  einer  grossen  kälte  behandelt,  die  freilich  durch  seine  go- 
sammtauflfassung  bediligt  ist.^  ein  sicilischei^  historiker  hätte  den 
grossen  fürsteü  wohl  mit  mehr  wärme*  schildern  können.  Wir 
müssen  es  -  uns  versagen  auf  weitere  einzelheiten  einzugehen. 
Wir  haben  unsere  ab'wtichenden  ansichteu  gegen  den  verf.  und 
unsere  ausaltellungen  deshalb  offen  mitgetheilt,  weil  er  unsere 
historische  Wissenschaft  nm  ein-  vortreffliches  werk  bereichert 
hat.  Man  muss  im  interesse  der  griechischen  geschichte  wün- 
schen, dass  seine  forschung  ähnlichen  monographien  ein  vorbild 
werde.  —  n»  -r- 


TUFSES ,  quae  .  •  in  aeademiä  Friderida  Guilehnia  Ehe- 
nana  d,  XXIII  m,  Decemb. . .  publice  defendet  Car. Buecher: 
I.  primum  bellum  servile  ortum  est  inter  a.  143  et  140  a.  Chr« 
n.  —  IL  Diodorus  (1.  XXXV  aut  XXX\1)  et  Livius  (i.  LVI  et 
LVIII)  in  primo  belle  servili  narrando  Posidoninm  Bhodium 
expresserunt.  —  lU.  Aeschin.  or.  II,  ^.  116  non  reete  editores 
nomen  4#oiojiwr  insemerunt —  IV.  Quad  ap.Xen.  Hiat  Gr.  1,1, 
32  et  I,  4,  9  de  Thaso  iotula  narraatur  ad  a.  409/8  a.Clur.  n. 
referenda  sunt  «-^  V.  Fivadaxeik  de  ro   pubL  Ath.  S»  7   aeri- 
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bendnm  est:  3tä  Trjr  ägxv^    i^^ff    ^'^aXdffffrjc  nqwrov    fih>    TQonovg 

Xif  ^Sv  ij  iv  ^Imtkta  ij  ip  Ktingoy  fj  iv  y^lyvmcp  rj  iv  ^v6fa  fj 
ip  T<^  n6vT(j^  f)  iv  XiQQOv^CiO  iq.  oüjod^C  nov^  Tavia  sigiv  rid^goi- 
aOak  Sm  Tfiv  ä^^v  jrig  daXaaatjg,  *-  VI.  Suid.  s.  v.  noXiptwt 
eonicio:  xrttSBkq  .rwr  iv  OwxCdt  jroXimv  "XviifHg  twv  iv  HorrtA 
noTamv  xal  mqi^  xrig  nqog  A&ipfaCovg  CvyysviCäg  airviv, 

NEUE  AUFLAGEN:  19.  Xenophons  Memorabilien  für  den 
Bchulgebrauch  erklärt  von  K.  Kühner.  8.  Leipzig.  Teubn., 
2«  aufl.:  12  ngr.  —  20.  H.  W.  Stoll,  geschichte  der  Griechen. 
2.  aufl.  2  bde.  8.  Eümpler.  £[annov.:  2  thlr.  15  gr.  —  21. 
Desselben  geschichte  der  Körner.  2.  aufl.  2  bde.  8.  eben- 
das.:  2  thlr.  ]5  ngr.  —  22.  A.  Stahr,  herbstmonate  in  Ober- 
Italien.     2.  aufl.     8.     Oldenburg,     Schulze:  2  thlr.  7V2  ngr. 

NEUE  SCHULBÜCHER:  23. 24.  Fr  eund's  schülerbibliothek 
1.  abth.,  präparationen  zu  den  griech.  und  römisch,  schulclassi- 
kern.  Präparation  zu  Homers  Ilias.  1.  hft.  4.  aufl.  16. 
Leipzig.  Yiolet;  ö  gr.:  dess.  Präparationen  zu  Sallust^s  wer- 
ken. 3.  hft.  3.  aufl.  16.  Leipzig.  Violet:  5  ngr.  —  25. 
B.  Ku ebner,  grammatica  elementare  della  lingua  greca.  P.  1. 
Etimologia.  3.  edit.  8.  Wien.  Gerold;  14  ngr.:  desselb. 
P.  2.  Sintaxi.  ebendas. ;  12  ngr. —  26.  K.  Schenkl,  grie- 
chisch-deutsches Schulwörterbuch.  4  abdr.  8.  Wien.  Gerold; 
2  thlr.  20  gr.:  27..  Des  selb.  Yocabolario  greco-italiano  tradotto 
da  F.Ambrosoli.  ,2.  edit.  8.  ebendas.;  3  thlr.  10  ngr.  —  28. 
K.  W.  Osterwald,  griechische  sagen.  2.  abth.  Euripideser- 
Zählungen.  3.  bdchen.  8.  Halle, .  Weisenhaus ;  18  ngr.  —  29. 
K.  Widmann,  neue  vereinfachte  lehrweise  der  lateinischen 
spräche,  durch  welche  die  grundsteine  der  formenlehre  und  die 
syntax  in  einepfi.  Schuljahre  .gelernt  werden  können.  Erstes 
heft:  die  grundsteine  der  formenlehre.  8.  München.  Finsterliu. 
1870;  15  ngr.:  der  verf.  scheint  mit  der  neuern  pädagogischeu 
literatur  wenig  vertraut  zu  sein,  hat  ausserdem  auch  nicht  an- 
gegeben, wie  schnell  das  nach  seiner  methode  gelernte  wieder 
▼  ergessen  wird.  —  30.  Geschichten  aus  Livius.  Mit  ergän- 
Eungen  aus  griechischen  Schriftstellern.  Bearbeitet  von  Paul 
Goldscbmidt.  8.  Lpz,.  1871;  .  18  ngr.:  soll  in  gewerbe- 
ond  ähnlichen  schulen,  aus  deren  lehrplan  die  alten  sprachen 
aosgesehftssen  sind,  daxn  dietien,  den  schülern  die  bekannt- 
achaft  mit  dem  griechischen -wvd  römischen  alterthume  zu  ver- 
mittelD,  sie  mit  den  zuständen  und  einrichtungen,  mit  den 
penSnlichkeiten  und  anschauuugen  desselben  so  weit  vertraut 
aa  machen,  wie  eine  höhere  allgemeine  bildung  dies  erfordert. 
diese  art  bücher  ausserhalb  unserer  aufgäbe  liegen,  he- 
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ben  wir.  An  es  doch  ancb  für  -leo  philologea  von  interesse  u 
zu  sehen,  wie  weit  der  einflius  striaer  wis^enscluift  eich  erstreck! 
dieses  wie  uuä  dünkt  fleissig  uad  geschickt  ge*rbeiiete  bucl 
Uer  hervor.  Ob  ei  seio  ziel  wirkiicU  erreiche,  steht  dahin:  icl 
glaabe.da"!  eine  auf  der  schule  zu  eneicheade  „höhere  allgemeiu 
bildnng"  ohne  kenntnis^  der  beiden  elastischen  sprachen  nu 
anf  unklaren  begriffen  bernht.  Nach  deiD  bis  Jetit  vorliegende: 
bildungs-  nnd  entwit^lungsgftnge  deutscher  natiou  kann  der  wahr 
fortfichritt  derselben  nur  geschehen  durch  immer  weiter  aus^dehc 
tea  und  verTollkommaeteo  untenicht  im  chriätuuthum  und  in  dei: 
clAssischen  alterthnm,  was  beides  ohne  sprachkenntuiss  xn  errei 
chen  nnmöglich  ist:  auf  dem  wege.  den  obiges  buch  eiaschläg 
wird  nur  oberflächliche  vielwisserei  und  mit  dieser  verwerfliche 
hochmuth  erzielt,  also  hingearbeitet  »ui  das,  was  mit  dem  ricl 
tig  erkannten  character  des  deutschen  Tolks  geradezu  in  widei 
spmch  steht.  Man  sehe  auf  das ,  was  tu  Fraukreich  jetzt  voi 
geht,  nnd  lerne  daraus,  wohin  der  hochmuth  fQhrt. 

BIBLIOGRAPHIE:  31.  Bibliotheca4s  pkOotogicae  pan  L 
BibUctheea  teriptorum  clasncomm  et  Graeeoram  et  Iiolinontm.  Ver 
zeichniss  der  vom  Jahre  1858  bis  iucl.  1869  in  Deutscblaui 
erschienenen  ausgaben ,  Übersetzungen  und  erlanternngsschriftej 
der  griechischen  und  lateinbchen  Schriftsteller  des  ailerthnmf 
herausgegeben  von  C.  H.  Herr  mann.  8.  Halle.  Herrmanr 
1871:  vrgl.  Phil.  Änz.  I,  nr.  12,  p.  257:  ist,  so  viel  w 
haben  sehen  können,  sehr  fleisüig  und  genau  gearbeitet:  an 
lassungen,  fehler  werden  sich  finden  lassen,  so  fehlt  p.97  unt 
SiiyUina  oracula  Volkmann  im  Piiilol.  XV,  p.  303,  p.  16  8l( 
Apotlonius  Äristarch ,    statt    der    Aristarcbcer    o.  s.  w. 

32.  Hittheilnngeu  der  verlagshandlung  B.  G.TenbnerinLe 
zig,  nr.  5:  als  künftig  erscheinend  werden  angekändigt :  Art 
Uli»  Poliiieorum  U.  VIII  cum  vetutta  trantlatione  GtüUhni  de  M 

beka.    Secundum  codd edidü  Fr.Sutemihl:  nach  den 

theilungen  in  programmeo  und  Zeitschriften  (s.  Philol.  XX} 
420)laBEt  sich  vorzügliches  erwarten;  W.Brambacb  rhyihm 
und  metrische  Untersuchungen:  soll  sich  auf  den  wertl 
rhythmik  des  Äristoxenos ,  die  lehre  von  den  Oiifuia  (th 
chen]  und  besonders  atif  die  moderue  anSasanog  der  eur- 
bezieben-,  C.  Bursiau,  geogruphie  vou  Griechenisnd , 
(Arkadien);  Seaenicae Bomanwum  poeait  fragnteata  iteruya  i 
O.  Eibbeck.  FlmUi  fragmenta  ed.  Fr.  Sittehl;  0.  Ri 
geschichte  der  römischen  Iragödie;  A.  Kasaba 
hochzeits-  und  ehedenkmXler.     Daxauf  f  ' 


ältere  verlagsartikeL 

33.  BauBen's  bibelwe'''  Hegt  voll; 
es  veranstaltet  der  verT 
in  30  liefernngOD        i 
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ßbenso  einen  Separatabdruck  von  Bunsen^s  Übersetzung  des  neuen 
testaments ,  15  ngr. 

34.  Von  der  monatlich  erscheinenden  „wissenschaftlichen  Über- 
sicht der  bedeutenderen  erscheinungen  des  deutschen  buchhan- 
dels''  ist  das  octoberheft  erschienen. 

35.  Im  neuen  reich.  Wochenschrift  für  das  leben  des  deut- 
schen Volks-  in  Staat,  Wissenschaft  und  kunst",  ist  der  titel  einer 
von  Januar  1871  an  von  Dr.  Alfred  Do ve  als  redakteur  unter 
mitwirkung  von  Dr.  Gustav  Freitag  im  verlag  von  S.  Hir- 
zel  in  Leipzig  erscheinenden  Zeitschrift;  von  den  ^^Grenzboten** 
ist  Dr.  Freitag  nämlich  zurückgetreten,  da  er  mit  dem  Verleger 
Grunow  in  missverhältnisse  gerathen:  vgl.  unten  p.  63. 

36.  In  Zürich,  Schweiz.  Antiquariat,  erscheint  mit  j.  1871: 
,,Bibliographie  der  Schweiz,  herausg.  von  £•  C.  Rudolphi", 
monatlich  eine  nummer,  jährlich  1  ir.,  welche  im  Börsenbl.  nr. 
298  als  auch  dem  gelehrten  wichtig  angegeben  wird  wegen  der 
in  der  romanischen  Schweiz  erscheinenden  druckwerke. 

CcUaloge  von  buchhändlem:  verzeichniss  einer  aus  wähl  vor- 
züglicher bücher  in  der  D  ieterich' sehen  univ.-buchhandlung  zu 
Göttingen ;  verzeichniss  im  preise  herabgesetzter  werke  aus  dem 
Verlage  von  gebrüder  Bornträger  (Ed. Eggers)  in  Berlin:  da- 
runter werthvoUe  Sachen  von  Dietz ,  Fr.  und  J.  E.  Ellendt, 
Drumann,  Lehrs,  Schubert,  Lobeck ,  Wanne wski.  Wiehert ;  aus- 
gewählte werke  aus  dem  vorläge  der  Weidmann' sehen  buch- 
bandlung  in  Berlin,  ausgegeben  am  15.  october  1870. 

CcUaloge  von  antiquaren:  Ehrlich  buch-  und  kunsthand- 
lung  in  Prag,  antiquarisches  verzeichniss  nr.  1 ;  H.  H  a  r  t  u  n  g 
in  Leipzig,  139.  verzeichniss  des  antiquarischen  lagers ;  C.  F. 
Schmidt  in  Heilbronn  antiquarisches  bücherverzeichniss ,  cata- 
log  124c;  Felix  Schneider  in  Basel,  103.  antiquarisches 
verzeichniss:  Simmelu.  comp.,  antiquariats-catalog  I.  Alt- 
classische  philologie :  enthält  305 1  nummern ;  J.  W  i  n  d  p  r  e  c  h  t'  s 
antiqnariatsbuchhandlung  in  Augsburg,  nr.  210. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG:  in  betreff  des 
im  Philol.  Anzeig.  II,  nr.  6,  p.  314  erwähnten  Streites  über  eine 
bandschrift  des  Livius  in  Liegnitz  kann  jetzt  mitgetheilt  wer- 
den, dass  Dr.  Kraffert,  als  philolog  und  mitarbeiter  des  Phi- 
lologuß  -  s.  bd.  XVIL  XX  XXL  XXII  —  bekannt,  das  von 
ihm  über  diese  bandschrift  ermittelte  dem  Dr.  Fleckeisen 
in  Dresden  übergeben  hat,  der  die  gute  haben  wird,  die  Ver- 
öffentlichung zu  bewirken. 

Ich  habe,  eigentlich  mehr  aus  zufall,  eine  reihe  weihnachts- 
eataioge  der  buchhändler  durchgesehen ,  die  von  Brandstetter, 
Brockhaus,  Krabbe  und  Körner,  Pletsch,  Vandenhöck  und  Ku- 
precht,  Winter  u.  s.w.,  die  ausserordentlichen  beilagen  in  der  Augsb. 
Ällg.  Ztg.  nr.  331.  338.  345.  352,  auch  das  buch  ^^Literarische 
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Festge:>cheQ]Le.  Der  Bücherschau  der  Deutschen.  8.  L6ip2sig. 
Wuftig.  1871",  aber  zu  meinem  schmerze  80  i^t'wie  garniohta 
philologisches  gefunden ,  ja  selbst  Winter,  der  so  manches  hüb- 
sche im  Verlag  hat,  erwähnt  in  seinem  catalog  nur  der  Sopho* 
kies- Übersetzung  von  Donner.  War  das  früher  nicht  .anders ? 
Wir  älteren  wissen  doch  noch,  wie  A.  W.  SchlegdV  drama- 
tische Vorlesungen,  J.  H.  Voss*  Homer  und  andei'Se  Übersetzun- 
gen, Heer^n's  ideen,  Böttiger's  Sabina,  Niebuhr's  Bömisehe  ge- 
schichte  u.  s.  w.  nebst  einer  reihe  aasgaben  der  autoren  weih* 
nachtsgeschenke  ersten  rangs  waren:  warum  fehlen  sie  jetzt?  Lehrt 
das  nicht  ,  dass  unsere  Wissenschaft  sich  mehr  jmd  mehr  den 
weiten  kreisen  entzieht ,  immer  mehr  auf  die  fachgenossen  be- 
schränkt wird  und  daher  allmählich  verknöchern  und^  zu- 
sammenschrumpfen mnss?  Lehren  das  nicht  auch- die*  hohen 
preise,  die  Teubner  und  consorten  für  ihren  philologischen .  vor- 
lag verlangen  ?  Und  liegt  darin  nicht  eine  anfford^rung,  nnsere 
ganze  thätigkeit  einer  genauen  prüfung  zu  unterwerfen,  um  zu 
erkennen,  worin  die  gründe  uuseres  rückschritts  trotz  aller 
fortsehnt te  liegen  und  darnach  wege  zu  finden,  das  verloren  ge- 
gangene terrain  wieder  zu  erobern  ?  /Vai^»  aaviov  nnd  es  wird 
—  besser  werden I  ,  ..»  ...•. 

Aus  einem  feidpostbrief.  Vendöme,  27«  Xil:  Y#retzt 
sitze  ich  in  YendOme,  im  repli  der  Vorposten  des  Ö6«,  rgmts,, 
in  einer  stiebe ,  die  kalt ,  zugig  und  ungemüthlich  ist ,  wiQ-  alle 
französischen  stube^v^  im  winter.  Dr  med.  Lotze,  der  arg  friert, 
läuft  im  zimmer  umher  und  pfeift,  erschwert  mir  alsOi  bedeutend 
das  schreiben.  Wir  sind  froh,  etwas  ausruhen  zu  könneq,:  denn 
an  Strapazen  hat  es  uns  in  diesen  monaten  uiclili  gefeh^it:  d^ 
regiment  hatte  gefechte  am  24.  26.  28.  30.  nov.,  am  11.  }5. 
16.  dccemb.  und  steht  seitdem  bei  VendCme  auf  Vorposten,  Aip 
24.  decemb.  machten  wir  eine  recognoscirung  nach  St.  Calais: 
es  war  bitter  kalt  und  ein  eignes  vergnügen  aip  .heiligen  abend 
auf  Vorposten  zu  ziehen  mit  der  aussichjb  am...erstiBU  fe^e^tage 
Galais  stürmen  zu  müssen.  Doch  ergriffen  die  frank-tireursban- 
den,  welche  von  Calais  aus  unsre  cavallerie  beschossen^  nach 
den  ersten  zwei  granaten  die  flucht:  sie  hätten-  uns- wlthrliish.iu 
dem  für  uns  äusserst  ungünstigen  'terrain  viele  Schwierigkeiten 
machen  können.  So  aber  requirirten  wir  in  Calais  jweihnacbts- 
gescbenke  und  zogen  am  zweiten  feiertage  wieder  nach;  Ven- 
döme ab.  Das  war  unsre  Weihnachtsüberraschung  für  ,Qa|^is. 
Was  für  einen  sylvesterscherz  wii*  uns  mit  den  Franzosen  ma- 
chen werden,  stellt  noch  dahin.  .  .  .  Von  den  ereigniäsen.nm 
VixnB  und  sonst  in  der  weit  wissen  wir  so  gut  wie  niobts:  der 
Soldat  ist  zufrieden,  wenn  er  ganze  kleider  am  leibe. > und. leidr 
iiche  nahrung  hat ,  über  den  rest  ist  er  wenig  gewohqt.  ^.e^rbzß- 
denken.  So  ist  denn  auch  bei  mir  der  feldzug  eine  zeit  geisti- 
gen ausruhens  *,  sollte  ich  jemals  nach  hause  kommen  ^  so  werde 
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ich  mich  mit  heisshunger  anf  meine  bücher  stiIrzeD«  nach  denen 
ich  grosse  Sehnsucht  habe.  •  .  .  Der  Philologus  nnd  der  philo- 
logische Anzeiger,  der  mir  doch  versprochen  war,  ist  leider  nicht 
eingetroffen;  es  ist  aber  doch  etwas  schönes  um  ein  philologi- 
sches blatt  anf  Vorposten  am  Loir!'^  —  An  einem  „Sylvester- 
scherz^  hat  es,  wie  die  zdtungen  melden,  nicht  gefehlt :  general 
von  Lüderitz  hat  mit  den  56.  nnd  79gern  den  angriff  der 
Franzosen  unter  Joigni  zurückgewiesen.  Möge  auch  da  Gott 
onsre  freunde  behütet  haben. 

Indem  ich  meine  arbeit,  die  im  deutsch-französischen  kriege 
kSmpfenden  und  gekämpft  habenden  deutschen  Philologen 
zu  versdchnen,  wieder  aufnehme,  wendet  sich  unwillkürlich  der 
blick  auf  die  grossartigen  thaten  deutscher  nation  in  der  zwei« 
ten  hälfte  des  nun  vollendeten  jahres  1870  zurück.  In  diesem 
so  kurzen  Zeitraum  hat  Deutschland  und  der  nordbund  sich  un- 
ter leitung  seines  Königs  durch  eine  grossartige  machtentfal- 
tung  zu  der  ihm  gebührenden  machtstellung  nach  aussen  em- 
porgearbeitet und  zum  beweis  seiner  geistigen  kraft  trotz  der 
aufregenden  und  aufreibenden  kämpfe  in  gleicher  zeit  die  schon 
bei  beginn  deskriegsum  ein  bedeutendes  geforderte  einigung  mit 
Süd-Deutschland  durch  abschluss  von  vertragen  mit  Baden,  Bayern 
und  Wfirtemberg,  wie  auch  durch  zuvorkommende  anbahnung 
freundlicher  Verhältnisse  zu  dem  stammverwandten  Oestorreich 
so  vorwärts  geführt,  dass  die  nationale  entwicklung  Deutsch- 
lands allem  scheelsehen  kleinlich  neidischer  und  furchtsamer  re- 
gierangen zum  trotz  als  ohne  auf  enthalt  ihrem  endlichen  ziele 
zueilend  betrachtet  werden  darf.  Aber  auf  diese  von  jedem 
Deutschen  freudig  begrüssten,  erhebenden  erfolge  senkt  sich  eine 
trübe  wölke  herab,  sobald  wir  der  uns  um  dieser  erfolge  willen 
auferlegten  opfer  gedenken,  vor  allem  der  gebliebenen  gedenken 
und  mit  ihnen  sowohl  der  menge  der  durch  ihren  hingang  in 
schmerzlichste  trauer  versetzten  familien  aller  stände,  als  auch 
der  so  vielen  durch  sie  erregten  und  mit  ihnen  begrabenen 
hoffnungen  für  die  Wissenschaft,  wenn  wir  ferner  bedenken,  wie  von 
innen  und  von  aussen  neue  Schwierigkeiten  sich  aufthürmen,  ho 
dass  selbst  bei  wirklich  erfolgtem  frieden  mit  Frankreich  die 
lieblichen  lüfte  und  die  goldnen  blüthen  und  fruchte  der  Inseln 
der  seligen  uns  schwerlich  zu  theil  werden  dürften,  vielmehr 
nur  neue  anstrengung,  neuer  kämpf,  und  grosse  arbeit,  auch 
uns  endlich  erinnern ,  wie  schon  gar  oft  Deutsche  kraft 
herrliche  siege  erfochten,  aber  diesen  entsprechenden  dauerhaf- 
ten frieden  noch  nie  geschlossen  hat.  Möge  dies  trübe  glück- 
lich verschwinden  nnd  Gott  geben: 

Dass  unseres  landes  flor  gedeih! 

Bei  uns  furcht  Gottes  wohne , 

Dem  könig  seine  vaterstreu* 

Der  Völker  liebe  lohne  ^ 


60  Kleine  philologische  zeitung.  Kr.  1. 

Wir  alle  Deiner  huld  uns  freun; 
Dies,    vater,    wollest  Du  verleihn 
In  Christo  deinem  söhne! 
Und    so  verzeichnen   wir    denn    nnsre    commilitonen    und 
fachgenossen: 

I.  Es  sind  gefallen: 

121.  Hartin  Braudes  aus  Hitzacker,  stud.  in  Bonn  und  Göt- 
tingen seit  Ostern  1869 :  fiel  als  Unteroffizier  des  hannoverschen 
füselier-regiments  nr.  73  hei  Courcelles  am  14.  august;  ward 
am  15.  aug.  zum  offizier  ernannt. 

122.  Dr.  Oswald  DUtmaDD^  ordentlicher  lehrer  am  Wilhdms- 
gymnasium  in  Berlin ,  fiel  als  landwehroffizier  des  infanterie- 
rgmts.  nr.  60  hei  Gravelotte  am  18.  august. 

II.  Im  felde  stehen: 

1.  Philologen  in  amt  und  würde: 

10.  Dr.  ph.  Eugen  ßormanD^  trat  ein  als  vice-feldwebel  in  das 
12.  infanterie-regiment ;  steht  jetzt  als  lieutenant  bei  dem  ersats- 
bataillou  in  Guben;  erhielt  das  eiserne  kreuz. 

123.  Dr.  Oela?iu8  Clason^  steht  seit  ausbruch  des  krieges  aU 
lieutenant  im  Königs-husaren -regiment  nr.  7. 

Gymnasiallehrer  in  Berlin: 

Am  Cöllnischen  gymnasium : 

12.  Dr.  ph.  Bernhard  Gräser^  geb.  in  Guben  1841,  steht  ak 
lieutenant  im  infauterie-regiment  nr.  26 ,  führt  eine  compagme, 
stürmte  mitMouzon  bei  Sedan,  führte  am  30.  novemb.  bei  dem 
ausfall  der  verstärkten  garnison  von  St.  Denis  seine  compagnie 
im  lauf  schritt  vor  das  vom  feiud  besetzte  Epinai,  half  den  feind 
herauswerfen  und  die  Stellung  unter  concentrirtem  marine^^ra- 
natenfeuer  behaupten :  erhielt  das  eiserne,  kreuz. 

124.  Dr.  Friedrich  Fischer  aus  Langensalza,  vice-feldwebel  im 
combinirten  24.  und  64.  landwehrregiment ,  2.  bataillon :  garoi- 
sonirt  in  Chalons  sur  Marne. 

125.  Dr.  Wilhelm  Zellener,  geb.  in  Ostrowo  1844,  steht  als 
Unteroffizier  im  3.  Posenschen  Infanterieregiment ,  Königs-grena- 
diere nr.  58,  12.  comp.;  war  bei  Weissenburg,  Wörth,  Sedan, 
Chatillon;  steht  jetzt  vor  Paris. 

Gymnasiallehrer  aus  der  Provinz  Hessen-Nassau: 

126  Alfred  Berlit  ^  geb.  1846  in  Hersfeld,  provisorisch  am 
gymnasium  daselbst  angestellt :  steht  im  3.  hessischen  inf.-rgmi 
nr.  83,  erhielt  wegen  der  in  den  kämpfen  an  der  Loire  bewie» 
senen  tüchtigkeit    am    Weihnachtsabend    das    eiserne  kreaf« 

97.  Friedrich  Ernst  Besser^  geb.  1849  in  Hanau,  war  als  er 
einberufen  ward,  in  begriff  sein  probejahr  am  gymnasium  n 
Hersfeld  anzutreten. 
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127.  Dr.  ph.  rriedrich  Woldemar  Sohle^  geb.  1842  zu  Eckarts- 
bergdy  ordentlicher  lehrer  an  der  realschule  II.  Ordnung  in  Esch- 
wege: als  lieutenant  eingetreten. 

128.  Adalbert  Lttke^  geboren  1848  in  Culm  a.  W.,  machte  seit 
Ostern  1870  sein  probejahr  am  gymnasium  zu  Hadamar:  liegt 
krank  im  lazareth  zu  Münster. 

Gymnasiallehrer  aus  dem  königreich  Würtemberg: 

129.  JuL  Wilh.  Friedrich  8peer  aus  Mindersbach,  collaborator 
in  LaufiPen  am  Neckar. 

130.  Eduard  Lang  aus  Göppingen,  stud.  in  Tübingen  von  mich. 
1865  bis  ebendahin  1869,  war  mitglied  des  philologischen  Se- 
minars; seit  mich.  1869  provisorisch  im  gymnasial-lehramt  ver- 
wendet; steht  im  1.  Würtemb.  infanterie-rgmt. ;  ist  bei  Gham- 
pigny  vor  Paris  verwundet. 

131.  Hermano  Nast  aus  Ludwigsburg;  stud.  in  Tübingen  von 
mich.  1865—1869,  war  mitglied  des  philologischen  seminars 
daselbst;  seit  mich.  1869  als  provisorischer  lehrer  verwendet; 
steht  im  1.  Würt.  infanterie-rgmt.;  ward  am  30.  nov.  vor  Paris 
am  linken  arme  verwundet. 

132.  Adolph  Barlelmass  aus  Heilbronn,  stud.  seit  ostern  1866 
bis  ostern  1870  in  Tübingen,  war  daselbst  mitglied  des  philolo- 
gischen Seminars;  seit  ostern  1871  provisorischer  lehrer;  steht 
als  poAep^efändrich  im  5.  Würt.  infanterie-rgmt. ;  jetzt  vor  Paris. 

133.  Christian  Friedrich  Winuer  aus  Tübingen,  stud.  seit  ost. 
1865  in  Tübingen,  war  mitglied  des  philologischen  seminars, 
seit  ostern  1870  provisorischer  lehrer:  steht  als  portep^efandrich 

*im  5.  Würt.  infanterie-rgmt.,  jetzt  vor  Paris. 

II.  Auf  der  Universität  studirende   philologen: 

TfibiDgeD : 

Mitglieder  des  philologischen  seminars : 

134.  Karl  Hierlemann  aus  Leutkirch,  studirt  seit  mich.  1867,  or- 
dentliches mitglied,  steht  im  5.  infanterie-rgmt. ;  jetzt  vor  Paris. 

135.  Johann  Scharmann  aus  Horb,  stud.  seit  mich.  1867  ,  or- 
dentliches mitglied;  steht  im  1.  Würt.  infanterie-rgmt.;  zurzeit 
Im  depot  in  Stuttgart. 

136.  Robert  Böhm  aus  Göppingen,  stud.  seit  mich.  1867,  ordent- 
liches mitglied;  steht  im  3.  Würt.  infanterie-rgmt.;  jetzt  vor  Paris. 

137.  Rudolph  Hartmann  aus  Heidenheim  ;  stud.  seit  mich.  1869, 
ist  als  freiwilliger  in  1.  Würt.  inf.-rgmt.  eingetreten ;  steht  vor  Paris. 

138.  Constantin  John  aus  Althangstatt,  stud.  seit  mich.  1869; 
ordentliches  mitglied,  steht  im  1.  Würt.  Infanterie  rgmt. ;  zur 
2seit  im  depot  zu  Stuttgart. 

139.  Oscar  Albrecht  aus  Ravensburg,  stud.  seit  ostern  1869, 
ordentliches  mitglied;  im  freiwilligen  Sanitätsdienst  namentlich 
bei  Sedan  thätig:    erkrankte  am  typhus,    ist  wieder  hergestellt. 

140.  Albert  Engelbrecht  aus  Sindringen,  stud.  seit  mich.  1868; 
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ordentliches  mitglied;    im  freiwilligen    sanitätsSifenst'  bei    Sedan 
thätig:  erkrankte  am  tjphns,  ist  iaber  genasen.-  -     •  • 

141.  Helirich  Keil  ans  Heidenheim,  stad.  deit  michl  1868^  of- 
dentliches  mitgKed;  im  freiwilligen  Sanitätsdienst  >  thädg: 

Nicht  im  seminar  whr: 

142.  Paul  Kiapp  aus  Esslingen,  stud.  seit  mich.  1869,  freiwil- 
lig im  1«  Würtemb.  infanterie-rgmt.  eingetreten,  gefangen  bei 
Champigny  vor  Paris  und  daselbst  noch  in  gefangenschaft« 

Winbuf • 

Mitglieder  des  philologischen  seminars: 

142.  Beifdict  laseistab  ans  Rothenburg,  stud.  seit  ostem  1866, 
senior  des  philologischen  seminars;  steht  im  9.  bayr.  Infanterie- 
rgmt,,  U.  bajr.  corps,  verwundet  bei  Met8[?). 

143.  4ie«rg  lehr  aus  Fladungen ,  stud.  seit  mich*  1867 ,  or- 
dentliches mitglied  des  seminars;  steht  im  9.  bayr.  infanterie- 
rgmt.,  II.  bayr.  corps,  und  ist  Unteroffizier. 

144.  Cf«rg  ÜHenwiM  aus  Wünburg,  stud.  seit  mich.  1867, 
ordentliches  mitglied  des  philologischen  seminars;  steht  im  9. 
bayr.  infanterie-rgmt ,  II.  bayr.  corps. 

145.  Philipp  Mfker  aus  Aschaffeuburg,  stud.  seit  ostem  1868, 
ordontliche^  mitglied  des  philologischen  seminars;  steht  im  9. 
bayr.  intanterie-rgmt.,  II.  bÄyr.  corps. 

146.  Jtkaai  irrsrher  aus  Kleinochsenfnrt,  atud.  seit  mich. 
1867«  ordentliches  mitglied  des  philologischen  seminars;  steht 
im  9.  bayr.  iutauterie-rgmt. ,  U.  bayr.  corps ;  ist  wälirend  des 
kriog^  1UU1  Junker  botördert  worden. 

147.  lirkacl  irfcksler  aus  Würiburg,  stud.  seit  mich.  1867, 
ordont'.iches  mitglied  de^  philologischen  seminars«  steht  bei  dem 
2.  bayr  anillorie-rgmt.«  II.  bayr.  corps;  ist  wShrend  des  kriegs 
lum  corporai  berördert« 

148.  frmai  ibrrt  au$  Münn«n»tadt«  stud.  seit  mich.  1868,  or- 
d«ntlichiMi  mit^iiod  de$  philologischen  seminars;  steht  jetsi  im 
7.  bayr.  iuMutorit^rgmt.,  11.  iMyr.  ancee  coipa  im  depot  zu 
WäKburg:  wAr  trühox  iiw  ^   nigiment, 

149  Praat  krrte  au$  rni<«»chlwhAch.  sind,  seit  ostem  1867, 
\v^l«tttiioh<>«  »ut^l;«si  d<v^  philo '.o^iscl^n  swninare ;  steht  im  9. 
bayr.  iftlAutwio-tjrwt*.  U.  bayr,  arrufS^cxxrps. 

(.^•MMi^  «w«»  o^%<A>^,7HMKVjiws'feW«i  M^vjtr.  Denctige  refleziöneo 
c^ir^n  tu  d^  damali|^>n  toi:  abcx  nion^and  ferner  als  den  deut- 
jac^en  h«<roi^.  «o.oho  ihr^^  axit^cab^  alUir.  in  d^  möglichst  voll- 
«TJiiui^^^u  aui^nuttutv:  dti^  bi>i  WvNrth  und  SpekheKn  erfbchtenen 
tiN^«  aW  XA^r  a:4<MU  «Urtu  ix»a<fu  nxu$st<:i.  den  i^nd  nirgends 
aur  ruhe.  »n^n^U  »ur  l<«i\)uu)^:  koxuntea  tu  laaseo.  Aus 
drr  UV.  ^ta;u5avw'»><o>x  WAaxtuly  x\>i;iv>^r.cr.  I^ung  dieser  auf- 
^kV  c/;^>vkx-i  n;o':  X'M  i;rxOi*.\  Ar<v^  , '  .  k j^xr.pf  aveier  m3!ch- 
t^>r  r^4k<c«  d<vr  m<viKMt  m)«¥<M\»  uui  »;»  ^«a  in  die  gimoe  vor- 
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a^t  fallenden  heereszügen  der  Aegypter  und  Assyrer,  auch  vielleicht 
mit  denen  des  K jros  verglichen  werden  kann :  in  der  historischen 
nenzeit  giebt  es  nicht  seines  gleichen.  Für  das  verständniss  dieses 
auch  in  allen  seinen  details  grossartigen  kampfes,  durch  dessen 
siegreiche,  nur  mit  aufbietung  bewundernswerther  kraft  und 
ausdauer  dem  erwünschten  ziele  zugeführte  beendiguug  die 
deutsciien  krieger.  um  ihr  Vaterland  ein  von  diesem  unvergelt- 
bäires ' verdiienst  sich  erwerben  werden,  ist  es  erforderlich,  sich 
den  aufmarsch  des  heeres  wieder  zu  vergegenwärtigen. 
Bei  Kapoleons^  alle  überraschender  kriegserklärung  (19.  juli) 
stand  das  beer-  Preussens  und  des  nordbundes  auf  dem  tiefsten 
friedeusfusse :  sie  waren  also  wirklich  überrascht,  der  gegner 
ihnen  zuvorgekommen  und  voraussichtlich  fertig  und  gerüstet 
zum  sofortigen  angriff:  er  werde,  musste  man  meinen,  rasch  den 
Rhein  im  norden  und  Süden  überschreiten,  den  nordbund  von 
Süddentschlatid  -zu  trennen ,  letzteres  mit  gute  oder  gewalt  auf 
seine  seite  zu  bringen  und  die  kraft  des  nordbundes  zu  theilen 
suchen:  veriQut^ungen ,  welche  der  aufmarsch  des  französischen 
heers  zu  bestätigen  schien,  dessen  hauptcorps  bei  Metz,  ein 
zweites  um  Strassburg  concentrirt,  einem  dritten  Chalons  sur 
Marne  als  Sammelplatz  angewiesen  war :  dabei  dachte  Napoleon, 
wie  Später  bekannt  ward,  durch  die  ersten  in  Deutschland 
selbst  -erruugeneä  -  siege  Oesterreich  und  Italien  zu  seinen  verbün- 
deten zu  erhalten.  — t-  worin  er  sich  nach  dem  obigen  bei  gün- 
stigem erfole  nicht  verrechnet  hätte  —  und  diese  grossmüthig 
an  der  proinenade  milüaire  ä  Berlin  nach  pariser  phrase  theil- 
nehmen  zu  lassen.  Gewiss  war  dies  alles  schlau ,  sehr  schlau, 
wenn-  auch  ein  bischeu  zu  sehr  auf  das  „wenn^^  und  das  „aber'^ 
gegründet:  dabei  wurde,  weil  des  ganzen  plans  gelingen  auf 
Überraschung  berechnet  war,  das  eigne  beer,  bevor  es  sich  gehörig 
gerüstet  hatte  ^  in  solch  überstürzender  hast  an  die  grenzen  ge- 
worfen ,  dass  bei  Wörth  gefangene  französische  ofiPiziere  alles 
ernstes  behaupteten,  Frankreich  sei  ungerüstet  von  Deutschland 
fiberfallen:  auch  hier  erscheint  wieder  die  lüge. 

AUSZÜEGE  aus  Zeitschriften :  Archäologische  zeituny ,  herausg, 
von  JB.  Hühner^  bd.  III.  hfb.  3:  22.  Schöne,  fragmente  einer  statua- 
rischen  gruppe  der  Skylla,  p.  57,  nebst  tafel.  —  H.  Hegdemann, 
Neptun  von  einer  Tritonin  getragen,  p.  58.  nebst  tafel.  —  K,  BöUp- 
eher ,  ■  mittheilungen  ans  der  Sammlung  der  sculpturen  und  gjpsab- 
güsse  des  königlichen  museum,  p.  59,  den  Parthenon  betreffend,  nebst 
vortrefflicher  Photographie.  —  H,  JECei/deniann ,  zwei  pompejanische 
wandffemälde ,  p.  65,  nebst  tafel.  —  B,  Stark,  leierspielende  fran 
(SapmLO?)  siatue  au»  Cypem ,  p.  67  ,  dazu  tafel.  —  B,  Curtius,  raub 
der  &orä,  terraoott^nrelief  aus  Lokroi,  p.  27,  mit  holzschnitt.  — 
Müeeüen  und  Berichte:  Sitzungsberichte  der  archäologischen  gesell- 
Schaft  zu  Berlin:  beilagen  dazu  von  H.  Ileydemann:  mosaik  aus 
Pompeii;  Parisurtheil ;  Peleus  xmd  Thetis,  p.  78.  —  H.  Blümner ,  die 
CShanten  des  Sokrates,  p.  83.  —  Dera.,  über  die  glaubwürdigkeit 
der  krmsthistoriBchen  nachrichten  des  Tatian,  p.  86.  —  A\  Hühner,  zi\m 
hüdesheimer  silberfund,  p.  89.  —  J7.  Düntzer,  neue  römische  inschrift 
von  der  Eifel,  p.  90. 
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Augsburger  allgemeine  zeitung,  1879,  ur.  318:  «der  krieg.  — •  Ein 
junger  Historiker,  Dr,  von  Druff elj  ward,  beschäftigt  mit  der  geschiohte 
des  feldzugs  Karls  Y.  gegen  Metz  des  j.  1552,  einberufen  und  hat  nun 
bei  der  ganzen  belagerunj?  der  stadt  1870  als  offizier  mitgekämpft. 

Hermes,  Zeitschrift  mr  classische  philologie,  bd.  V.  hft.  2:  Th, 
Mommsert,  die  zwei  schlachten  bei  Bedriacum  im  j.  69,  p.  Ch.,  p. 
161.  —  M,  Haupt,  Varia,  p.  172.  —  X.  v,  Sj/bel,  zu  dem  kallimkofl 
des  Archilochos  und  den  Pindarscholien,  p.  192,  wo  aus  cod.  Vratisl. 
neues  mitgetheilt  wird.  —  V,  Hose,  lon's  reisebilder  und  Joannes 
Alexandrinus  der  arzt,  p.  205^:  der  titel  verspricht  mehr,  als  er  leistet: 
für  Ion  giebt  er  sehr  geringe  ausbeute.  —  27i.  Gomperz,  zu  Soranos 
von  Ephesos,  p.  216. —  U.  Köhler,  aus  der  finanzverwaltung  Lycurgs, 
p.  223.  —  Th.  Motmnsen,  Sp.  Cassius,  M.  Manlius,  Sp.  Mälius,  die 
drei  damagogen  des  3.  and  4.  Jahrhunderts  der  römischen  republik, 
p.  228. —  i2.  Hercher,  zu  griechischen  Prosaikern,  p. 281. —  Varia: 
O.  Hirschfeld ,  zu  Cicero's  briefen  und  zu  Cic.  Beip.  V ,  p.  296.  — 
J.  Bernays,  Aristoteles  und  Simonides,  p.  301.  —  Th,  Mommsen, 
schauspielerinschritten,  p.  303.  -  R.  Schöne,  zu  den  griechischen 
künstlerinschriften,  p.  308.  —  H,  Schiller,  zu  den  scdutaUones  imperato- 
riae  Rom's,  p.  310. 

Neue  Jahrbücher  für  philologie  und  paedagogik^  bd.  CI,  hft.  iL  ' 
87:  X.  Kayser,  recension  von  A,Kiessling,  Dionys.  Halic.  Antiq.Bom. 
T.  IVus,  p.  713.  —  88.  T.  Hultsch,  zu  Polybios,  p.  728.  -  89.  K.  GS-  ' 
bei,  zu  Piatons  Phädon,  p.  729.  —  (88.)  Fr.  Hultsch,  zu  Polybios,  p. 
735.  —  90.  J,  H,  Lipsius,  zur  textkritik  des  Andocides,  p.  737.  — 
91.  C,  Bursian,  zu  der  anekdotensammlung  des  Hierokles  und  Phila-  ' 
grios,  p.  740.  — •  92.  T.  Blass ,  zu  Hypereides,  p.  741.  —  93.  2*. 
Hultsch^  zu  Galenos,  p.  744.  —  94.  B.  Kekule,  recension  von  B.Hetf- 
demann  ,  griechische  vasenbilder,  p.  745:  vrgl.  Ph.  Anz.  U,  n.  10, 
529.  p.  551.  —  95.  Ludwig  Dindorf ,  über  das  wort  dyroxliniSi  p» 
748.  —  96.  Derselbe^  über  einige  interpolationen  im  Dio  Cassius,  p. 
749  —  97.  Derselbe  f  über  die  Wörter  l(fayicnv(a  und  iff>ayyiCo*f  p. 
754.  —  98.  Th,  Pluss,  .zu  Sempronius  Asellio,  p.  755.  —  (37.)  Ä 
Hertz,  miscellen  (24),  p.  760.  —  99.  L.  Brix,  zu  Plautus,  p.  761.  — 
(70).  A.   T,,  zu  Plautus  Truculentus,  p.  781. 

J.  Petzholdt,    neuer  anzeiger    für  bibliographie  und  bibliotheks- 
Wissenschaft,    1870,    hft.  11:    die  literatur  des    deutsch-französischen 
kriegs  (fortsetzung).  —    Die  Zerstörung  der  Strassburger  bibliotheken: 
von  diesem  aufsatz  sind  theile  auch  im  Börsenblatt,  z.  b.  nr.  269,  ab-  \ 
gedruckt. 

Rheinisches  museum  für  philologie ,  herausg.  von  Fr,  Bitschi  und 
Anton  Klette,  bd.  XXXVI,  hft.  1:  A.  W.  Zumpt,  über  die  lusira  der 
Römer,  (schluss)  p.  1.  —  TV.  Vischer ,  lokrische  inschrift  von  Nan- 
paktos  aus  der  Sammlung  Woodhouse  (mit  facsimile),  p.  39:  ist  andt 
besonders  gedruckt.  —  K.  Dziatzko,  die  deverbia  der  lateinischen  CO- 
mödie,  p.  97.  —  R.  Rauchenstein,  zu  Sophokles  Antigene,  p.  111.— 
J,  Sareisberg ,  lateinische  partikeln  auf  d  und  m  (erste  hälfte),  p. 
117.  —  Miscellen:  W.  Schmitz,  zu  den  tironischen  noten.  10,  p.' 
146. —  N,  Wecklein,  zu  Aeschylos;  p.  148.  —  J.  N.Stahl,  zu  Thiiy": 
dides,  p.  150.  —  M,  Voigt,  zu  Plautus,  p.  153.  —  E.  Bährens ^  n 
Phädrus,  p.  153.  —  i.  Müller  ^  zu  den  Bonner  Lucanscholien.  —  Ä 
üsener^  professor  Haupt  und  die  Lucanscholien,  p.  155.  —  M.  F<^, 
zu  Cicero,  p.  159.  —  H.  Anton,  zu  Cäsar,  p.  159. 

Zarncke's  literarisches  centralblatt,  1870,  nr.  48:  L.  Freitag ,  Tu** 
rius  und  Tacitus.  8.  Berlin.  Henschel.  1870:  die  quellenforBchnnf] 
des  verfs.  wird  als  unbefriedigend  ausführlich  nachgewiesen,  die  da»»- 
Stellung  gelobt.  
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37.  Lateinische  Synonymik  für  die  schÜler  gelehrter  schulen, 
on  Fried.  Schmalfeld.  8.  Vierte  völlig  umgearbeitete  aus- 
abe.     Altenburg,  1869.     568  s.  —    1  thlr. 

Wenn  ein  wissenschaftliches  werk  die  vierte  aufläge  erlebt, 
)t  es  unnöthig,  fiber  werth  und  Zweckmässigkeit  desselben  all- 
"emeine  betrachtungen  anzustellen,  zumal  wenn  der  verf.,  wie 
ier,  mit  fleiss  und  Sorgfalt  an  seinem  werke  weiter  gearbeitet  hat. 

Freilich  bleibt  auch  jetzt  noch  in  Schmalfeld's  Synonymik 
Qt  künftige  auflagen  manches  zu  bessern.  So  ist  es  ungenau^ 
renn  nr.  152  neben  orhis  der  plural  terrarum  verlangt  wird; 
bekanntlich  kann  auch  terrae  stehen.  Bei  specimen  nr.  160 
:onnte  bemerkt  werden,  dass  der  plural  vermieden  wird.  Bei 
letas  firmata,  corrohorata  nr.  391  war  besser  noch  iam  hin- 
razufügen  (Philol.  XXI,  p.  296,  n.l7).  Was  unter  nr.  593  über 
um  —  nid  gesagt  wird,  schliesst  nicht  deutlich  genug  den  ge- 
irauch  der  Quintilian eischen  Verbindung  nonnisi  aus ,  zumal  da 
m  register  wirklich  nonnisi  in  einem  werte  steht  (und  dane- 
ben die  nr.  591  statt  593,  wie  bei  famuLus  nr.  81  statt  86). 

Auf  einem  versehen  beruht  es,  wenn  nr.  90  damit  beginnt, 
lass  nach  Varro  bei  Censorin.  de  die  nat.  14  ein  Eömer  bis 
mm  vollendeten  30.  jähre  puer  geheissen  habe.  Varro  unter- 
eheidet  vielmehr  qjdnqae  gradvs  aetatis  aequdbiliter  divisos,  unu/m 
ruemgue  scilicet,  praeter  extremum,  in  annos  XV;  auf  den  puer 
:ommen  also  nur  die  ersten  15  jähre,  die  zweiten  15  auf  den 
\diuie8cen8.  Und  dem  entspricht  auch  der  sprachliche  usus, 
reicher  dadurch  natürlich  nicht  afflcirt  wird,  dass  bisweilen 
.ach  junge  männer,  um  ihre  Jugend  in  starken  gegensatz  zu 
teilen,  besonders  in  verächtlichem  sinne,  hyperbolisch  pueri  ge- 
lannt  werden;  so  Hannibal  bei  Liv.  21,  10,  7  (vgl.  dagegen 
Philol.  Anz.  UL  5 
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21,  3,  1  u.  21,  10,  11),  ferner  Cic.  Epist.  2,  15,  4:  Halm 
zu  Cic.  pro  Süll.  18,  51.  —  Ferner  ist  es  unrichtig,  wenn 
ohne  weitere  einschränkung  dem  ausdrucke  verbum  auch  der 
sinn  gedanke,  sentenz,  Sprichwort  vindicirt  wird«  Frei- 
lich drücken  sich  auch  Döderlein  (Lat.  Synon.  IV,  p.  28)  und 
Schultz  (Lat.  Synon.  s.  v.)  ungenau  darüber  aus.  Aber  schon 
der  von  Schmalfeld  citierte  Seyffert  feeschränkt  jenen  gebrauch 
auf  die  alte  und  familiäre  spräche;  und  die  stelle:  vetus  verbum 
est  communia  esse  amicorum  inter  se  omnia,  findet  sich  nicht,  wie 
Scbmalfeld  angibt ,  bei  Cicero ,  sondern  bei  Ter.  Ad.  5 ,  3, 
17.  Nur  dann,  wenn  ein  einziges  wort  hinreicht,  um  einen  ge- 
danken  auszudrücken,  ist  verbum  am  platze;    z.  b.  Cic.  Yen*.  4, 

4,  8  Verbo  uno  repellar*  „emi^*,  inguü;  Tac.  ab  exe.  d.  Aug.  1| 
42  Verbo  uno  compescuit ,  Qurttes  vocando.  Dagegen  ist  schon 
das  berühmte :   dvis  Romanus  sum  vielmehr  eine  vox  (Cic.  Verr. 

5,  65,  168). 

Bei  manchen  artikeln  werden  noch  geeignete  belegsteUen 
hinzugefügt  werden  können.  Dass  z.  b.  der  allgemeine  begriff 
der  muri  die  besondere  art  der  moenia  mit  einschliesst  (nr.  32]) 
erhellt  aus  Liv.  1,  7,  2;  Ov.  Met.  11,  204.  —  Für  regm 
und  regalis  (nr.  71,  p.  67)  ist  eine  hauptstelle  Cic.  Verr.  5,  72, 
184  donum  r egale,  .  .  .  dignum  regio  munere.  —  Für  das  ver- 
hältniss  von  oportet  und  necesse  est  nr.  77  kommen  unter  andern 
in  betracht  Liv.  7,  35,  6;  Cic.  Veir.  4,  39,  84;  5,  14,  37.-  ; 
Nr.  102  bezeichnet  piare  als  in  der  prosa  ungewöhnlich.  Um  ! 
missverständniss  fern  zu  halten,  musste  auf  Cic.  de  dom.  51, 
132  hingewiesen  werden.  —  Zu  pugna  und  prodium  (nr.  402) 
würde  ich  auch  Sali.  Jug.  97,  5  angeführt  haben  :  Pugna  labrth 
cinio  magis^  quam  proelioj  similis  fuit  —  Unter  nr.  475  vermisßl 
man  ungern  die  für  den  unterschied  der  beiden  synonyma  so  be* 
zeichnende  sprichwörtliche  redensart  dormientem  exdtare,  currentem 
incitarei  Cic.  ad  Q.  fr.  1, 1,  16,  45 }  2,  15,  2  ;  de  orat.  2,  44,  186. 

Von  artikeln,  welche  mit  unrecht  ganz  übergangen  zu  sein 
scheinen,  nenne  ich  patruus  und  avunculus,  amita  und  materten» 
Sie  haben  dieselbe  berechtigung  wie  nr.  94  uxorem  ducere  und  «§• 
bere.  Für  eine  neue  aufläge  würde  ich  auch  vorschlagen,  einen 
anhang  über  länder- und  völkernamen  (-4/er  und -4/rw?anM«/  Lac»' 
daemonius  und  Spartiates ;  Peloponnesius  und  Peloponnesiacua ;  Tn^ 
ianus  und  Troicus  und  ähnliche)  hinzuzufügen ,    wie   das  Schulti 
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geihan  bat.      Zagleicb   gebe    ich  dem  verf.  anbeim,    dann  auch 
auf  die  feststehenden  resultate  der  neueren  forschung  in  betreff 
der  lateinischen  Orthographie  rücksicht   zu   nehmen.      Denn  ob- 
wohl sich  Tb.  Bergk    in    seinem   philologischen    briefe  über  die 
lateinische    Orthographie    (Philol.    1869,    XXVni,  p.  438  —  68) 
sehr    herb    gegen   das    ^^geniut  irritabile  unserer   orthographiker*' 
ausgesprochen  hat,    so  begreife  ich  doch  nicht,    welche    andere 
erklarung    man   der    Weigerung,    den   von    Eitschl ,    Fleck  eisen, 
Brambach   geebneten    weg,    wenn    auch   mit    vorsieht,    zu    be* 
schreiten,    geben    kann^    als  die  von  der  macht  der  süssen  ge- 
wohnbeit  oder  dem  gesetze  der  trägheit  hergenommene.     Es  ist 
erfreulich,    dass    in    der   4.  Pommerschcn    directoren  -  conferenz 
von  1870  dr  Zinzow  sich  für    die    sorgfältige    berücksichtigung 
der  lateinischen  Orthoepie  und  Orthographie  auch  auf  den  gym- 
nasien  ausgesprochen  hat  (Protok.  p«  50  f.).     Mögen  denn  nicht 
nur  die  herausgeber  von  Schulausgaben    der   classiker,    sondern 
auch    die    Verfasser  der  für  die  unteren   classen    bestimmten  le- 
sebücher  ,  der  schul  -  grammatiken ,  Übungsbücher ,  vocabularien, 
Synonymiken  u.  s.  w.   diese  mahnung  beherzigen!  —    Schmalfeld 
schreibt  noch  intelligere,  epistöla,  guotidie,  humerus,  connubium  u.  dgl. 
Trotz  dieser    ausstellungen  im  einzelneu  darf  übrigens  das 
buch  mit  recht  zum  gebrauche  empfohlen  werden  ;  weniger  viel- 
leicht für  Schüler  von  gymnasien,    obgleich  der  titel  gerade  auf 
sie  hinweist  (für  diese  würde    ich    die  einfacher    und    übersicht- 
lieher    gehaltene    lateinische    Synonymik    von    Ferd.    Schultz 
vorziehen),  als  für  junge  philologen,  denen  dringend  anzurathen 
ist,    auf  das  Studium  der   Synonymik  gehörige    Sorgfalt  zu  ver- 
wenden.    Für  sie  ist  es  auch  geeignet,  dass  Schmalfeld  mit  Vor- 
liebe auf  die  etymologie  der  wÖrter  eingegangen  ist ;  sowie  sie  an- 
dererseits auch  die  Verweisungen  auf  Seyffert,  Nägelsbach,  Cors- 
sen,  Cnrtius  gehörig  zu  verwerthen  im  stände  sind. 

38.  Viro  clarissimo  Friderico  Frankio  per  quinque  lustra 
inclutae  scholae  regiae  afranae  rectori  bene  merentissimo  ea  qua 
par  est  observantia  congratulantur  gymnasii  vizthumiani  Dres- 
densis  rector  et  collegae  die  XXVII  mensis  Novembris  anni 
MDGCCLXX.  Inest  Caroli  Mayhoffii  commentariolum  criticum  in 
~ DemoitJienem  Platonem  Sophoclem.  Ldpsiae  formis  scripsit  B.  G* 
iTeubnerus.  PP.  24.     8. 
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In  warmen  Worten  bringt  daa  schriftchen  dem  verdienten 
Schulmann  und  gelehrten,  der  leider  sein  iubilänm  nur  wenige 
monate  überlebt  hat,  die  glückwünsche  des  lehrercollegiams 
der  vitzthnmschen  anstalt  und  behandelt  dann  Dem.  Ol.  1,  §. 
20  (p.  5—11),  Plat.  Protag.  315  B  ff.  (p.  12—17),  Sopb.  El. 
163  (p.  18 — 24).  Mit  vollem  recht  weist  der  vf.  in  der  plato- 
nischen stelle  die  gekünstelten  deutungen  Deuschles  zurück  xmi 
findet  bei  der  Verwendung  der  homerischen  verse  nur  die  absieht 
Piatons,  durch  die  darstellung  der  Sophistenversammlung  in  epi- 
schem tone  und  als  einer  scene  in  der  schattenweit  anmuthig  sd 
scherzen.  Aehnlich  schon  ref.  zu  der  stelle  (p.  44  d.  2.  ausg.). 
Wenn  er  aber  bei  Demosthenes  xui  javTfi  cfra»  ctQonünvti 
(für  rat/r')  vermuthet,  indem  er  die  entwicklung  des  gedankens 
vollkommen  gutheisst,  die  ref.  gegebnen  hat,  so  hat  erstens  schon 
der  hiatus  grosses  bedenken,  dann  aber  kann  ref.  nicht  ztige- 
ben,  dass  die  handschriftliche  lesart  irgend  etwas  vermissen 
lasse.  Demosthenes  sagt:  „ich  beantrage  nicht,  dass  die  fest- 
gelder  kriegsgelder  werden,  sondern  ich  meine,  dass  wir  ein 
beer  werben  und  dass  die  festgelder  kriegsgelder  werden  mfis* 
8en^\  Wie  das  zu  verstehen ,  erklärt  er  durch  die  folgenden 
Worte:  xal  iituv  avvial^i^v  dvM  iriv  atnjr  jov  n  XafißdvHv  xol 
rov  Ttomv  tu  diovra,  einen  gedanken,  den  er  in  diesen  reden 
oft  wiederholt.  Kat  vor  rat/t'  ihat  (tjQUTtMTixu  braucht  ddz 
etwas  stärker  betont  zu  werden,  um  den  sinn  sofort  deutlich 
hervortreten  zu  lassen:  „nicht  einfach  beantrage  ich  die  Ver- 
wandlung in  kriegsgeld  er,  sondern  in  Verbindung  mit  der  allsei* 
tig  als  nothwendig  erkannten  ausrüstung  eines  heeres*^  Auf 
den  ähnlich  gestalteten  gedanken  9  §.  73,  nur  dort  mit  fiBV  — 
<^£  statt  mit  xat^  hat  ref.  schon  hingewiesen.  In  anderer  be- 
ziehung  ist  13,  §.  5  ähnlich:  ti^'  sSjtoqijts  xat  zu  iiovia  Troil^tj 
wo  die  früher  zwischen  tv*  und  evuroQi^Ti  stehenden,  den  sinn 
verdeutlichenden  worte  a/ia  r^  mit  den  meisten  handschriften  jetzt 
richtig  weggelassen  sind.  Auch  16,  §.  27  lässt  sich  verglei- 
chen. Dass  aber  der  gedanke,  die  untrennbare  Verbindung  bei- 
der nothwendigkeiten ,  durch  ein  blosses  xal  viel  schärfer  h6^ 
vorgehoben  wird  und  gerade  durch  das  anregen  des  nachden- 
kens  kräftiger  wirken  musste,  scheint  unbestreitbar.  —  Bei 
Sophokles  verwirft  der  vf.  ßijfiau  und  findet  ohne  Haupts  aro- 
äog   svfQovi  ßiifian  (ind.   lectt.  berol.  1865,  p.  11)  asu  erwA- 
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nen,  Burges  vermuthuog  vsvfian^  die  lahn  und  Nauck  billigen, 
dem  sinne  ganz  entsprechend ,  nur  den  ztigen  der  handschrift 
BU  unähnlich.  Er  vermuthet  ^jjfiai^,  ausspruch,  orakel. 
Oesücht  ist  das  doch.  Am  nächsten  und  einfachsten  erscheint 
dem  ref.  immer  noch  Meinekes  Xtjfian:  denn  gerade  Sophokles 
gewinnt  gern  werte  für  einen,  etwas  von  dem  gewöhnlichen  ab- 
weichenden sinn,  so  dass  Haupts  zweifei  an  der  bedeutung 
Wille  zu  weit  zu  gehen  scheint.  Auch  die  v.  175  folgende 
erwähnung  des  Zevg  spricht  nicht  gegen  z/tdg,  da  dort  nach 
den  klagen  und  zweifeln  Elektras  der  chor  nur  die  vorher  an- 
geregte hoffnung  auf  Zeus  noch  weiter  bestärkt,  während  Elek- 
tra  ans  der  früheren  äusserung  des  chors  nur  das  kommen  des 
bruders  herausgehört  hatte.  H.  S. 

39.  Beiträge  zur  erklärung  des  platonischen  Gorgias  im  gan- 
zen  und  einzelnen  vonChr.  Cron.  8.  Leipz.  Teubner.  1870. — 
213  8.  —     1  thlr. 

Das  erste  kapitel  befasst  sich  mit  den  personen  des  ge- 
sprächs  und  besonders  mit  der  person  des  Kallikles  (p.  1 — 25). 
Üeber  die  personen  des  Gorgias  und  Polos  bestehe  kein  eigent- 
licher zweifei  mehr,  wohl  aber  über  die  person  des  Kaliikles, 
dem  nächst  Socrates  die  bedeutendste  rolle  zufällt.  Da  hin- 
sichtlich dieser  frage  kein  direkter  weg  aufschluss  verschaffe, 
80  sei  man  auf  kombination  einzelner  äusserungen  und  bezie- 
hungen  und  darauf  gegründete  Schlüsse  angewiesen.  Dass  nicht 
an  eine  rein  erdichtete  persönlichkeit  zu-  denken  sei ,  geben  die 
erklärer  des  Gorgias  insgesammt  zu,  nachdem  schon  Green  van 
Prinsterer  in  seiner  prosopographie  den  Kallikles  als  histori- 
sche person  behandelt  hat.  Der  verf.  denkt  an  die  möglich- 
keit  (p.  4),  dass  der  schriftsteiler  einen  namen  gewählt  habe,  der 
die  wirklich  gemeiate  person  eher  verdeckt  als  enthüllt.  Zunächst 
erkennt  man  in  dem  verhältniss  von  Kallikles  und  Sokrates 
die  freundschaftsbeziehungen  des  vornehmen  mannes  zum  einfa- 
chen Philosophen.  Bemerkenswerth  ist  ferner  dass  Kallikles  der 
beschäftigung  mit  der  philosophie  propädeutischen  werth  zuer- 
kennt und  der  macht  der  grossen  menge  nur  huldigt,  um  ihre 
schwächen  für  seine  ehrgeizigen  absiebten  auszubeuten.  An  Al- 
cibiades  zu  denken  verbiete  die  sonst  nicht  gegen  ihn  beobach- 
tete pseudonymität  und  das  zu  kühle  freundschaftsverhältniss,  das 
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uns  im  vorliegenrlen  falle  entgegentritt.    Die  meisten  der  im  dialog 
entworfenen   züge  machen   es    dem   verf.    zur    annähernden  ge- 
wissheit, dass  wir  es  mit  Kritias,  dem  sehn  des  Kalläschros,  sa  thnn 
hahen.      Beweise  werden  entlehnt   aus  analogen  zügen  des  frei- 
lich von  Uoberweg  und  andern  für  unecht  erklärten  Oharmides, 
aus    den    flüchtigem    umrissen    des   Protagoras    und    den    noch 
flüchtigem  in  der  letzten  unvollendeten  trilogie,  noch  flüchtiger, 
weil  dort  die  mimischen  elemente  ganz  in  den  hintergrund  tre- 
ten.   Die  fehlende  ergänzung  sei  in  der  historischen  Überlieferang 
zu   suchen,    unter    andern    bei  Xen.  Mem.  I,  2,  12,   in    andern 
stellen  dieser  schiift  und   in  der  griechischen   geschichte  dessel- 
ben historikers,    wo  das    gewaltthätige   verfahren  gegen  Therft- 
menes  wesentlich    übereinstimmt    mit    der  denkweise    des'Ealli- 
kies  im  vorliegenden  dialog ,    die  theorie ,    die    dem    recht   des 
stärkern  den  vorzug  giebt  gegen  das  positive  recht  des  geschrie- 
benen gesetzes.      Neben  diesen  nicht  sehr  vortheilhaften  zÜgen 
des  übel  berüchtigten  Staatsmannes  treten  mit  grosser  bestimmt- 
heit  die  ebenfalls   der  geschichte  entnommenen   ehrenvollen  Sei- 
ten hervor :  die  feinheit  der  bildung,  der  witz  und  die  gewand- 
heit  der  rede,    endlich  der   ruf  als  schriftsteiler  und  bis  zu  ei- 
nem gewissen  grade  als   philosoph.      Nachdem    der    verf.    seine 
hypothese  bis  zu  dem  grade   zugespitzt  hat,    dass    wenn  Plato 
überhaupt  eine  historische  persönlichkeit  im  äuge  gehabt,  diese 
niemand    anders    als   Kritias    gewesen    sein   könne,    ist    zuletst 
noch  die  frage  beantwortet,    was  Plato   bewogen  habe,  den  ge- 
nannten Staatsmann  in  das  dunkel  der  pseudonymität  zu  hüllen. 
Das  zweite  kapitel  (p.  25  —  35)  behandelt  den  ort  des  ge- 
sprächs.,      Mit    ausnähme   von  Schleier  mach  er  und  H.  Elratz  in 
seiner  ausgäbe    dos  Gorgias  (Stuttgart  1864)  sind   alle  erklärer 
darüber  einig ,    dass  das  haus  des  Kallikles ,  wo  Gorgias    al^ge- 
stiegen  war,    zugleich    als    ort   des   gespräches   zu    denken  sei 
Zunächst   hält   der  verf.    den   einwurf  Schleiermachers    für  ge« 
rechtfertigt,    dass    orav   in    den   werten:    Oixovv  orav  ßovhfi9% 
naQ*    ifil  qxHv   oixajf,    nothwendig   auf  eine  andre   zeit  gehen 
müsse,   als  auf  die  des  begegnens  selbst  und  dass  es  am  all6^ 
wenigsten  die  ursächliche  bedeutung  annehmen  könne,  die  Heiii* 
dorf  durch  seine  Übersetzung  hineinlege.      Die   begegnung  habe 
weder  in  noch  vor  dem  hause   des  Kallikles  statt  finden  kön- 
nen ;    denn  hätte  sie  in  dem  hause  stattgefunden,    so  wäre   d  ie 


Nr.  2.  39.  Plato.  71 

einladung  des  Kallicles,  zu  ihm  nach  hause  zu  kommen  ganz 
undenkbar;  hätte  sie  vor  demselben  stattgefunden,  dann  wäre 
die  anfforderung  zum  eintreten  ausreichend  gewesen.  Bei  die- 
ser Sachlage  wäre  der  verschlag  Schleiermachers ,  einen  öffent- 
lichen ort,  vielleicht  das  Lykeion,  anzunehmen,  nicht  von  der 
band  zu  weisen.  Nach  erwahnung  der  ansichten  von  Ast  und 
Stallbaum,  die  höchstens  dem  Wortlaut  nach  nicht  ganz  iden- 
tisch mit  HeindorPs  auffassung  sind ,  findet  die  derselben  sich 
anschliessende  argumentation  von  Müller  und  Steinhart  und 
die  ansieht  von  Bonitz  genaue  berücksichtigung«  Nachdem  dann 
noch  aus  dem  schweigen  Susemihls  dessen  Zustimmung  zu 
der  ansieht  des  verf.  gefolgert  ist  (p.  34],  schliesst  der  abschnitt 
mit  einem  an  die  Urbanität  appellirenden  gründe,  dass  nämlich 
das  haus  des  Kallikles  aus  schicklichkeitsgründen  nicht  die 
scene  des  dialogs  habe  bilden  können  wegen  der  natur  der  ge- 
wechselten reden  und  besonders  wegen  der  so  scharf  einschnei- 
den strafrede  des  Sokrates.  Dieser  letzte  grund  scheint  mir 
nicht  ganz  stichhaltig  zu  sein.  Eine  wenn  auch  noch  so  scharfe 
.  polemik  gegen  die  ansichten  des  Kallikles  ist  immer  noch  weit 
entfernt,  die  person  desselben  oder  die  schicklichkeit  zu  ver- 
letzen. Ausserdem  konnte  Plato  auf  grund  der,  wenn  auch 
nicht  ganz  intimen,  so  doch  notorischen  freundschaft  zwischen 
Sokrates  und  Kallikles  es  wagen  dem  Sokrates  werte  in  den 
mnnd  zu  legen,  die,  getragen  von  dem  sitlichen  ernste,  der 
ganz  besonders  die  letzte  partie  des  dialogs  durchweht,  beab- 
sichtigten, den  gewandten  Staatsmann  ohne  allzuängstliche  rück- 
sicht  auf  die  dem  ort  schuldigen  formen  von  der  bahn  eitler  rhe- 
torik  und  ehrgeiziger  bestrebungen  auf  den  pfad  rechter  selbst- 
erkenntniss  und  wahrer  tugendübung  zurtickzulenken. 

Die  frage  nach  der  zeit  (p.  35 — 47),  in  welcher  man  sich 
die  handlung  des  dialogs  vorstellen  muss,  erfährt  eine  genaue 
und  scharfsinnige  erörterung.  Die  äussersten  Zeitpunkte,  zwi- 
schen welchen  die  bisherigen  ansichten  schwankten,  fallen  in*s 
jähr  427  und  405,  welches  letztere  von  Schleiermacher,  Suse- 
mihl  und  Deuschle  festgehalten  wird.  Das  zusammenwirken 
der  meisten  momente  verweise  in  die  zeit  nach  dem  tode  des 
Perikles.  Kallikles  erscheine  als  ein  Staatsmann  aus  der  schule 
des  Gorgias,  der  jedenfalls  jünger  als  Sokrates  und  etwa  dem 
Alkibiades  gleichaltrig  zu  denken  sei.     Ferner   sei  mit  grösserer 
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Wahrscheinlichkeit  die  politische  thätigkeit  des  Alkibiades  vor- 
als  nach  der  sicilischen  expedition  angedeutet;  denn  mit  der 
letzteren  vertrüge  sich  nicht  die  erwähnung  des  Nikias.  Daher 
werde  man  mit  zwingender  gewalt  auf  die  zeit  um  den  frieden 
des  Nikias  oder  die  periode  zwischen  diesem  und  der  sicilischen 
beerfahrt  hingewiesen  (zu  einem  ähnlichen  ergebniss,  dem  jahro 
420  V.  Chr.  käme,  wenn  auch  auf  etwas  anderm  wege,  E.  Jahn 
in  seiner  ausgäbe  Wien  1859  ,  p.  xvi  f«).  Was  von  deutlich 
erwähnten  thatsachen  unwidersprechlich  später  falle  als  die  ka- 
tastrophe  in  Sicilien,  sei  als  eine  der  platonischen  darstellung 
nicht  fremde  art  des  auachronismus  zu  betrachten. 

Das  vierte  kapitel  (p.  47 — 75)  behandelt  die  gliederung  des 
dialogs  und  enthält  eine  eingehendere  begründung  und  rechtfer- 
tigung,  theilweise  auch  berichtigung  der  in  der  ausgäbe  des 
Gorgias  gegebenen  disposition.  Um  dieser  aufgäbe  nachzukom- 
men, hält  es  der  verf.  für  ausreichend,  die  punkte  zu  beleuch- 
ten, in  denen  seine  ansieht  mit  der  von  Bonitz  im  ersten  hefte 
der  platonischen  Studien  nicht  übereinstimmt.  Eine  Überein- 
stimmung zwischen  beiden  findet  in  der  angenommenen  zahl 
der  haupttheile,  nicht  aber  in  der  abgrenzung  statt.  Das  Vor- 
gespräch (welches  man  ngoXoyog  oder  ngooCfiiov  nennen  könne) 
umfasse  das  erste  kapitel  und  schliesse  mit  den  Worten  des 
Chärephon:  fxavd-dvo)  xal  iQ^60(iai.  Es  sei  natürlich  und  an- 
gemessen^ dass  diesem  ersten  theil  ein  eben  so  deutlich  abge- 
grenzter theil,  dem  Ttgoloyog  ein  iittXoyog  entspreche.  Diesen 
lässt  Bonitz  mit  cap.  79  beginnen,  also  mit  den  werten  des 
Sokrates :  axovB  Sri^  (padt,  (Aula  xakov  Xoyov  xtX»  Nicht  so  der 
Verf.,  welcher  den  mythos  für  wichtig  genug  hält,  um  daraus 
einen  besondern,  nämlich  den  dritten  haupttheil  zu  machen  (wie 
auch  aus  der  auf  p.  73  gegebenen  disposition  erhellt)  und  den 
epilog  erst  zu  anfang  von  cap.  83  mit  den  werten  des  Sokra- 
tes beginnen  lässt :  ro^u  6*  ovv  Tavxa  fivOog  6oif  doxei  Xiyta&at 
(Saneg  yqa6g  xal  xaia^qovBig  avjwv.  Diese  ansieht,  der  man 
wohl  beipflichten  kann,  wird  auf  p.  48 — 51  begründet.  Der 
anfang  des  hauptgesprächs  beginnt  unbestritten  p.  447  E  mit  den 
werten,  die  Chärephon  an  Gorgias  richtet.  Durch  die  abwech- 
selnde theilnahme,  welche  mehrere  personen  am  gespräch  haben, 
ergiebt  sich  eine  natürliche  gliederung,  recht  unverkennbar  su 
anfang  des  37.   kapitels ,    wo  Kallikles   aus   eignem    antrieb  in 
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das  gespräch  eintritt  und  ihm  sofort  eine  andere  wendang  giebt. 
Dass  die  mit  Kallikles  geführte  discussion  den  kern  und  zweck 
des  ganzen  dialogs  bezeichne,  erkenne  auch  Bonitz  an;  dage- 
g^en  wolle  er  aus  dem  mit  Polos  geführten  gespräche,  welches 
nur  eine  natürliche  fortsetzung  des  gesprächs  mit  Gorgias  sei, 
einen  besondern  haupttheil  bilden.  Die  gründe  gegen  diese 
ansieht  von  Bonitz  oder  der  beweis  dafür,  dass  es  dem  in- 
halt  nach  in  der  that  nur  ein  gespräch  ist,  welches  durch  die 
gemeinsame  thätigkeit  des  Gorgias  und  Polos  mit  Sokrates  zu 
Stande  kommt,  wird  auf  p.  52 — 60  geführt.  Danach  erscheint  der 
abschnitt  am  Schlüsse  des  15.  kapitels  nur  als  gliederung  des 
ersten  abschnittes.  Hieran  schliesst  sich  die  disposition  des 
mit  Kallikles  geführten  gesprächs  (p.  60 — 69)  und  zuletzt  die 
dichotomische  gliederung  des  mythos  als  des  dritten  haupttheils, 
nämlich  1)  sage  von  dem  gericht  über  die  seelen  nach  dem 
tode  (cap.  79);  2)  folgerungen  daraus  für  den  zustand  der  See- 
len nach  dem  tode. 

Das  fünfte  kapitol  (p.  75 — 197)  umfasst  die  kritische  und 
exegetische  erörterung  einer  grossen  anzahl  von  stellen.  Die 
sich  daran  schliessenden  nachtrage  verdanken  ihre  entstehung 
dem  aufsatz  von  F.  W.  Münscher:  „zur  erklärung  und  kritik 
von  Piatons  Gorgias*'  (jahrbb.  1870,  heft  3)  und  der  schrift 
von  M.  Vermehren :  „Platonische  Studien",  welche  dem  vf.  erst 
-während  des  drucks  seiner  arbeit  in  die  band  gekommen  sind.  — 
Es  sei  mir  zum  schluss  vergönnt,  nur  einige  dieser  kritischen 
stellen  zu  berühren.  P.  453  C  sind  die  letzten  werte  xal  nov 
von  dem  verf.  zwar  vertbeidigt,  aber  nicht  für  unbedenklich 
erklärt.  Das  von  Stallbaum  nach  Routh  früher  aufgenommene, 
dann  wieder  verworfene,  von  Kratz  aber  adoptirte  ;7(Jg  ist  hier  eben 
80  überflüssig.  Das  einfachste  wäre,  hinter  nov  ein  zweitei^  par- 
tieip  zu  suchen,  nämlich  noitiZv^  so  dass  der  begriff  des  künstle- 
rischen Schaffens  neben  dem  des  technischen  [yQd(pu)v]  zum  ausdruck 
käme.  P.  477  D  wagt  sich  der  vf.  nicht  recht  heraus  mit  ov  an 
stelle  von  lotf;  aber  diese  änderung  ist  gar  nicht  zu  verachten 
und  nebenbei  vielleicht  ä(i(poiiqu)q  für  dfiy)6uQa  zu  schreiben,  so 
dass  die  wörte  lauten :  Ovxovy  ij  äv^aqotaiov  ov  xai  avta  vmQ'- 
ßdXXop  aX^x^CTOV  rovitav  iailv  ij  ß^^dßn  rj  dfi^oiegiüg*  Nach 
analogie  dieser  stelle  könnte  man  auch  die  vorhergehende  ver- 
bessern,   wo   die   werte  atcx^oP  aV  eXrj  ein  voraufgehendes  iaiC 
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noch  weniger  vertragen.  P.  490  A  zieht  Kratz  mit  Stallbaum  die 
allerdings  schwach  beglaubigte  vulgate  ^^(laia  vor.  Deuschle 
schreibt  mit  beistimmung  Kecks  ^^/uce  r^,  und  Cron  findet  das 
indefinitum  nicht  unangemessen.  Vielleicht  steckt  ^jf^ara  ana  da- 
hinter, was  sich  auf  dem  wege  der  Verdoppelung  ergiebt.  P.  503 
C  Tovio  ds  lix^f}  Tif^  €hai.  Eichter  will  doxsT  statt  di*  Cron 
theilt  die  ansieht,  dass  aus  den  vorgehenden  werten  u}fMh}ytj&ri 
zu  entnehmen  sei  und  davon  der  infinitiv  abhängig  zu  macheu. 
Aber  vielleicht  ist  zu  lesen  lovjo  äe  rix^ri  rig  eXij  uVj  zumal  da 
das  Potentiale  in  den  werten  e^ng  BlnsTvj  wenn  auch  in  anderer 
form  wiederkehrt«  P.  524  E  will  Naber  statt  ixeCvovg  in$6Tij(Tag 
lesen  ixeTvog  irnamg,  Cron  halt  die  überlieferte  lesart  für  frei 
in  der  Wortfügung,  sonst  aber  für  unbedenklich,  während  Hir- 
schig eine  arge  corruption  annimmt.  Dass  im(fiug  günstiger 
wäre  und  zwar  mehr  in  ethischer  bedeutung  (da  von  Ithada- 
manthys  als  dMnaTiJQ  die  rede  ist)  unterliegt  wohl  keinem  zwei- 
fei; nur  müsste  man  ixeCvovg  in  ixsCpot^g  verändern,  um  eine 
konstruktion  zu  haben  wie  Symp.  192  D:  xat  d  avtoTg  iv  tw 
ttviM  xazaxHiiivoig  ImCxag  b  "Htpui^tftog  ^wv  t«  oqyuva  iQono 
in  dem  launigen  vertrag  des  Aristophanes. 

Im  übrigen  kann  ref.  nicht  umhin  zu  gestehen  ,  dass  das 
Studium  dieses  buches  bei  ihm  den  eindruck  einer  gründlichen 
arbeit  und  einer  besonnenen  forschung  hinterlassen  hat. 

L. 

40.  Aristotelis  Opera.  Edidit  Academia  regia  Borussica. 
Volumen  quintum.  Aristotelis  qui  ferebantur  librorum  frag- 
menta.  Scholiorum  in  Aristotelem  supplementum.  Index  Aristo- 
teliciis.  4.  Berolini.  Typis  et  impensis  Georgii  Eeimeri.  A. 
1870.  —  IV  u.  1463  —  1589.  835—946.  VIH  u.  1—878  s., 
nebst  titel  für  die  frühern  bände.  —     10  thlr. 

Es  scheint  unsre  pflicht,  das  erscheinen  dieses  fünften  und 
letzten  bandes  der  von  der  berliner  academie  veranlassten  aus- 
gäbe der  werke  des  Aristoteles,  der  auf  eine  gewiss  sehr  bald 
sichtbare  weise  zu  dem  gedeihen  der  aristotelischen  Studien  das 
seinige  beitragen  wird,  so  schnell  als  möglich  zur  kenntniss  un- 
rerer  leser  zu  bringen.  An  der  spitze  des  bandes  stehen  die  frag- 
roente,  deren  Seitenzahlen  die  von  bd.  2.  fortsetzen:  über  ihre  be- 
arbeitung  sagt  die  vorrede :  ad  fragmerUa  Arütotelica  undique  con^ut- 
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renda  cum  Academia  annia  MDCCCLVI  et  MDCCCLIX  hominea 
doctos  praemio  proposito  invitasset,  exstiterunt  qui  in  coUigendis  in- 
terpretandis  iudicandis  reliquiis  Aristotelis  utilissimam  operam  pone- 
reiU.  ex  Ue  quem  praemio  dignum  iudicaoit  Academia^  Valenti" 
num  Roae,  ab  eo  impetravit,  7d  ipaum  fragm^ntorum  textum  cum 
breol  annotatione  critica  ederet.  Man  kann  über  die  Zweckmä- 
ssigkeit solcher  bearbeitung  von  fragmenten  streiten;  denn  wer 
selbige  genau  studiren  will  oder  muss^  kommt  mit  dieser  samm- 
lang  nicht  aus;  indessen  hat  es  auch  seine  vortheile,  wenn  man 
an  solche  fragmente  ohne  durch  neuere  zutbat  irgendwie  beein- 
flosst  zu  sein  herantreten  kann :  man  muss  daher  dem  vf.  für 
seine  so  genaue  und  auch  so  äusserst  mühsame  arbeit  dankbar 
sein.  Denn  es  ist  diese  ausgäbe  nicht,  wie  vielleicht  mancher 
denkt,  ein  auszog  aus  des  vfs  Aristotelea  paeudepigrapTiua ;  es  ist 
vielmehr  eine  sehr  sorgfältige  revision  desselben  und  daher  vie- 
les geändert,  nachgetragen,  verbessert:  so  p.  1469  z.  b.  nach- 
getragen ein  index  der  werke  des  Aristoteles  von  Ptolemaeua  phi- 
loaoplvaa,  aus  dem  arabischen  ins  lateinische  übersetzt:  ferner 
sind  die  hierher  gehörigen  stellen  aus  Miller's  Melanges  de  Li' 
terature  grecque  (vrgl.  auch  not.  auf  p.  1535,  p.  1582  b,  22)  und 
anderes  mehr  verzeichnet.  Freilich  wird,  geht  man  ins  einzelne, 
gegen  das  verfahren  des  vfs  sich  mancher  gegründete  einwand 
erheben  lassen:  so  stehen  fr.  54,  p.  1484  die  stellen,  welche 
aus  dem  dialog  coytcrrjfg  die  ansieht  des  Aristoteles  über  den 
von  Empedokles  ausgegangenen  anstoss  zur  weiteren  entwicke- 
lung  der  rhetorik  enthalten,  nicht  in  richtiger  folge :  Eose  setzt 
Diog.  Laert.  VIII,  57.  IX,  25  (wozu  noch  Arsen.  Viel.  p.  121 
Walz,  zu  fügen)  an  die  spitze,  wahrscheinlich  wegen  svqhv: 
aber  meiner  meinung  nach  musste  der  ganz  übersehene  Quinti- 
lian,  I.  Or.  III,  1,  8  .  .  .  moviaae  aliqua  circa  rhetoricen  Em* 
pedocUa  didtwr^  und  Sext.  Emp.  adv.  dogm.  I,  6  'Efinedox^iia  (lav 
yag  o  ^AQ^atoTiXtig  y)rici  nqmTOv  ^ ioqi>xriv  xsxivi]xivai ,  die 
erste  stelle  erhalten;  denn  nicht  nur  gebraucht  xivBir  in  diesem 
sinne  Aristoteles,  wie  schon  Spalding  bemerkt  hat,  und  ist 
von  ihm  dieser  gebrauch  zu  den  Alexandrinern  gekommen, 
Schol.  ad  Aristoph.  Ean.  323,  sondern  es  ist  auch  der  allein 
adäquate  ausdruck ,  da  eigeirjg  der  rhetorik  den  Empedokles  we- 
gen Korax  (Cic.  Brut.  12,  46  .  .  tum  primum  ...  e  controveraia 
na  tarn   artem  .  .)    Aristoteles  nicht  genannt  haben  kann;    wird 
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dies  oder  bvqsTv  in  diesem  falle  gesetzt,  ist  Empedokles  entweder 
mit  einem  andern  forscher  verbanden  oder  der  ausdrack  eigen 
gewandt  9  wie  Diog.  Laert.  IX,  25  wctvbq  zeigt.  Dergleichen 
liesse  sich  noch  mehreren  anführen;  aber  da  hier  die  kritik 
die  hauptsache,  wollen  wir  in  bezug  anf  diese  noch  ein  paar 
bemerkungen  hinzufügen.  In  fr.  85,  p.  1491  a  19  ist  richtig 
^  &QXT^  statt  wlg,  ägerrj  geschrieben,  auch  in  der  note  richtig 
Gesner  als  verbesserer  genannt;  es  war  aber  hinzuzufügen  aus 
Philol.  XXIX,  p.  519,  dass  auch  Arsenius  in  seiner  handschrift 
das  richtige  hat.  In  fr.  501,  p.  1559  wird  a  ^i/koxQriiioLtta 
Sndqiav  okeXy  aXXo  äi  ovSsv  geschrieben  und  die  varia  lectio 
äusserst  unvollständig  angegeben :  aber  oXeT  ist  falsch,  da^  abge- 
sehen davon,  dass  es  mit  Scaliger  trotz  Toup  in  dem  orakel  als 
auffällig  gesagt  zu  erachten,  jetzt  auch  der  Vaticanus  nach  Ge- 
bet iXot  giebt,  so  dass  es  von  selten  der  handschriften  als  sehr 
schwach  begründet  erscheint :  wie  ich  schon  in  den  noten  zu 
Macar.  Provv.  II,  68  bemerkt  habe,  muss  man  iXel  herstellen, 
eine  form,  die  sehr  gut  in  dies  orakel  passt  und  welche  auch 
der  übersehene  Clem.  Alex.  Strom.  IV,  5  fin.  p.  207  Sylb. 
bestätigt,  wenn  er  sagt:  «  (ph'koxqriiAOLTtu  de  ov  Snuqiav  fAovov^ 
äXXd  xal  TTuffav  noXbv  iKot  äv.  Dann  war  aber  auch  anzuge- 
ben, dass  Schoemann  ad  Plut.  Ag.  et  Cleeim.  p.  123  äi  /'  ov- 
6iv  vorgeschlagen  hat.  Derlei  lässt  sich  noch  vieles  bemerken. 
Den  schluss  macht  p.  1585  ein  index  der  Schriften,  von  denen 
fragmente  erhalten  und  p.  1586  sqq.  ein  index  atictorum,  der 
aber  nicht  vollständig  ist,  obgleich  die  nachtrage  von  Heitz  die 
verlorn,  schrift.  des  Aristot.  p.  311  der  vf.  sich  zu  nutze  ge- 
macht hat:  soll  ein  derartiger  index  wirklich  nützen,  muss  jede 
stelle,  die  benutzt  worden,  angeführt  sein,  nicht  aber  allein  die 
hauptsächlichsten. 

Ueber  die  zweite  abtheilung  sagt  die  vorrede  folgendes: 
seholiorum  condendorum  cormlium  deßincto  viro  eximio  et  de  promo- 
vendis  studiis  Arlstotelicis  in  primis  merito ,  Ckristiano  Augu- 
8to  Brandis ,  in  artiores  fines  coercendum  Academia  puJtavit; 
qwmiam  enim  negue  integrorum  commentariorum  vsum  praebere  pos' 
8wU  selecta  ex  iis  prudentissime  capita,  negue  mimis  post  opercum 
Mb  schoUis  navatam  desideraniur  ipsi  veterum  commentarii  emenda^ 
titu  editi,  academia  nunc  quidem  omism  quae  suppetebant  schoUis 
unum  Syriani  commentarium  in  aliguot  Metaphyaicorum    libros  inte- 
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grum  edendum  curavit,  Descriptum  cum  a  Brandisio  e  libro  ma- 
nuscripto  adhihitis  aliis  suhsidiis  criticis  recognovit  et  edidit  Her" 
mannua  üsener:  dieser  giebt  dann  p.  837  in  der  ersten  note 
genauere  anskunft  über  die  hülfsmittel  und  sein  verfahren,  letzte- 
res ein  in  jeder  hinsieht  zu  billigendes  und  daher  die  ausgäbe  eine 
wirklich  musterhafte.  Dass  die  academie  bei  solchem  nachfol- 
ger  von  Brandis  nicht  mehr  hat  ediren  lassen,  können  wir  nur 
bedauern;  ging  es  aus  uns  unbekannten  gründen  einmal  nicht 
anders,  so  hätten  doch  wenigstens  nach  Vorgang  der  alten  die 
Vitae  dem  bände  einverleibt  werden  können,  zumal  nach  Eo- 
se*s  andeutungen  z.  b.  zu  fr.  22.  605.  608  ein  apparat  für  sie 
gesammelt  scheint;  eben  so  auch  die  unoip^iyfAaTa  bei  Arsen. 
VioL  p.  119  Walz.,  welche  ebenfalls  aus  handschriften  verbes- 
sert werden  können  und  von  den  alten  auch  den  ß(o^  beige- 
geben zu  werden  pflegten :  es  könnten  diese  Sachen  ja  noch  auf 
ein  paar  bogen  nachgeliefert  werden. 

Diesen  bedeutenden  leistungen  schliesst  sich  p.  1  würdig 
der  index  Aristotelicus  an,  von  dem  es  in  der  praef.  p.  iv  heisst : 
indicem  Äristotelicum  conficiendum  Academiae  rogatu  Hermannua 
Bonitz  ernte  hos  fere  viginti  quingue  annos  in  se  recepit;  sed  cum 
eiu8  Opera  et  impediretur  omnino  munerum  puhlicorum  officiis  et 
aliquoties  eorum  novitate  intercipereiur ,  nunc  demum  dbaolvi  opus 
potuit.  zoologtcam  indicis  partem ,  quae  requirit  doctrinae  naturalis 
scientiam,  confecerunt  Jürgen  Bona  Meier  et^  isque  inde  a  li" 
tera  ß  indicis,  Bernardus  Langhavel,  de  ratione  indicis  quae 
videhantur  monenda  esse  Hermannus  Bonitz  praef atvs  est:  da  spricht 
Bonitz  dann  zuerst  von  seinen  mitarbeitern  und  sucht  darauf  p. 
IV  die  von  ihm  bei  der  ausarbeitung  beobachteten  grundsätze 
oder  vielmehr  die  art  der  von  ihm  erstrebten  unvollständigkeit 
zu  rechtfertigen,  ein  versuch,  den  wir  gradezu  für  misslungen 
erklären  müssen.  Denn  wenn  es  heisst :  quid  enim  conferre  po^ 
terit  vel  ad  Äristotelis  lUros  intelligendos  vel  ad  usum  linguae  Grae- 
eae  cognoscendum^  si  quis  omnes  locos,  quibus  apud  Aristotelem  £?- 
dogy  vXrj  •  •  .  ngoiuCig  alia  plurima  eiusmodi  vocabula  exhiben^ 
tur,  in  conspectu  posuerit ,  so  ist  doch  männiglich  bekannt ,  wie 
das  tiefe  eingreifen  genauer  statistischer  Verzeichnisse  voq  der- 
artigen Worten  in  die  Studien  anderer  sich  gar  nicht  berechnen 
lässt.  Viel  eher  hätte  mit  einigem  schein  auf  den  jetzigen 
Standpunkt    der  kritik  hingewiesen    werden   können;    aber  wie 
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flah    es    vor  Fr.  A.  Wolf  im    Homer   anä   und   welchen    nntzeo 
hat  Damm'3  Ic^xieoo  geschaffen!    Auch    theÜen   die  zoologischen 
mitarbelter  diese  ansieht  nicht,  die  so  verfahren,  ut  omnüms  fere 
Arütotelis    locis    allatis   illius   de  his  rebus  doetrina  piena  ex  indice 
peti  poMH ,    woraus   eine    eigenthnm liehe  Verschiedenheit  in  die- 
sem index  entstanden:  artikel  über  xoirmiffj  XciQog,  r^na  u.s. w. 
enthalten  alle  stellen,  die  von  ahfa,  Xo/og  n.s.w.  nur  eine  aus- 
wahl;   freilich    ob    die    Zoologen    alle  stellen    wirkKch    gegeben, 
macht  jenes   fere   zweifelhaft^    was    ja    aber    auch    durch    den 
wünsch,  die  Ungleichheit   nicht  zu    grell    hervortreten  zu  lassen, 
yeranUsst    sein    könnte.       Dieselbe   Ungleichheit   erscheint    aber 
auch  b';i  den  so  dankenswerthen  erklärenden  notizen:    denn  die 
zoologischen,  botanischen   und  drgl.  werte    sind    consequent  mit 
Verweisungen    versehen    und    die   dazu    benutzten   werke    p.  vn 
verzeichnet,    unter   denen  wir  die  Übersetzung  von  Plinius  NH. 
von  Ajasson   de  Chandsagne   vermisst   haben,    in  der  unseres  er- 
achtcns  treffliche  cxcurse  Über    thiere    des    alterthums    von   Gu- 
vior  u.  a.  sich   finden:    bei    den   andern    werten    aber    tritt,    so 
weit   ich  habe   bis   jetzt   beobachten    können,    ein    inconsequen- 
tos    vorfahren    auf:    so    wird    bei  jedem    aus    Anaxandrides    ci- 
tirton    vers   auf  Meineke  verwiesen,  aber  s.  *'Ovov  cxhdy    wo  auf 
Mein.    Com.  Gr.  I,  p.  208    wirklich  zu    verweisen    nöthig    war, 
fühlt  die  Verweisung.     Ferner  sind,  so  viel  in  der  kürze  der  zeit 
ich  habe   sehen   können,    einzelne    ausgezeichnete    arbeiten   gar 
nicht    benutzt;    so  Torstrick's  ausgäbe    der  bücher  de  anima: 
denn  aus   p.  152  derselben  war  das  wort    efi^po^og  aufzuneh- 
men, ganz  einerlei,  ob v die  conjectur  richtig  oder  nicht:  hinzu- 
gefügt  konnte   werden,    dass    es  wirklich    in   der    gräeität  vor- 
kommt,   was  Torstrik   unbekannt   geblieben  zu  sein  scheint:    s. 
Suid.  s.  V.  und  das.  Gaisford :    auch  wäre  meines  erachtens  bei 
ixoXaCTog,  bei  cvvixeia,  ^x<^  auf  die  ansführungen  dieses  gelehr- 
ton zu  verweisen    gewesen,    de   an.  p.  212.   136.   148,  eben  so 
bei  q>Qvxi6g  auf  die  telegraphische  note  p.   204,    und  vor  allem 
B.  'EfimäoxX^g  auf  p.  124,  ferner  im  index  p.  99  a   7   auf  Tor- 
Btrick  a.  o.  p.  123,    weil   dieser    mit  gutem  grund  die  Beruays 
und  Heitz    entgegenstehende    meinung    vertritt.       Diese    bemer- 
kungen  veranlasste  lediglich  des    vfs  versuch    das  unmögHch  zu 
begründende    princip   der  unvollständigkeit    zu  begründen-    las- 
sen wir  dies  nun,    nachdem   wir  die  vermuthung  gewagt  '  dass 
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die  darchführung  sothanen  princips  mehr  mübo  und  zeit  geko- 
stet als  die  yollständigkeit  selbst  ohne  per/ectionem  affectare  spc^ 
doaam  magis  quam  utilem  (p.  rv)  gekostet  haben  würde  —  auf 
sich  beruhen,  so  muss  das  im  index  auch  nach  diesem  prin- 
cip  geleistete  als  eine  ganz  ausserordentliche  leistung  dankbar 
und  freudig  anerkannt  werden,  solche  genauigkeit,  umsieht 
bis  in  das  kleinste,  solche  nur  durch  das  sicherste  verständniss 
aller  stellen,  nur  durch  die  völlige  beherrschung  des  gesammten 
materials  ermöglichte  sinnige  anordnung  innerhalb  der  artikel, 
so  dass  man  diese  scheinbar  unlesbaren  massen  mit  immer  stei- 
gendem Interesse  liest,  solche  umfassende  kenntniss  und  solch 
sicheres  urtheil  über  alle  die  bei  den  Schriften  des  Aristoteles 
vorhandenen  so  mannichfaltigen  fragen  —  man  vergleiche  nur 
den  artikel  ^ ÄQiOTOxiXrig  p.  95 — 105,  oder  Xoyog,  (STt'griatgj  uV^ci 
u.  8.  w.  —  solcher  fleiss ,  solche  ausdauer  tritt  dem  leser  hier 
entgegen :  man  muss  sich  unwillkürlich  immer  von  neuem  sa- 
gen, dass  ein  gelehrter,  der  befähigter  und  vorbereiteter  für  die 
ansarbeitung  eines  Lexicon  Arütotelicum  wäre,  kaum  gedacht  wer- 
den kann. 

Natürlich  ist  aber  im  index  besondere  Sorgfalt  auf  die  rieh«- 
tigkeit  des  textes  in  den  angfeführten  stellen  verwandte  ad  tex^ 
tum  edüionis  Academicae  eae  erj^endationes ,  quae  satis  prohahiles 
videbantur,  saejoe  sunt  adhibüae;  sed  cum  cett. ,  sagt  Bonitz  p.  v: 
sollte  das  aber  gründlich  geschehen ,  hätte  vor  allem  in  einem 
Supplement  die  annotatio  critica  der  beiden  ersten  bände  nach 
anleitung  von  Torstrick's  aufsatz  im  Philol.  XII,  p.  494  flg., 
der  auch  im  index  meines  erachtens  viel  zu  wenig  beachtet  ist 
(nur  einmal,  wo  es  gar  nicht  anders  ging,  s.  o(iosiäi]g),  ergänzt 
und  berichtigt  werden  müssen :  dass  darüber  die  academie  jede 
äusserung  unterlassen  hat,  kann  nicht  anders  als  auffallen» 

E,  V,  L. 


41.  ß.  Peiper,  Praefationis  in  Senecae  tragoedias  nuper 
editas  supplementum.  4,  Oster- programm  des  Magdalenaeum 
in  Breslau.  1870. 

Der  verf.  bietet  uns  eine  lanx  satura;  in  mehr  oder  weni- 
ger loser  Verknüpfung  eine  reihe  von  Untersuchungen  und  be- 
merkungen  über  mannichfache  fragen,  von  denen  jedoch  dio 
meiBten  eine  beziehung  auf  Seneca^s  tragödien  haben.     So  wird 
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besprochen    die    bandschriftliche    tiberlieferimg    des    namens    (p. 
1  f.),  Quintilian's  kenntniss  von  den  tragoedien  (p.  2flg.:  warum 
soll  aber  Quintilian   ausser   der  Medea  nicht  noch  die  vor  seiner 
rückkehr  nach  Spanien  veröffentlichten  Troades  gekannt  haben?], 
ferner  die  frage  nach  der  aufführung  der  stücke  und  nach  ihrem 
ästhetischen   werthe   (p.  7  f.:    hierbei   konnte  auf  L.  Müller  in 
Fleckeisens    Jahrb.    1864.   413  f.    und  Grysar  Sitzungsber.   der 
wiener  acad.  1855  verwiesen  werden),  ferner  anapästenfragmente 
(p.  9:  in  den  anapp.  der  Apocoloc.  v.  18i8t  wohl  dwra  zu  schrei- 
ben für  Bcuta]^    die    Chronologie  der  briefe  Seneca's   (p.  14  ff.), 
den  reigen  schliessen  kritische  beitrage  sowohl  zu  dem  text  der 
tragödien,    worunter    einige    sehr  beachtenswerth ,    als    auch    zu 
den  publicationen  H.  Hagens  im  Philol.  XXVIII,  338  ff.     Zur 
besprechung  hebe   ich    hier  hervor,   was   den  eigentlichen   kern 
der  Schrift  bildet,  Untersuchungen   über    das  zeitverhältniss   der 
tragödien.      Auch    diesen    letzteren   fehlt   es    so   wenig  wie  den 
philosophischen    Schriften   an    dirccten  und  indirecten  anspielun- 
gen  auf  Vorgänge  am  kaiserhofe,  auf  politische  ereignisse,  persön- 
liche  erfahrungen  des    dichters.      Diesen   bald    deutlicher    ispre- 
chenden,   bald   mehr   verhüllten    beziehungen    ist   der    verf.   mit 
Scharfsinn    nachgegangen.       Ohne    zweifei   gehören    Medea   und 
Troades  der  epoche  des  Claudius,    die  übrigen  (soweit  sie  echt 
sind)  der   neronianischen    zeit   an.      Hinsichtlich    der  Medea  be- 
weist   dies  die    wiederholte   anspielung   auf  die    expedition  nach 
Brittannien    (598  f.    371   f.,  Thule  382:    vgl.    Tac.  Agr.   10); 
das  hochzeitslied  (56  ff.)  mit  der  erwähnung    des  fescenniwM  er- 
innert an  die  Vermählung  des  Claudius  mit  der  Agrippina.     Dies 
führt   auf  das  j.  49 ;    Seneca   mag   das  stück  in  Corsica  hegen, 
nen  (Cons.  ad  Helv.  20.  1.  2j,    in  Eom  veröffentHcht  haben  in 
der    freude    über    seine    zurück  beruf  ung:     vgl.    Lipsius    de    vita 
Sen.    c.  5:    qaam    in    exilio  scriptam    quo    tempore    Uaudiw   BrÜ- 
tanniam  euhegit,  mihi  paene  certum.     Die  Veröffentlichung   beweist 
Quintilians  bekanntes  citat.     Was  die  Troades  betrifft,  so  konnte 
die  von  Peiper   p.  12  aufgedeckte    beziehung    zwischen  788  ff. 
und  Suet.  Ner.   7.  Tac.  Ann.  XI,  11  gewiss  keinem   römischen 
leser  oder  hörer  entgehen.      Mit  recht  wird  der  status  lustri  dUi 
auf  die  feier  der  ludi  saeculares  im  j.  47  bezogen,     wo   als  theü 
aer  ludi  circenses  das  ludicrum  Troiae  unter  hervorragender  theil- 
nahme  des  jungen  Nero   aufgeführt  wurde  (Tac  a   a  o  )      NicU 
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minder  enthalten  479  f.  einen  hinweis  auf  Nero^s  öffentliches 
auftreten  für  die  bewohner  von  Ilium,  denen  er  im  j.  53  völ- 
lige immunität  auswirkte:  vgl.  Nipperdei  zu  Tac.  Ann.  Xu, 
68.  Endlich  werden  wir  durch  790  ff.  an  den  cult  der  Cy-' 
bele  erinnert,  der  nach  loh.  Lydus  de  mens.  IV,  41  unter  Clau- 
dius  öffentlich  zugelassen  wurde.  Da  nach  Nero^s  regierungsan- 
tritt  die  poetischen  liebhabereien  des  nunmehrigen  ersten  reichs- 
ministers  zunächst  gewiss  zurücktraten,  so  ergibt  sich  das  letzte 
jähr  des  Claudius  als  vermuthliche  entstehungszeit  der  Troades. 
—  Den  nächsten  spuren  poetischer  thätigkeit  begegnen  wir 
erst  wieder  um  die  zeit  der  ermordung  Agrippina's  (59).  Auf 
diese  seit  weisen  deutlich  Oedipus,  Hercules,  Phaedra.  Aber 
wie  diese  stücke  unverkennbare  anspielungen  auf  die  greuel  des 
kaiserlichen  hauses  entBalten,  so  begegnen  sie  sich  auch  mit 
zahlreichen  aussprächen  und  gedanken  der  Epistukie  morales  und 
erwecken  so  die  vermuthung  gleichzeitiger  entstehung  mit  den- 
selben. Mit  vollkommenem  recht  halt  Peiper  an  der  angäbe 
bei  Senec.  Ep.  91  über  den  brand  von  Lyon  fest,  welche  die- 
sen brief  in  das  jähr  58  verweist,  geht  aber  zu  leicht  über  die 
widersprechende  notiz  bei  Tac.  Ann.  XVI,  13  hinweg,  der  sich  un- 
zweifelhaft anders  ausdrücken  musste,  wenn  er  von  einem  acht 
jähre  früher  stattgefundenen  brande  sprechen  wollte  (vgl.  Nip- 
perdei z.  d.  St.).  Der  gang  der  argumentation  hätte  dieser 
sein  müssen:  Seneca^s  angäbe  wird  dadurch  bestätigt ^  dass  Ep. 
51  die  äusserung  über  Baiae  als  diversorium  vitiorum  ebenso 
wenig  als  andere  Baiae  berührende  stellen ,  wie  Peiper  p.  16 
überzeugend  darthut,  unmöglich  nach  der  ermordung  Agrippi- 
na's geschrieben  sein  können.  Da  nun  aber  die  chronologische 
folge  der  briefe  in  den  handscbriften  keine  Störung  erfahren 
hat  (wir  verweisen  auf  Haase  praef.  p.  vi),  andrerseits  auch  aus 
den  eignen  angaben  der  briefe  über  die  Jahreszeiten  hervorgeht, 
dass  zwischen  dem  ersten  und  dem  letzten  wenig  mehr  als  ein 
jähr  liegt,  so  ergiebt  sich  die  genauigkeit  in  der  angäbe  über 
das  incendium  Lugdunense,  Tacitus  hat  also  unrecht  ?  Nein, 
aber  die  Überlieferung  seiner  werte  ist  hier  lückenhaft,  wie  Nipper- 
dei richtig  erkannt  hat,  dessen  durchaus  correcte  behandlung  der 
fraglichen  stelle  die  Schwierigkeit  vollkommen  beseitigt.  —  Gleich- 
zeitige poetische  Studien  beweisen  zahlreiche  stellen  in  den  brie- 
fen  (p.  18);  auf  den  Oedipus  weist  ep.  58,  wo  nicht  nur  das 

PhüoL  Ana.  m.  ß 
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noch  weniger  vertragen.  P.  490  A  zieht  Kratz  mit  Stallbaum  die 
allerdings  schwach  beglaubigte  vulgate  ^i^fiara  vor.  Deuschle 
schreibt  mit  beistimmung  Kecks  ^^/uce  t^,  und  Cron  findet  das 
indefinitum  nicht  unangemessen.  Vielleicht  steckt  ^i^fiata  ana  da> 
hinter,  was  sich  auf  dem  wege  der  Verdoppelung  ergiebt.  P.  503 
C  Tovxo  ds  tix^  Ttw'  ffv«*.  Kichter  will  3oxh  statt  iL  Cron 
theilt  die  ansieht,  dass  aus  den  vorgehenden  werten  wfji,oXoyijd^fi 
zu  entnehmen  sei  und  davon  der  Infinitiv  abhängig  zu  macheu. 
Aber  vielleicht  ist  zu  lesen  loSto  äa  rix^ri  tig  eXri  uVj  zumal  da 
das  Potentiale  in  den  werten  ej^ng  eIneTv,  wenn  auch  in  anderer 
form  wiederkehrt,  P.  524  E  will  Naber  statt  ixeCvovg  in$6T^(Tag 
lesen  ixeTvog  irrtamg*  Cron  hält  die  überlieferte  lesart  für  frei 
in  der  Wortfügung,  sonst  aber  für  unbedenklich^  während  Hir- 
schig eine  arge  corruption  annimmt,  Dass  Inidmg  günstiger 
wäre  und  zwar  mehr  in  ethischer  bedeutung  (da  von  Khada- 
manthys  als  dMnariJQ  die  rede  ist)  unterliegt  wohl  keinem  zwei- 
fei; nur  müsste  man  ixeCvovg  in  ixsCpotg  verändern,  um  eine 
konstruktion  zu  haben  wie  Symp.  192  D:  xal  bI  avioTg  iv  im 
nvzm  xaTaxeifiivoi>g  ImCxag  b  "H^uKSxog  i/^ov  rä  oqyuva  iQono 
in  dem  launigen  vertrag  des  Aristophanes. 

Im  übrigen  kann  ref.  nicht  umhin  zu  gestehen ,  dass  das 
Studium  dieses  buches  bei  ihm  den  eindruck  einer  gründlichen 
arbeit  und  einer  besonnenen  forschung  hinterlassen  hat. 

L. 

40.  Aristotelis  Opera.  Edidit  Academia  regia  Borussica. 
Volumen  quintum.  Aristotelis  qui  ferebantur  librorum  frag- 
menta.  Scholiorum  in  Aristotelem  supplementum.  Index  Aristo- 
telicus.  4.  Berolini.  Typis  et  impensis  Georgii  Keimeri.  A. 
1870.  —  IV  u.  1463  —  1589.  835—946.  VIH  u.  1—878  s., 
nebst  titel  für  die  frühern  bände.  —     10  thlr. 

Es  scheint  unsre  pfiücht,  das  erscheinen  dieses  fünften  und 
letzten  bandes  der  von  der  berliner  academie  veranlassten  aus- 
gäbe der  werke  des  Aristoteles,  der  auf  eine  gewiss  sehr  bald 
sichtbare  weise  zu  dem  gedeihen  der  aristotelischen  Studien  das 
seinige  beitragen  wird,  so  schnell  als  möglich  zur  kenntniss  un- 
rerer  leser  zu  bringen.  An  der  spitze  des  bandes  stehen  die  frag- 
mente,  deren  Seitenzahlen  die  von  bd.  2.  fortsetzen:  über  ihre  be- 
arbeitung  sagt  die  vorrede ;  ad  fragmenta  Ariatotelica  undigue  conqui- 
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Verbrechens  zu  rechtfertigea  indem  er  zeigte:  rndlum  Neroni  dliunde 
fiiiaae  mbaidium  in  aummo  hoc  capitis  discriminei  nam  ut  Ffiaedra 
Bippolytum  Hc  Agrippina  filium  erai  perditwra  (p.  20).  Freilich, 
dass  der  Verfasser  jenes  famosen  berichtes  an  den  senat  über 
den  tod  Agrippina^s  es  unternommen  habe,  das  verhältniss  zwi- 
schen matter  und  söhn  dnrch  die  parallele  mit  Phaedra  and 
Hippolyt  zu  illastriren,  ist  keineswegs  undenkbar  und  eine  be- 
absichtigte beziehung  auf  den  muttermord  wird  durch  einzelhei- 
ten  wie  die  p.  24  angeführten  ausser  zweifei  gestellt.  Nur 
will  zu  der  apologetischen  tendenz  des  Stückes  die  unverkenn- 
bare anspielung  auf  die  neronischen  greuel ,  wie  sie  z«  b.  vs. 
562  ff.  hervortritt,  wenig  stimmen.  Auch  bekenne  ich  offen 
nicht  recht  verstanden  zu  haben ,  wie  sich  die  einrichtung  der 
htdi  iuoenaUa  durch  Nero  für  die  chronologische  bestimmung 
des  Stückes  verwenden  lässt.  —  Was  endlich  den  Thyestes 
betrifft,  so  weist  die  Überaus  bittere  Stimmung  des  dichters, 
hervorgerufen  und  genährt  durch  persönliche  Zurücksetzung  und 
den  Verlust  des  Burrus ,  auf  seine  letzten  lebensjahre  hin.  Vs. 
51  erinnert  an  die  nach  Agrippina^s  ermordung  eingetretene 
sonnenfinsterniss  (p.  25},  v.  404  ff.  an  die  scbreckbilder,  welche 
den  kaiser  nach  dem  muttermord  ängstigten.  So  wichtig  als 
schwierig  ist  die  beziehung  von  vs.  599  ff. :  Peiper  nimmt  an  (p. 
26) ,  damit  werde  die  Übertragung  der  kröne  von  Armenien  an 
den  Tiridates  bezeichnet.  Damit  ist  aber  die  sache  noch  nicht 
erledigt,  deren  Schwierigkeit  hier  mehr  angedeutet,  als  erledigt 
werden  soll.  Der  vertrag  zwischen  Corbulo  und  Tiridates  fand 
im  jähr  63  statt:  Tac.  Ann.  XV,  29:  tunc  placuü  Tirida- 
tmn  pcnere  apud  effigiem  Caeaaria  inaigne  regium  nee  niai  rncmu 
Neroms  reaumere.  Der  könig  verstand  sich  zur  reise  nach 
Rom,  wo  er  unter  grossem  schaugepränge  aus  Nero's  band 
die  kröne  zurückempfing:  Suet.  Neron.  13:  dein  precanti  ticwa 
deducta  diadema  impoauit.  Ist  es  nicht  diese  scene,  auf 
welche  die  werte  im  Tbyest  hindeuten:  tUe  gui  donat  dia» 
dema  frontif  Nur  schade,  dass  die  reise  des  armenischen 
königs  nach  Rom,  wie  sich  unzweifelhaft  aus  Tac.  Ann.  XVI, 
23  er^bt,  erst  im  j.  66  zur  ausfübrung  gekommen  ist,  ein  um- 
stand welcher  zu  denken  giebt.  Ein  schlechter  ausweg  wäre, 
die  stelle  auf  den  im  j.  60  durch  Nero  eingesetzten  Tigranes  zu 
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beziehen  (Tac.  Ad.  XIV,  26} ,    da    y.    602  f.  auf  den  im  j.  68 
darch  Corbalo  hergestellten  frieden  hinzuweiBen  scheinen. 

Dass  mit  der  Schilderung  641  ff. ,  die  wohl  nur  eine  e^ 
Weiterung  von  Verg.  Aen.  II,  170  ist,  der  neronische  palast  auf 
dem  Palatin  gemeint  sei ,  lässt  sich  nicht  bestimmt  behaupten. 
Die  Übereinstimmung  mit  Suet.  Neron.  31  ist  nur  eine  allgemeine^ 
ebd.  X  25  und  Tac.  XV,  39  geben  nichts  was  hier  zu  bemerken 
wäre,  ebenso  wenig  Fun.  NH.  XXXVI,  22  und  46  (163).  Ue- 
brigens  yergleiche  man  noch  über  Nero^s  haus  den  spottverB 
bei  Sueton.  39: 

Roma  domus  fiet:  Veios  migrate,  Quirites, 

Si  non  et  Veios  occupat  ista  domus.  qq. 


42.  Kühnast,  Ludwig,  die  hauptpunkte  der  fiyiani- 
schen  syntax.  Für  das  bedürfniss  der  schule  entworfen.  Zweite 
mit  einem  überblick  über  die  Hvianische  formenlehre  und  mit 
Sammlungen  zur  livianischen  Stilistik  und  glottographie  ver- 
mehrte bearbeitung.  Erste  hälfte,  Berlin,  W.  Weber  1871.  IV. 
192  s.     8.  —     1  thlr. 

Das  vorstehende  buch,  dessen  erste  hälfte  (die  syntax 
der  concordanz  und  casuslehre  umfassend)  vor  weni- 
gen Wochen  ausgegeben  worden  ist,  ist  ein  vielfältig  berichtig- 
ter und  durch  werthvolle  neue  beigaben  bereicherter  abdruck  der 
rühmlichst  bekannten  drei  schulprogramme  des  gelehrten  verf., 
die  unter  dem  wenig  zutreffenden  titel  „Livius  als  schal- 
le et  üre"  Kastenburg,  1863  und  Marienwerder,  1867  und  1868 
erschienen  sind.  Für  diejenigen,  denen  jene  programme  unbe- 
kannt sind,  sei  bemerkt,  dass  sie  die  gesammte  syntax  des 
Livius  und  zwar  mit  einer  Vollständigkeit  ,und  eingehenden 
rücksichtnahme  auf  alle  specialitäten  behandeln,  dass  sie  als 
werthvolle  bausteine  zum  aufbau  der  bis  jetzt  noch  im  bereiche 
der  frommen  wünsche  liegenden  „historischen  syntax  der  latei- 
nischen spräche**  angesehen  werden  müssen  und  eine  ehren- 
volle stelle  neben  Dräger's  syntax  des  Tacitus ,  Holtze's 
syntax  des   Lucrez  und  Fi  sc  her' s    rectionslehre  einnehmen^). 

1)  Monographien,  wie  die  von  Dornheim  rNpno«^     Pio-i.+ÄT». 
ner  (Sallust),  Stinner  (Cicero'8briefe)u.a.  beLi^^^^^^ 
IviBaegriEene  kapitel  der  syntax  ihres  autorsTntnlux?*  """^  ^T 
ffiles  von  den  zahlreichen  einzelschriften^dS  den  iif ^T'^^ 
Schclasßißcher  schriftsteiler  behandehi.         '      ®  ^^"^  eprachgebranch 
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Die  Worte  des  titeis  „für  das  bedürfniss  der  schale  entworfen '^ 
"besagen  nicht  mehr  als  dass  das  buch,  welches  von  anfang  bis 
SU  ende  eine  gelehrte  arbeit  ist,  neben  der  rein  wissenschaft- 
Kchen  tendenz  auch  die  bestimmung  habe,  dem  lehrer  des  la- 
teinischen in  ob  eren  classen  ein  nützliches  hülfsmittel  zu  sdn« 
Diesen  letzteren  zweck  hat  der  verf.  aber  keineswegs  so  in 
den  Vordergrund  gestellt,  dass  dadurch  die  wissenschaftlichkeit 
wesentlich  gefährdet  würde,  und  ich  denke ^  dass  auch  der  ge- 
lehrte nach  der  ermüdenden  Wanderung  durch  eine  steppe  kah- 
ler citate  gern  einmal  bei  den  verschiedentlichen  nvxvä  iini  aus- 
ruhen wird,  die  der  Verf.  für  den  wackeren  Schulmeister  einge- 
streut hat.  Eine  leichte  mühelose  lectüre  gestattet  freilich  das 
buch  nicht,  es  will  studiert  und  der  Ariadnefaden  durch  die  nur 
allzu . zahlreichen  parenthesen  oft  mühsam  gesucht  sein;  nach 
dieser  seite  sind  ohne  zweifei  die  genannten  werke  von  Dräger 
und  Fischer  ^)  empfehlenswertber.  Doch  ist  freilich  auch  in 
betracht  zu  ziehen,  dass  es  ein  Schriftwerk  von  sechsmal  grösse- 
rem umfang  zu  bewältigen  galt,  sowie  ferner,  dass  für  speciaii- 
täten  der  syntax  des  Livius  viel  weniger  vorarbeiten  ^)  vorliegen, 
als  solche  vorhanden  sind  für  Cäsar  und  Tacitus. 

Aus  diesem  doppelten  gründe  hat  auch  Kühnast  in  viel 
geringerm  masse  innerhalb  der  einzelnen  behandelten  loci  gram- 
maiici  Vollständigkeit  erreicht  und  erreichen  können.  Eine  livia- 
nische  recktionslehre  im  stil  der  Fischer^schen  für  Cäsar  ist  zur 
zeit  noch  undenkbar  und  wird  sicher  noch  in  fünfzig  jähren 
eine  die  kraft  des  einzelnen  übersteigende  arbeit  sein,  um  nun 
aber  doch  einigermassen  ebenmässige  und  einheitliche  behand- 
lung  zu  erreichen,  hat  der  verf.  die  methode  eingehalten,  dass 
er  reichhaltige  eigne  Sammlungen  nur  dann  vorführt,  wenn  vor- 
arbeiten nicht  vorlagen,  im  entgegengesetzten  falle  einfach  auf 
diese  verweist  und  damit  sich  begnügt,  sie  zu  ergänzen  und 
zu  berichtigen.  Da  er  selten  unterlässt,  neben  den  gelehrten 
monographien  und  Sammelwerken,  auf  die  er  verweist,  auch  die 

2)  Sehr  erfreulich  ist  es,  dass  neuerdings  Brocksch  sich  an  eine 
fortsetKong  der  treölichen  arbeit  von  Fischer  gemacht  bat  (Schyilprogr. 
v.  Bautzen  1870).  Möge  er  die  versprochenen  weiteren  theile  bald 
nachfolgen  lassen! 

3)  Darunter  freilich  äusserst  werthvolle  und  in  ihrer  art  muster- 
gültige; ich  erwSÜbme  aus  vielen  honoris  causa  die  monographien  von 
Hildebxand,  Dräger  und  Wölfflin,  die  beiläufig  oder  ausschliesslich 
eapitel  aus  der  syntax  des  Livius  behandeln. 
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stelle  namhaft  zu  machen,  an  der  Drakenborch,  Fabri  oder 
Weissenborn  den  betreffenden  gebrauch  behandeln,  bo  ist  dem 
bedürfniss  aller  leser  vollständig  genügt,  die  nicht  statistische 
vollstllndigkeit  begehren.  Bequemer  würde  es  freilich  sein,  in 
jedem  falle  eine  reihe  von  mindestens  fünf  oder  sechs  stel- 
len in  dem  buche  selbst  verzeichnet  zu  finden,  allein  dann 
wäre  jedenfalls  das  werk  zu  einem  monströsen  umfang  ange- 
schwollen und  buchhändlerisch  unmöglich  geworden  und  es  ist 
doch  so  werthvoll,  dass  wir  das  buch  besitzen ,  wenn  es  auch 
im  einzelnen  falle  nicht  so  mundgerecht  ist,  als  man  es  wün- 
sehen  möchte.  Die  literatur,  nicht  bloss  des  Livius,  sondern 
überhaupt  die  das  gebiet  der  lateinischen  grammatik  und  lexi- 
kographie  behandelnde,  ist  in  einer  Vollständigkeit  benutzt  und 
an  geeigneter  stelle  angezogen,  dass  man  es  deutlich  ersiebt, 
dass  in  diesem  buche  die  treue  sammelarbeit  von  Jahrzehnten 
vorliegt. 

Die  einleitung  widerlegt  nach  einem  kurzen  interessan- 
ten überblick  über  die  geschichte  der  Liviuslectüre  auf  den 
deutschen  schulen  (p.  1 — 5)  die  zahlreichen  schiefen  ansichten, 
die  man  ehedem  in  betreff  der  Stellung  hatte,  die  Livius  in  der 
entwickelung  der  römischen  spräche  und  Stilistik  einnimmt^). 
Die  polemik  ist  besonders  gekehrt  gegen  die  versuche,  be- 
stimmte „ patavinitäten "  des  Livius  nachweisen  zu  wollen,  wie 
sie  namentlich  1848 — 1855  mit  aufwand  vieler  gelehrsamkeit 
Wiedemann  gemacht  hat.  Es  wird  mit  recht  darauf  hingewie- 
sen, dass  eine  erfolgreiche  behandlung  dieser  frage  nur  möglieh 
wäre,  wenn  wir  das  urbane  lat^in  von  dem  allgemeinen  latein 
der  Schriftsprache  scharf  abscheiden  könnten ;  an  einzelnen 
beispielen  wird  sodann  dargethan,  wie  ein  grosser  theil  der  an- 
geblichen patavinitäten  gut  sallustisch  oder  wohl  gar  cicero- 
nianisch  sei. 

Die  folgende  Übersicht  über  die  „Livianische  formen- 
lehr e*'  (p.  23 — 43)  ist  eine  sehr  schätzenswerthe  beigäbe  und 
werthvoUe  ergänzung  zu  Neue's  formenlehre,  wenn  auch  in  die- 
sem capitel    noch    weniger  zu    erreichen    war    als    im   syntakti- 

4)  Es  liegt  in  der  natur  der  sache,  dass  bei  dieser  gelegenheit 
manches  vorweggenommen  werden  musste,  was  erst  im  eigentüchea 
haupttheil  des  buchs  besprochen  wird.  Die  mehrfach  zu  vermiasen- 
den  Verweisungen  von  der  einen  stelle  auf  die  andere  wird  hoffent- 
lich der  index  bringen. 
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sehen  theile.  Filidbua  (p.  23)  24,  26,  2  ist  mir  sehr  verdacht 
tig,  da  virginibm  direkt  folgt  und  die  stelle  eine  archaistische 
fiirbang  entschieden  nicht  hat;  ich  nehme  an,  dass  Livius  ßiü 
vArginibua  schrieb  wie  Papin.  in  Ulp.  Digg.  33,  7,  12,  §.43 
fiUis  maribus  (s.  Neue  I,  28).  —  Die  form  Gordiutiohos  (p.  24) 
ist  ohne  erläuterung  =  PogSCov  tiixog  in  dem  Zusammenhang, 
in  dem  sie  erwähnt  wird,  kaum  verständlich  ^).  —  P.  25  ver- 
misse ich  fnedimnum  (gen.  plur.),  das  Weissenborn  32,  40,  9  ;  38, 
13,  13;  38,  14,  14;  38,  15,  11  hat;  für  modium  genügt  ent- 
schieden nicht  die  kahle  Verweisung  auf  22,  37,  6 ,  wo  einige 
baadschriften  ausserdem  modiorum  bieten.  —  P.  28  fehlt  ne- 
ce$niaHum  (s.  p.  19).  —  Die  notiz  Über  Tecman  =  6  Tiiefifav 
(p.  33)  ist  so  gefasst,  als  ob  das  genw  befremdlich  sei;  Anxur 
als  Stadt  (ebendas.)  ist  wohl  stets  gen.  neutr. ,  denn  Martial 
spricht  wohl  von  dem  gleichnamigen  berge.  —  P.  38  ist  qui^ 
huaquibua  41 ,  8 ,  10  und  das  seltne  ubiiM  42,  57,  42  nach- 
zutragen. —  P.  43  waren  wohl  die  von  Drakenb.  zu  25. 
38,  12  und  Beissig,  Vorl.  n.  256  gegen  die  form  postmodiim 
erhobnen  bedenken  zu  erwähnen ;  diese  form  steht  nicht  mehr 
Ter.  Hec.  208,  wohl  aber  noch  Cat.  ap.  Veget.  1,  13;  Val. 
Max.  6,  9,  8 ;  Veget.  3,  24,  auch  citirt  sie  Holtze  (Sjnt.  prisc . 
Script,  lat.  II,  299)  aus  Enn.  h*agm.  Euhem.  11.  62.  —  Zu 
vermissen  ist  ferner  eine  genaue  angäbe  Über  die  vorkommenden 
singularformen  von  ceteri;  die  notiz  p.  35  sq.  ist  zu  sum- 
marisch; ein  nachweis  des  dat.  sing,  wäre  sehr  erwünscht,  da 
er  sich  sonst  wohl  nicht(?)  findet;  der  vokativ  kann  selbstver- 
ständlich nicht  vorkommen. 

In  dem  nun  folgenden  syntaktischen  theile  sind  uns 
(olgende  einzelheiten  aufgefallen,  die  wir  in  anbetracht  der 
xndgHchkeit,  dass  Kühnast  an  den  betreffenden  stellen  einer  an- 
dern lesart  folgte,  mit  allem  möglichen  vorbehält  und  mehr  in 
der  weise  einer  anfrage  an  den  verf.  vorbringen.  Den  sub- 
stantivirten  singular  von  Über  (p.  45  anm.)  hat  Cicero  minde- 
stens viermal,  de  Or.  1.  §.  17;  de  Finn.  5,  47;  Verr.  2,  58; 
in  Pis.  57  (stets  im  ablativ).  —  P.  46  anm.  ist  wohl  deteno^ 
ri9  ^dafern  man  nicht  deteriorum  vorzieht]  42,  30,  1  und  mo- 
rietUü  22,   51,   5    nachzutragen.      In    diesem    ganzen    abschnitt 

5)  Zu  vexgL  ist  Neontichos,  Nep.  7,  7,  4. 
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hätten  wir  mehr  berücksichtigung  der  vorkommenden  casus 
gewünscht;  besonders  mnsste  auf  den  allerorten  seltnen  (doch 
z.  b.  incognito,  Cic.  Acad.  2,  113)  dativ  hingewiesen  werden. — 
P.  51  sind  wohl  für  den  gebrauch  von  eo  mit  genetiv  die  stellen 
28,  27,  12.  32, 18,  8  nachzutragen,  sowie  neben  cum  eo,  vi  auch  ab 
eo,  ut  und  in  eo,  t«*  (Fabr.  zu  22,  1,  2)  zu  erwähnen  waren.  —  P.56 
wird  zu  recens  =  mtper  nur  die  nicht  ganz  evidente  stelle  2, 
22,  4  erwähnt;  ob  Livius  diesen  gebrauch  auch  sonst  hat,  ob 
der  verf  z.  b.  38,  17,  15  recens  captae  für  die  richtige  lesart 
hält,  erfährt  man  nicht.  Ebendaselbst  ist  die  bemerkung  „ple- 
risque  ohne  omnes  6,  1,  2  und  ö.**  mir  nicht  recht  verständlich; 
es  scheint  als  ob  der  verf.  die  archaistische  und  nachclassische 
(s  Gell.  NA.  8, 12  lemma)  Verbindung  pleriague  omnes  als  die  a.  a. 
0.  eigentlich  zu  erwartende  construction  bezeichnen  wolle,  was 
sicherlich  seine  absieht  nicht  war.  —  P.  58  wird  die  construc- 
tion Meaaanam  in  portum,  Epheso  ex  fano  u.  dergl.  als  „bei  Ci- 
cero selten"  bezeichnet,  sie  ist  aber  wohl  die  im  classischen  la- 
tein  geradezu  regelmässige  (vgl.  Richter  zu  Cic.  Verr.  4,  §.  4) 
und  Verbindungen  wie  in  oppido  Antiochiae ,  e  /oro  Syraeuaarum 
gehören  zu  den  Seltenheiten.  —  Ebendas.  sind  wohl  folgende 
characteristische  beispiele  nachzutragen  :  acta  delecti  nobiUssimua 
guisque  7,  19,  2  (vrgl.  Curt.  6,  11,  20  eguitea  noUliasimua  quia- 
que)\  onerariae  pars  maxima  ad  Aegimurum  30,  24, .9;  Numidae 
pars  maxima  agrestes  30,  8,  7;  octo  milia  pars  maxima  traducia  27, 
12,  5  (constructionen  die  von  pars — pars,  partim  —  partim  und 
ähnlichen  disjunktionen  zu  scheiden  sind)  und  ausserdem  die 
freie  apposition  numerus  39,  5,  15;  43,  59,  1.  Unter  den  ap- 
positionen  xara  avvsciv  habe  ich  vermisst :  quinqueremes  zu  navium 
carinae  28,  45,  21,  loricatos  zu  equitum  vim  35,  48,  3;  arbusta 
vineaeque  zu  regio  22,  15,  2,  endlich  auch  canes  sölMcitum  aiUmdL 
5,  47,  3.  —  Zu  der  reichen  Sammlung  (p.  68)  füge  ich  25, 
12,  6  mvUa  milia  tua  „viele  tausende  deiner  bürger'S  freilich 
steht  diese  stelle  in  einem  citat  aus  einem  alten  carmen  Mar- 
cianum,  —  P.  76  wird  die  stelle  26 ,  2,  13  non  omnes  fuisse 
pavoris  et  fugae  citirt ;  aber  hängt  nicht  jener  genetiv  einfach 
von  comites  ab?  —  Ebendas.  nehme  ich  anstoss  daran,  dass 
assuetus  mit  accusativ  als  berechtigt  anerkannt  wird:  ich  lese  mit 
Büttner  und  Weissenborn  in  invia  ae  devia,  da  ich  keine  paral- 
lele für  jenen  gebrauch  (Verg.  Aen.  6,  832   ist   doch   wohl  ad- 
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miueo  transitiv  zu  fassen,  wie  auch  sonst  bei  dichtem)  aufzufin- 
den weiss.  Ebendas.  vermuthe  ich  ad»uetior  montibua  22,  18,  3 
und  die  notiz,  dass  38,  17,  5  der  Bamb.  admeti  hat,  was  nach 
25,  17,  5;  24,  10,  12;  Vell.  2,  120  als  zulässig  und  um  des 
gegensatzes  instteta  willen  sogar  empfehlenswerth  erscheint.  — 
P.  79.  lieber  die  landläufige  schulregel  betreffend  unus  mit  ge- 
netiv  nrtheile  ich  minder  abfallig.  Die  stelle  Reip.  2,  69  ist  uns 
nur,  worauf  ja  auch  der  verf.  hinweist,  durch  eine  citation  Au- 
gUBtin's  überliefert;  p.  Sext.  133  ist  nostri  ordima  wohl  gen. 
quaK;  de  Finn.  4,  5.  5,  20;  Verr.  5,  129  geht  guarum  unmit- 
telbar vorher,  folglich  findet  auch  hier  eine  Zerlegung  des 
ganzen  in  mehrere  klassen  statt,  wenn  diese  auch  nicht 
gerade  mit  tmu«,  aiUer^  tertiua  bezeichnet  werden.  Somit  bedarf 
die  schulregel  nur  einer  etwas  weiteren  fassung;  uniu8  eorum 
pontium,  Caes.  BG.  7,  35,  2  ist  und  bleibt  im  classischen  latein 
eine  Singularität.  —  P.  85  fehlt  aguam  genua  tenua  etUam  44, 
40,  8,  vorausgesetzt  dass  der  verf.  nicht  gembm^  was  nach  21, 
54,  9  viel  für  sich  hat,  für  genua  liest.  —  P.  118.  Der  be- 
hauptung  dass  Curtius  einen  andern  gebrauch  von  ipae  mache 
als  Livius,  kann  ich  nicht  beipflichten,  am  wenigsten  auf  grund 
der  angegebenen  stellen ,  wo  ipae  auf  den  Sprecher  einer  klar 
vorliegenden  oder  vorschwebenden  oratio  obUqua  hinweist.  Ue- 
brigens  sind  die  an  die  syntax  des  genetivs  angehängten  erörterun- 
gen  über  aui,  aibi,  ae,  ipae^  ia,  ea,  id  im  höchsten  grade  reichhaltig 
und  instructiv  und  für  grammatiker  in  mehr  als  einer  beziehung 
sehr  beachtenswerth.  —  P.  123  habe  ich  neben  deacendenti- 
Jma^  fingenH  u.  a.  absoluten  dativen  incipienti  26,  24,  11  u.  a. 
vermisst.  —  Zu  p»  132  aequare  mit  dativ  steht  nach  Orelli^s 
text  auch  Cic.  de  ofP.  1,  3:  libri,  qui  ülia  ae  aeguarunt.  Eben- 
daselbst sollte  für  dbhorrere  wohl:  abhorrena  =  parum  conveniena 
oder  äbaonum  (1,  15,  6)  stehen,  da  sich  wohl  nur  diese  form 
mit  dem  dativ  bei  Livius  findet.  Ebenso  p.  138  besser  ad- 
8uetua  für  adaueaco^  vgl.  p.  162  und  p.  76,  note  56^).  Die 
p.  152  a.  e.  besprochne  construktion  nomen  edere,  dicere^  höhere 
mit  accusativ  hat  auch  Cic.  Tusc.  3,  16  :  quae  uaitatum  nomen  habet 
nuUum  aed  habere  poteat  äßXdßnav,  —  P.  182  wird  ter  in  anno 
n.  dgl.  so  besprochen,  als  ob  die  setzung  von  in  nicht  im  classi- 

6)  Adauettta  mit  dativ  (p.  76,  note  56)  steht  wohl  auch   10,  17, 
10,  adaueaco  mit  dativ  88,  34,  9  und  inauetua  ad  31,  35,  6. 
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sehen  latein  das  gewöhnliche  and  regelmässige  wäre,  wenn  68 
sich  um  ein  wirklich  distributives  verhältniss  handelt.  Beispiele 
vom  gegentheil  sind  selten  (Reissig,  Vorl.  n.  567)  bei  den 
klassikern;  das  aus  Gic«  Ep.  ad  Att.  13,  28  gewöhnlich  ange- 
führte bis  die  kann  ich  nicht  auffinden,  tres  %ino  die  (die.  epp. 
11,  12,  1)  gehört  nicht  ganz  hierher;  so  steht  liv.  28,  6,  10 
septieng  die  ziemlich  vereinzelt.  Vgl.  auch  Madv.  Gramm.  §. 
276,  anm.  3. 

Ich  habe  mit  diesen  bemerkungen  nicht  zurückhalten  mö- 
gen, um  dem  verf.  zu  beweisen,  dass  ich  sein  buch  nicht  bloss 
flüchtig  durchblättert  habe.  Der  werth  des  ganzen  wird  durch 
derartige  ausstell ungen  um  so  weniger  beeinträchtigt,  als  ein 
theil  derselben  disputable  fragen  berührt;  auch  wäre  es  einem 
so  reichhaltigen  und  fleissigen  buche  gegenüber  unbillig,  einen 
andern  masstab  anzulegen  als  den  milden  horazischen :  operi 
longo  fas  est  öbrepere  aomnum.  Aus  vollster  Überzeugung  em* 
pfehle  ich  zum  schluss  insbesondere  Schulmännern  das 
buch  vou  Kühnast  auf  das  wärmste,  indem  ich  keinen  an- 
stand nehme  zu  bekennen ,  dass  mir  das  verhältniss ,  in  dem 
Livius  als  schriftsteiler  zu  Cicero  und  Cäsar  einerseits,  zu  Sal- 
lust  und  den  dichtem  andrerseits  steht,  erst  aus  diesem  buche 
auch  im  einzelnen  recht  klar  geworden  ist.  Alle  anerkenung 
verdient  die  correktheit  des  drucks  und  die  eleganz  der  aus- 
stattung. 

Möge  die  zweite  hälfte  mit  dem  versprochenen  index  recht 
bald  nachfolgen!  V. 


43.  De  epibtularum  actorumque,  quae  a  scriptoribus  histo- 
riae  Augustae  proferuntur,  fide  atque  auctoritate.  Scr.  C.  C  z  w  a- 
lina.  Particula  prima.  —  Dissert.  historica.  Bonnae  1870. 
8.  —     45  s. 

Wir  haben  hier  die  einleitung  und  einen  kleinen  abschnitt 
einer  Untersuchung  vor  uns,  die  eine  entschiedene  lücke  in  den 
vorarbeiten  zur  römischen  kaisergeschichte  mit  allseitiger  und 
gründlicher  verwerthung  des  bezüglichen  materials  auszufüllen 
verspricht,  und  in  dem  vorliegenden  theile  ein  ergebniss  liefert, 
dessen  richtigkeit  immer  wieder  in  frage  zu  stellen  selbst  neue 
münz  -  und  inschriftenfunde  schwerlich  noch  ermöglichen  dürften. 

Die  einleitung  (p.  5—14)  beleuchtet  zunächst  die  berech- 
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tigang  der  aafgabe.  Absichtliche  falschungen  der  geschichte 
waren  bei  den  historikern  notorisch  schon  zur  zeit  der  republik 
in  Born  Yorgekoinmen;  die  kaiserzeit  konnte  um  so  weniger  davon 
frei  bleiben,  als  das  natürliche  ergebniss  der  langsam  aber  durchgrei- 
fend sich  vollziehenden  wandelung  aller  Verhältnisse  in  politischer, 
militärischer  und  namentlich  socialer  beziehung  eine  allgemeine 
Wendung  der  literatur  vom  wissenschaftlichen  zum  theoretischen, 
vom  wirklich  bedeutenden  zum  pikanten  sein  musste.  Daher 
in  der  geschichtschreibnng  auch  seit  dem  ende  des  zweiten  Jahr- 
hunderts mit  wenigen  ehrenvollen  ausnahmen  —  der  verf.  nennt 
Die  und  Herodian  —  das  haschen  um  jeden  preis,  selbst  auf 
kosten  der  historischen  Wahrheit,  ja  mitunter  des  gesunden 
menschenverstandes,  nach  einer  den  überreizten  literarischen  ge- 
schmack  und  die  wundergier  des  publikums  prickelnden  dar- 
stellung.  Wenn  darüber  schon  Lucian  klagte,  ist  es  kein  wunder, 
dass  die  unkritischen  scriptores  historiae  Augustae  von  dergleichen  i&l- 
BC&ungen  der  geschichte  strotzen,  —  und  der  verdacht  erstreckt 
sich  mit  recht  auch  auf  die  in  die  erzählung  eingeschobenen  Ur- 
kunden (reden,  briefe]. —  Was  zweitens  die  m  ö gl ichkeit  einer 
lösung  der  aufgäbe  anlangt,  so  bemerkt  der  verf.  ganz  richtig, 
dass  die  einzelprüfungen  dieser  oder  jener  Urkunde  nach  inhalt 
und  form  bisher  noch  in  keinem  falle  zu  einem  resultat  geführt 
hätten,  welches  nicht  wieder  von  anderer  seite  in  zweifei  gezo- 
gen worden  sei  —  und  dass  der  natur  der  sache  nach  ein  wis- 
senschaftlich befriedigendes  allgemeines  ergebniss  nur  von  einer  ver- 
gleichenden, sämmtliche  Urkunden  umfassenden  und  auf  der ba- 
sis  historischer  quellenkritik  geführten  Untersuchung  zu  erwarten 
sei ;  denn  selbst  der  mangel  handgreiflicher  lügen  in  einem  einzel* 
nen  stücke  lasse  noch  immer  dem  verdacht  der  unechtheit  räum, 
wenn  es  sich  bei  einem  autor  fände,  dem  man  anderwärts  ac* 
tive  oder  passive  täuschung  nachweisen  könne.  —  In  betreff 
endlich  der  m  e  t  h  o  d  e  der  Untersuchung  bereitet  die  eigenthüm- 
lichkeit  dieser  scriptores  HA,  dem  jetzt  allgemein  üblichen  und 
er£Ethrungsmässig  sachfördernden  gange  derselben  besondere  Schwie- 
rigkeiten. Der  gewinn,  welchen  man  fUr  die  Würdigung  einer  Über- 
lieferung aus  seiner  genaueren  bekanntschaft  mit  den  persönlichen 
Verhältnissen,  der  zeitstellung,  dem  Charakter  und  den  tendenzendes 
antors  zu  schöpfen  pfl^,  geht  hier  so  gut  wie  ganz  verloren;  denn 
die  sorip^H^ea  HA.  selbst  kommon.  als  historiker  nicht  in  betracht, 
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4*    ^7.i.    r.uT    bltrhst  nnwissende  nnd    daza   hödi&t  ungeschickt 

ffcr.T ':a-n*;^x     I^irksen,  Richter);    nnd  ihre   quellen,    auf   welch< 

xtsr.rjLzit<:    r^irfickzug^hen    wSre,    entziehen   sich   einer  solcbei 

r««ux;niiiifleuch:nng  zum  grossen  theil  durch   die  nnmoglichk^ 

«f   iub«fi:uanderzahalteD  nnd  aus  den  nnbedentenden  fragmente] 

«rjifxMsH    auf  die    tendenz    ihrer    Schriften   zu    macheo.     [Ein 

«knn.'unc  und    Ordnung    der  fragmente  des    Marias    Mazimu 

v'xrc    ribr  den    3.  bd.    der   von  Büdinger   herausgegebenen  aal 

skiBf  ..zur  römischen   kaisergeschichte  **  verheissen].      Es  bleil 

fjätc  Eur  fibrig,   den  Wortlaut  der   betreffenden   Urkunden  selbt 

narit    inhalt    und   form   im   vergleich   mit   unbestreitbar   echte 

tiifrlieferong  (münzen,  inschriften}  zu  prfifen.  —     Nachdem  de 

vmt.  dann  den   einwurf   einer   möglichen  Interpolation   der  oi 

künden  ^Ilejuc,  Bernhardy'.  durch  die  seripioreM HA,  mit  Dirkse 

al«   gänzlich    unwahrscheinlich   zurückgewiesen,     fasst   er   sein 

aufpibe   in   folgende  drei  punkte  zusammen:    1)  wer   und  we 

eher  art    sind   die   quellen  sc  liriftste  Her    unserer   Mcriptares   HA 

2]  in  welcher  Übereinstimmung  oder  welchem   Widerspruch  b( 

finden   sich    die   angaben    der   aus   ihnen   entlehnten  Urkunde 

nach    inhalt    und  fassung   mit    den  Zeugnissen  der  münzen  ur 

inschriften?      3]  welches    licht  werfen   die   daraus   gewonnen« 

er;;cbnisse  auf  das  Übrige  und  auf  die  etwaige  tendenz  der  f 

schung  ? 

Nach  dieser  einleitung,  welche  die  Schwierigkeiten  der  t 
gäbe  allst' it ig  klar  darlegt  und  mittel  und  wege  sie  ihrer  iSsi 
entgegcnznführen    mit   bewusster   Sicherheit  angibt,   betritt 
verf.   das    feld  der    untersuchting    selbst  und   bietet  uns  9 
bruchtheil    seiner    bereits   ToIl>tändig   gewonneaeQi    wmal^ 
noch  nicht  bis  zu  ende  ausgearbeiteten  ergebnine   itaäfß 
der  musterung  der  Urkunden,   welche  Vulcatiog 
ner  biographie  des  Avidins  C'as^ias  eiarerieibt 
sofern  ein  kleines  ganze  in  sicli  hiEden,   ah 
der  autorschaft  des  Vul      ins  ii 
wird  die  darstellung   mit 
mus,  der  für  die  biographien  bcs 
wesen   sein   muss.      Die 
sckichts werke  nur  ein  einzTg«« 
gleichen    er    nachweislich   v  '   ~"^^  ^  4 

nämlich  die  acclamatioaen 
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Die  Worte  des  titeis  „ftir  das  bedSrfniss  der  schale  entworfen '^ 
besagen  nicht  mehr  als  dass  das  buch,  welches  von  anfang  bis 
zu  ende  eine  gelehrte  arbeit  ist«  neben  der  rein  wissenschaft- 
lichen tendenz  auch  die  bestimmung  habe,  dem  lehrer  des  la« 
teinischen  in  ob  eren  classen  ein  nützliches  hülfsmittel  zn  sein« 
Diesen  letzteren  zweck  hat  der  verf.  aber  keineswegs  so  in 
den  Vordergrund  gestellt,  dass  dadurch  die  wissenschaftlichkeit 
wesentlich  gefährdet  würde,  und  ich  denke ^  dass  auch  der  ge- 
lehrte nach  der  ermüdenden  Wanderung  durch  eine  steppe  kah- 
ler citate  gern  einmal  bei  den  verschiedentlichen  jrvxvä  tnvi  aus- 
ruhen wird,  die  der  Verf.  für  den  wackeren  Schulmeister  einge- 
streut hat.  Eine  leichte  mühelose  lectüre  gestattet  freilich  das 
buch  nicht,  es  will  studiert  und  der  Ariadnefaden  durch  die  nur 
allzu . zahlreichen  parenthesen  oft  mühsam  gesucht  sein;  nach 
dieser  seite  sind  ohne  zweifei  die  genannten  werke  von  Dräger 
und  Fischer  ^)  empfehlenswertber.  Doch  ist  freilich  auch  in 
betracht  zu  ziehen,  dass  es  ein  Schriftwerk  von  sechsmal  grösse- 
rem umfang  zu  bewältigein  galt,  sowie  ferner,  dass  für  speciali- 
täten  der  syntax  des  Livius  viel  weniger  vorarbeiten  ^)  vorliegen, 
als  solche  vorhanden  sind  für  Cäsar  und  Tacitus. 

Aus  diesem  doppelten  gründe  hat  auch  Kühnast  in  viel 
geringerm  masse  innerhalb  der  einzelnen  behandelten  loci  gram- 
mcsHei  Vollständigkeit  erreicht  und  erreichen  können.  Eine  livia- 
nische  recktionslehre  im  stil  der  Fischer^schen  für  Cäsar  ist  zur 
zeit  noch  undenkbar  und  wird  sicher  noch  in  fünfzig  jähren 
eine  die  kraft  des  einzelnen  übersteigende  arbeit  sein,  um  nun 
aber  doch  einigermassen  ebenmässige  und  einheitliche  behand- 
lang zu  erreichen,  hat  der  verf.  die  methode  eingehalten,  dass 
er  reichhaltige  eigne  Sammlungen  nur  dann  vorführt,  wenn  vor- 
arbeiten nicht  vorlagen,  im  entgegengesetzten  falle  einfach  auf 
diese  verweist  und  damit  sich  begnügt,  sie  zu  ergänzen  und 
zu  berichtigen.  Da  er  selten  unterlässt,  neben  den  gelehrten 
monographien  und  Sammelwerken,  auf  die  er  verweist,  auch  die 

2)  Sehr  erfreulich  ist  es,  dass  neuerdings  Brocksch  sich  an  eine 
fortsetzung  der  larefllichen  arbeit  von  Fischer  gemacht  hat  (Schulprogr. 
T.  Bautzen  1870).  Möge  er  die  versprochenen  weiteren  theile  bald 
nachfolgen  lassen! 

3)  Darunter  freilich  äusserst  werthvolle  und  in  ihrer  art  muster- 
ffültiffe;  ich  erwähne  aus  vielen  honoris  causa  die  monographien  von 
ttildebrand,  Dräger  und  Wölfflin,  die  beiläufig  oder  ausschliesslich 
eapitel  aus  der  syntax  des  Livius  behandeln. 


I.  . 
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Bei  der  im  übri^n  sehr  sauberen  ausstattung  der  kleinen 
Schrift  fällt  eine  verhältntss massig  grosse  zahl  von  druckfohlern 
auf.  Da  es  meistens  nnr  irrthtimer  des  setsers  sind,  welche 
sich  beim  lesen  leicht  selbst  corrigieren,  so  führe  ich  hier  nur 
die  wenigen  darunter  befindlichen  falschen  citate  an,  so  weit 
mir  die  betre£fenden  bücher  zu  geböte  standen:  p.  26,  anm-  2 
soll  es  heissen  not.  XIX  statt  XII ;  p.  27,  anm.  1 :  Borgh.  opp. 
p.  431  statt  457;  p.  36,  anm.  1 :  C.  I.  Gr.  4154  statt  4551; 
p.  40,  anm.  2,  zeile  10  v.  u.  ist  der  zusatz  „cos.  128**  bei  An- 
nins  libo  wohl  ein  irrthnm  für  „söhn  des  cos.  128'^ 

Möchte  die  fortsetzung  der  verdienstlichen  arbeit  recht  bald 
zur  Veröffentlichung  gelangen  können  und  über  das  in  vieler 
beziehung  noch  weit  wichtigere  urkundenmaterial  der  späteren 
zelten  durch  dieselbe  das  wünschenswerthe  licht  verbreitet 
werden.  8t^ 

44.  M.  Tnllii  Ciceronis  Cato  Maior  de  Senectute.  Für 
den  schulgebraach  erklärt  von  dr.  Carl  Meissner,  Oberlehrer 
am  herzogl.  Karlsgymnasium  zu  Bernburg.  8.  Berlin.  H.  Ebe- 
ling  et  C.  Plahn  1870.  —     12  gr. 

Der  verf.  hat  sich  mit  Cicero  seit  mehreren  jähren    in  sehr 
eingehender  weise  beschäftigt,  wie  unter  andern  sein  im  j.  1869  in 
Bernburg  erschienenes  programm:    dt  translatiombus  CiceraniaiUt. 
Pars  I,  und  seine  ausgäbe  des  somnium  Scipiam»  1870  bekunden. 
Wenn  letztere  neulich  im  „Anzeiger**    eine  nicht  eben  günstige 
beurtheilung  erfahren  hat,  so  liegt  das  wohl  darin,    dass  Meiss- 
ner    ausschliesslich    das    bedürfniss    der    schule    im    äuge    go- 
habt    und    dadurch    die  erklärung   auf   einem   gar  zu  niedrigen 
Standpunkt     gehalten    hat:     ausgaben    für    die    obern     classen 
der  gymnasien  können    und    müssen   bei  aller  rücksicht  auf  die 
schule  auch  der    Wissenschaft    nutzen    zu    bringen    wissen,    und 
zwar  um  der  schüler  willen:  denn  es  muss  diesen  klar  werden, 
dass   zum    wirklichen    verständniss   der    Schriften    der    dassiker 
noch    mehr   gehört  als   ihnen  jetzt  geboten  werden  kann.      E« 
ist  daher  auch  wünschenswerth ,    dass   m  passender   weise  kriti- 
sche fragen  behandelt  werden,  zumal  da    das    dem    heransgeber 
schütz   gegen  eigne    Oberflächlichkeit    gewährt.      Da   Meissner's 
ausgäbe  anders  verfährt,  wird  man   es   nicht    pedantisch  finden, 
wenn    im   folgenden  einzelne  berichtigungen  nur  in    kloinigkei^ 
ten  versucht  werden. 
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Aach  ich  halte,  ohne  mich  an  die  oft  aufgestellten  pädago- 
gischen bedenken  zu  kehren,  die  lektüre  des  Cato  maior  sowohl 
des  Inhaltes  als  auch  der  form  wegen  für  sehr  fruchtbar.  Keine 
Schrift  Cicero^s  —  die  Pompeiana  ausgenommen  —  bietet  eine 
so  klar  dargelegte,  einfache,  schon  dem  secundaner  so  leicht  fass- 
liche disposition  als  der  Cato  maior^  keine  lässt  sich  behufs  der 
Phraseologie  und  der  anfertigung  lateinischer  scripta  —  ich  erinnere 
nnr  an  das  für  die  ohne  musterhafte  beispiel  der  laudatio  cap.  4  — 
so  praktisch  verwerthen  als  diese  schrift.  Da  dieselbe  aber  mei- 
stens in  der  klasse  gelesen  und  vom  lehrer  erklärt  wird,  so  kann 
man  streiten,  ob  noten  in  dem  umfange,  wie  Meissner  sie  giebt, 
erforderlich  sind.  Für  die  privatlektüre  sind  sie  aber  immerhin 
zu  gebrauchen  und  verratben  den  praktischen  schulmann,  wel* 
eher  weiss,  dass  leider  unsere  secundaner  citate  ungern  nach- 
schlagen; daher  sind  die  belegsteilen  wörtlich  abgedruckt,  auch 
sonst  eher  zu  viel  als  zu  wenig  gegeben.  Doch  hätte  ich  gewünscht, 
dass  ausser  den  in  der  einleitung  angegebenen  Schriften  Meiss- 
ner auch  Drumann's  bemerkuogen  über  Cicero^s  Cato  maior  ge- 
legentlieh benutzt  hätte.  P.  14  scheint  mir  die  note  über  quibm 
enim  nicht  klar  gefasst  zu  sein ;  auch  fehlt  gui  quidem,  Eben- 
daselbst ist  die  bemerkung  über  a  se  ipsis  (vrgl.  tU  de  me  ipso 
(e)  glorier)  nicht  bestimmt  genug,  da  der  secundaner  die  ihm 
aus  der  Pompeiana  bekannte  stelle:  Neque  enim  polest  exercittum 
i$  continere  imperator  gui  se  ipse  non  continet,  nach  dem  von 
Meissner  u.  a.  angenommenen  gegensatz  nicht  erklären  kann. 
—  P.  19  konnte  an  Ovid^s :  Est  aliguid  non  esse  sattim  Nereide 
etc.  erinnert  und  ebendaselbst  §.  9  vor  der  bei  schülern  so  belieb- 
ten verwechslang  von  omnino  mit  prorsus  und  plane  gewarnt 
werden :  vrgl.  p.  31.  35  und  39.  Dass  zuweilen  einzelne  Wendun- 
gen übersetzt  werden,  ist  zweckmässig,  vorsieht  aber  nöthig :  so 
ist  die  Übersetzung  von  Cato's  Origines  „anfange"  unrichtig;  etwa 
„Urgeschichte*^  An  andern  stellen,  wie  z.  b.  scribens  „am  Schreib- 
tische** (bei  moriens  fügt  Meissner  hinzu  „auf  seinem  Sterbebette**) 
hätte  Naegelsbach  einen  guten  wink  gegeben.  P.  54  bedurfte 
die  form  LaMam  einer  note,  p.  55  musste  bei :  satimtas  ana^  ilQrj- 
fiivop,  noch  hinzugefügt  werden  „bei  Cicero** ;  denn  sonst  kommt 
das  wort  ja  oft  genug  vor,  was  von  peractio  p.  75  nicht  be- 
baaptet  werden  kann.  Sollte  über  die  etymologische  figur  eine 
belehrung   gegeben    werden ,    so   musste   sie   genauer  sein    ab 
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hätten  wir  Tnetr  berticksichtigung  der  vorkommenden  casns 
gewünscht;  besonders  musste  auf  den  allerorten  seltnen  (doch 
z.  b.  incognito,  Cic.  Acad.  2,  113)  dativ  hingewiesen  werden. — 
P.  51  sind  wohl  fflr  den  gebrauch  von  eo  mit  genetiv  die  stellen 
28,  27,  12.  32, 18,  8  nachzutragen,  sowie  neben  cum  eo,  td  auch  ah 
eo,  ut  und  in  eo,  t«*  (Fabr.  zu  22,  1,  2)  zu  erwähnen  waren.  —  P.56 
wird  zu  recena  =  ntbper  nur  die  nicht  ganz  evidente  stelle  2, 
22,  4  erwähnt;  ob  Livius  diesen  gebrauch  auch  sonst  hat,  ob 
der  verf  z.  b.  38,  17,  15  recens  captae  für  die  richtige  lesart 
hält,  erfährt  man  nicht.  Ebendaselbst  ist  die  bemerkung  „p2e- 
rüque  ohne  omT^ea  6,  1,  2  und  ö.**  mir  nicht  recht  verständlich; 
es  scheint  als  ob  der  verf.  die  archaistische  und  nachclassische 
(s  Gell.  NA.  8,12  lemma)  Verbindung  pUriague  omnes  als  die  a.  a. 
0.  eigentlich  zu  erwartende  construction  bezeichnen  wolle,  was 
sicherlich  seine  absieht  nicht  war.  —  P.  58  wird  die  construc- 
tion Messanam  in  portum,  Epheso  ex  fano  u.  dergl.  als  „bei  Ci- 
cero selten '^  bezeichnet,  sie  ist  aber  wohl  die  im  classischen  la- 
tein  geradezu  regelmässige  (vgl.  Richter  zu  Cic.  Verr.  4,  §.  4) 
und  Verbindungen  wie  in  oppido  Antiochiae ,  e  foro  Syracuaarum 
gehören  zu  den  Seltenheiten.  —  Ebendas.  sind  wohl  folgende 
characteristische  beispiele  nachzutragen  :  oclo  delecti  nohüissimua 
guisque  7,  19,  2  (vrgl.  Curt.  6,  11,  20  equitea  nohüisdmus  guis- 
gue)]  onerariae  pars  maadma  ad  Aegimurum  30,  24, .9;  Numidae 
pars  maxima  agrestes  30,  8,  7;  octo  müia  pars  maxima  tradticta  27, 
12,  5  (constructionen  die  von  pars — pars,  partim  —  partim  und 
ähnlichen  disjunktionen  zu  scheiden  sind)  und  ausserdem  die 
freie  apposition  numerus  39,  5,  15;  43,  59,  1.  Unter  den  ap- 
positionen  xara  avvsciv  habe  ich  vermisst :  guingueremes  zu  navium 
carinae  28,  45,  21,  loricatos  zu  eguitum  vim  35,  48,  3;  arbtista 
vineaegue  zu  regio  22,  15,  2,  endlich  auch  canes  soUicitum  animdl 
5,  47,  3.  —  Zu  der  reichen  Sammlung  (p.  68)  füge  ich  25, 
12,  6  muUa  müia  tua  „viele  tausende  deiner  bürger'S  freilich 
steht  diese  stelle  in  einem  citat  aus  einem  alten  carmen  Mar^ 
eianum,  —  P.  76  wird  die  stelle  26,  2,  13  non  omnes  fuisse 
pavoris  et  fugae  citirt ;  aber  hängt  nicht  jener  genetiv  einfach 
von  comites  ab?  —  Ebendas.  nehme  ich  anstoss  daran,  dass 
assuetus  mit  accusativ  als  berechtigt  anerkannt  wird:  ich  lese  mit 
Büttner  und  Weissenborn  in  invia  ae  devia,  da  ich  keine  paral- 
lele für  jenen  gebrauch  (Verg.  Aen.  6,  832   ist   doch   wohl  od- 
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logigue ,  die  uns  im  lauf  der  zeit  eine  reihe  eleganter  und  sorg- 
fältiger publicationen  geliefert  haben  und  durch  ihre  wissenschaft- 
liche bedeutuDg  den  Schriften  des  Instituts  zur  seite  stehen» 
Wohl  ein  grosser  theil  der  verantwortungsvollen  mühereichen 
arbeit,  welche  derartige  archäologische  Veröffentlichungen  zu 
veranlassen  pflegen,  fällt  auf  Stephani  und  ist  ihm  zu  danken» 
Jedenfalls  verpflichtet  er  sich  allen  in  reichem  maasse  durch 
die  umfangreichen  und  gelehrten  erklärungen  mit  denen  er  die 
veranstalteten  publicationen  begleitet.  Eine  vollkommene  beherr- 
schung  der  weitschichtigen  archäologischen  literatur  und  eine 
ausgebreitete  kenntniss  der  antiken  monumente  und  schriftsteiler, 
so  zu  sagen  eine  allgegenwart  im  stoff,  zeichnet  bekanntlich  alle 
wissenschaftlichen  arbeiten  aus  die  von  ihm  herrühren.  Er 
selbst  pflegt  die  waffen  zu  liefern,  mit  denen  gegner  ihn  be- 
kämpfen; denn  bei  so  massenhafter  production  kann  es  selbst- 
verständlich an  Widerspruch  im  einzelnen  und  ganzen  nicht  fehloA. 
So  berühren  auch  die  archäologischen  abhandlungen  dieses  ban- 
des  der  Compte  -  rendu^s  vielfach  gegenstände,  über  welche  sehr 
abweichende  ausichten  gehegt  werden ;  und  wenn  sich  freilich'kaum 
jemand  in  gegensatz  stellen  kann  gegen  die  methode,  welche  Ste- 
phani in  so  glänzender  weise  befolgt,  so  werden  manche  sich 
kritisch  verhalten  müssen  zu  gewissen  anschauungen  die  seiner 
exegese  zu  grund  liegen  und  naturgemäss  auf  dieselbe  überall 
einen  bestimmenden  einfluss  haben.  Dies  verhalten  wird  aber, 
auch  in  diesem  fall,  bei  keinem  den  dank  und  die  anerkennung 
schmälern  können,  worauf  seine  grossartige  thätigkeit  anspruch 
hat.  Hier  kann  nur  ein  kurzes  referat  über  den  Inhalt  fol- 
gen, im  anschluss  an  die  wichtigsten  gegenstände  der  publi- 
cation. 

Taf.1, 1.  2.  3  zwei  goldene  Ohrgehänge  mit  figürlichem  sym- 
metrisch sich  entsprechenden  schmuck:  Artemis  auf  einem  hirsch 
reitend,  die  fackel  in  der  band.  Dies  motiv  hat  eine  durchmu- 
ßterubg  sämmtlicher  darstellungen  veranlasst,  in  denen  Artemis 
mit  einem  hirsch,  einer  hirschkuh  oder  einem  reh,  bald  in  feind- 
lichem sinn  als  jägerin,  bald  im  sinn  des  Schutzes  oder  der 
herrschaft,  verbunden  erscheint  (p.  6  —  30).  —  4.  Cylin- 
derförmiger  und  durchbohrter,  aber  auf  der  rückseite  glattge- 
Bchliffener  carneol  mit  eingegrabener  darstellung  des  dreifussrau- 
PhüoL  Anz.  m.  7 
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bes.  Auch  hier  sind  alle  mouumente  besprocheOf  welche  diesen 
mythas  vergegeDwärtigen  oder  sonst  Herakles  in  beziehung  mit 
Apollon  zeigen  :p.  31 — 51;.  —  5.  Goldplättchen  zu  einem  auf-  ■ 
genähten  kleiderscbmuck  gehörig ,  in  relief  Poseidon  mit  drei- 
sack auf  einem  delphin  reitend. —  6—9.  Zwei  paare  goldener 
Ohrgehänge,  schreitende  Eroten.  —  10.  Kleines  mit  löwen  in 
relief  und  einer  g^iirlande  in  email  geschmücktes  goldgefäsB, 
welches  an  einer  schnür  getragen  wurde  und  für  eine  wohlrie- 
chende flüssigkeit  bestimmt  war.  —  11.  Ein  in  zwei  stücke 
zerbrochener  carneol :  Eros  von  Psyche  an  eine  säule  gebunden. 
12.  Geschnittner  stein  im  besitz  des  admiral  Soteriades  in  Athen, 
mit  dem  vortrefflich  gearbeiteten  portraitkopf  eines  bärtigen  Grie- 
chen, darüber  in  characteren  des  vierten  Jahrhunderts  die  inschriffc: 
JESAMENOi:  EHOIE.  —  13.  Aphroditei  und  Eros,  schönes 
relief  aus  elfenbein,  rest  der  Verzierung  eines  kästcfaens.  —  15. 
Eine  mit  derbem  hamor  ausgeführte  thonstatuette  einer  schwän- 
gern frau.  —  16.  Kinderspielzeug,  eine  ungewöhnlich  gut  ge- 
arbeitete gliederpuppe. 

Taf.  11:  relieffiguren  aus  gyps  und  terrakotta ,  1867  am 
Mithridatesberg  gefunden ,  den  tod  der  Niobiden  darstellend, 
rest  der  Verzierung  eines,  oder  nach  Stephani  vielleicht  mehrerer 
holzsarkophage.  Sie  scheinen  aus  denselben  formen  gepresst 
zu  sein  wie  eine  Serie  ähnlicher  terrakotten,  die  im  jähr  1862 
in  der  Krim  gefunden  sind.  Aus  dieser  mechanischen  art  der 
herstellung,  die  viel  älter  ist  und  verbreiteter  war  als  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  erklärt  sich  das  vorkommen  identischer  figu- 
ren,  möglicher  weise  an  einem  und  demselben  monument.  — 
Taf.  III  giebt  verschiedene  meist  dem  geure  angehörige  terrakot- 
tastatuetten.  —  Taf.  IV,  1  bild  einer  bydria  mit  rothen  fi- 
guren,  ein  locker  compouirtes  phautasiestück  der  spätem  zeit, 
in  dem  es  schwer  fallt  einen  bestimmten  gedanken  herauszufin- 
den: „eine  aus  jünglinj?ou  und  mädcheu  bestehende  gesellschaft 
von  erotisch  -  bakchischoia  Charakter-.  Ein  griechisch  -  und  ein 
phrygisch  geklüidotor  ophobo,  beide  zu  pferd,  bewundern  zwei 
mädchen  welche  zu  funs  ihnen  voraufeilen  und,  wie  es  scheint 
mit  erwiderten»  interesso,  zu  ihnen  zurückschauen.  Ein  durch 
die  luft  tlatternder  Eros  bowtäti^H  diese  auffassung.  Das  zweite 
mädchen  balancirt  «uf  der  band  einen  schild,  der  mit  einer 
Bchlange  al.  h(a.i^.u  und  au,  rand   mit  einer  wellenUnie.  ähnlich 
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wie  der  Okeanos   des   achilleischen  schUdes,    verziert    ist  (nach 
Stephani  ein  tympanon).  —    3.  Vasenbild:    ein  Pygmäe  kämpft 
mit  einer   keule    gegen  zwei  kraniche.  —     5.    Vier   anmutbige 
bilder    von    kleinen   mit    gold  verzierten  thongefässen.  —     Taf. 
V,  1:    drei  rotbfignrige    vasenbilder ,    einen  komos  darstellend, 
im    anscblnss    daran    excurse   über  flöten-    und  leierspielerinnen 
(p.  39—97),    über  viereckige  kopfbildungen  (p.  98 — 108),    über 
die  Maxqoxi^aXoif,  Maxgoxagavü^  oder  MdxQwveg  (p.  108 — 113): 
p,  113 — 125  erklärung  neugefundener  inscbriften,  darunter  zwei 
bleiplatten    mit   den  gewöhnlichen  Verwünschungen  (p.  122).  — 
Tafel  VI  bringt  gemälde  eines  campanischen  kraters  in  der  kaiser- 
lichen Ermitage,  ein  opfer  darstellend;   abhandlung  Über  vasen- 
gemälde   mit   opferdarstellungen  (p.  131 — 168).      Einige  vasen- 
bilder der  kaiserlichen  Ermitage    sind  auch,    in  holzschnitt,    zu 
Vignetten  verwandt;  auf  p.  79  eine  reizende  mit  besonderer  an- 
math  ausgeführte  composition:    eine    leierspielerin  und  eine  flö- 
tenbläserin,  zwischen  beiden  flattert  Eros(?). 

THESES,  quas  ...  in  univers.  Fridericia  Guilelmia  Ehe- 
nana  •  .  d.  XXU  m.  Dec.  a.  MDCCCLXX  .  .  defendet  Her- 
rn annus  Di  eis:  I.  Cicero  nis  dialogus  Hortensius  uno  libro 
constitit;  H.  Cicer.  Legg.  H,  8,  20  scribendum  est:  ,^guogue 
et  privatim  et  ptbblice  eodem  ritu  quoque  ßant  cett. ;  IV. 
Quint.  Smyrn.  XI,  66  sie  emendandus  est:  oiAX'  ov  Cgnv  tots 
jrfjfjLu  ^aXdoav  iniJQxeCev  egya :  V.  Sorani  medici  über  negt  ?tü- 
fftoXo/iCüv  tov  (fojfiaiog  tov  äv&Quijiov,  cuius  non  pauca  exstant 
in  Orionis  etymologici  mediis  capitibus,  paene  integer  ex  Meletii 
xnonachi  libro  nsgl  z^e  tov  uv^quinov  xaraffxtvijg  restitui  pot- 
est ;  VI.  Plutarcheorum  librorum  indicis,  cuius  falsum  Lampriae 
nomen  apud  solum  Suidam  adparet,  archetypus  est  codex  Burbo- 
tiicus,  ex  quo  Veneti  pars  IV  descripta  est.  Ipsius  autem  in- 
dicis origo  e  bibliothecae  alicuius  Byzantinae  catalogo  repetenda 
esse  videtur;  VII.  Manil.  IV,  690  scripsit:  Theaaalia  Epirosque 
potens  vicinague  Rhaetis  (cod.  ripis)  Illyris  cett.;  VIII.  Hippo- 
Lyti  refutationis  omnium  haeresium  1.  I  maiori  ex  parte  e  So- 
tdonis  itaiox(JtfP  compendio  compilatus  est;  IX.  Aesch.  Agam. 
^s.  958 — 74  sunt  histrionis  emblema;  X.  Stobaei  Ecl.  poeticae 
ä  florilegio  quodam  petitae  sunt,  cuius  vestigia  iam  a.  CLXXXI 
p.  Chr.  adparent;  XL  Photius  integro  Stobaei  usus  est  exemplo; 
SU«  in  Maximi  loannisque  Damasceni  profanis  sententiis  quae- 
tnnque  melioris  sunt  notae,  ex  Stobaeo  exscripta  sunt. 
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gr.  16.  in  engl,  einband.     Leipzig.  Beclam;  15  gr.  —    47.  G. 
F.  Puchta.  lns:it-itioncn.     1.  bd.      7.  aufl.  besorgt  von  A.  F. 
Budorfr.    8.    Leipzir.  Briil  u.  Härtel:  3  thlr.  15  gr.  —     48. 
Förceilini    tozins  iatiniiatiä    lexicon     adiecra     insnper    altera 
qu/iäi   parte    onömaatico    tötiiia    iatinitaris   cura  et   studio  V.  de     j: 
Vit.     4mai.  Distr.  30.  39.  Prat.   Brockhau3 ;    25  gr. :  die  neue     1. 
italieniäche  aufläge.  —   49    J.  Facciolati,   Aeg.  Förceilini  et 
J.  Fnrlanetti  totius  latinitats  leiicon  curante  F.  Corradini.  Tom. 
II  fasc.  XII.    4mai.:  in  comm.  bei  H.  F.  M:  Planster  in  Triest; 
25  gr. 

NEUE  SCHULBUECHEB :  50.  51.  Freundes  Schflerbi- 
bliotbek.  1.  abtb.  Präparationen  zn  den  griech.  nnd  ronL  scbnl- 
klasaikem.  Präparation  zn  Homer's  Odysee.  2.  heft.  4.  aufl. : 
9.  heft.  3.  aufl.  16.  Lpzg.  Violet;  a  5  gr.  —  52.  Freund's 
Schülerbibliothek  n.  s.  w.  präparationen  zn  Tacitns  werken.  1. 
heft.  16.  Lpzg.  Violet;  5  gr.  —  53.  A-  Fr.  6  Ott  schick, 
Schulgrammatik  der  griechischen  spräche.  4.  anfi.  8.  Berlin. 
Gärtner;  1  thlr.  —  54.  A.  Fr.  Gottschick,  griechisches 
le^ebuch  für  untere  und  mittlere  gymnasialklassen.  6.  anfl.  8. 
Berlin.  Gärtner.  1870;  20  gr.  —  55.  A.  Fr.  Gottschick, 
beii^pielsammlnng  zum  übersetzen  aus  dem  dentschen  in  das 
griechische.  Erstes  heft  für  quarta  und  tertia.  3.  anfl.  8. 
Berlin.  Gärtner;  10  gr.  —  56.  K.  L.  F.  Mezger  und  K. 
A.  Schmid,  griechische  Chrestomathie  für  die  mittleren  abthei- 
lungen  der  gvmnasien.  3.  ar.fl.  gr.  8.  Stuttg.  Metzler;  15 
ngr.  —  57.  Wörterbuch  zu  K.  L.  Mezger's  und  K.  A.  Schmid 
griechischer  Chrestomathie  3.  aufl.  gr.  8.  Stuttg.;  15  gr.  — 
od.  K.  A.  Schmid,  Vorübungen  zur  einleitung  in  die  grie- 
chische Santax.  3.  aufl.  8.  Stutrg.  Metzler;  5  gr.  —  59. 
E.  Dorsch el,  die  demente  der  lateinischen  formenlehre.  8. 
Jena.  Frommann;  12  ngr.  —  60.  G.  W  Gossrau,  lateini- 
sche elementargrammatik.     8.     Quediinb.  Basse  ;  20  gr. 

.  .u'^5^u^?^^^^^^^^^^^^H^  ERSCHEINUNGEX:  in  dieser 
rubnk  beabsichtigeu  wir  die  neuesten  erscheinungen  auf  dem 
gebiete  der  aherthimiswissenschatt  nebst  ihren  bü.fs  wissen  Schäf- 
ten kurz  zu  verzeichnen :  ausschliessen  werden  wir  jedoch  sol- 
che  bucher  und  sehntteu,  die  in  der  nächsten  zeit  im  Philologi- 

sehen  Anzeiger  genauer  besprochen  werden:     so    hoffen    wir  zu 
erreicnen,  dass  alles,  was  im   Unf  .1^^   ;-i,  l-i    i      •     ^        .  i. 

1    .  ^    .       ^      •*  «ui   iHur  ites  Jahres  philologisch  wich- 
tiges erscheint,  im  AuzeV,^r    w»n;.v,r  >.  ,         "*"6'»'-"   '^*»;" 

gischeo  p«blK.«u,s  gÄ«  w::;:'^'^'^'   "'  '''"'^«  ^^  P'^'«»'»- 
scharten    ^JSS^*!- 1"'?'""';^"^^"  «'^»^*-'«  d«'  ^«o»- 

tragödieo.      Für    deu  .chu,,oL«ch    «kl««  Tou^o'^lllkel 
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1.  bdchen.  Phönissen.  1.  bdcben.  8.  Berlin.  Ebeling  n.  PI.; 
12  ngr.  —  63.  Cornelius  Nepos,  erklärt  von  H.  Ebeling. 
gr.  8.  Berlin.  Ebel.  u.  Plahn;  12  ngr.  ~  64.  Ad.  Niko- 
lai, über  XenophoDS  Hiero.  4.  Dessau;  12  gr.  —  65.  Am- 
miani  Marcellini  rerum  gestarum  libri  qui  supersunt.  F  r.  E  7  s- 
senhardt  recensuit.  8.  Berlin.  Vahlen  ;  3thlr.  20gr. —  66.  M. 
Tnlli  Ciceronis  de  legibus  libri.  Ex  recognitione  Job.  Vah- 
leni.  8.  Berlin.  Vahlen;  1  thlr.  —  67.  J.  Steup,  de  Pro- 
bis  grammaticis.  8.  Jena.  Fromman;  1  thlr.  10  gr.  —  68. 
W.  Wieg  and,  Eudoxia,  gemahlin  des  oströmischen  kaisers 
Theodosius  II.  Ein  culturhistor.  bild  zur  Vermittlung  des  hu- 
manismus  und  des  christenthums.  8.  Worms.  Kräuter ;  10  gr. — 

69.  P.  Willems,  les  antiquit^s  Romaines  envisag^es  au  point 
de  vue  des  institutions  politiques.  8.  Bonn.  Marcus;  2  thlr.  — 

70.  H.  Fitting,  das  castrense  pecidium  in  seiner  geschichtlichen 
entwickeluug  und  heutigen  gemeinrechtlichen  geltung.  8.  Halle. 
Waisenh.;  4  thlr.  —  71.  Johann  Reuchlin  sein  leben  und 
seine  werke  von  dr  Ludwig  Geiger.  8.  Leipz.  Duncker 
nnd  Humblot;  2  thlr.  12  ngr.  —  72.  J.  H.  PI  ath,  Confu- 
ciu8  und  seiner  schüler  leben  und  lehren.  11.  Leben  des  Con- 
facius*  1.  abth.  Nach  chinesischen  quellen  (aus  den  abhandL 
der  bayer.  acad.  d.  wiss.).  4.  München.  Franz ;  1  thlr.  — 
73.  Ed.  Baldamus,  die  literarischen  erscheinungen  des  deutsch- 
französischen kriegs  1870.  8.  Beudnitz.  Baldamus;  bis  jetzt 
2  abth  eilungen  ä  10  gr. 


BIBLIOGBAPHIE.  Es  ist  erschienen  das  erste  heft  der 
Eeitschrift : 

74.  „Allgemeine  bibliographie  für  Deutschland",  wöchent- 
liches verzeichniss  aller  neuen  erscheinungen  im  felde  der  lite- 
ratar. 

76.  Bibliographie  der  Schweiz,  red.:  v.  Budolphi.  1. 
jabrg.  1871  (12  nrn.)  nr.  1  pro  compl.  12  ngr.:  verlegt  vom 
schweizerischen  antiquariat  in  Zürich:  vrgl.  ob,  p.  52. 

Cataioge  van  bucKhändlem :  verzeichniss  ausgewählter  werke 
aus  dem  vorläge  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig.  1870—71; 
bericht  Über  die  Verlagsunternehmungen  von  B.  G.  Tenbner 
in  Leipzig  i.  j.  1870;  dazu  auch:  BMiotheca  phüologtca  Teub- 
neriana,  verzeichniss  des  verlags  von  B.  G.  Teubner  in 
Leipzig  auf  dem  gebiete  der  philologie  und  alterthumswissen- 
schaft.     Im  anhang:  pädagogik  und  deutsche  Schulbücher  1870. 

Cataloge  von  antiquaren :  antiquarischer  anzeiger  von  Theo- 
dor Ackermann,  München,  nr.  XLII;  Joseph  Baer's  in 
Frankfurt  a.  M.  antiquarischer  anzeiger,  nr.  188;  bericht  über 
die  erwerbungen  des  lagers  von  Calvary  &  Cie  in  Berlin, 
1870,  nr.  7;   1871,  ur.  13,   antiquarischer  anzeiger   von  C.  F. 
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Conradi:  buchhandlung  in  Berlin  (für  biographien  nnd  me- 
moiren  besonders) ;  140.  verzeichniss  des  antiquarischen  la* 
gers,  von  H.  Härtung  in  Leipzig;  nr.  219.  K.  F.  Köhler^s 
in  Leipzig  antiquarische  anzeige  -  hefte  (für  konstgeschichtef 
culturgeschichte  besonders);  nr.  332.  BihUoiheca  iudatca.  Ca- 
talog  des  antiquarischen  bücherlagers  von  H.  W.  Schmidt 
in  Halle  a.S.;  Catalog  n.  XXXIV  des  Schweiz,  antiquariats  in 
Zürich;  catalog  nr.  462  von  E.  Weingart  in  Erfurt;  ver- 
zeichniss XXXIII  von  Alfred  Würzner  in  Leipzig. 

Livres  anciens  et  modernes.  En  vente  aux  prix  marqu^s 
chez  Martin  US  Nijhofb,  k  la  Haye. 

Ermanne  Löscher,  librario  -  editore.  Torino  - Boma- 
Firenze.  Catalogo  biraestrale  della  libreria  Italiana.  1870,  nr. 
6,  Nov.  et  Decembre:  enthält  abgesehen  von  Schulbüchern  we- 
nig philologisches. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  In  den  Nachrich- 
ten von  d.  königl,  geaelUch,  d,  wies,  zu  Göttingen,  nr.  26  wird  p.  544 
folgende  preisaufgabe  für  den  november  1871  gestellt:  qui  lite- 
ras  antiquas  tractant,  res  Graecorum  et  Romanorum  duobus 
disciplinarum  singularum  ordinibus  seorsum  explicare  solent. 
Quae  separatio  quamquam  necessaria  est,  tamen  quanta  eadem 
incommoda  habeat,  facile  est  ad  intelligeudum ;  quae  enim  com- 
munia  sint  in  utriusque  cultura  populi,  quominus  perspiciamus, 
impedit,  quae  ab  altero  instituta  sunt ,  cum  quibus  alterius  vel 
inventis  vel  institutis  necessaria  quadam  et  perpetua  causarnm 
efficientia  cohaereant,  ue  intelligamus^  graviter  obstat,  deniqne 
quae  in  historia  rerum  coniuncta  sunt,  sejunglt.  Quare  omnia 
ea,  quibus  res  utriusque  populi  inter  se  cohaerent,  accurate  in- 
quiri  haud  levis  videtur  momenti  esse.  Quod  cum  Graeciae  et 
Italiae  incolas  primitus  inter  se  cognatos  fuisse  linguarum  hi- 
storiae  scrutatores  luculenter  docuerint  atque  ex  altera  parte^ 
quomodo  cultura  Graecorum  et  Eomanorum  initio  Scipionum 
temporibus  facto  Caesarum  aetate  prorsus  denique  in  nnum 
coaluerit,  accuratissime  homines  docti  explicaverint,  Societas  re- 
gia literarum  et  gratum  et  fructuosum  futurum  esse  existimat, 
quaenam  vestigia  rerum  graecarum  prioribus  populi  romani  ae- 
tatibus  appareant,  studiose  indagari  et,  quibus  potissimum  tem- 
poribus inde  a  regum  aetate  singula  huius  efiQcientiae  genera 
ostendantur,  a  quibus  ea  regioDibus  et  urbibus,  (Cumis,  Sicilia, 
Massalia,  Athenis,  Corintho)  profecta  sint,  denique  quae  ita 
praesertim  in  sermone,  artibus,  literis,  institutis  publicis  confor- 
mandis  effecta  sint ,  quantum  quidem  fieri  potest ,  explicari. 
Quae  quaestiones  quamquam  uno  impetu  absolvi  non  poterunt, 
tamen  ad  historiam  veteris  culturae  rectius  et  plenius  intelli- 
gendam  multum  videntur  conferre  posse,  Societas  igitur  regia 
pi^stulat^  ut  explicetur : 
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quam  vim  res  graecae  in  sermone,  artibus,  literis,  institntis 

pubkiois    Bomanorum    conformandis    atque   excolendis    ante 

macedonicorum  tempora  bellorum  habuerint. 

Unter  der  presse  befindet  sich:  ^EmyQa^ai  ^^lux^g  intivfi^ 
ßto&*  Die  grabinschriften  Attikas  gesammelt  und  herausgege- 
ben von  St.  A.  Kumanudes.  gr.  8.  ungefähr  40  bogen. 
Athen.  Karl  Wilberg.  Preis  ungefähr  4  thlr.:  wir  machen  auf 
dies  werk  nicht  bloss  seines  wichtigen  Stoffes  wegen  aufmerk- 
sam, sondern  auch  weil  es  die  arbeit  fast   eines   lebens  enthält. 

In  Graz  hat  der  academische  lese  -  verein  einen  dritten 
Jahresbericht  über  seine  leistungen  im  j.  1870  im  december 
1870  veröflFentlicht :  wir  machen  auf  den  bericht  aufmerksam 
und  bemerken,  dass  allseitige  Unterstützung  er  zu  verdienen  scheint. 

Da  der  geist,  für  dessen  nahrung  zu  sorgen  unsre  aufgäbe 
ist,  doch  bekanntlich  ohne  den  körper  nicht  bestehen  kann,  so 
erwähnen  wir,  dass  eine  probenummer  ausgegeben  ist  von  einer : 
„Tisch -zeitung  und  Speisekarte",  Berlin,  Emil  Kerger  neue 
Friedrichsstrasse  nr.  44,  Vierteljahr  2^2  sgr.,  einzelne  nummern 
1  gr.,  und  verbinden  damit:  „Weinkarte  von  Europa,  für 
weinbauschulen,  landwirthschaftliche  Institute,  ackerbauschulen  wie 
für  weinhändler ,  weinliebhabe r,  hötelbesitzer  und  restaura- 
teure.  Entworfen  und  gezeichnet  von  dr  Wilhelm  Hamm. 
Jena.  Costenoble;  1  thlr.  10  gr. 

Als  interessante  neuigkeiten  mögen  hier  erwähnt  sein  H. 
V.  Patruban,  erinerung  an  Oberammergau  v.  j.  1870.  8. 
Wien.  Kirsch.  18  gr. :  es  wird  von  Seiten  der  gelehrten  dieses 
Überbleibsel  aus  der  alten  zeit  zu  wenig  beachtet;  ferner  G. 
Schepers,  bilder  und  eindrücke  aus  einer  acht  wöchentlichen 
dienstzeit  als  freiwilliger  feldprediger  im  sommer  1870.  8.  Bonn. 
Marcus;  10  gr.;  endlich  K.  Pietscher,  Zugführer  bei  der 
mobilen  johannitercolonne  im  hauptquartier  der  III.  armee,  auf 
dem  siegeszuge  von  Berlin  nach  Paris.  Nebst  einem  anhange: 
das  rothe  kreuz  und  die  „  Schlachtenbummler  ^^  8.  Cöthen. 
Schalitler.  1870;  15  gr. 

Hierauf  wenden  wir  uns  zur  fortsetzung  des  Verzeichnisses 
der  Philologen^  welche  an  dem  deutsch  -  französischen  kriege 
theil  nahmen: 

I.     Es  sind  gefallen: 

150.  Dr  ph.  Bernhard  Passow,  enkel  von  Franz  Passow, 
geboren  zu  Meiningen  1833,  lehrer  am  Sophien  -  gymnasium  in 
Berlin,  der,  obwohl  bei  Trautenau  1866  schwer  am  knie  ver- 
wandet und  dadurch  von  der  theilnahme  an  dem  gegenwärtigen 
kriege  dispensirt,  doch  wieder  als  vice<feldwebel  in  das  38.  infan- 
teriergmt  eintrat:  er  ward  bei  Speichern  abermals  am  fuss  verwun- 
det, für  die  dort  bewiesene  tapferkeit  zum  lieutenant  befördert 
and  mit  dem  eisernen  kreuze  geschmückt,  nahm  kaum  wie- 
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der  hergestellt  theil  an  der  helagerung  von  Metz,  kämpfte  ta- 
pfer bei  Beauae  la  Bolaode,  und  fiel  durch  einen  schnis  in  die 
brüst  bei  dem  stürm  auf  ein  hartnäckig  vertheidigtes  gehöft  bei 
Parigu^  TEv^ue  am  10.  Januar:  das  ganze  ottziercorps  gab 
dem  allgemein  hochgehaltenen  das  geleit  zu  seiner  letzten  ru- 
bestatte. 

151.  Carl  Albert  Sendet,  aus  Eisleben,  geb.  1846,  studirte 
Philologie  in  Halle  und  war  seit  michael.  1868  an  der  haupt- 
schule daselbst  provisorisch  angestellt,  trat  michael.  1869  als 
freiwilliger  bei  dem  86.  infaot.-rgmt  ein  und  fiel  als  Unteroffi- 
zier in  der  Schlacht  bei  Beaumont. 

152.  dusta?  Ferdinand  Römer,  aus  Rieda  bei  Halle  a/d.  S., 
geb.  1844,  trat  1866  noch  schüler  in  das  36.  infant-rgmt  ein, 
studierte  dann  philologie  in  Halle,  begann  ostern  1870  an  der 
realschule  daselbst  zu  unterrichten^  trat  aber  als  vice  -  feldwebel 
wieder  ein  und  ist  den  bei  Mars-la-Tour  erhaltenen  wunden 
erlegen. 

153.  Ludwig  laschwitz,  aus  Krippehna,  stud.  seit  1867  in 
Halle,  starb  24  jähr  alt  als  Unteroffizier  im  Brandenburg,  infant. 
rgmt  nr.  35  in  folge  der  bei  Vionville  erhaltenen  wunden. 

154.  Alwin  Rudolf  dehring,  geboren  zu  Scheiba  im  fürsten- 
thum  Schwarzburg  Kudolstadt  am  3.  mai  1849,  besuchte  seit 
ostern  1861  das  gymnasium  zu  Rudolstadt,  bezog  zu  ostern 
1869  nach  wohl  bestandenem  maturitäts  -  examen  die  Universität 
Leipzig,  um  daselbst  philologie  zu  studiren,  und  zugleich  als 
einjährig  -  freiwilliger  seiner  militairpflicht  daselbst  zu  gentigen. 
Nachdem  er  im  febr.  1870  sein  offizier  -  examen  rühmlich  be- 
standen und  am  1.  apr.  des  aktiven  militairdienstes  entlassen  war, 
trat  er  voll  freudiger  begeisterung  am  25.  juli  1870  als  vice- 
feldwebel  bei  dem  107.  sächsischen  infant.-rgmt  ein,  wurde  am 
18.  aug.  bei  dem  blutigen  stürme  auf  St.  Privat  in  dem  rechten 
oberarm  schwer  verwundet,  und  starb  im  glauben  an  seinen  er- 
löser  am  17.  sept.  an  den  folgen  dieser  wunde  in  Leipzig.  Er 
war  im  felde  zum  sec.  lieutenant  avancirt  und  mit  der  silber- 
nen medaille  zum  Heinrichs -orden  und  dem  eiser- 
nen kreuze  2.  classe  decorirt. 

155.  Johann  Busemann,  aus  Aurich,  geb.  24.  septemb.  1847, 
Btud.  seit  ostern  1869  in  Göttingen  philologie,  trat  in  das  56. 
infant-rgmt,  ward  am  16.  aug.  in  der  schlacht  bei  Mars  laToor 
schwer  verwundet  und  starb  am  29.  septemb.  zu  Köln  im  bür- 
gerhospital.  Dem  vernehmen  nach  war  ihm  das  eiserne 
kreuz  zugedacht. 

28.  Friedrich  Klink,  gefreiter  im  zweiten  hessischen  infant.- 
rgmt,  fiel  von  zwei  kugeln  in  den  köpf  und  die  brüst  getroffen 
am  31.  decemb  im  gefecht  bei  Briare.  Er  war  ein  sehr  be- 
gabter und  fleissiger  student,  der  zu  den  schönsten  hoffnungea 
berechtigte. 
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66«  A.  Rasper^  ward  tapfer  kämpfend  bei  Beanne  la  Bolande 
cn  28.  novemb.  schwer  verwundet  und  ist  in  folge  der  ver- 
andang  am  9.  decemb.  im  lazareth  zu  Boynes  gestorben. 

156.  I.  Planck,  aus  Kiel,  stud.  seit  ostern  1869  zu  Greifs- 
aid, ausserordentliches  mitglied  des  Seminars  daselbst,  fiel  als 
nteroffizier  im  corps  v.  d.  Tann's  stehend  in  den  kämpfen 
or  Orleans« 

157.  Gustav  Hnller^  aus  Biberach,  stud.  seit  ostern  1868  in 
'übingen;  stand  im  1.  würtemb.  infant.-rgmt  und  fiel  am  30. 
ovemb.  vor  Paris. 

158.  Karl  Hilberth  aus  Stuttgart,  stud.  seit  ostern  1868, 
and  im  1.  würtemb.  infant.-rgmt  und  fiel  am  2.  decemb.  vor 
ans. 

II.     Im  felde  stehen: 
1.     Philologen  in  amt  und  würde: 

Gymnasiallehrer  aus  der  provinz  Sachsen. 

159.  Dr  Richard  Kraft ^  aus  Lossa  bei  Wiche,  geb.  1840^ 
ndierte  in  Berlin,  war  am  gymnasium  zu  Seehausen  i.  A. 
tern  1866  angestellt;  machte  den  feldzug  in  Böhmen  1866  mit, 
urde  jetzt  zum  26  landwohrregiment  einberufen^  nahm  als  un- 
roffizier  an  der  beldgerung  voq  Strassburg  theil ,  bis  er  als 
)signirter  rector  des  progymuasiums  zu  Donndorf  reclamirt 
id  gegen  ende  des  September  1870  entlassen  wurde«  Er  hat 
in  neues  amt  im  october  v.  j.  angetreten. 

160.  Dr  G.  E.  Haerter^  geb.  zu  Annaburg  1835,  studierte 
m  mich.  1852 — 56  in  Halle ,  war  zuerst  hülfslehrer  in  Tor- 
rn, dann  am  gymnasium  zu  Stendal  seit  februar  1857  au- 
fstellt, ward  1865  daselbst  erster  ordentUcher  gymnasiallehrer 
id  im  Spätherbst  zum  ersatz  eingezogen:  er  steht  im  3.  com- 
nirten  pomm ersehen  landwehrrgmt.  nr.  26. 

161.  Nathanael  Ferdinand  Wohlthat^  geb.  1838  zu  Wernige- 
de,  vierter  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Burg,  ging  als  vi- 
feldwebel  bei  dem  26.  landwehrregiment  ins  feld  und  avan- 
rte  im  november  zum  lieutenant ;  früher  zur  belagerungsarmee 
>n  Strassburg  gehörig,  steht  er  jetzt  vor  Beifort. 

162.  frani  Colmar  Scliaumanu^  aus  Magdeburg,  geb.  1844, 
Infter  ordentlicher  lehrer  am  gymnasium  zu  Burg,  ging  als 
»freiter  im  26.  iofanterie  -  rgmt  ins  feld,  erkrankte  in  Lothrin- 
m^  kam  ins  lazareth,  dann  zum  ersatzbataiUon  in  Magdeburg, 
8  er  im  nov.  1870  entlassen  wurde. 

163.  Curt  Zietsclimann  ^  Dr  phil.  und  hülfslehrer  am  gym- 
usium  zu  Burg,  geb.  1847  in  Zeitz,  ist  einjähriger  freiwilliger 
i  86.  regiment,  und  steht   wahrscheinlich  vor  Paris. 

164.  Dr  phil.  friedricli  Härtung,  aus  Schleusingen,  söhn  des 
rtigen   früheren  gymnasialdirector  J.  A.  Härtung,   geb.  1844, 
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seit  Ostern  1870  sechster  ordentlicher  lehrer  am  dom-gymna- 
sium  in  Magdeburg;  er  hat  schon  den  feldzng  1866  mitgemacht, 
trat  bei  dem  beginne  des  krieges  als  Unteroffizier  bei  dem  64. 
rgmt  ein ,  ist  seitdem  zum  lieutenant  ernannt  ^  aber  immer  in 
Magdeburg  tum  garnison-  und  ersatzdienst  im  ersatzbataillon 
des    66.   rgmts  verwendet  worden. 

165.  Dr  phil.  Eberhard  Schmidt^  geb.  1840  dritter  ordent- 
licher lehrer  am  kloster  U.  L.  Frauen  zu  Magdeburg.  Ist  zum 
küstenschutz  einberufen  und  steht  als  Unteroffizier  in  KieU 

166.  Dr  phil.  K.  Noeldechen^  aus  Gronau  bei  Magdeburg, 
seit  Ostern  1866  ordentlicher  gymnasiallehrer  in  Quedlinburg, 
ist  gefreiter  in  der  hessischen  festungs  -  artillerie  -  abtheilung  ur. 
11  im  7.  armeecorps  und  hat  die  belagerungen  mehrerer  fe- 
stungen  mitgemacht. 

167.  Dr  phil.  Richard  Lehmann,  aus  Neuzelle,  geb.  1845,  (Ver- 
fasser der  forschungen  zur  geschichte  des  abtes  Hugo  von  Clugny), 
seit  Ostern  1870  hülfslehrer  an  der  lateinischen  hauptschule  zu 
Halle,  erhielt  im  feldzuge  von  1866  das  militair-ehrenzeichen 
und  das  eriunerungskreuz ;  ging  als  lieutenant  im  leib  •  grena- 
dier-rgmt  1.  brand.  nr.  8  ins  feld,  machte  die  kämpfe  bei 
Metz  mit,  wo  er  für  die  in  der  schlacht  bei  Vionville  bewiesene 
tapferkeit  das  militairverdienstkreuz,  und  für  den  kämpf 
vom  7.  october  das  eiserne  kreuz  erhielt.  Damals  verwun- 
det, befindet  er  sich  in  Halle. 

168.  Dr  ph.  Hermann  Wilhelm  Krajatscheck,  aus  Nahhausen 
bei  Königsberg  an  d.  N.,  studierte  philologie  und  geschichte  in 
Halle;  seit  ostern  1870  provisorisch  an  der  lateinischen  haupt- 
schule zu  Halle  beschäftigt,  steht  er  als  vicefeldwebel  bei  dem 
ersatzbataillon  des  27.  rgmts  in  Magdeburg. 

169.  Dr  phil.  Vbbelohde,  aus  Hannover,  geb.  1844,  stu- 
dierte in  Göttingen  philologie  und  wurde  ostem  1868  am  gym- 
nasium  zu  Eisleben  als  fünfter  gymnasiallehrer  angestellt.  Im 
früheren  königreich  Hannover  militairfrei ,  suchte  er  bei  dem 
ausbruch  des  krieges  Urlaub  nach,  um  freiwillig  zur  fahne  zu 
gehen,  erhielt  denselben  ^  und  machte  den  feldzug  im  füselier- 
rgmt  nr.  86  mit.     Er  steht  zur  zeit  vor  Paris. 

170.  Dr  phil.  Rudolph  Bouterweck^  ans  Elberfeld  (söhn  des 
dort  verstorbenen  director  Bouterweck),  geb.  1840,  dritter  Ober- 
lehrer am  dom-gymnasium  zu  MerseJburg,  war  einige  wochen 
als  landwehrmann  in  Torgau,  wurde  aber  als  unabkömndich 
reclamirt  und  entlassen. 

171.  Richard  Gropios^  geb.  in  Schweidnitz  d.  8.  mai  1843, 
söhn  des  kgl.  Oberstaatsanwalts  in  Naumburg  a/S,  besuchte  das 
Marien-Magdaleneu  gynniasium  inBreslau  und  das  domgymnasium 
in  Naumburg,  stud.  seit  mich.  1862  auf  den  Universitäten  Tü- 
bingen, Heidelberg  und  Berlin  philologie,  ti-at  in  Berlin  mich. 
1863  als  freiwilliger  in  das  garde  -  füsilier  •  rgmt ,   und  ging  im 
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october  18B4  zur  kriegsreserve  nach  Bonn,  und  mich.  1865 
nach  Halle;  er  machte  als  Unteroffizier  den  feldzag  von  1866 
bei  der  Mainarm oe  im  32.  infanterie  -  rgmt  mit  und  erhielt  für 
auszeichnung  im  gefecht  bei  Helmstedt  das  militair-ehrenzei- 
chen  2.  klasse,  und  ward  im  sept.  1866  zum  seconde - lieutenant 
bei  der  landwehr  ernannt.  Nachdem  er  darauf  ein  jähr  lang 
an  einer  lehranstalt  in  Weissenfeis  unterrichtet  hatte,  bestand 
er  im  oct.  1869  in  Halle  das  examen  pro  facuUate  docendi,  fxin- 
girte  als  hülfslehrer  am  domgymnasium  in  Naumburg,  bis  er 
1870  als  lieutenant  zum  72.  infanterie  -  rgmt.  einberufen  wurde. 
Im  kriege  gegen  Frankreich  hat  er  am  16.  aug.  die  schlacht 
bei  Mars  la  Tour  und  am  18.  ejusd.  die  schlacht  bei  Metz  mit- 
gemacht, ist  bei  Mars  la  Tour  leicht  verwundet  worden,  aber  beim 
trnppentheil  geblieben  und  hat  für  die  in  der  schlacht  bewiesene 
tapferkeit  das  eiserne  kreuz  erhalten.  Demnächst  hat  er 
an -der  cernirung  und  belagerung  von  Thionville  theil  genommen. 

2.     Auf  der  Universität  studirende  philologen: 

Greifswald. 

1.     Mitglieder  des  philologischen  seminars : 

172.  Emil  Lübeck^  aus  Gonstadt,  stud.  seit  mich.  1869,  ord. 
mitglied,  doctorand;  freiwilliger  im  mecklenburgischen  jägerba- 
taillon  nr.   14. 

173.  Leopold  Reinhardt,  aus  Greifswald,  stud.  seit  mich. 
1867,  ord.  mitglied ;  freiwilliger  im  pommerschen  Jägerbataillon 
nr.  2. 

174.  CiHsta?  Hart^  aus  Pölitz,  stud.  seit  ostern  1870,  ord. 
mitglied;  freiwilliger  im  2ten  grenadier  (königs-]rgmt ;  erkrankt; 
liegt  im  lazareth  in  Tonnerre. 

175.  Hax  Sauder^  aus  Jarmen,  stud.  seit  mich.  1867,  ord. 
mitglied;  Unteroffizier  im  2ten  grenadier  (königs-)rgmt;  leicht 
verwundet  bei  Gravelotte,  jetzt  wieder  in  Frankreich  beim  re- 
giment. 

176.  Reinhold  Finke,  aus  Sorau,  stud.  seit  mich.  1868, 
ord.  mitglied ;  freiwilliger  (im  3ten  armeecorps  ? ). 

177.  Ferdinand  Becker,  aus  Gramzow  in  Pommern,  stud.  seit 
mich.  1868,  ord.  mitglied;  freiwilliger  im  pommerschen,  jäger- 
bataillon  nr.  2. 

178.  Carl  Brinkmann,  ans  Wolgast,  stud.  seit  mich.  1867, 
aasserord«  mitglied ;  freiwilliger  im  pommerschen  Jägerbataillon 
nr.  2. 

179.  Franz  Eggert,  aus  Mecklenburg,  ausserod.  mitgl.;  steht 
in  der  mecklenburgschen  armeeabtheilung. 

180.  A.  Jaesdie,  aus  Medzibor  in  Schlesien,  stud.  seit  ostern 


10^  Kleine  pbnolo^'fche  lötau.  Nr.  9. 

1^70:    a^Mervri.   mite'ied:     freivxllijrer  im   Bcekkabiugisclien 


1^1.  1.  W.  Wineakacr«.  au  AnklAin.  stnd.MH  ostero  1870, 
«...si^ord.  xnit^Üed:  frei-srilü^er  ia  pommenehen  jigerbataillon 
Lr.  2. 

1^2.  C.  r  L  SrbiWd^wii,  aas  G^ninzen.  stnd.  seit  ostern 
1^70,  aawerord.  mr^iei;  =teh:  im  2ten  grcnadicr - (königs-) 
rgmt  nr.  2.  arancirte  im  teide  zum  cnteroffizier. 

1^3.  faal  Scklifktia^  aa?  läinger  in  Pommern,  «tud.  geit 
mich.  1^69.  aa^s«:ord.  m::gl:ed:  fireiirilliger  im  pommerschen 
j^erbataillon  nr.  2. 

1^-4.  C.  frieW.  aa=  Grünewald  in  Pommern,  stnd.  seit  mich. 
186^,  aas=erord.  m::?lied :  steht  im  gamison-batailloo  in  Stettin. 

2      Stadirende  der  philologie  die  nicht  im  seminar  sind: 

1^5.  f.  Yagt.  ans  Greifswald,  stud.  seit  mich.  1869  ;  frei- 
williger im  pommerschen  jägerbataillon  nr.  2. 

1^6.  €.  €.  lerfartk.  aus  Gerzlow  in  Brandenburg,  stud. 
phil.  und  theo: ,  seit  ostern  1868  :  treiwilüger  im  mecklenbur- 
giächeü  jägerbataiiion  nr.  14. 

187.  lax  IfiiieHaaa.  aas  Steinbagen  in  Pommern,  stud.  phi- 
lologie  und  geschichte  seit  mich.  I':i67;  freiwilliger  im  pommer- 
schen Infanterie  -  rgmt  nr.  42. 

*ö  Aus  dem  gr ei fs walder  seminar  hervorgegangene  oder  doch 
auf  der  greifswalder  Universität  gebildete  doctoren  der  philolo- 
gie,  geprüfte  schulamtscandidaten  ohne  feste  anstellung,  und 
mit  den  Vorbereitungen  zum  Staatsexamen   beschäftigte  candida- 

ten  der  philologie: 

188.  Dr  phil.  lago  Rihi,  aus  Anklam,  stud.  seit  mich.  1864, 
schulamtscandidat ;  freiwilliger  im  pommerschen  Jägerbataillon 
nr.  2 ;  in  folge  der  strapatzen  bei  der  cernierung  von  Metz  er- 
krankt, jetzt  wieder  bei  seinem  trupp entheile. 

189.  Dr  phil.  Aa^vst  CattMaii,  aus  Görkau  in  Schlesien, 
stud.  seit  ostern  1867,  schulamtscandidat;  steht  bei  dem  sohle- 
sischen  armeecorps. 

,.,  ^^9'  Mti  ScWIep,  ausAnklam,  stud.  seit  ostern  1862,  cand. 
phil. ;  heuteuant  im  pommerschen  grenadier-rkönig8-)rgmt  nr.  2. 
/^\-,  ■»«•  Beita^^r,  aus  Anklam,  stud.'  seit  ostern  1864. 
mtenmistisch  aiiK^ostoUt  ds  lohrer  der  höheren  bürgerschule  in 
Sonderburg,  oatuL  phil.,  Unteroffizier  im  schlesw.  inf.  rgmt  nr. 
84,  schwer  verwundet  boi  Gravelotte  am   18.  august. 

192.  Dr  plul.  r.  H.  G.  Wejiaad,  aus  Buslar  in  Pommern; 
freiwilhger  im  pommorscheu  Jägerbataillon   nr.   2  ^^°*"'^"' 

nhil  ItiJ^l-'  ^""^  ^^-«»»^^-^^^l  ^  stud.  seit  oste'rn  1865.  caud. 
phil,  unteroffazier  im  pommorscheu  grenadier  -  rgmt  nr     2 
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194«  Richard  Hülsen^    ans  Anklam,    stud.    seit  mich.  1864, 
cand.  phil.;  iieatenant  im  pommerschen  grenadier  -  rgmt  nr.  2. 

195.  IfernoW;  aus  Inowcraclaw,  stud.  seit  ostern  1866,  cand. 
phil. ;  truppentheil  unbekannt. 

196.  Schiihardt,  stud.  seit  ostern  1866,  schulamtscandidat; 
Iieatenant  in  der  armee  (truppentheil  unbekannt). 

197.  diesc^  aus  Stettin,  stud.  seit  ostern  1867,  cand.  phil.; 
vicefeldwebel  im  schleswigschen  inf.  rgmt  nr.  86. 

198.  Krause^  aus  Greifswald,  stud.  seit  mich.  1866,  cand. 
phil.;  freiwilliger  im  mecklenburgischen  Jägerbataillon  nr.  14. 

199.  Reiche  aus  Levenhagen  in  Pommern,  stud.  seit  mich* 
1864,  cand.  phil.,  provisorisch  in  der  provinz  Sachsen  ange- 
Bt-ellt;  lieutenant  in  der  armee  (truppentheil  unbekannt). 

200.  K^hlmann,  aus  Stralsund,  stud.  seit  mich.  1866,  cand. 
phil.;  Unteroffizier  im  pommerschen  inf.  rgmt  nr.  42. 

201.  Paul  Francke^  aus  Ballenstaedt,  stud.  seit  ostern  1864, 
cand.  phi].;  freiwilliger  im  pommerschen  jägerbataillon  nr.  2; 
leicht  verwundet  bei  Champigny  2.  dezbr. ,  erhielt  das  eiserne 
kreuz  zweiter  classe« 

202.  laas^  aus  Ermersleben,  stud.  seit  ostern  1868,  schul- 
amtscandidat; freiwilliger  im  pommer.  jägerbataillon  nr.  2;  er- 
krankt am  typhus  vor  Paris. 

Chronik  des  deutsch -•  französischen  kriegs.  Da  man  diese  zu- 
stände im  juli  1870  in  Berlin  nicht  kennen  konnte,  erschienen  bei 
ruhiger  prüfung  die  deutschen  grenzen  schwefr  bedroht:  wäh- 
rend Preussens  bataillone  über  die  ganze  monarchie  zerstreut 
und  unvollzählig  an  Elbe,  Oder,  Weichsel  u.  s.  w.  standen,  wie 
sollte  erfolgreich  dem  gewaltigen  anfall  begegnet  werden  ?  Man 
konnte  mit  den  am  Rhein  stehenden,  immobilen  truppentheilen 
den  angriff  der  Franzosen  aufhalten,  auch  vorgehen,  ja  im  glück- 
lichsten falle  den  feind  in  kleinern  treffen  sogar  schlagen,  dies 
alles  aber,  nur  um  —  da  bei  ernstem  angriffe  jene  truppen 
nicht  ausreichten  —  günstige  Stimmung  hervorzurufen :  aber  da 
ernsten  deutschen  männern  solches  thun  für  ein  frevles  spiel 
mit  theurem  deutschen  blute  gelten  musste,  verfuhr  der  preu- 
ssische  generalstab  und  seine  leiter  anders.  Nämlich  im  gera- 
den gegensatz  mit  Napoleon  und  den  Franzosen  gingen  sie  da- 
von aus,  dass  der  beginnende  krieg  zu  einem  der  gewaltigsten, 
die  je  geführt  seien,  sich  gestalten  werde;  sie  thaten  das  um  so 
freudiger,  da  sie  sich  hierin  in  völliger  Übereinstimmung  mit 
ihrem  königlichen  kriegsherrn  wussten:  denn  der  könig  hatte 
am  19*  juli,  nach  Überreichung  einer  von  Berlin^s  communalbe- 
hörden  beschlossenen  adresse  an  die  mitglieder  des  magistrats 
und  die  Stadtverordneten  folgende  anspräche  gerichtet: 

»Es  ist  Mir,  meine  herren,  ausserordentlich  wohlthuend,  sie  in 
diesem  ernsten  augenblick  hier  versammelt  zu  sehen.  Die  adresse, 
welche  sie  im  namen  Meiner   residenzstadt   Mir   überreicht   haben. 


uwSiCt, _ 

Mir  Im  u«m-u  H<')Mr  Taaa«u  uMfuAi».  htf  Ms 

li  l<   ■\«.iik«  Ihnnn  Imrxlicll   dülBr  ud  kk   bätte  ^ 

l>i]iil>  I,   li;itl  Muliuin   fturrichtttfea  il»uk  aimmpwcben   fftt  den  .. 
,1 ,1  [i>  i<<i»i>  iiiit|>r><,iitt.   il»i]  >u>  Mir  bei  Hnner  tücUekr  beraitel 

• t h  Idli  k«lii<>  uhniiDff  batte«. 

l>uiii||i'itiUM  itUo  ward  beücbtOBseu,    Dur  mit  dem  loobil  gs- 

HIOkMim«  liniiin  «Im  <Ii<iii  «llitin  aicb«ru  eriolg  verepiechecdeu  denk 

iilriitii'it  tt<liiilfl  irt^HiiiilllurautriitHQ ,    und  so   lauge  das  noch  nicht 

it  .,'..„     \\m  .|»ninltii    ilcw  Klieins    gelegene  laud  preis  an  ge- 

'  >vli  wooii  tk>t  loiltd  uur  eiuige   energie  beeaes  ,    er  ät.' 

■  ■  .'tii>    k<uili>ii    li>htin     uud    maachoa    achadeu    SDrichten 

•  .i<\\*,\»  iiAmKcli,    dtia  mnss  man  sehr    wohl    festlialtea, 

<    it.ii'li  ttii>   vit>l  in  gute  meiDung  von  dea  Frauzoaea; 

LI    s«>ki  itU^Mt  |c*>wu.M^t,  wft*  man  jetet  weiss,    wäre  aa- 

■  ■-vn:    Umm    kMMH    die  FriuiEoseii    mit    ihren  Turcot 

>   «mWu  M^Mk,    di«    nnr    nnf   raab    und    erpreesnog 

Mstt  t,*.*  i«M*  mäf  «ioM  etri<:ti  deatscben  landes  völlig 

.'  ti>  friAtiMWiM,  «vM  wieWM  uuseligeo  loose  wären  die 

j.lil\  jhuH  AHMibMi  wftUeo  gewesen!  Also  mit  sich 

'         I  iliil.Vuifi  fcwT^ — rrV  *—=-'---  - — [^' —  ■^-"  <•■■="-'"- 

■^■VW  ^WlUW*  *W  ma  tataiUaa  des  reginieota  ur.  40 

.-tit-Mft  4»  ^IMM«- m^MBte  BT.  7  unt«r  Qbtiatliea- 

ft  teinde  wo  roCglich 

MT  «b«r  iibefl^«!)? 

~  I   tazäekzDsieLefl. 
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zwei  fraozösische  armeecorps  beschäftigte  :  als  das  obercommando 
der  tapferen  truppe,  um  sie  nicht  ohne  noth  zu  opfern,  befehl  zum 
rÜckzuge  gab,  bat  der  commandeur,  sie  auf  diesem  ehrenposten 
zu  belassen ,  indem  er  hinzufügte  :  „das  benehmen  der  Franzo- 
Ben  zeigt,  dass  sie  sich  vor  uns  fürchten'^  eine  bitte,  die  gern 
bewilligt  wurde;  jedoch  wurden  noch  zwei  bataillone  zu  Pestel 
geschickt  und  zwei  meilen  rückwärts  truppen  zur  Sicherung  des 
abmarsches  jeuer  tapfern  aufgestellt:  man  war  noch  nicht  so 
weit,  thätig  hier  eingreifen  zu  können.  Als  aber  am  2.  august 
gegen  12  uhr  auf  dem  rechten  feindlichen  fltigel  von  Forbach 
her  starke  colonnen  vom  corps  des  general  Frossard  gegen  die 
offene  Stadt  vorrückten,  ward  dieselbe  geräumt  und  bezog  das 
gesammte  detachement  unverfolgt  eine  meile  nordwestlich  das 
bivouae,  nicht  ohne  durch  die  cavallerie  fühlung  mit  dem  feinde 
zu  behalten;  es  hatte  seine  aufgäbe  glänzend  gelöst  und  zwar 
mit  einem  gesammtverlust  an  todten,  verwundeten  und  vermiss- 
tßSi :  2  Offiziere  und  73  mann !  Es  lag  in  der  natur  der  sache, 
dass  dieser  wahre  Sachverhalt  den  schlachtberichten  der  franzö- 
sischen Journalisten  gegenüber  nicht  in  diesen  tagen  selbst  auf- 
geklärt werden  konnte;  erst  am  12.  august  erfuhren  wir  den- 
selben. Aber  während  dieser  Vorgänge  vollzog  sich  vom  15. 
juli  an  in  grossartigster  ruhe  und  Ordnung  der  aufmarsch  der 
mobil  gemachten  preussischen  armee:  jedes  regiment  hatte  sich 
in  seinem  Standquartier  in  kriegsbereitschaft  gesetzt,  die  waffen 
geprüft  und  in  besten  stand  gebracht ,  die  nöthigen  pferde  um 
gute  preise  beschafft,  die  mannschaft  eingestellt,  jeden  einzelnen 
Soldaten  mit  neuer  montur  und  ausrüstung  versehen  —  diese 
und  andre  mühselige  arbeit  und  last  schien  die  kriegslust  nur 
zu  vermehren  und  die  Sehnsucht  endlich  den  falschen  Franzo- 
sen zu  klopfen  nur  zu  steigern ,  der  sieg  sei  uns  doch  sicher : 
ein  Pommer,  der  bei  der  einstellung  fragte ,  ob  es  denn  wahr 
sei,  dass  drei  Franzosen  auf  einen  Freussen  kommen  würden, 
meinte,  als  man  ihm  das  ernsthaft  bestätigte,  „zwei  stiesse  man 
schon  mit  den  köpfen  zusammen ,  der  dritte  könne  aber  doch 
zuweilen  unbequem  werden*',  dass  aber  den  dreien  der  eine  un- 
terliegen könne,  kam  ihm  nicht  im  entferntesten  in  den  sinn. 


AÜSZUEGE  aus  Zeitschriften:  Augshurger  allgemeine  zeitungy  1S70, 
Kr.  319 :  der  krieg.  —  Deutsche  invalidenstiftung.  —  Nr.  320 :  der  krieg.  — 
Nr.  321 :  der  krieg.  —  Gambetta  über  Volksbildung.  —  Beil.  zu  nr.  321 : 
Kraus ,  deutsches  eigenthum  in  Paris :  macht  auf  entwendungen 
aus  Trier  aufmerksam:  vrgl.  Phil.  Anz.  11,  nr.  10,  p.  533.  —  G.  Si- 
gert,  Klytämnestra ,  trauerspiel:  wird  empfohlen.  —  Nr.  322:  der 
krieg.  —  Beil.  zu  nr.  322:  C.  1\  Bock,  sehr  lesenswerther  nekro- 
log:  Bockt  ein  wahrhaft  ausgezeichneter  mensch  und  gelehrter,  ist  zu 
einem  grössern  das  alterthum  betreffenden  werke  nicht  gekommen, 
hat  aber  eine  reihe  ausgezeichneter  meist  das  Eheinland  und  das  mit- 
telalter    betreffende  archäologische    abhandlungen   geschrieben,    die 
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?iel  zu  wenig  anerkannt  zu  sein  scheinen.  —  Nr.  323:  der  krieg.  — 
Nr.  324:  der  krieg.  —  Beil.  zu  nr.  324:  oberrheinische  reclamationen  an 
Frankreich:  8.ob.p.  111.  —  Nr.  325.  326. 327.  328  enthalten  alle  den  ste- 
henden artikel  »der  krieg«  und  auf  ihn  bezügliche  abhandlungen.  — 
Beil.  zu  nr.  328.  329:  Zeitbetrachtungen.  —  Beil.  zu  nr.  330;  der  qui- 
rinalische     palast.  —    Nr.  832:    das    römische    klism:     bezieht  sich 
nur  auf  die  neuere  zeit,   ist  aber  f&r  das  alterthnm  zu  beachten.  — 
Ausserord.  beil.  zu   nr.  334:    suspendirte   profesfloren  in    Breslau.  — 
Ausserord.  beil.  zunr.  336:  Freytag,  die  grenzboten  und  die  Zeitschrift 
»im  neuen  reich.«  —  Beil.  zu  nr.  336 :  die  Verdienste  der  Elsässer  um 
deutsche  spräche  und  alterthumswissenschaft.  —  Beil.  zu  nr.  337.  388: 
M.  Bernags,  zur  erinnerung  an  Gotthold  Ephraim  Lesging,  —  BeiL  zu 
nr.  343:   römische  zustände:  bezieht  sich  nur  auf   die  gegenwart.  — 
Beil.  zu  nr.  347:    sprachengränze  und  ländergränze.  —    SeiL   zu  nr. 
848:    die  Mischung   der  Nenniger  Inschriften:   hübsch    geschriebener 
artikel,    wonach    die  Mischung   zwar   ausser  zweifei  ist,    aber  ihre 
motive  und  geschichte  noch  einige  dunkle  punkte  haben.  —  Ausserord. 
beil.  zu  nr.  348:  verso  von  Prati  an  Rhea  Silvia  und  aposiarophe  der 
»Perseveranza«  an  den  florentiner  correspondenten  der  allgemeinen  Zei- 
tung. —  Nr.  349:  der  »academische  leseverein«  in  Wien  ist  au^elCst 
worden. —  Beil.  zu  nr.  350:  GregorovitM'  Corsica:  anzeige  der  zweiten 
aufläge  dieses  trefflichen  werks.  ~  Das  Frommann'sche  haus  in  Jena, 
n.  Göthe  und  Minna  Herzlieb.    lU.  und  schluss  in  beil.  zu  nr.351.— 
Ausserordentl.  beil.  zu  nr.  351:  bildungsanstalten  in  Bassland. —  BeiL 
zu  nr.  352.  353:   deutsche  philosophie   in  bezug  auf  religion  und  na- 
turwissenschaft.  —  Krieg  und  literatur  in  ihren  gegenseitigen  einflüs- 
sen.  —  Beil.  zu  nr.  354:   kleiner  literaturbericht.  —    Die  yollendung 
der  Keller-Holder 'sehen  ausgäbe  des  Horaz:  kurze  und  mit  recht  sehr 
anerkennende  anzeige,  die  unter  anderem  auch  hervorhebt,    dass  ein 
grosser  theil  der  jetzigen  Horaz-text-tradition  auf  Lothringen  zurückgeht 
und  dass  auch  drei  der   so  unglücklich  zu  gründe  gegangenen  Strass- 
burger  handschriften  in  dem  buche   benutzt  sind,    von  deren  ältesteni 
aus  s.  IX,  überhaupt  eine  der  besten,  eine  genaue  collation  in  dieser 
ausgäbe  sich  findet.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  354 :  Dr.  Tholuck's  Jubiläum. 
Bösenhlatt,  1871:  nr.  1  :  auszeichnungen  an  buchhändler  im  kriege 
verliehen.  —     Nr.  3:  6:  O.  Mühlhrecht,  zur  kriegslitteratur :    enthält 
ein  verzeichniss  der  französisch  -  belgischen    literatur  des    kriegs   von 
1870.  —     Nr.  12:    die  strassburger  bibliothek,    ein  auszug   aus  dem 
Frogrds  religieux,  eine  kurze  geschichte  derselben.  —     Nr.  14.  20.  26. 
32.  Opfer  des  kriegs.  —      Nr.  20  :    zur  Wiederbegründung   der  strass- 
burger bibliothek.  IX.  —     Nr.  24:   zur  kriegsliteratur.      11.  Die  nie- 
derländische, englische  und  italienische  literatur  des  kriegs  von  1870. 
(Fortsetzung  von  nr.  6).  —     Mittheilung  über  Dr  Kreualer,    Verfasser 
des  lieds  „König  Wilhelm  sass  ganz  heiter*-,   Gotha,    Perthes:  1  ffr.: 
zum   besten   der  deutschen  krieger. 

Zamckes    literarüchea  centralblatt ,    1870,    nr.  49:    Eusehü    Farn- 

phiU   scnpta   historiea   .  .  .    edid.     T.   A,   Heiniehen.      8.      T.  Hier 

Lief.  1870:    die  commentare    zur   historiea  eccles.    und    anderes   ent- 

haltend:    ausführliche,   vieles  aussetzende   anzeige    von  V».  —     Aem, 

Winkler     de   Longmi    qui    fertur     libello     mgl     Zy,ovJ   8.      Halkj. 

1870:     die    anzeige    hebt  hervor,    dass   die    fiage    nach    der   abfes- 

sungszeit   des    ^uchs  klar   auseinandergesetzt    und    die    vergleichung 

des   Sprachgebrauchs    des  Longm   und  des  Verfassers  der  sciriftwi 

Sif;ovi    neu  und   nutzhch  bearbeitet   sei.  -      c.  CzfvalinTZ^ä' 

lirum    actorumque   quae    a  scTiptoribue  historiae    AugZaeZ^of^iur 

ßde  atque  autorUaU  part^cula  L    g.     Bonn.     1870:  SLÄde  S 

^ige  von  /.  ^.  ^-  ^ebst^m^en^egenbemerkungen 
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76.  Einige  anmerkungen  zu  Plaut.  Pseud.  act.  I.  scen.  1 
ron  Heinrich  Boblenz.  4.  —  Programm  des  gjmnasiums 
in    Jever.  1870. 

Der  mit  der  neueren  plautinischen  litteratur  wenig  vertraute 
Terfasaer  beabsichtigte,  wie  die  einleitung  seines  program  ms  lehrt, 
ursprönglich  über  den  Wirkungskreis  der  consuln  während  der 
kaiserzeit  zu  schreiben,  zog  es  dann  aber  aus  zeit  -  und  bticher- 
mangel  vor,  Pseud.  act.  I  scen.  1  „kritisch  und  exegetisch  zu 
beleuchten^'.  Die  kritischen  grundsätze  des  Verfassers  sind  con- 
sarvatiVy  neues  wird  so  gut  wie  gar  nicht  beigebracht ;  die  exe- 
getkchen  bemerkungen  erstrecken  sich  nicht  als  fortlaufender 
commentar  auf  alle  der  erklärung  bedürftigen  stellen  der  scene, 
sondern  beziehen  sich  in  willkührlicher  auswahl  auf  einzelne 
dem  verf.  erklär ungsbedürftig  erscheinende  Wendungen,  und  sind 
zum  theil  äusserst  elementar:  so  z.  b.  die  bemerkungen  zu  vs. 
16.  23.  50.  54.  64.  77.  89.  96.  108.  109.  111.  114—118. 
126.  128* 

Dass  der  verf.  entweder  nicht  die  nöthige  reife  zur  aus- 
übung  der  plautinischen  texteskritik  erlangt  oder  mit  unverzeih- 
licher flüchtigkeit  gearbeitet  hat,  geht  aus  seiner  anmerkung  zu 
vs.  33  hervor:  hier /findet  sich  zu  der  unmetrischen  Überliefe- 
rung der  palatinischen  handschriften :  Immo  igo  tacibo  tu  \  hinc 
6x  cerd  cüa,  wörtlich  folgende  note :  „Bothe  und  nach  ihm  Ritschi 
tu  Utine.  cnfr.  Spengel  zu  v.  26".  Der  unerträgliche  hiatus  hin- 
ter dem  betonten  tacttheile  nach  vollendetem  dritten  vers- 
fasse wird  also  vom  verf.  durch  die  vermeintliche  analogie  des 
von  ihm  in  anschluss  an  Andreas  Spengel  (T.  Maccius  Plautus 
Philol.  Ana.  m.  8 
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p.  196)  geschützten  hiatus  in  der  penthemimeres,  d.  L 
hinter  dem  anbetonten  tacttheile  des  dritten  yergfnsses :  In- 
Urpretdri  |  dUum  pdue  niminem  (v.  26),  vertheidigt!  Dass  die- 
ser letzte  hiatns  dnrch  ebenso  viele  analoge  stellen  geschützt 
ist  ab  der  erstere  unerhört,  ist  allgemein  bekannt;  zum  über- 
floss  mag  daran  erinnert  werden,  dass  das  von  Bothe  und 
Bitschi  (ohne  entsiffernng  der  einschlSglichen  palimpseststelle] 
richtig  statt  hine  eing^esetzte  istme  in  ts.  33  durch  den  Ambro- 
sianas wirklich  bestfttigt  wird,  wie  C.  EL  Qeppert  in  seiner  zwei- 
ten ausgäbe  des  plautinischen  Trinummus  (Leipzig  1854)  p.  171 
längst  berichtet  hat.  —  Bei  der- besprechnng  von  vs.  42  hätte 
vom  verf.  doch  erst  die  von  Adolph  Kiessling  im  Bheinischen 
Museum  XXJII,  p.  412  im  anschlnss  an  die  alte  Überlieferung 
des  Ausonius  empfohlene  lesart  Ugmum  statt  iknum  widerlegt 
werden  müssen.  -  Vs.  44,  wo  dem  ver£  der  durch  eine  fal- 
sche Bitschrsche  —  der  verf.  schreibt  constant  „Bitschel*' 
(nel)  —  lesung  des  Ambrosianus  veranlasste  vorsehlag  H.  6aap- 
pe^s  (Quaestion.  Plautin.  p.  3)  Laemmans  ei  tdubatw  ammo  zn 
schreiben,  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint,  konnte  einfacher 
auf  W.  Studemund  in  den  Jahrbüchern  für  philologie  1866,  p< 
63  verwiesen  werden.  —  In  der  besprechung  des  schwierigen 
V.  59 ,  wofür  die  allerdings  durch  die  falsche  lesart  fu- 
tos  dies  321  in  der  weiteren  ausfahrung  sehr  verunglückte 
darstellung  H.  Usener*s  in  den  Sjmbola  Bonnens.  p.  593  fgg. 
und  Kiessling  im  Rhein.  Mus.  XXIII,  417  ig.  zu  verglei- 
chen war,  muthet  der  verf.  dem  leser  zu,  in  den  Worten  des 
briefs  der  Phoeoicium  ei  rei  dies  haee  pniestituiatt  proxmma  Bio- 
njfsioy  sich  den  gebrauch  des  kaee  so  zu  erkläroi,  y,da8S  Phöni- 
cium,  als  sie  den  brief  schrieb,  in  ihrer  aufgeregten  gemüths- 
stimmung  sich  schon  in  die  zeit  versetzte,  in  der  die  ausliefemng 
unmittelbar  bevorstaud''  ^ü).  —  Vs.  65  redet  der  verf.  über  «tknit- 
nundatio  (statt  smams  sauiatio  der  haodschriften),  ohne  die  ausfäh- 
rungen von  M.  Haupt  im  Index  lectionum  der  berliner  Universität 
von  1856,  Th,  Bergk's  im  Philologus  XVII,  52  und  W.  Stude- 
munds  im  Hermes  I,  297  zu  kennen!  —  Die  einzige  beachtens- 
werthe  eigene  conjectur,  welche  der  verf,  vorbringt,  v.  104.  6: 
Spero  alicunde  hodie  bona  opera  aut  tedkma  aiea 
Tibi  me  inuenturum  esse  auxilium  argentarium 
bringt,    darch    die    unkenntnisa    des    verf.    von    der    dureh  Fr. 
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BitscM  Opasc.  II,  473  fgg.  erwiesenen  form  iechina\  einen 
höchst  bedenklichen  senaraasgang  auf  zwei  iambische  Wörter  in 
den  text.  —  V.  121.  122  Übersieht  der  verf.,  dass  diese  bei- 
den verse  in  den  handschriften  in  umgekehrter  folge  stehen.  — 
Es  erscheint  nach  gesagtem  als  pflicht  der  kritik  vor  ähnli- 
chen Übereilungen  nachdrücklichst  zu  warnen. 


77.  P.  Virgilii  Maronis  Opera.  Les  oeuvres  de  Virgile, 
Edition  publice  d*apres  les  travauz  les  plus  rfcents  de  la  phi* 
lologie  avec  un  commentaire  critique  et  explicatif,  une  intro- 
ductioB  et  une  notice  par  O.  Ben  eist  ^  ancien  6löve  de  T^cole 
normale,  doeteur  des  lettres.  T.  I.  Les  Bucoliqueset  lesOeor* 
giques.  8maj.    Paris.  Hachette.  1867. 

Die  iniroduction,  p.  I — xzxvn  handelt  in  ihrem  ersten  ab- 
sehnitt  p.  i — xvni  von  den  ausgaben  VergiPs:  wenn  auch  hübsch 
geschrieben,  verräth  sie  durch  manche*  einzelnheiten  den  man- 
gd  des  eignen  Studium:  so  wird  der  immer  Laeerda  geschrie- 
bene Gerda  nicht  nach  verdienst  gewürdigt,  Emmenes  als  wich- 
tig hervorgehoben,  während  in  seiner  ausgäbe  nichts  eignes  zu 
finden,  Heyne  kühl  behandelt  und  der  doch  eine  noch  nicht 
an8genutzt.e  fülle  ausgesuchtester  gelehrsamkeit  darbietenden^  ex- 
cnrse  der  grössern  ausgäbe  mit  keinem  werte  gedacht.  Aus- 
führlich und  streng  beurtheilt  darauf  p.  x  der  vf.  die  in  Frank- 
reich erschienenen  altern  Übersetzungen  und  neuen  ausgaben, 
kommt  dann  p.  xvi  auf  ein  daselbst  herrschendes  vorurtheil,  nach 
dem  man  sage  communemerU  gu*un  texte  mediocre  permet^  presque 
au8si  Inen  gu*un  autre  plus  correctf  au  professeur  de  divelopper  lee 
beautds  de  Virgüe,  de  Tue 'Live  cett.,  bekämpft  dies  und  knüpft 
daran  die  erörterung  seiner  eignen  methode.  In  derselben 
weise  bespricht  dann  der  zweite  abschnitt,  p.  xvm  sqq.,  die 
handschriften,  die  alten  commentatoren,  die  Orthographie:  denn 
p.  XIX  heisst  A.  Oellius  der  schüler  des  Valerius  Probus,  p.  xx 
wird  vom  Mediceus,  dem  übrigens  der  vf.  eine  zu  grosse  Wich- 
tigkeit beilegt,  gesagt:  ü  appartient  jadia  au  cardinal  de  Carpi^ 
et  pcur  cette  raison  ü  a  porti  quelque  temps  le  nom  de  Carpensis: 
es  war  der  cardinal  genauer  zu  bezeichnen,  ausserdem  in  die- 
sem überblick  die  nicht  einmal  richtige  benennung  Carpensis  als 
nur  bei  Aldus  Manutius  (in  Virgüio  Carpensis  sagt  er)  vorkom- 
mend wegzulassen  und  dafür  anderes  zu  sagen:  s.  Bandini  Cat. 

8» 
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1870;  ausserord.  mitglied;  freiwilliger  im  mecklenbargisclien 
Jägerbataillon  nr.  14. 

181.  I.  V.  Vittenhagen5  aus  Anklam,  stnd«seit  ostern  1870, 
ausserord.  mitglied;  freiwilliger  im  pommerschen  Jäger  Bataillon 
nr.  2. 

182.  G.  ¥.  H.  Schneidewin^  aus  Göttingen,  stud.  seit  ostern 
1870^  ausserord.  mitglied;  steht  im  2ten  grenadier  -  (königs-) 
rgmt  nr.  2,  avancirte  im  felde  zum  Unteroffizier. 

183.  Paul  Schlichting,  aus  Isinger  in  Pommern ,  stud.  seit 
mich.  1869,  ausserord.  mitglied;  freiwilliger  im  pommerschen 
Jägerbataillon  nr.  2. 

184.  G.  Priebe5  aus  Grünewald  in  Pommern,  stud.  seit  mich. 
1868^  ausserord.  mitglied ;  steht  im  garnison-bataillon  in  Stettin. 

2.     Studirende  der  philologie.  die  nicht  im  Seminar  sind: 

185.  ¥,  Vogt,  aus  Greifswald,  stud.  seit  mich.  1869  ;  frei- 
williger im  pommerschen  jägerbataillon  nr.  2. 

186.  €.  G.  Derfarth ,  aus  Gerzlow  in  Brandenburg,  stud. 
phil.  und  theol.,  seit  ostern  1868  ;  freiwilliger  im  mecklenbur- 
gischen jägerbataillon  nr.  14. 

187.  Hax  Deiaemann,  aus  Steinbagen  in  Pommern,  stud.  phi- 
lologie  und  geschichte  seit  mich.  1867 }  freiwilliger  im  pommer- 
schen infanterie  -  rgmt  nr.  42. 

3.  Aus  dem  greifswalder  seminar  hervorgegangene  oder  doch 
auf  der  greifswalder  Universität  gebildete  doctoren  der  philolo- 
gie,  geprüfte  schulamtscandidaten  ohne  feste  anstellung,  und 
mit  den  Vorbereitungen  zum  Staatsexamen   beschäftigte  candida- 

ten  der  philologie: 

188.  Dr  phil.  Hugo  Rfihl^  aus  Anklam,  stud.  seit  mich.  1864, 
schulamtscandidat ;  freiwilliger  im  pommerschen  jägerbataillon 
nr.  2 ;  in  folge  der  strapatzen  bei  der  cernierung  von  Metz  er- 
krankt, jetzt  wieder  bei  seinem  truppentheile. 

189.  Dr  phil.  August  Guttmann,  aus  Görkau  in  Schlesien, 
stud.  seit  ostern  1867,  schulamtscandidat;  steht  bei  dem  schle- 
sischen  armeecorps. 

190.  Priti  Schlicp,  aus  Anklam,  stud.  seit  ostern  1862,  cand. 
phil.;  lieutenant  im  pommerschen  grenadier-(königs-)rgmt  nr.  2. 

191.  Hugo  Bentner,  aus  Anklam,  stud.  seit  ostern  1864, 
interimistisch  angestellt  als  lehror  der  höheren  bürgerschuie  in 
Sonderburg,  cand.  phil.,  Unteroffizier  im  schlesw.  inf.  rgmt  nr. 
84,  schwer  verwundet  bei  Gravelotte  am  18.  august. 

192.  Dr  phil.  t.  II.  0.  Veyland,  aus  Buslar  in  Pommern; 
freiwilliger  im  pommerschen  jägerbataillon  nr.  2. 

193.  Küster,  aus  Greifswald ,  stud.  seit  ostern  1865,  cand. 
phil.,  Unteroffizier  im  pommerschen  grenadier  -  rgmt  nr.  2. 


Nr.  3.  77.  Vergilins.  117 

* 

von  den  epischen  bearbeitern  griechischer  sagen  (Ovid.  Ep.  ex  Pont. 
IV,  16),  von  den  elegikern  studirt,  daher  also,  da  die  gedichte  der 
eignen  gelehrsamkeit  wegen  gelehrsamkeit  auch  für  das  verständniss 
erforderten,  commentirt  und  in  mancherlei  monographien  wie  in 
lexicis  n.  s.  w.  herangezogen ;  da  !^ie  aber  anch  in  nicht  gelehrte 
kreise  sich  verbreiteten,   wie  inschriften  aus  Pompeii  (Bücheier 
in  Bitschi.  Shein.  Mus.  XII,  p.  241)  beweisen,    ward   anch  die 
kenntniss  vom .  leben   des   mannes   ilberall   wünschenswerth  und 
wurden  Schriften  darüber,   wie  die  des  Asconius  leicht  populär. 
Daraas  ergiebt  sich  von  selbst  die  grosse  des  mit  husten  (Suet. 
Calig.  34),  mit  handschriften  VergiPs  zu   machenden  geschäfts; 
man  erinnere  sich  für  letztere  nur  des  aus  Cicero  (Schneidew.  im 
Philol.  III,  p.  126)  bekannten,  um  nur  natürlich  zu  finden,  dass 
neben  guten  auch  sehr  viele  weniger  sorgfältig  geschriebene  ab« 
Schriften  verkauft  wurden ,   so  dass ,    da  in  Korn  eine  dem  mu- 
seum  zu  Alexandria  verwandte  anstalt  nicht  bestand,    erhaltung 
der  reinheit  des  textes  aufgäbe  einzelner   liebhaber   des  dichters 
ward    z.  b»  des  Hyginus,    Serv.    ad   Verg.  Aen.   XII,  120,  0. 
Kibbeck.  1.  c.  p.  117:  dass   das   eben  nicht  genügte,    zeigt  die 
spätere  thätigkeit  des  Valerius  Probus,    der  sich  aus  den  origi- 
nalhandschriften  Vergils  (Gell.  NA.  IX,  14)  über  die  lesart  je- 
der stelle  versichern  konnte:   er   hatte  nicht    nur   die   versehen 
der  abschreiber,  sondern  auch  interpolationen  zu  bekämpfen :  Do- 
nat.  V.  Verg.  59.     Wir  aber  haben  aus  dieser  zeit,  überhaupt  aus 
den  ersten   beiden  Jahrhunderten  p.  Chr.  nichts  übrig  behalten, 
wie  Benoist  p.  xu:  gegen  Pertz  hätte  hervorheben  müssen:  schon 
Ph.  Wagner  in  Ztsch.  f.  Alterth.  1842,  nr.  92,  p.  921  sq.  hätte 
darauf  leiten  können.     Dies  muss  hier  genügen,    um  den  oben 
im  allgemeinen  angegebenen  Zielpunkt  näher   zu  präcisiren :   in- 
dem  wir  nun  noch  bemerken  ^   dass  je  weiter  man  in  der  zeit 
fortschreitet,  um  so  grösser  das  zu  bewältigende  material  werde, 
wenden  wir  uns   zu  der  p.  xxxix — lxxix    folgenden    noUee   tur 
Virgüe,  welche  ein  leben  Vergirs  enthält,  mehr  aber  darauf  aus* 
geht ,   den    dichter   zu   charakterisiren  und  deshalb  ästhetischen 
fragen  sich  mit  verliebe  zuwendet.      Daraus   hat  sich  der  Übel- 
stand ergeben,  dass  gar  manches  erlebniss,  auf  das  bestimmte  stel- 
len  der  gedichte  sich  beziehen,  hier  wie  im  commentar  gar  nicht 
beachtet  ist ;   das  ästhetische  aber ,    was  sich  recht  hübsch  liest , 
bleibt  sehr  aof  der  Oberfläche,    wofür  genügt  auf  die  bemerkan- 
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gen  Aber  die  gediebtef  Diras^  iHoretum  n.  i.  w*  p.  xlyi  za  ver- 
weiseo.     Dabei  ist  vf.  bemübt  gewesen,    das  vor  ibm  über  sei- 
nen dicbter  erforsebte  geiiaa  kennen  zu  lernen:   nicbt  nur  aus- 
gaben, ancb  monograpbien,  programme,  literatnrgesebicbten,  gram- 
matiken  verscbiedener  nationen  findet  man   dtirt,    mit   Vorliebe 
die  der  Dentscben,    was   naeh    den   frflbern   scbriften  Benoist'i 
nicbt  ftberrascbt:  s.  Bitscbl  Kl.  philol.  Bcbrift.  H,  vorr.  p.  xvm. 
um    so  mebr  bedauern   wir  nicbt   immer  die  richtige  metbode 
eingeschlagen  zu  finden:  so  war  für  eine  darstellung  des  lebens, 
sollte  gegen  die  frühern  ein  fortsebritt  gemacht  werden,  vor  al- 
lem nöthig,  die  quellen  von  Donaths  mta  Vergüi,  also  überhaupt 
das  von   den   alten   selbst  für  diesen   gegenständ  von  Donstus 
geleistete  eingehend  zu  prüfen:   aber  p.  xxxix,  wo  Benoist  von 
den  alten  biographien  spricht,  erwähnt  er  nicht  einmal  des  Asco- 
nius,    auf  den  doch  so  manche  über  das  leben  des  dicbters  e^ 
haltene  notizen  zurückgeführt   werden   müssen.      P.  xua  wird 
von  den  Studien  und  der  erziehung  zugleich  mit  bezug  auf  Aen. 
VI  gehandelt  und   der   dichter  als  forscher  im  Phiton,    in  den 
Systemen  des  Epikur,  der  Stoa  u.s.w.  hingestellt:  aber  der  mit 
dem  gang,  den  die  erforschung  der   in    den  lateinischen  sehrift- 
werken  benutzten  quellen   verfolgt  hat,    vertraute  wird  mit  ooi 
der  ansieht  sein,    dass   bei  weitem  das  meiste   des  für  AeiL  VI 
nöthigen  sachlichen   aus  Varro*s  Aniiqq,  Dmn,  ü,  va  entnehmei 
und  vielleicht  aus  orpbiscben  gedichten  nur  zu  ergftnzen  war:  wii 
für  Vergil   ist  Varro  auch    für  Ovid  u.  a.  hauptquelle  gewesea 
Doch  die   hauptleistung  Benoist*s   bleibt    der   Biehtlich  nt 
grossem    fleiss  und    mit   gesehick   gearbeitete  commentar:   M 
er  auch  manches  vermissen,   wie    denn   die   argumente  vid  « 
ftusserlich  bebandelt  sind,  die  noten  zu  viele  Schwierigkeiten  xst 
berührt  lassen,    auch    viel    zu   wenig   das    griechische   berfidE* 
sichtigen ,    überhaupt  auch   zu   selten   bestimmte   gründe  fir  ii 
gebilligten  erklärungen  wohl  wegen  mangels  an  genügender  uihik 
ständigkeit  des  vfs.  enthalten  —  so  wird   er  gewiss    in  Fraak 
reich  viel  durch  seine  reichhaltigkeit    nützen   können ;    giebt  i 
dort  auch  nur  wenige  welche  des  vfs  citate,  namentlich  aus  Mf 
sehen  werken  nachschlagen  werden,  so  nützt  es  ihnen  schon  fiii!|'  C 
leicht ,    dass    sie   die   titel  kennen    lernen.      Um  dies  näher  m§^ 
begründen,   besprechen  wir  einige  stellen   aus   der  wie    fttr 
dichtnng  so  auch  für  das   leben  VergiPs  wichtigen  Ecl.  IX, 
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3er  wegen  Peerlkamp's  angriffen  aaf  die  überliefernng  in  Mnemos« 
I,  p.  43  gleich  vs.  1  das  von  den  neaern  erklärern  überall 
lioht  beachtete  mimische  zu  berücksichtigen  war:  Lykidas  tritt 
lern  Möris  heiter  und  erfreut  entgegen  und  deutet,  wie  vs.  59 
qq.  klar  macht,  an,  dass  auch  er  in  die  Stadt  wolle:  erst  die 
mste,  traurige,  iristea  vs.  5,  antwort  stimmt  ihn  so  um,  dass 
r  vs.  17  zu  leidenschaftlicher  klage  gelangt.  Wenn  aber  unter 
(enalkas,  dem  veranlasser  dieser  klage,  mit  recht  Vergil  selbst 
erstanden  wird,  so  muss  der  Schilderung  des  Lykidas  auch  eine 
rirkliche  person  zu  gründe  liegen,  zu  deren  nähern  bestimmung 
ie  beziehung  des  tibi  vs.  21  zunächst  festzustellen;  Benoist  be- 
ieht  es  nach  Heyne  der  mahnung  des  Servius  entgegen  auf 
lopsus ,  obschon  doch  nichts  andeutet  dies  tibi  auf  eine  andre 
erson  als  tua  vs.  17,  also  auf  Menalkas,  zu  beziehen  j  ausser- 
lem  wtirde  auch,  bezöge  es  sich  auf  Mopsus,  vs.  26  canebam  ge- 
agt  sein.  Damach  besucht  also  vs.  22  Vergil  die  Amaryllis 
leUdM  nottraSf  wo  Benoist  mit  tMMtrcw  sich  sehr  quält :  kennt 
nao  aber  das  leben  des  Vergil  und  beachtet  man  die  wahrschein- 
lich uns  verkürzt  vorliegende  bemerkung  des  Servius:  nottraa^ 
l  $.  communem  eunieam,  so  ergiebt  sich ,  dass  die  alten  (Donat. 
V.  Verg.  21  ad  communionem  sm)  im  Lykidas  den  Varius ,  in 
bnaryllis  die  Hieria  oder  Plotia  erkannt  haben,  Serv.  ad  Verg. 
Sd.  n ,  14.  Somit  gerathen  wir  freilich  auf  ein  sehr  be- 
bnkliches  kapitel ;  aber  die  scharfsinnige  ausführung  Hagen's 
^  Sibbeck.  Prolegg.  praef.  p.  vi  gestattet  uns  hier  ]|Krze. 
He  geliebte  des  Varius ,  ursprünglich  mit  griechischem  namen 
Borta  —  ^ligtog  steht  bei  Damasc.  in  Phot.  Bibl.  p.  342,  a 
ß  -— ,  als  freigelassene  Plotia  und  daher  von  den  spätern 
^ieria  flatia  (wie  Cytherit  Volumnia  in'  der  Überschrift  zu  Verg. 
•Ol.  X)  genannt,  war,  um  mit  Catull  zu  reden,  das  seortHlwn 
^  Varius  non  tarne  Hlppidum  neque  invenwtum^  zu  der  als  ei- 
ftiii  heitern  und  lustigen  (tnnasa)  mädchen  auch  Vergil  mit  Va- 
«as  ging,  wie  früher  ausser  andern  GatuU  zu  der  des  Varus, 
%tuU.  IX:  daher  denn  alles  was  Asconius  als  von  Plotia  er- 
ündet  überliefert,  Donat.  Vit.  Verg.  §.  21,  s.  Weichert  de  Var. 
>  Cass.  Vit.  et  Carm.  p.  85  sqq. ,  jetzt  deshalb  für  wahr  ge- 
lten werden  muss,  weil  es  durch  Vergil  selbst  bestätigt  ist; 
aeh  der  bei  den  Griechen  schon  so  oft  mit  erfolg  angewandten 
^hode  haben  wir  die  angaben  späterer  auf  die  hauptstelle  im 
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dichter  selbst  zta*ttckgef0hrt.  Diese  darstellaog  yerbanden  mit 
Catull.  LXVIH,  68,  .  •  üque  dedü  dammam,  Ad  quam  com- 
munet  exereeremui  amares^  lässt  meine  yon  Sehwabe  und  A.  als 
so  auffallend  bezeichnete  ansieht^  dass  dieCledia  des  Catnll  von 
der  Schwester  des  Clodius  zu  schdden  und.  als  ein  aeortühm 
ebenfalls  anzusehen  sei,  vielleicht  auch  in  einem  etwas  bessern 
lichte  erscheinen.  Aber,  so  schön  dies  alles  auch  ist,  wie  ver- 
hält es  sich,  wird  man  einwenden,  zu  vs.  36  nam,  neque  «Mite 
Vario  videor  nee  dieere  Cinna  Digna^  sed  argiUoB  iiUer  sbrepm 
äfnaer  olorea:  das  kann  doch  keine  anspielung  auf  Varius  sein? 
Aber  wer  die  poesie  dieser  zeit  beachtet,  giebt  gewiss  zu,  dass 
eine  Zusammenstellung  von  Varius  und  Cinna  in  dem  hier  er- 
forderlichen sinne  eine  unmöglichkeif  ist ;  denn  Cinna  gehört  zu 
den  Euphorioms  cantores  (Cic.  Tusc.  Q.  UI,  19,  45),  Varius  folgt 
der  von  Vergil  und  Horaz  vertretenen  richtung.  Also  man 
muss  mit  üf  und  andern  Varo  schreiben,  eine  auch  dem  Se^ns 
bekannte  LA :  dadurch  entsteht  eine  passende  Zusammenstel- 
lung, auch  ein  neues  compliment  für  den  jetzt  einflussreichen 
und  schon  vs.  27  begrtissten  Varus,  der  nach  Servius  auch 
poetische  versuche  gemacht  hat  und  deshalb  mit  dem  Varns 
in  Catull.  X  identificirt  werden  darf,  zumal  wer  zum  freun- 
deskreis  des  Catall  gehört,  auch  praktisch  poesie  getrieben  zn 
haben  pflegt.  Freilich  wird  auch  dadurch  der  mann  uns  nicht 
klarer;  aber  Vergil  wird  es  doch.  Auch  bleibt,  daes  Varius 
sich  selbst  diesen  beiden  unterordnet,  auffallend;  aber  wie, 
wenn  vss.  35.  36  verse  des  Varius  wären,  wie  EcL  X,  49  sqq. 
solche  des  Gallus  ?  oder  ihnen  eine  neckerei  zu  gründe  läge? 
Dabei  übersehe  man  nicht,  wie  die  verse  Ei  me  fBcere  .  •  eredu- 
lu8  üUb  ein  grosses  lob  enthalten.  Allerdings  bleibt  aach  so 
die  stelle  eigen:  aber  man  bedenke,  dass,  so  wie  MmtaUtoi  = 
Vergiliua  zugegeben  wird,  das  ganze  gedieht  für  uns  ein  abson- 
derliches wird,  wohl  deshalb,  weil  seine  motive  uns  nicht  be- 
kannt genug  sind. 

Verwandt  in  mancher   beziehung    mit   dem   obigen  ist  die 
stelle  in  Georg.  II,  39; 

taque  ades  inceptumque  una  decurre  laborem, 
40  o  decus  o  famae  merito  pars  maxima  nostrae, 

Maecenas,  pelagoque  volans  da  vela  patenti. 

Non  ego  cuncta  meis  amplecti  versibus  opto 
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Non,  mihi  si  lingaae  centum  sint  oraqne  centam, 
Ferrea  vox.  Ades  et  primi  lege  litoris  oram; 
45  In  manibas  terrae,  — 
wo  sieh  Benoist  der  ansieht  Peerlkamp^s  aaschliesst,  Mnemos. 
X,  p.  138,  diesen  aber  nicht  nennt  —  es  scheinen  dem  ▼£. 
dietes  gelehrten  aufsätze  unbekannt  geblieben  — ,  sondern  pro« 
gramme  von  Ladewig  und  Hanov,  welche  jenes  meinung,  die 
jetit  auch  0.  Ribbeck  Prolegg.  p.  45  gebilligt  hat,  weiter  sn 
begrttnden  gesneht  haben :  sie  ordnen  nämlich  vs.  39.  40.  42. 
41*  43.  und  schreiben  statt  da  in  vs.  41  aus  conjectur  dare. 
Mir  geheint  es  irrig.  Zunächst  nämlich  ist  Nemesianus  (Cyneg. 
53  sqq.)  ganz  aus  dem  spiele  zu  lassen,  weil  seine  nachahmung 
unsrer  'stelle  das  characteristische  in  ihr ,  nämlich  dass  sie  von 
zwei  personen  handelt,  dadurch  tilgt,  dass  er  nur  von  sich,  von 
einer,  spricht.  Dann  ist  der  die  Umstellung  angeblich  erhei- 
sehende  Widerspruch  zwischen  pelago  patenii  und  primi  Utoris  oram 
gar  nicht  vorhanden:  freilich  wenn  man  umstelle,  les  difficuUis 
de  semB  presque  inextricahles  gue  ce  pasaage  a  taujoura  priaentiea 
ditparairaieKt  alora,  ..  .  Maia  ü  y  a  ici  une  cantrcuUction  avec 
le  ven  44,  ok  Virgile  exhorte  M4eine  ä  voguer  avee  lui  le  plus 
prd»  qvCü  est  poBsihle  du  rivage,  ce  quHndique  primum  litus, 
sagt  Benoist.  Aber  es  kann  doch  pdagoque  patenti  nur  mit 
rttoksicht  auf  das  durch  diese  worte  wiederholte  incepbumqiie  la- 
har&n  gefasst  und  also,  wie  auch  Mitscherlich  zu  Her.  Od.  IV, 
1,  5  bemerkt,  von  dem  im  ersten  buche  behandelten  und  in 
ler  Vorrede  zum  zweiten  angedeuteten  Stoffe  des  gedichts 
rerstanden  werden:  es  ist  dies  meer  für  die  poesie  offen,  weil 
tat  dichter  schön  brennen  hat,  vom  lande  also  ohne  alle  ge- 
Fahr  abgestossen  ist  und  in  gutem  Fahrwasser  sich  befindet:  in 
dieeem  meere  (quod  paltet)  soll  Mäcenas  mit  Vergil  —  denn  in 
lern  säte  pdagoque  cett.  ist  mit' Wagner  tma  zu  denken  — 
Boi^los  sich  fortbewegen,  volanf^  ffvv  7ni(^yB<f<fi  xovfpa$g  Anacr, 
h,  24j  1  B„  aHQOfjuvog  Theogn.  238,  in  der  begonnenen  weise. 
Dnd  sorglos,  ohne  alle  gefahr  deshalb,  weil,  wie  vs.  42  sq.  sa- 
^ea^  nicht  das  ganze  meer  umsegelt,  d.  h.  der  ganze  stoff  er- 
»chöpft  f  sondern  vielmehr  mit  auswahl  benutzt  werden  soll ; 
obgleich  wir  also  mitten  durch  das  meer  fahren,  bleiben  wir 
loch  am  lande,  d.  h.  so  mannichfaltig  und  tief  und  umfassend 
rir  auch  den  stoff  behandeln,   vrir  verlieren   uns     doch  nicht  in 
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weite  und  unabsehbare  ferne,  tum  hie  te  earmine  fieto  cett.^  vrgl. 
Philo!«  XI,  p.  303.  327:  es  ist  also  vom  dichter  das  bild  mit 
der  Wirklichkeit  auf  sinnige  weise  vermischt  und  er  vs.  44  ge- 
Wissermassen  aus  dem  bilde  gefallen :  du  Widerspruch  entsteht 
zwischen  44  und  41  nur,  wenn  man  pdagua  und  Uhu  rein 
wörtlich  nimmt.  So  bleiben  wir  also  bei  der  Überlieferung,  um 
so  mehr,  als  durch  jene  Umstellung  eine  mtissige  Wiederho- 
lung hervorgebracht  wird ;  aber  statt  dies  weiter  zu  verfolgen, 
mache  ich  noch  darauf  aufmerksam,  dass  diese  bitte  an  Mäce- 
nas  keine  leere  floskel  ist,  sondern  auf  den  verkehr  zwischen 
diesem  und  Mäcenas  sich  bezieht:  denn  Mäcenas  war  nach  Se- 
nee.  Khet.  p.  6,  22.  17,  26.  Burs.  als  kunstkritiker  bedeutend 
und  hat  somit  dem  Vergil  wohl  manchen  guten  rath  g^eben. 
Anderes  s.  Philol.  XXXI,  p.  97.  206.        ^  E.  ».  L, 

78.  Claudii  Kutilii  Namatiani  de  reditu  suo  libri  11.  Ac- 
cedunt  Hadriani  Flori  Apuleii  Anniani  Sereni  aliorumque  saec. 
a.  u.  c.  X  poetarum  reliquiae.  Recensuit  et  praefatus  est  Lu- 
cianus  Müller.  Lipsiae  in  aedibus  B.  6.  Teubneri  1870  (Bi- 
bliotheca  Script.  Graec.  et  Roman.  Teubner.)  XII  u.  61.—   10  gr. 

Von  den  in  diesem  bändchen  zusammengefassten  dichtem 
der  späteren  latinität  ist  der  einzig  bedeutende  Namatianus,  auf 
den  sich  deshalb  diese  anzeige  beschränkt.  Es  ist  eine  bei 
kundigen  bekannte  thatsache,  ein  beweis  der  allgemeinen  mensch- 
lichen unvollkommenheit,  dass  es  nicht  möglich  ist,  eine  hand- 
schrift  so  genau  zu  vergleichen,  dass  nicht  ein  späterer  ver- 
gleicher eine  nachlese  fände.  Seicher  ist  diese  bei  unleserlichen 
handschriften ;  aber  auch  bei  denen,  die  leicht  zu  entziffern  sind, 
immer  der  mühe  werth. 

Vor  dreissig  jähren  gab  ich  das  interessante  gedieht  des 
achtungswerthen  römischen  dichters  Kutilius  Namatianus  heraus 
und  benutzte  für  die  feststellung  des  textes  zum  ersten  male 
eine  handschrift,  die  einzige,  welche  bekannt  ist,  eine  wiener 
des  16.  Jahrhunderts.  Sie  ist  eine  abschrift  des  in  langobardi- 
schen  buchstaben  geschriebenen  urcodex,  der  sich  im  kloster 
von  Bobbio  fand  und  jetzt  verschollen  ist,  also  leicht  zu  leseo. 
Sine  vergleichung  besorgte  mir  ein  achtbarer  gelehrter.  Das 
resultat,  sollte  man  meinen,  musste  durchaus  zuverlässig  sein. 
Dennoch  blieb  L.  Müller   eine   nachlese  durch  die  vergleichung, 
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welche  T%.  Gomperz  anstellte  und  man  mnas  ihm  aufriehtigen 
dank  dafür  sagen,  dass  er  dadurch  den  tezt  an  einigen  stellen 
▼erbeesert  hat. 

Müller  stellt  in  sdner  vorrede  p.  vm  die  stellen  zusammen, 
an  denen  er  theils  von  meiner  ausgäbe  abgewichen  ist,  theils 
iremde  odw  eigene  vermuthupgen  aufgenommen  hat.  Es  sind 
ihrer  im  ganzen  etwa  70.  ffieruuter  sind  9  stellen,  wo  durch 
die  leststellting  der  handschriftlichen  lesart  eine  Veränderung  im 
texte  bedingt  ¥rird.  Bedeutend  und  von  einfluss  auf  den  sinn 
ist  von  diesen  Veränderungen  kdne.  I,  67  las  man  früher  au- 
etcrem  generis  Venerem  Martemgue  f atemur^  jetzt  catetares;  I,  209 
früher  Cfaüorum  tmper  ab  oris^  jetzt  arvisf  I,  279  früher  ßigi- 
mu8  UiuBj  jetzt  litus  fugimus ;  1,  292  früher  conjuratoB  „.  gmea,  jetzt 
eonjuratoa^  I,  280  früher  suspedo.,.  solo,  jetzt  salof  I,  396  früher 
imperiogue  2¥te*,  jetzt  imperüsque;  I,  447  friiher  ex  fatOj  jetzt 
fatarum*^  I,  516  früher  Cymiacumgue  latus,  jetzt  CynuUeumque ;  I, 
521  früher  hondnea  divosque,  jetzt  hondnes  terrtuque;  I,  152  früher 
RomuUia ' elauilnu ,  was  aus  vermuthung  entstanden  war,  jetzt 
usänuy  was  jeder  annehmen  wird,  weil  es  durch  die  handschrift 
überliefert  ist.  Für  den  sinn,  sieht  man,  ist  keine  dieser  ände- 
rangen  von  einfluss,  eben  so  wenig  für  den  Sprachgebrauch  des 
diehters.  Dennoch  sind  sie  dankbar  anzunehmen.  Es  ziemt 
sich,  dass  unsere  ausgaben  durchgängig  correct  sind:  in  gewis* 
ser  beziehung  UUst  sich  dabei  nicht  von  grossem  und  kleinem 
spreehen. 

Die  bei  weitem  mdsten  Veränderungen,  welche  Müller  vor- 
nahm, beruhen  auf  vermuthungen ,  theils  eigenen,  theils  frem- 
den. Hier  bitte  ich  den  herausgeber  mir  zu  erlauben,  ein  wenig 
mit  ihm  freundschaftlieh  zu  rechten,  nicht  aus  verliebe  für  meine 
eigenen  lesarten,  sondern  Im  interesse  unserer  gemdnsamen  wis- 
seaeehafi  Wir  erwarten  von  ihm  so  erspriessliches  für  die  la- 
teinischen dichter,  dass  es  sich  lohnt,  bei  einem  übersichtlichen 
beiapiele  eine  prüfung  vorzunehmen.  Er  erwähnte,  wo  er  seine 
axbeit  für  Namatianus  empfahl,  meine  „ conservativen *^  grund- 
sätze,  mit  denen  er  nicht  übereinstimmte.  Der  aasdruck  ist 
nicht  glücklich:  er-  hat  keinen  gegensatz,  er  passt  nicht  für  phi- 
lologen,  die  sich  ihrer  eigenthümlichkeit  entäussern  und  fremden 
individualitäten  anschmiegen  müssen.  Aber  abgesehen  davon, 
Müller  irrt  sich  in  der   beurtheilung   meiner   arbeiten   über  Na- 


124  78.  Rutilias  Namatianas.  Nr.  3. 

matianns.  Ein  jähr  vor  meiner  ausgäbe  veröffentlichte  ich  Ob- 
servaiianes  tiber  den  dichter:  darin  habe  ich  eine  menge  der 
schönsten  conjectnren  gemacht,  die  ich  so  gut  es  ging,  begrün- 
dete, sicherlich  ausführlicher  als  er  selbst  mit  den  seinigen  es 
thut.  Aber  als  ich  dann  den  commentar  ausarbeitele  und  mich 
immer  mehr  in  die  eigenthümlichkeit  des  dichters  vertiefte,  war 
ich  vernünftig  genug,  sie  insgesammt  Über  bord  zu  werfen.  Ich 
habe  den  process  durchgemacht ,  der ,  wie  ich  glaube ,  Müllerin 
bevorsteht.  In  seinem  vorwort  p.  vn  sagt  er,  seine  vermuthun- 
gen  empfehlend :  hie  üb  tUnque  raü  non  minus  faUi  gtd  witnium  co- 
dicibua  tribuerent  quam  qui  parum^  eine  unbestreitbare  Wahrheit; 
aber  es  handelt  sich  um  ihre  aowendung,  die  bei  jedem  Schrift- 
steller, bei  jeder  stelle  verschieden  ist.  Ueberdem,  Müller  will 
eine  ausgäbe  liefern  zum  handgebrauche,  die  weite  Verbreitung 
finden  soll.  Ist  es  für  solchen  zweck  gut,  gewagten  und  un- 
nützen vermuthungen  räum  zu  geben? 

Es  ist  bei  einiger  Übung  nicht  schwer,  in  lateinischen  dich- 
tem conjectnren  zu  machen  und  Namatianus  hat  davon  zu  lei- 
den gehabt,  wie  nur  irgend  ein  anderer.  Es  giebt  bei  ihm  nur 
eine  einzige,  entschieden  verderbte  stelle  (I,  421):  eine  ein- 
leuchtende Verbesserung  für  dieselbe  ist  noch  nicht  gefunden, 
auch  Müller  wird  die  seinige  dafür  kaum  ausgeben.  Im  übri- 
gen ist  das  gedieht  lesbar:  theils  war  der  urcodex  nicht  schwer 
zu  entziffern,  theils  war  man  im  entziffern  sorgfältig,  wie  man 
aus  den  lesarten  am  rande  der  abschriffc  erkennt.  Von  allen 
fremden  und  eigenen  vermuthungen,  die  Müller  aufnimmt,  ist 
schwerlich  eine  einzige  nöthig.  Z.  b.  im  anfang  (I,  ö]  preist 
der  dichter  die  eingebornen  Bömer: 

0,  quantum  et  quotiens  possum  numerare,  beatos, 
Nasd  felici  qui  meruere  solo. 
Heinsius  verbesserte :  O  quater  et  q^otiena  non  est  numerare,  beatos, 
weil  Ovid  (Trist.  3,  12,  25)  so  sagt:  Müller  nimmt  die  ände- 
rung  auf.  Weshalb?  Durfte  Butilius  bei  aller  nachahmung 
nicht  auch  ein  bischen  eignes  erfinden?  Denn  dem  sinne  nach 
sind  „so  oft  ich  nur  zählen  kann*'  und  so  oft  ich  nicht  zählen 
kann*'  gleich.  Heinsius  mochte  sich  solchen  scherz  erlauben; 
aber  sollen  wir  jetzt  uniformiren  und  damit  die  eigenthümlich- 
keit der  dichter  zerstören? 
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An  anderer  stelle  (l,  205)  heisst  es  in  der  handschrift: 
Explorata  fides  pelagi  ter  quinque  diebus 
Dnm  melior  lunae  fideret  aura  novae. 
Hier   nimmt  Müller    zwei    sogenannte    Verbesserungen   frtiherer 
gelehrten   auf,    expectcUa   statt    explorata,    se  daret    statt    fideret» 
Weshalb,  wird  schwerlich  jemand  begreifen«     Der  ausdrnck  wird 
dadurch  weniger  eigenthttmlich,    mehr  prosaisch:    in  fideret  liegt 
sogar  mehr  als  in  ee  daret,    der    dichter    sei   nämlich   nicht  so- 
gleich   mit  dem  nenmonde  abgefahren,    sondern   erst  ein   paar 
tage  nach  demselben. 

Der  dichter  spricht  I,  104  von  dem  wasserreichthum  Boms, 
dass  es  mcht  nur  Wasserleitungen,  sondern  auch  einheimische 
quellen  habe  Totague  nativo  moema  fönte  eenanty  so  dass  es  tiber- 
all  auf  dem  boden  Soms  quellen  gebe.  Müller  schreibt  Lata- 
giM^  ein  unnützer  und  langweiliger  zusatz.  I,  232  wird  von 
dem  orte  Imd  caetrum  gesprochen,  es  habe  den  namen  entwe- 
der von  dem  arcadischen  Pan  oder  dem  einheimischen  Faunus: 
Sioe  simu  patrios  inecla  Faunue  inü:  Müller  schreibt  inetibo 
Fammm,  den  sinn  des  dichters  verderbend.  I,  259  heisst  es  von 
einer  quelle,  ^ein  stier  hätte  sie  mit  seinen  hörnern  gegraben, 
entweder  ein  wirklicher  oder  ein  gott,  eive  deua  fadem  mentüue 
et  arma  fuuenei :  Müllei  ora  jtwend.  Weshalb?  Er  verdirbt  nur  den 
passenden  ausdruck.  I,  91  heisst  es  von  der  Stadt  Born:  Q^od 
regwu  minus  est  quam  quod  regnare  mereris:  Müller  belehrt  uns 
quod  sd  accusativ:  sonst  entstände  ein  schmählicher  un4  des 
dichters  unwürdiger  sinn.  Wirklich?  Was  ist  poetischer:  „du 
bist  königin,  aber  dass  du  es  zu  sein  verdienst,  ist  noch  etwas 
grösseres*',  oder  „dein  künigthum  ist  nicht  so  gross,  als  du  es 
zu  haben  Verdienstes  Von  allen  Veränderungen  isf;  der  beach- 
tuDg  werth  nur  I,  489  concepto  scle^  eine  conjectur  von  Bäh- 
reoBy  vielleicht  sogar  richtig;  aber  nothwendig  nicht.  Zpt» 


79.  Leetimes  laHnae.  Dissertatio  philologica  quam  ad  sum- 
mos  in  philosophia  honores  —  impetrandos  —  scripsit  A emi- 
lins Baehrens.     Bonnae,  1870.     pp.  48.     8. 

In  fünf  kapiteln  giebt  der  vf.  Verbesserungsversuche  zu  Flo- 
rui  (p.  1 — 19),  zu  dem  bruchstück  des  P.  Annius  Florus  „Ver- 
giliuB  orator  an  poäta**  (p.  19— -22),  zu  Minucius  Felix  (p. 
22 — 31),  zu  einigen  gedichten  der  Anthologia  latina  von  Riese 
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I,  1,    zu  Calpuraius  Sicalas    und    der  Aetna  (p.  31 — 40),    end- 
lich   zu  Seneca    philosophus   (p.  40 — 46).      Der    vf.    zeigt    sich 
vertraut  mit  den  behandelten  Schriftstellern  und  hat  ein  schönes 
kritisches  talent.      Seine   begründungen   entnimmt   er  meist  der 
erörterung  des  gedankens ,   der  in  der  stelle  liege ,    und  palaeo- 
graphischer  Wahrscheinlichkeit;  beobachtnng  des  Sprachgebrauchs 
bildet  nur  selten  den  ausgangspunkt.     Paläographisehe  erwägun- 
gen  ffihren  zwar  häufig  zu    leichten  und  sicheren   änderungen; 
aber  wir  haben  abschreckende  beispiele  genug,  zu  welchen  Spiele- 
reien sie  führen,  und  ganz  frei  ist  auch  der  ▼£.  nicht  von  ihren 
täuschungen  geblieben,    wenn  gleich  seine  besonnenheit  auch  in 
dieser  beziehung  anerkennenswerth  ist.     So  vermuthet  er  p.  17, 
dass  Flor  US  p.  110,    16    sed    importuna  cmri  ffomea  Ankmü    ge- 
schrieben habe,    weil    in  der  bamberger  handschrift,    die  diese 
Stelle  allein  erhalten    hat,   sed  inportumanea  antanü  steht.      Hier 
ist  wohl  importuna  famea    nur  der  äusseren  ähnlichkeit  entnom- 
men und  dann  erst  die  begründung  aus  dem  sinne  gesucht  wor- 
den.    Aber  darin  läge  der  gedanke,   dass  die  noch  vorhandene 
geldgier  des  Antonius  schuld   an   der    zerreissung  des  mit  Sex. 
Pompeius   geschlossenen    Friedens    gewesen    sei,    während   doch 
die   folgenden    werte   zeigen,    dass  es   sich  hier  um  Verschwen- 
dung haqdle,  in  folge  deren  die  von  Antonius  in  besitz  g^om- 
menen  guter  des  Cn.  Pompeius  nicht  mehr  in  jenes  bänden  wa- 
ren,   also  nicht  mehr  an    Sex.  Pompeius  zurückgegeben  werden 
konnten.    Auf  die  zwistigkeiten  über  die  provinz  Achaia  aber  (Ap- 
pian.  5,  77)  kann  man  die  worte  nicht  beziehen,  da  Florus   gar 
keine  andeutung  giebt.  Auch  zeigen  schon  die  Schlussworte:  mauere 
non  poterat,  dass  sich  von  ihnen  jene  ersten  worte  »ed  importumanes 
Antonn  nicht  als    besonderer   satz   lösen    können.      Dagegen    ist 
die  vermuthung  des  vfs,   dass  im  folgenden  consenno  für  posses- 
sio zu  lesen  sej,  sehr  ansprechend  und  so  möchte  wohl  der  ganze 
satz    so    gelautet   haben:   sed  importunitate  Antonii  [et   zu  tilgen) 
Pompeianorum  bonorum  —    praeda    devorata    consensio    manere 
non  poterat f    sed   detrectare  coepit  foederis  pactum,  —     Um  uns 
auf  Florus  zu  beschränken,  erscheinen  ref.  richtig  die  vermuthun- 
gen  (p.  7)  zu  p.  26,  12  atqui  für  t^agwe,  (p  8)  zu  26,  25  —  melior 
civis  für  melior  vis  B,  melior  N,  humilior  Veis  von  Mommsen  und 
Seebode  bei  lahn,  und  zu  82,  14  idemque  für  isdemgue  (p.  11), 
worin    der   vf.  mit    dem    ref.   zusammengetroffen   ist  (ind.   lectt. 
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gottiQg.  1870/1  p.  20),  wahrscheinlich  auch  82,  16  pdlexü  (p. 
11)  fär  erexit  und  122,  21  circa  cum  (mit  B)  —  aurifera  — 
furax  mU  (p.  19)  für  circa  circum  —  awrifera  ett  —  ferax,  wie 
lalm  geschrieben  hat.  Mit  den  übrigen  vermnthnngen  kann 
ref.  dagegen  sich  nicht  befreunden.  Denn  13,  13  hat  für  tit 
im  cod.  B,  woraus  lahn  m  machte,  der  vf.  aber  en  vermuthet 
(p.  b\  Franz  Köhler  obserw.  critt.  in  lul.  Florum  p.  11  (nach 
ihm  auch  Freüdenberg  Bhein.  Mus.  22,  25)  richtig  iria  ver- 
besaeri.  —  30 ,  8  haben  BI  prae  tanta  victoria  Uvc  hdua 
prodü  damnum  fisü  alter  cofuukun  interc^ptua^  N  prae  tanta 
kume  pietorifl  leoc  huiku  proeHi  damnum  f.  a.  e.  tL ,  der  yerf. 
will  (p.  10)  prae  tanta  huius  proeUi  victoria  L  d,  /.  a.  c,  t.  Aber 
die  lesart  des  N  aeigt,  dass  huius  proeUi  nichts  als  glossem  zu 
dem  ersten  htüu  war  und  dann  in  N  neben  huiuBf  in  B  ohne 
dies  an  fakcher  stelle  in  den  text  kam.  htdiu  auf  Dwliua  be- 
sogea  wird  durch  aUer  eoneulum  wenn  nicht  gefordert,  so  doch 
binreipbend  geschützt.  lahn  hat  also  huius  proeUi  mit  recht 
gestrichen.  Ueberhaupt  wird  die  ansieht  des  vfs  (p.  11),  dass 
ea  ordanwi  ac  perietdosum  sei  im  Florus  glosseme  anzunehmen,  schon 
durch  lahns  vorrede  p.  xvmf.  hinreichend  widerlegt.  —  58,  23 
ist  ßruetra  advclavü  (p.  10)  für  frustra  diuohdt  in  B,  fruetra 
diuuobnt  in  N  selbst  bei  Florus  um  so  weniger  zulässig,  als  die 
belagerung  Zama's  durch  Metellus  äusserst  hartnäckig  war.  — 
80,  21  will  der  vf.  (p.  11)  für  potens  nicht  inpotens  mit  Hein- 
sius,  sondern  praepotens,  weil  prae  vor  p  leicht  habe  ausfallen 
können,  aber  in  konnte  eben  so  gut  nach  et  Übersehen  werden 
(wie  der  vf.  p.  13  selbst  zeigt)  und  inpotena  entspricht  dem  ge- 
danken  besser.-«-  100,  18  vermi\thet  der  vf.  (p.  12)  iniuria  et 
für  ffiNirtafii,  so  dass  dreierlei  Cleopatra's  bitten  unterstützt  habe : 
forma,  miuria^  odivm,  und  dadurch  wird  allerdings  quae,  das  vor- 
auageht ,  erklärlich ,  aber  dennoch  lässt  sich  nicht  sagen ,  dass 
Cleopatra^s  bitten  um  schütz  gegen  die  ihr  zugefügte  ifduria  ihre 
Schönheit,  diese  iniuria ,  und  der  hass  Caesars  gegen  den  belei- 
diger  zur  seite  gestanden  hätten,  sondern  die  Schönheit  machte, 
daaa  der  hass  verdoppelt  wurde,  und  so  bestimmten  also  Schön- 
heit und  hass  Caesar  Cleopatra  zu  helfen.  Namentlich  wäre  die 
folge  forma y  iniuria,  odium  verkehrt.  Auf  Lucan  10,  106  hat 
ref«  schon  in  der  erwähnten  abhandluDg  hingewiesen.  Also 
aeheint  Freudenberg,    der  quod  für  quae  schreibt^    recht  zu  ha- 
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ben.  —  106,  23    entfernt  der  vf.   müitiae  (p.  13)    als  glossem, 
entstanden    aus    dem  milUiae  in  z.  22.     Gerade  hier  liegt  wohl 
der  fehler  wo  anders:  wenn  man  virüia  müitiae  liest,    wie  Flo- 
rns  solche  neutra  nicht  selten  gebraucht,  wird  zugleich  die  mat- 
tigkeit  des  Zusatzes  virüis  uxor  beseitigt.      Gleich    darauf  lehnt 
der  vf.  an  die  lesart  des  Bamb.  in  arma  revocaverat  die  vermu- 
thung  in  ctrma  rem  voccwerat.       Durch  Wendungen    wie  m  eertO' 
men    rem   vocare   wird  das  nicht  wahrscheinlich   nnd   dass   man 
sich    im  Floms    nur    j^necessitate  quadam   cogente**  (p.   14)    vom 
Bamb.  entfernen  dürfe,  ist  eine  ansieht,    die  ja    hoffentlich  als 
beseitigt  gelten  darf  (ind.  lectt.  gott.  1870/1 ,  p.  17).     Haupts 
vermuthung  also  arma  cierat ,    die  sich  an  das  in  arma  ierat  des 
Naz,  anschliesst,  ist  richtig  und  die  lesart  des  Bamb.  interpolation, 
entstanden  nachdem  in   aus  dem  m   des  vorhergehenden   Uerum 
hereingekommen  war.  —    107,  5  billigt  der  vf.  (p.  14)  Freins- 
heims  vermuthung,    dass    in  quid  des  N  oder  eui  des  B  Caesari 
stecke,   verwirft  aber  Haupts  Caesarigue  uni  und  will  eie  Caesari. 
Auch  hier  hat  die  paläographische  rücksicht  irre  geleitet,  denn  sie 
ist  nur    dem   vorhergehenden   suceessit  zu   liebe   gesetzt.      Der 
gedanke  fordert  at  Caesari^  —     110,  1    septus  piratiea  turha  (p. 
15). für   se  piratiea   twrha  in  B  und  se  pirata  in  N  ist   sehr  an- 
sprechend   und    die  Verbindung    mit   dem    folgenden    richtig   er- 
kannt, nur  missfällt  ref.  turpiter   für   das  folgende  turper  des  B, 
an  sich  und  weil  die  annähme  von  auderungen  an  zwei  stellen, 
ohne   dass    gegenseitige    abhängigkeit    derselben   von     einander 
nachweisbar    ist,   immer    bedenken    erregt.      Steckt   also    nicht 
doch  in  turper  nur  tuitus,  so  dass  se  unberührt  bleibt?  —    111, 
5  will  der  vf.  (p.  17)    für    tarnen   lesen  iam.      Das  wäre  matt, 
und  tarnen  rechtfertigt  sich,  wenn  man  110,  26  vergleicht:    nisi 
quod  — .  Sex.  Pompejus  war  in  äusserster  angst,  aber  .nur,  jetzt 
umzukommen:  für  die  zukunft  war  er,  wenn  er  mit  dem  leben 
davon  käme,  guten  muthes.  —     119,  24  endlich  ändert  der  vf. 
(p.  19)  non  sieterat  in  constiterat^  und  hat  auch  hier,  glaub'  ich, 
nur  aus  paläographischer  verliebe  den  gedanken  verkannt.     Die 
vergleichung  von   72,  21    et  quasi   hie  Romanis   orbis  non  su/ßee- 
ret,  alterum  cogitavit,    worauf  Florus   hier   offenbar    zurückblickt, 
beweist,  dass  nur  non  steterat  richtig  sein  kann.     Vgl.  29,  3.  — 
Aehnlich    wird   auch    das  urtheil  über  die  andern  kapitel  ausfal- 
len,   aber  nur  zweierlei  will  ref.   noch  bemerken.     Aetna   v.  77 
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ist  huerwid  (p.  36)  für  fnd&runt  eine  sehr  beachtenswerthe  ver- 
muthimg,  aber  wenn  der  vf.  v.  76  fiir  seenae  rerum  lesen  will 
Bcenae  et  rßrumy  so  ist  das  ftusserlich  sehr  hübsch,  aber  der  ge* 
gensats  „seenerie  und  handlung^^  liegt  in  eeenae  et  rerum 
nicht  ohne  ein  ipearum  .oder  einen  ähnlichem  znsatz,  sonst  mnss 
ieena  mit  zu  den  res  gerechnet  werden.  Und  vatünu  in  y.  76,  vates 
V.  76  und  80  verlangen  auch  hier  wOum,  wie  Hanpt  (ind.  lectt. 
beiroL  1864)  yermuthdt  }iat,  der  ebenda  p.  6  auch  y.  70  schon 
atUUtut  vorschlägt,  das  der  yf.  p.  39  noch  dnmal  vorträgt.  End- 
lich Seneca  de  dementia  I,  1,  4  hält  der  vf.  p.  40  mihi  peperd 
für  ganz  sinnlos  und  vermuthet  dafür  mihi  peperi.  Ob  Seneca  so 
Sfge  eausam  e&n  parere,  weiss  ref .  nicht ,  aber  mihi  peperei  kann 
doch  sehr  wohl  in  dem  sinne  von  mei  ipee  mieerüue  tum  stehen, 
und  dann  ist  der  sinn  durchaus  in  der  antithetischen  weise  Se- 
neea'z.  H.  8. 

80.  C.  Plini  Secundi  naturalis  historiae  libri  XXXYIL 
Beeognovit  atque  indicibas  instruxit  Ludovicus  Janus«  Vol. 
L  Libb.  I— VI.  Editio  altera  denno  recognita.  8.  Lipsiae  in 
aedibus  B.  O.  Teubneri  MDCCGLXX.  LXXXTf  und  261  S. 
—    18  ngr. 

Von  der ,  Janschen  Plininsausgabe  liegt  jetzt  der  erste 
band  in  zweiter  aufläge  vor,  indess  hat  der  verf.  selbst  die  be- 
endigung  des  druckes  nicht  mehr  erlebt;  er  starb  bereits  am 
11.  april  1869.  Nur  die  ersten  neun  bogen  der  ausgäbe  sind 
von  ihm  selbst  corrigirt,  sein  söhn  Carl  von  Jan  Übernahm  die 
besorgung  der  übrigen,  und  von  ihm  empfangen  wir  zunächst 
in  der  vorrede  rechenschaft  über  die  bei  der  neuen  bearbei- 
tung  befolgten  grundsätze.  Er  giebt  eine  kurze  Übersicht  der  seit 
dem  erscheinen  der  ersten  ausgäbe  im  j.  1854  gewonnenen  be- 
reiehemng  des  kritischen  apparates,  zu  dem  in  der  zweiten  aus- 
gäbe nichts  neues  hinzukommt,  ausser  dass  die  in  Dresden  auf- 
bewahrten originalcollationen  zu  Sillig^s  ausgäbe  revidirt  worden, 
aus  denen  dann  wohl  manche  bisher  mitlaufende  druckfehler  corri« 
girt  sind.  Vergleicht  man  die  reihe  der  benutzten  handschrif- 
ten  mit  den  meiner  ausgäbe  zu  gründe  liegenden,  so  wird  man 
bei  Jan  noch  den  Pollingensis  oder  Monacensis  aus  dem 
16ten  Jahrhundert  angeführt  sehen,  obgleich  ich  schon  in  Jahns 
Jahrb.  77,  p.  657  nachgewiesen  hatte,  dass  derselbe  durchaus 
PhiloL  Anz.  m.  9 
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untergeordneten  werthes  sei,  da  er  nur  absclinft  eines  nocli  in 
Mailand  erhaltenen,  von  Ouarinos  Veronensis  im  j.  1433  emen- 
dirten,  also  keineswegs  originalwerth  habenden  codex  ist.  Jan 
•eheint  die  bedeutung  dieser  bemerkung  nicht  eingesehen  zn  ha- 
ben, als  er  in  den  Sitzungsberichten  der  bayrischen  academie 
1862,  I,  p.  231  die  antorität  seines  codex  zu  vertheidigen  sachte. 
Von  grösserem  werthe  für  die  nur  in  wenigen  stammhand- 
Bchriften  erhaltene  pratfaUo  des  Plinins  wäre  die  benutznng  des 
von  mir  angezogenen  cod.  Paris.  7701  gewesen,  den  Jan,  ich 
weiss  nicht  ans  welchen  gründen,  verschmäht  hat. 

Weiter  spricht  die  vorrede  von  der  Orthographie,  in  bezng  auf 
welche  sich  Jan  von  den  nach  Silligs  vorgange  in  seiner  ersten 
ausgäbe  durchgeführten  grundsätzen  theilweise  wieder  entfernt 
hat«  Die  casus  der  vierten  dedination  auf  üs  werden  jetzt 
mit  doppeltem  u  geschrieben,  wie  es  in  den  handschnften 
MB  und  von  erster  band  in  E  geschehen  zu  sein  pflege.  lie- 
ber diesen  punkt  habe  ich  neuerdings  in  den  Symb.  philol. 
Bonn.  p.  712  gehandelt.  Weiter  wird  nach  rr  überall  h  herge- 
stellt, weil  es  sich  stets  in  M  finde.  Nach  meinen  Zusammen- 
stellungen bietet  diese  handschrift  nur  zwei  hieher  gehörige 
beispiele,  nämlich  die  Schreibung  Pyrrhus  b.  11,  186  und  197, 
und  daneben  glycyrTdza  11,  284;  rhvs  12,  31;  corhaUo  13,  142; 
durrhacinia  14,  40  ==  dvracims^  wie  14,  42  und  47  richtig  ge- 
schrieben ist ;  in  den  Sammlungen  bei  iFels  (de  codd.  Plin.  auct. 
p.4ff. ;  vgl.  p.  20)  findet  sich  kein  einziges.  Man  sieht  also,  wie 
wenig  berechtigt  Jans  angäbe  ist,  wie  denn  ja  überall  die  Setzung 
der  aspirata  in  den  alten  handschnften,  selbst  in  palimpsesten,  die 
aller  willkührlichste  zu  sein  pflegt.  Ob  das^  was  über  die  su- 
perlativendung  tmiua  und  imus  gesagt  ist ,  durchaus  richtig  ist, 
kann  ich  nicht  controlliren ;  wenn  aber  Jan  augiebt,  proasimus 
müsste  stets  mit  i  geschrieben  werden,  so  sehe  ich  dafür  keinen 
innem  grund,  im  palimpsest  von  Nonambula  steht  25,  23  viel- 
mehr proanm/um.  Jedenfalls  sind  die  gegebenen  orthographi- 
schen regeln  also  durchaus  nicht  alle  als  genügend  gesichert  an- 
zusehen. Bicbtiger  aber  scheint  es  mir  auch  im  punkte  der 
Orthographie  vorläufig  nicht  solche  bestimmte  und  allgemeine 
grundsätze  aufzustellen,  sondern  im  einzelnen  falle  so  viel  wie 
möglich  nur  nach  der  auctorität  der  handschriften  die  .Schreibung 
zu  entscheiden.     Wie  weit  dann  allgemeinere  gesetze  über  die 
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nicht  unwichtige  plinianische  Orthographie  festzustellen  seien, 
würde  erst  eine  umfassende  behandlung  nach  art  der  von  mir  in 
den  Symb.  a.  a.  o.  versuchten  lehren  können. 

Der  in  diesem  ersten  bände  des  Plinius  enthaltene  text 
zerflQlt  in  mehrere  verschiedenartige  theile.  Zu  anfang  steht 
die  prtufaUo*  In  ihr  habe  ich  keine  neuen  von  Jan  vorge- 
brachten lesarten  gefunden.  Aufgefallen  ist  mir  insbesondere, 
dass  er  nach  §.  11  die  werte  suMt  cwa  und  te  ddffna  als  in  cod. 
a  (^  bei  mir)  vorhanden  angiebt  ohne  meiner  gegentheiligen 
Versicherung  (im  Philol.  zxvm,  p.  336)  erwähnung  zu  thun. 

Es  folgt  b.  1,  das  die  indicea  der  übrigen  36  enthält.  Hier 
wäre  bei  der  angäbe  der  Varianten  nothwendig  gewesen  die 
Sorgfalt  anzuwenden ,  diejenigen,  welche  in  den  handschriften 
wirklich  in  b.  1  vorkommen,  von  denen  zu  unterscheiden,  wel- 
che im  späteren  texte  erscheinen ;  denn  in  den  älteren  hand- 
schriften werden  die  einzelnen  indicea  jedesmal  vor  ihrem  be- 
treffenden buche  wiederholt.  Die  missachtung  dieses  Unterschie- 
des raubt  der  benutzung  der  Janschen  Variantenangaben  einen 
theil  ihrer  Sicherheit.  Auf  grand  der  handschriftlichen  Überlie- 
ferung habe  ich  in  meiner  ausgäbe  nicht  selten  die  Ordnung  der 
einzelnen  lemmata  verändert.  Dabei  zeigte  sich  allerdings  bis- 
weilen, dass  diese  Ordnung  nicht  mit  der  anordnnng  des  Stoffes 
in  den  entsprechenden  büchern  stimmte.  Was  daraus  zu  schlie- 
ssen  sei,  wird  eine  eingehendere  Untersuchung  vielleicht  einmal 
zu  tage  bringen.  Jan  bleibt  an  solchen  stellen  meist  der  al- 
ten reihenfolge  getreu  und  begeht  damit,  wie  mir  scheint,  einen 
offenbaren  fehler  (vgl.  zu  p.  15,  15.  16,  17.  26,  9.  23.  32. 
38  u.  a.). 

In  den  folgenden  büchern  habe  ich  diejenigen  stellen  un- 
tersucht, an  denen  Jan  im  text  oder  nur  in  der  acripturae  dis' 
erepom^  eigne  neue  conjecturen  giebt;  ich  habe  deren  im  zwei- 
ten 8,  im  dritten  13,  im  vierten  12,  im  fünften  und  sechsten 
je  7  gefunden.  In  anbetracht  des  zustandes  unseres  pliniani- 
schen  textes  ist  jedenfalls  zuzugestehen ,  dass  Jan  nach  dieser 
richtung  hin  sehr  zurückhaltend  verfahren.  Um  einige  der  be- 
treffenden stellen  auszuwählen,  so  billige  ich  nicht  die  behand- 
lung von  b.  2,  110,  wo  weder  vcisiitcis  rei  für  vastitcut  codi  an- 
gemessen ist,  noch  die  interpunction  nach  rei  den  sinn  klarer 
macht,    noch   durch   die  weitere  änderung  der  handschriftlichen 
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lesart  irg>6nd  eine  besserung  hervorgerufen  wird.  In  §.  172  ist 
der  werth  von  cod.  a^  (=  B?  bei  mir)  dem  aller  übrigen  band- 
Bcbriften  gleich  zu  achten,  wo  nicht  höher  an  stellen,  so  dass 
wir  nieht  befngt  sind  gegen  ihn  die  ungewöhnliche  Stellung  f>eTo 
media  nach  einem  punkte  piit  media  vero  zu  vertauschen.  §§. 
186  und  189  stehen  im  texte  meine  conjeoturen,  nicht,  wie  man 
nach  seript.  diecrepanbia  annehmen  müsste,  die  Jans.  Durchaus 
unbeholfen  ist  die  §.  21 1  g^ebene  lesart :  Locria  et  Orotone  pest^ 
UnHam  numguam  fideee  nee  tn  illia  terrae  matum  adnotaium  est 
statt  der  ebenso  gut  beglaubigten  vulgata:  nee  uUo  terrae  motu 
lahoratum  adnotaiwn  est.  Möglich  ist  '§.  213  trähenti  statt  tra- 
hetUigue,  doch  scheint  mir  die  stelle  auch  so  noch  nicht  end- 
gültig geordnet. 

In  der  Schreibung  der  sBahlen,  die  gegen  ende  von  b.  2, 
wie  in  den  folgenden  büchern  so  häufig  vorkommen,  hat  die 
neue  ausgäbe  im  vergleich  mit  der  früheren  zwar  einen  fort- 
schritt  geihacht,  indess  keinen  genügenden.  Plinius  wandte  fol- 
gendes System  an,  das  an  einem  beispiel  am  leichtesten  klar 
gemacht  werden  kann,  er  schrieb  b.  6,  206:  JXXXHIIJ  XXXVU 
D  =  3,437,500  schritt:  statt  dessen  las  man  in  Silligs  aus- 
gäbe: XXXIIII.  XXXVn  mü.Dp.y  in  Jan's  erster  verwandelte 
sich  der   schluss  in:   mÜ.  D  paseuum,    in    der   zweiten  ist  jetzt: 


XXXI1II|  XXXVII  mü.  D.  paeemm  gedruckt.  Allerdings  steht 
in  den  von  mir  verglichenen  handschriften  DE  (=  a  bei  Jan) 
F  nur:  XXXlill.  XXXVII.  Z>,  und  sehr  häufig  sind  von  der 
einfassung  der  hunderttausende  die  beiden  verticallinien  in  den 
handschriften  entweder  fortgelassen,  oder  in  ein  /  oder  L  ver- 
wandelt (wodurch  sich  Jan  jetzt  zu  neuen  conjecturen  hat  ver- 
leiten lassen,  z.  b.  5,  40),  indess  ist  doch  auch  oft  das  rich- 
tige bewahrt.  Sehr  selten  aber  wird  nach  der  zi£Per  der  tan- 
sende  in  buchstaben  müia  oder  als  sigle  M,  hinzugefügt,  und 
ebenso  selten  die  bezeichnung  der  Schritte  durch  p,  oder  pas" 
mmm  oder  gar  pasa.  In  meiner  ausgäbe  habe  ich  jedesmal  das 
wiedergegeben,  was  ich  in  den  besten  handschriften  fand,  wäh- 
rend in  allen  früheren  und  nun  auch  noch  in  der  neuesten  Jan'- 
schen  jene  zahlreichen  nach  der  Schablone  gemachten  interpo- 
lationen  vorhanden  sind,  die  nur  geeignet  sind  in  fallen |  wo 
eine  zahl  verderbt  ist  und  gebessert  werden  muss,  Verwirrung 
anzurichten. 
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Auf-  die  äbrigen  conjectoren  einzngolien,  die  sich  meist  auf 
j^graphiBche  Damen  beziehen,  fehlt  hier  der  ranm;  nni  eine 
snsftthrliche  systematische  behandlnng  ganzer  gebiete  verspricht 
in  maneben  theilen  der  geographischen  bücher  des  Flinins  nodi 
eine  recht  reichliche  lese  an  beasernngen.  Die  geograpbie  Spa- 
niens hat  inzwischen  durch  Hübners  Corp.  Inscr,  lat  vol.  II 
eine  reibe  von  bericbtignngen  erhalten,  zu  denen  ich  im  Philo!. 
30,  p.  36&  ff.  weitere  nachtrüge  gegeben  habe. 

Es  ml^flii  hier  noch  einige  emendationavarscblSge  fplgen, 
die  nenerdingB  zum  Plinins  gemacht  nsd  von  Jan  nicht  benatzt, 
vieüeiobt  auch  nicht  gekannt  sind;  einige  sind  auch  erst  nach 
erachfdneo  der  ansgabe  vorgebracht.  Praef.  §.  14  ist  mit  M. 
Hertz  (in  Jahns  Jahrb.  1869,  p.  768)  r^;  iyxvtiXlw  natitla^  za 
leaen.  B.  2,  74  wird  aus  den  Berner  exoerpten  mit  Urlicl» 
(Hädelb.  Jahrb.  1867,  p.  213)  zn  scbreiben  sein:  alUtudinm 
•  subire  vero.  Mit  recht  streicht  TJrlicbs  (ebd.)  2,  97  das  zweite 
ß  et  als  dittographie  dea  kurz  vorhergehenden  nnd  verbindet 
ganguinea  u,  s.  w.  mit  dem  vorhergehenden  aatze.  B.  3,  6& 
musB  man  mit  Mommaen  (G.  I.  L.  I,  p.  409)  dieere  nts*  oreo- 
nta  lesen.  In  b.  5,  54  ist  der  name  eines  theiles  des  Nillanfea 
statt  Giri»  wohl  Siris  zu  schreiben  (vgl.  Jahne  Jahrb.  1868,  p. 
839  f.  und  Vitruv.  8,  3,  6.),  §.  112  die  entfemnng  dea  Didy- 
mSnm  von  Milet  auf  LXXX  nicht  GLXX£  Stadien  anzugeben 
(b.  Brunn,  die  knnst  bei  Homer,  MUnchen  1868,  p.  37).  B.  6, 
139  mnss  der  name  Speuinet  nach  anleitnng  einer  münzlegende 
(BA^l^Eüi:  YSinAoZINoY,  a.  Gerhards  Denkm.  und  Forsch. 
1866,  p.  164)  in  Bytpaoginea,  Tspaomnea  oder  Spaoeinet  geändert 
werden;  das  o  desselben  haben  die  besten  handschriften  noch 
bewahrt. 

Das  verhültniss  dieser  ansgabe  zn  der  meinen  ist  in  den 
„Hittheilungen  der  veilagsbandlang  Tenbner"  1869,  n.  4  dahin 
«■gegeben,  dass  durch  meine  ausgäbe  sowohl  das  kritisohe  ma- 
twial  betrSchtlich  vermehrt,  als  auch  die  metbode  der  beontznng 
dflsadben  um  ein  gut  theil  eicberer  geworden  sei.  „Die  so  ge- 
masfaten  fortschritte  auch  seiner  ausgäbe  zn  gate  kommen  zn 
laaun,  war  der  zweck,  den  der  verstorbene  Verfasser  bei  der 
amarbeitnng  im  ange  hatte".  Und  weiter  „die  beigefügte  dw- 
1  toripiurae  ...  rechtfertigt  alle  abweichnngen dieser  neuen 
3  von  Detlefseus  text".      Wie  sehr    dadurch   dieser  theil 
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des  buches  verändert  ist,  lehrt  ein  blick  fast  anf  jede  seite  des- 
selben.  Zar  besonderen  befriedigung  gereicht  es  mir  aber,  nach 
den  mannigfachen  Scharmützeln,  die  ich  mit  dem  Verfasser  hatte, 
schliesslich  bei  ihm  diese  anerkennung  gefanden  sn  haben. 

Jan*s  Verdienste  am  den  Plinias  sind  anbestritten;  ihm 
verdanken  wir  bei  weitem  den  grössten  theil  des  brauchbaren 
materials  in  der  Silligschen  ausgäbe  (darunter  bekanntlich  den 
früher  verlornen  schluss  des  werkes),  durch  dessen  entdeckung 
und  ansammlung  überhaupt  erst  eine  wirklieh  kritische  bearbei- 
tung  dieses  arg  interpoUrten  und  entstellten  schrifitstellem  mög- 
lich war.  Was  Jan  geliefert  hatte,  hat  Sillig  vielfaeh  verwor- 
ren und  oberflächlich  benutzt,  Jans  beschddenhmt  lehnte  es 
aber  ab,  wenn  man  sowohl  jene  von  ihm  geschaffene  gnindlage, 
als  aach  seine  besserungen  mancher  corrumpirten  stelle  den  lei- 
stungen  Silligs  vorzog.  Welch'  ein  Interesse  ihn  bis  zum  letz- 
ten augenblicke  an  diesen  Schriftsteller  fesselte,  dem  seine  erste 
Jagendarbeit  galt,  zeigt  neben  den  mannigfachen  gelehrten  ab- 
handlungen  über  denselben  noch  insbesondere  diese  neu  begon- 
nene revision  des  textes.  Obj  sich  für  die  fortsetzung  derselben 
ein  nachfolger  findet,  scheint  zweifelhaft;  wünschenswerth  aber 
wäre  es  in  jedem  falle,  wenn  wenigstens  Jans  conjecturen  und 
das  von  ihm  gesammelte  material  zur  erklärung  des  textes 
dem    publicum  einmal  mitgetheilt  würden.         2>.  DeiUfaen. 

81.  Venbia  et  Solonion,  Mnie  sur  la  campagne  du  pr6- 
teur  Pomptinus  dans  le  pays  des  Allobroges,  la  demi&re  des 
Somains  dans  la  Gaule  avant  le  proconsulat  de  C^sar  (an  62 
avant  J.  C.)  par  M.  Jacques  Gaillemaud.  Paris,  Didier, 
1869.     114  s. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  aufgäbe  gestellt,  den  feldzag 
des  C.  Pomptinas  gegen  die  Allobrogen  auf  grundlage  des  Dio 
Cassius  XXX Vn,  47  und  48  allseitig  sachlich  zu  beleuchten 
und  insbesondere  die  festen  platze  Ventia  und  Solonium  topo- 
graphisch za  bestimmen.  Wir  stimmen  dem  verf.  durchaus  bei, 
wenn  er  aus  Dio  gleichzeitigkdt  der  Operationen  des  prätors  und 
seiner  legaten  folgert.  Die  weiteren  fragen  sind:  1)  wo  befand 
dch  im  anfang  des  feldzuges  das  lager  des  Pomptinus?  9)  Wo 
lag  Ventia?  3)  Wo  erfocht  Catugnatas  den  si^  Über  Laoti- 
nus?    4)  Wo  lag  Solonion?     Mit  der  zweiten  frage  hängt  die 
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dritte,  mit  der  zweiten  aad  n'erten  die  erste  eng  znaammen, 
Ventia  lag  offenbar  in  de^   nähe  der  oadgränze   der  Allobrogen 

und  zwar  nach  des  verf,  ansieht  anf  dem  rechten  ufer  des  Isara, 
weil  der  prStor  gegen  die  Allobrogen  gezogen  Bei  und  der  laar« 
die  Allobrogen  von  den  Vocontiern  geschieden  habe.  Emile  La- 
conr,  der  das  gleiche  thema  in  der  Rev,  archdol.  1860,  p.  396 — 
416  (s.  Phitol.  SVn,  p.  737)  behandelte,  entschied  sich  für  St. 
Nazaire  auf  dem  linken  ufer  und  ihm  folgte  die  spezialcommis- 
BJon  der  grosBeo  gallischen  karte  vom  j.  1869,  Auch  wir  mÜB- 
sen  uns  für  das  linke  ufer  erklären ,  schon  mit  rUeksiobt  auf 
die  einfache  grammatiBche  Erklärung  den  textea:  „nach  einem 
missgliickten  angrifF  auf  den  festen  pialz  (Ventia)  plünderte 
Lantiuus  das  ofTeoe  land  ungefährdet,  bis  Catugnatus,  der  an- 
fiihrer  des  ganzen  votkea,  und  auch  einige  andere  von  den 
anwohnern  des  Isara  ihnen  zu  bfilfe  katnen;  denn  jetzt  wagte 
er  wegen  der  menge  der  schiffe  nicht,  sie  am  Übergang  zn  verhin- 
dern". Daas  CatugQatns  ans  dem  innern  des  allohrogj sehen  gebie- 
tes  kam,  während  Lantinus  aus  dem  vocontischen  gegen  den  laara 
vorrückte ,  ist  nach  den  gegebenen  Verhältnissen  selbstverstSnd- 
lieh.  Die  partikeln  löji  yäg  hat  der  vert,  übersehen  oder  igno- 
riert, sie  wären  auch  von  seinem  Standpunkte  ans  unerkläcbar. 
Ueberdies  wäre  schwer  an  begreife!?,  wie  Lantjnus  von  Catugna- 
tus gedrängt  den  rückzug  Über  den  Isara  bewerkstelligen  konnte 
nnd  warum  Catugnatus  sich  den  gefahrea  eines  Aus s Übergangs 
aussetzte.  Dass  das  linke  ufer  des  Isara  auf  aeioer  ganzen 
ausdehnung  vocontisches  gebiet  gewesen  sei,  lässt  sich  nicht 
erweisen  und  folgt  jedenfalls  aus  den  vom  verf,  angeführten  stel- 
len keineswegs :  Cic.  Ep.  :id  Farn.  X,  15 ;  üt  Itara  fimaine  ma- 
ximo,  qitod  in  finibits  e^t  Allohrogum,  spricht  eher  Bit  das  gegen- 
theil.  Ventia  wird  mit  St.  Donat  zwei  stunden  nördlich  vom 
Isara  und  drei  stunden  östlich  vom  Bbodanns  identifiziert  nnd 
dem  alten  namen  jener  ortscbaft  Jovencien  ^  viau  Jovenciaou» 
entscheidende  bedeutung  beigelegt;  das  adjectiv  JemeneiaeaB 
setze  ein  Jovencia  d.  h.  Jonis  Ventia  voraus.  Diese  namens- 
erklärnng  käme  natürlich  erst  dann  in  betracht,  wenn  die  sach- 
lichen gründe  filr  St.  Donat  sprächen.  —  Wo  fand  der  zn- 
sammenstoBS  zwischen  Lantinus  und  Catngnatus  statt?  Jeden- 
falls auf  der  Südseite  des  Isara  nnd  in  mSsüger  entfernnng  von 
Ventia^  nach  Gnillemaud  bei  Ckateauneuf,    nach  Laconr  in  der 
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nähe  von  St  Nazaire. —  Wo  lag  Solonion?  Mit  r^cht  betont  i 
Ouillemaud  die  werte:  rov  Katovyvdrov  noqqta  iro*  ägiOQfAi]€af- 
jog  und  verwirft  schon  ans  diesem  gründe  die  ansieht  von  La- 
conr,  dass  Solonion  in  der  gegend  von  Montmiral  zehn  kilome- 
ter  vom  Isara  entfernt  an  suchen  seL  Auch  die  von  Dio  erwähn- 
ten allgemeinen  dispositionen  des  feldzugs  lassen  anf  eine  grdr 
ssere  entfernnng  der  beiden  angrifisobjecte  unter  sich  sehliessen. 
Gnillemand  bringt  Solonion  in  Verbindung  mit  dem  heutigen 
weiler  Salagnon  2^/s  stunde  nordöstlich  von  Bourgoin  am  nord- 
abhang  des  Mont  de  Ohamont,  auf  dessen  höhe  sich  das  x^Q^^ 
la^vgov  befunden  habe.  Wir  wollen  zugeben,  dass  der  name  Salag- 
non aruiSohttion  entstehen  konnte  mit  dem  Übergang  des  o  in  a, 
wie  in  Vesontia  Beaangauy  obschon  die  bei  liv.  Epit.  103  erschei- 
nende kürzer^  form  ad  SaUmem  und  die  okfitcu  SoUudendam 
der  Notitia  einigen  verdacht  erwecken.  Was  den  Mont  de  Cha- 
mont  betrifiPt,  der  die  Umgebung  durchschnittlich  um  150  meter 
überragt,  im  Süden  und  Westen  steil  abßlllt  und  auf  drei 
Seiten  von  sümpfen  umgeben  ist,  so  vereinigt  derselbe  nach 
gallischen  begri£Pen  unstreitig  die  fiir  eine  natürliche  festung 
nöthigen  eigenschaften  in  sich.  Zur  Vervollständigung  der  un- 
zugänglichkeit waren  ostwärts  verschanzungen  nöthig,  wie  sie 
Caesar  bell.  Call.  11,  29  dem  oppidum  Aduaiueorum  zuschreibt. 
Wir  müssen  aber  in  vergleichung  ähnlicher  Eeltenstädte,  wie 
Bibracte,  Alesia,  Gorgovia,  Uxellodunum,  dem  Alesia  der  Alle- 
brogen  nicht  bloss  eine  terrasse,  wie  der  verf.  will,  sondern  das 
plateau  des  berges  einräumen.  Das  ;^cu^^ov  IcxttQov  wäre  dem- 
zufolge auf  einer  der  bodenerhebungen  östlich  vom  oppidum  zu 
suchen.  Der  verf.  hegt  die  ho£Pnung,  dass  nachgrabungen  spu- 
ren keltischer  ansiedlnng  zu  tage  fördern  würden«  —  Gegen 
die  beantwortung  der  ersten  frage  betre£Pend  die  Stellung  des 
Pomptinus  auf  dem  rechten  Khoneufer,  halbwegs  zwischen  der 
Isaramündung  und  Vienna,  haben  wir  hier  nichts  einzuwenden. 
Die  lateinischen  und  griechischen  citate  sind  hin  und  wieder 
sehr  incorrect,  so  p.  22  eau8siercmt  statt  laeeadoerant  ^  p.  20 
ov  fAivTOt  nal  jov  noTJanaiog  statt  xaC  Tkva  xal  toS  noXkffHtt^» 
Schliesslich  verweisen  wir  noch  auf  eine  von  A.  B*  (Alex. 
Bertrand  ?)  im  letz^ährigen  februarheft  der  I^evue  arch^ologique 
erschienene  anzeige  obiger  schrift.  Die  versprochenen  karten, 
pläue,  Zeichnungen   sind  unsere   wissens   noch  nicht  erschieneui 
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werden  aber  kaum  im  stände  sein,   den  ergebnissen,    za  denen 
der  yerf.  gelangt  ist,  die  wünschbare  Festigkeit  zu  verleihen. 


&3.  Ueber  stil  und  zeit  des  Harpyienmonumentes  von 
Xanthos  von  H.  Brunn  (aus  den  sitzungsberidhten  der  königl. 
)>ayer.  iusademie  der  Wissenschaften  1870.  II,  2). 

Pflegte  man.  früher  mit  dem  urtheil  über  den  stil  eines 
kmuitwerks  rasch  fertig  zu  sein,  indem  man  sich  möglichst  all- 
gemein und  tinbestimmt  ausdrückte ,  so  dürfte  es  jetzt  endlieh 
dnrehgebend  zugestanden  werden,  dass  ^n  wirklidies  verst&nd- 
niss  d^r  formen  erst  erreicht  ist,  wenn  es  gelingt  sie  in  klare 
unzweideutige  werte  9su  fassen.  Zu  d^ien,  die  durch  lange  an- 
schauung  antiker  originale  begünstigt  zuerst  hand  an  das  schwie- 
rige werk  gelegt  haben,  gehört  vor  allem  H»  Brunn,  der  ei- 
ner ähnlichen  arbeit  über  die  Aegineten  diesen  aufsatz  über  das 
Barpji^monument  von  Xanthos  folgen  lässt,  das  er  mit  den 
Branehidenstatuen  von  Milet,  dem  grabrelief  der  villa  Albani, 
dem  attischen  relief  der  wagenbesteigenden  frau  und  endlich 
den  Aegineten  vergleicht.  Die  characteristik  des  Stiles  scheint 
mir  überall  vorzüglich  gelungen,  nur  gegen  die  chronologischen 
folgerungen,  die  der  vf.  aus  dem  so  gewonnenen  materiale  zieht, 
kann  ich  ein  bedenken  nicht  unterdrücken. 

Niemand  wird  etwas  dagegen  einwenden  können,  wenn  die 
milesischen  statuen,  die  Brunn  in  die  60ger  Olympiaden  setzt, 
mit  den  relief s  verglichen  und  danach  in  diesen  ein  f ortschritt 
in  der  formengebung  erkannt  wird.  Wie  jedoch  auf  der  an- 
dern Seite  die  Aegineten,  die  nach  Brunns  eigener  bestimmung 
um  oL  75  fallen,  für  die  Chronologie  jener  Ijkiscben  Skulpturen 
etwas  beweisen  sollen,  gestehe  ich  nicht  einzusehen.  Wissen 
wir  denn,  oder  können  wir  mit  nur  einigem  recht  voraussetzen, 
dass  die  lykische  kunst  mit  der  griechischen  und  spedell  der 
äginetiachen  gleichen  schritt  hielte?  Ist  nicht  anzunehmen,  dass 
jene  weichliche  überfülle  der  formen,  die  mit  einer  gewissen  Un- 
klarheit und  Unsicherheit  in  der  wiedergäbe  des  körpers  wie 
der  gewandung  hand  in  hand  geht,  ein  spezifisch  orientalisches 
Clement  ist,  das  sich  nicht  im  laufe  weniger  Olympiaden  verlo- 
ren haben  wird?  Das  von  Brunn  angewandte  schöne  gleich- 
nisa  der  unentwickelten  formen  eines  kindes,  die  in  der  stren- 
gen   züchte  des  knaben-   und  Jünglingsalters    gereinigt  und   zu 
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scharf  and  bestimmt  ausgeprägten  gliedmassen  ausgebildet  wer- 
den,  lässt  sich  gewiss  auf  die  entwickelungsgeschichte  der  grie- 
chischen kanst  anwenden;  um  mit  hülfe  desselben  chronologi- 
sche schlfisse  zu  ziehen,  scheint  es  jedoth  vorlänfig  noch  gera- 
then  die  landschaften  ans  einander  zu  halten.  Die  reliefb  des 
Nereidenmonnments  und  die  des  Mausoleums,  die  chronologisch 
nicht  weit  aus  einander  liegen,  zeigen  wie  verschieden  griechisch- 
asiatische und  wirklich  hellenische  künstler  nodi  im  yierten  Jahr- 
hundert arbeiteten.  Dass  Brunn  die  bedeutung  des  landschaft- 
lichen Clements,  das  er  bei  andern  gelegenheiten  (vgl.  Annali 
deir  Ist.  1866,  p.  422  ff.)  so  bestimmt  heryorgdioben  hat,  hier 
ganz  verkannt  haben  sollte,  ist  uns  kaum  glaublich;  wir  sind 
um  so  gespannter  zu  erfahren  warum  er  ihm  in  dem  vorliegen- 
den falle  keine  bedeutung  beigemessen  hat. 

83.  Büchsenschtitz,  die  hauptstätten  der  gewerbfleisses 
im  klassischen  alterthume.  4.  Leipzig.  1869.     106  s. —  Ithlr. 

84.  Blümner,  die  gewerbliche  thätigkeit  der  Völker  des 
klassischen  alterthums.     4.    Leipzig.  1869.     153  s.  —     1  thlr. 

Zwei  werthvolle  Schriften ,  beide  mit  dem  preise  gekrönt 
von  der  Jablonowski^schen  gesellscbaft  zu  Leipzig,  welche  ffir 
das  jähr  1868  die  preisaufgabe  gestellt  hatte:  „quellenmässige 
Zusammenstellung  derjenigen  orte  des  klassischen  alterthums, 
wo  gewisse  gewerbszweige  vorzugsweise  geblüht  haben^. 

Bttchsenschütz  hat  diese  preisfrage  gelöst  durch  „eidogra- 
phische^*  anordnung  des  Stoffes  (Liter.  Centr.  Bl.  1870,  Nr.  17), 
indem  er  die  entwicklung  und  ausbildnng  der  einzelnen  ge- 
werbszweige, ihre  technik  und  ihre  hauptstätten  darlegt,  zuerst 
die  thonwaarenfabrikation ,  dann  die  glaswaaren ,  steinarbeiten, 
metallwaaren,  arbeiten  in  holz  und  elfenbein,  weberei,  flärberei, 
lederarbeiten,  salben  und  oele,  zuletzt  müllerei  und  bäckercL 
Für  einzelne  dieser  branchen  konnten  monographien  benutzt 
werden;  nicht  hat  ref.  citirt  gefunden  St.  John,  the  Hollenes, 
ein  werk,  dessen  dritter  theil  sich  vorzugsweise  mit  der  tech- 
nischen Seite  der  gewerbe  befasst.  Das  programm  von  Hotz 
über  die  metallarbeiter  der  heroischen  zeit  (Meiningen  1868), 
konnte  Büchsenschütz  wohl  noch  nicht  zu  rathe  ziehen.  Bei 
der  darstellung  der  arbeiten  in  holz  erwähnt  Büchsenschüts  wohl 
die   spedes    der   vav7i^yo(,    der   apuSovfyof   oder    afJkoSoniiy^f 
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(„Stellmacher"),  die  verfertiger  musikalischer  Instrumente  (ai- 
Xojfoiofy  XvQOTroiol),  die  tischler  {xXwonotot,  x^ßiawaotoC)  y  aber 
es  fehlen  die  aoqoTnuyot  (Aristoph.  Wölk.  846).  Dass  bei  der 
Schilderung  der  scharlachförberei  das  phokische  Ambrosos  (Pau- 
san.  X,  36^  1]  übergangen  ist,  hat  schon  der  rec.  im  Liter.  Centr. 
BL  a.  o.  bemerkt;  man  gewann  den  farbstoff,  wie  in  Lako- 
nika,  von  der  scharlacheiche  {inoxxog)  durch  das  von  Pausanias 
geschilderte  verfahren.  Auch  die  vom  Schol.  zu  Ar.  Fried.  1173 
Dindf^  gerühmten  gefärbten  stofie  von  Eyzikos  sind  nicht  er- 
wähnt Von  den  verfertigern  der  fabricate  aus  faserstoffen  sind 
diie  seiler  [utaktactgoipok  Plut  Perikl.  12,  tSx^^^^^^C'ß^^''  Scl^ol« 
zu  Aristoph.  Fried.  37)  übergangen;  besonders  in  Marathon, 
desaen  sumpfige  küste  (Pausan.  I,  32,  7]  viel  ffkitaq  oder  9A0- 
Ikog  erzeugte,  scheint  dies  gewerbe  schwunghaft  betrieben  wor- 
den zu  sein,  wie  aus  dem  witz  des  Aristophanes  Ran.  1296 
hervoi^ht.  Dass  bei  einer  so  reichhaltigen  arbeit  einzelne  nach- 
trage sich  machen  lassen,  kann  dem  werthe  der  scbrift  keinen 
abbruch  thun. 

Blttmner  dagegen  hat  den  stoff  „geographisch"  behandelt; 
in  drei  §§  schildert  er  die  gewerbliche  thätigkeit  ka  der  nordküste 
von  Afrika  und  in  Aegjpten.  Die  folgenden  acht  referiren 
über  Kleinasien,  Vorderasien,  die  Pontusländer  und  die  kleina- 
siatikehen  inseln,  §.12  über  die  nördlichen  landschaften  der 
griechischen  halbinsel,  §§.13.14  über  Mittelgriechenland,  §§.15. 
16  über  die  Peloponnes,  §§.  17  und  18  über  die  griechischen  in- 
seln, §.  19 — 24  über  Italien  und  die  italienischen  inseln,  §.  25. 
26  über  Hispanien,  §.27  und  28  über  das  transalpinische  Gallien, 
§.  29  über  Noricum.  Diese  form  der  lösung  der  aufgäbe  ent- 
spricht ezacter  der  themastellung ,  für  die  Wissenschaft  aber  ist 
diese  doppelseitige  behandlung  der  sacbe  ein  unbestreitbarer  ge- 
winn« Auch  Blümner's  arbeit  zeichnet  sich  durch  genaueste 
durdiforsehung  det*  quellen  und  gewissenhafte  benutzung  der 
hfilfbmittel  aus.  Kef.  weiss  nur  weniges  hinzuzufügen.  Die 
glänzendste  epoche  des  gewerbfleisses  in  dem  kTprischen  Sala- 
mis ist  nach  der  (allerdings  enkomiastisch  gehaltenen)  Schilde- 
rung bei  Isokr.  IX,  47  die  regierungszeit  des  Euagoras  gewe- 
sen, unter  den  industriezweigen  Böotiens  fehlt  die  flötenfabri- 
eaüoii,  welcher  das  röhr  des  Eephisos  so  treffliches  material  lieferte 
(Bnrsian,  Oeogr.  v.  Griechenland  I,  197j.      Von   Blümner   wie 
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TOD  BtlcliBenschfltz  nicht  berttbtt  ist  die  attiacbe  kochknoBt,  dia 
neben  der  bSckerei  ^nen  tiber  die  grenzen  des  Undes  weit  bin- 
ADS  verbreiteten  mf  genoAB  (vgl.  Atben.  XIV,  660s.  Theophr. 
Hist  plant  VIII,  8,  2  n.  a.)  und  in  der  tbat  za  einem  pro- 
feflgionsmtlBBigeQ  gewerbe  eich  ausgebildet  hatte ;  die  nicbterwllli- 
nnng  ist  nm  bo  auSmiigor,  da  BlHmDer  wenigeteos  die  fcSchs 
TOD  Elie  nicht  {ibergaogen  hat  {p.  83).  Unter  den  zu  Tarent 
betriebenen  indnatriezw^en  (p.  122  ff.)  konnte  noch  tapteiei 
genannt  werden;  der  hilarotragödiendichter  Bhiotoa  war  der 
söhn  eines  tSpfers  (Snidas  s.  'PCv^uv). 

Von  einBchlagendeo  monographien  schdnt  Bldmner  das 
Programm  voa  Spiro,  de  CJaamtentorwm  mereatura  (Berlin  1866) 
nicht  gekannt  za  haben.  Der  volkan  auf  Lemnos,  der  als  täm 
werkstätte  des  Hephästos  betrachtet  war ,  Hess  nicht  Uesochlog 
[p.  86),  sondern  Möavx^og. 

Auf  die  sociale  und  poliÜBche  Stellung  der  indnatriellen 
und  anf  die  ethischen  anschanungen,  von  denen  das  alterthnm 
bei  der  misachtnng  der  gewerbe  nod  alles  professionellen  tbons 
ausging,  vdter  einzugeben,  verbot  die  fosaang  des  gesteUten 
thema.  H.  Frohbarger. 

86.  Zur  erinnerung  an  H^rich  Edoard  Dirksen,  von  Fr. 
D.  Sanio,  professor  der  rechte  in  Eönigaberg.  8.  L^ipeig 
1870.     160  B.  —  20  gr. 

Diese  sauber  und  mit  pietät  ahgefasste  lebenabeschreibnng 
dnes  berühmten  juriateh  verdient  für  pbilologen  in  doppelter 
hinsieht  beachtung.  Dirksen  lieferte  viele  und  ainnige  unter- 
snchnngen  Über  verschiedene  punkte  des  rÖiniscLen  alfertkums, 
die  ün  zwischen  ja  .und    pbilologen    streitiges  feid  bilden; 

ein  voUstSndigea  v<       ichi         i  '   vielfach    zerstreuten  scbrif- 


ten  giebt  der  erste  an 

di 

lebeoeböscbreibuDg.      Ferner 

die  bb  in  ein  hohes   al    ■ 

foi 

tzle    thätigkeit  Diiksens    bß- 

zog  sich  auf  den  spracl 

1 

wie  sie  in  sünera  MamMle  1 

yorliegt.     Einen  bemöSH 

werthen  nachtrag  dam,  t 

m  dem  buchstabea^H 

tet  der  zweite  anbang. 
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THBSES  qnftB  ...  in  Academi»  Oootgia  Ängnsta  .  ,  . 
publice  defendet  CarolaB  Qnenther:  V.  in  Xenoph.  Hell. 
III,  2,  37  sie  legeudam  est:  jo  jtuQä  loS  JtatQog  ä^yvfiov  6t' 
avT&y  XQo;[iii(i^aai  talg  jitattiatf^ovlotg.  VI.  In  Stat.  Silv.  I, 
1,  43  sie  Bcribeadnm  eat:  et  etti  le  totU  Temeie  dedä  hatuta  m«- 
teUw.  Vn.  In  Fiat.  Conr.  p.  194 E  Bcribendnm  est:  fyii  di  iij 
ßwXoftm  TTfiStor  /*iv  ftnitv  wf  gg^  ftt  taatyttv,  Inna  tnantlv- 

NEUE  AUFLAGEN.  86.  Thnk^dideB  erklärt  von  J. 
Glaaeen.      2.  anfl.      2.  bd.     8.     Berlin.   Weidm.;    12  gr.  — 

87.  ThnkTdides  für  den  scbolgebraacb  erklärt  von  G.  Boehme, 
1.  bdB  1.  heft  b.  I  a.  H.   3.  an£.    8.    Ldpz.  Teub.;  12  gr.  — 

88.  yugil'B  gedicbte  eiklärt  tos  Tb.  Ladewig.  2.  bd.  6. 
anfl.  8,  Berlin.  Wffldmann;  18  gr.  —  89.  CornelinB  Tad- 
tnB  erklärt  von  E.  Nippeide;.  1.  bd.  5.  anfl.  8.  Berlin. 
Wddro.;  27  gr. 

NEUE  SCHULBÜCHER.  90.  CornelinB  NepoB.  Erklärt 
von  H.  Ebeling.  gr.  8.  Berlin.  Eb.  n.  Flabn;  12  gr.   —     91. 

E.  Krab,  Gnrtins  alB  schnllecttire.  Eine  akizze.  4.  Inster- 
bnrg.  Calrari;  12  gr.  —  92.  Frenud'B  Bchiilerbibliotbek 
eett. :  präparation  zu  Tacitns  werken.  2.  heft.  gr.  16,  Leip- 
zig. Violet;  5  gr.  —  93.  E.  Berger  nnd  H.  Heidel- 
berg tibnngsbflcber  zu  der  griechischen  grammatik  von  E.  Ber- 
ger.  1.  cnrBUB.  4.  aufl,  8.  Celle,  Scbnlze;  l6gr.  ■^— ,  94. 
H.  D.  Müller  nnd  J.  Lattmann,  griechiBche  grammatik  für 
gymnasien.  1.  theil.  Formenlehre.  2.  anfl.  8.  Göttingen. 
Vandenb.  n.  Bnp.;  ISngr. —     95.  B.  A.  Schnorbnsch  nnd 

F.  J.  Scheuer,  griechische  Sprachlehre  für  gymnaaieD.  2.  anfl. 
8.  Faderborn.  Scböning;  20  gr.  —  96.  L.  Englmann, 
lateiniaobee  leBobncb.  1.  thi.  5.  anfl.  Bamberg.  Büchner;  16 
gr.  —  97.  G.  W,  GoBBran,  lateinische  elementar  -  gram- 
matik. 8.  Qnedlinb.  Basse;  20  gr.—  98.  A.  Enhr,  schnl- 
grammatik  der  lateinischen  spräche.  4.  anfl.  8.  Berlin.  G.  Rei- 
mer ;^  17 Vi  ngi-  —  99-  F.  Schnitz,  lat^niBche  spracb- 
lefare.    7.  anfi.    gr.  8.     Paterborn.  SchSning;  1  thlr.  10  gr. 

BIBLIOGBAFHIE,  Ein  anfsatz  über  „  pasquille  nnd  car- 
ricatnren"  mit  besondrer  rückiicht  auf  nnsre  tage  findet  sieh 
im  Böraenbl.   1871   nr.  32.  36. 

Cataloge  vaa  buchhändlei  i:   '  misB  anerkannt  worthrol- 

ler  werke  aus  deu  gebiete  c  hen  pbQologie,  welche  im 

Verlage  von  Ernst  Fleiscuer  ml  zig  nselnenen  und  durch 
alle  buch-   und  aatianariats-  in  *  i  an- 

sserordeu  :aia(        so  *        die  vor- 

rSthe  reichet 


144  Kleine  philologische  zeitnng.  Nr.  3. 

im  vollsten  maasse  seine  pflieht  zn  thun ,  mögen  folgende  zwei 
nachrufe  beweisen: 

Coln.  2Stg.  1871^  n.  17  eweüea  hkstt:  in  der  nacht  vom  7. 
anf  8.  d.  mts  fiel  beim  stürm  auf  das  stark  befestigte  dorf 
Danjontin  vor  Beifort  von  drei  kageln  getroffen  an  der  spitze 
seiner  compagnie  der  kgl.  compagnieführer  und  premierlieute- 
nant  im  land wehr  - bataillon  Schneidemühl ,  ritter  des  eiser- 
nen kreuzes  IL  classe, 

Herr  Albert  Zippmann. 

Er  war  ein  oMzier  von  hoher  geistiger  bildnng,  einer  seltenen 
nnerschrockenheit  nnd  tapferkeit  und  seinen  untergebnen  und 
eameraden  ein  leuchtendes  Vorbild. 

Sein  tod  wird  von  dem  ganzen  regiment  auf  das  aller« 
tiefste  betrauert. 

0-Q.  Mevouz,  den  8.  januar  1871. 
Im  namen  des  offiziercorps  des  1.  combinirten  pommerschen 

landwehr  -  regiments. 

V.  Zitzewitz, 

Oberst  und  regiments  •  commandeur. 

Cöln,  22g,  1871,  nr,  20  zweites  blatt:  tief  erschättert  bekla- 
gen wir  den  verlast  des  in  der  nacht  vom  7.  zum  8.  d.  m. 
beim  stürme  auf  Danjoutin  vor  Beifort  gefallenen  königlichen 
Oberlehrers 

^         Herrn  Dr  Albert  Zippmann. 

Durch  schärfe  und  vorzügliche  bildung  des*  geistes  berufen, 
einst  in  der  Wissenschaft  als  stern  erster  grosse  zu  leuchten, 
war  er  uns  nicht  nur  ein  gewissenhafter  und  eifriger  mitarbei- 
ter  am  erziehungswerke,  sondern  auch  ein  liebenswürdiger  College 
im  vollsten  sinne  des  worts  und  theilnehmender  freund  bis  zum 
letzten  atbemzuge. 

Sein  treues  herz,  sein  heller  geist  und  der  unwiderstehliche 
Zauber  seiner  ganzen  persönlichkeit  werden  uns  unvergesslich 
bleiben. 

Schneidemühl,  prov.  Posen. 

Das  lehrercollegium  des  königlichen  gymnasiums. 


II.     Im  felde  stehen: 

1.     Philologen  in  amt  und  würde: 

Gymnasiallehrer  aus  der  Bheinprovinz. 

204.  Dr  phil.  lattUas  Vuss^  aus  Bürvenich,  geb.  1840,  kom- 
missarischer lehrer  an  der  ritteracademie  zu  Bedburg. 

205.  Dr    ph.   Jaceb   Vasea^    aus   Eirchhorten,   geb.   1845, 
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«DmissBriBcfaer  lehrer  an  der  ritteracad«sie  zn  Bedburg,  ett^t 
)  seconds-lieuteciaiit  im  Felde. 

206.  Ja»b  SnnHer,  aus  Aldenhoven,  geb.  17.  Bept.  188T, 
li&lehrer  Km  gymuaBinm  von  Marzellen  an  C'äia. 

207.  flicalais  Hnk,  sna  Devtz,  seit  oBtera  1870  am  gym- 
ahim  von  Harzölen  aa  CUin. 

308.  Dr  pbil.  lelnrlek  Sekwenger,  ans  Dtfaseiaorf,  get. 
140,    Oberlehrer   in    Düren;    etebt   als   seconde - lientenant  in 

309.  UernHun  HaBkamer,  aus  Hbeinberg,  geb.  1844,  probe 
odidat  am  gymnasiura  zu  Emmerich;  ist  Unteroffizier, 

210.  Dr  pLil.  Ililarlus  Vollfgarlen,  aus  Weingarten,  geb. 
145,  probecandidat  am  gyrnuasium  zu  Cleve,  trat  eiu  als  vice- 
Idwebel  im  iofauterie-rgmt.  nr.  74,  ward  spüter  Heutenaüt: 
I  bei  dem  stürm  auf  die  spicberuer  höhen  verwundet;  erhielt 
s  eiaierne  kreuz. 

211.  Heinricb  Geller,  geb.  zu  Füssenich  1839,  commisaari- 
bar  lehrer  in  Düren,  steht  in  Cöln. 

212.  Dr  phi).  lasepk  HiMp,  gymnasial  -  lebrer  am  Fried- 
^  -  Wilbelmsgyranflainm  zu  Göla,  lientenant  im  25.  infanterie- 
mt,    venrnadet   am    18.  angfuet    hd   Gravelotte  durcb    schiua 

den  rechten  oberarm. 

213.  AnoM  ScbBidfi,  probecandidat am  Friedrioh-Wilhelma- 
mnaeiam  zn  p9ln,  steht  aU  ricefeldwebel  beim  74.  infanteria- 
mt. 

214.  Dr  phil.  lleidemaDn,  geb.  in  Teklenbnrg  (Westphalen) 
118,  zweiter  Oberlehrer  am  gymnasinra  zu  Essen,  premierlien- 
Qaut  im  laudweLr-bataillon  Essen  nr.  57,  steht  in  Wesd: 
Bortirte  gefangene  Franzosen. 

215.  frani  Scbonner,  geb.  1841  za  Trier,  probecandidat 
1  gymnasium  daselbst,  steht  von  anfaug  des  kriegs  an  bei 
X  armee. 

316.  Dr  pb.  BraadcDbuig,  geb.  1839  zu  Sinzenicb,  vierter 
deutlicher  lehrer  am  gymnasium  zn  ]Uüii8tereifel,  ist  laiüiwehr- 
tülerie  -  lientenant  des  1.  aufgebots,  land  vehr  -  bataillon  Brähl 
,  28,  steht  bei  der  festungs  -  artillerie  zn  Cobleuz  and  ist 
ch  zur  beauf sieht  ignng  eines  militür  -  lazareths  verwandt 

217.  Theadar  Thele,  ans  HeiligensUdt,  ordentUcher  lehr^ 
1  gymnasium  zn  Erkelenz,  aecoode  -  lieutenaut  nnd  compagnie» 
hrer  im  5.  rheinischen  infanterie-rgmt  nr.  65,  hat  aich  bü 
\i  erstflrmnng  ron  Thiersville,  bei  der  am  Jardin -Fontaine 
id  bei  der  belogerung  von  Verdnn  ruhmvoll  ausgeaeicbnet. 

218.  Dr  ph.  Caspar  Ulid,  geb.  zu  Erkrath  1828,  aa  26. 
li  eiDbenifen,  ordentlicher  lehrer  an  der  realschnle  1.  o.  zn 
ÜDt  diwite  «Is  nuteroMzier  ia  den  legimeDtern  nr,  68.  SS. 
Pbilol.  Ana.  m.  10 
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verschanzongeD,  wogegen  wir  ungedeckt  manrchirten.  Kedits 
erhob  sich  ein  steiler  berg,  links  fiel  die  chaussee  jäh  ab:  doch 
befand  sich  am  rande  derselben  ein  erdanfwurf  von  1  fuss  höhe. 
Die  Fraüsosen  Hessen  uns  recht  weit  vorgehen;  dann  gaben  sie 
starke  salven  auf  uns :  wir  warfen  uns  platt  in  den  schnee,  den 
köpf  an  jenem  erdanfwurf.  So  lagen  wir  sechs  stunden  bis 
zur  dämmerung:  schiessen  half  wegen  der  grossen  entfernung 
zu  nichts,  während  die  kugeln  der  Franzosen  Über  uns  hinsauss- 
ten.  Endlich  kam  vom  berge  der  befehl  „deckung  zu  ndimen'^ 
und  sich  zurückzuziehen,  d.  h.  20  minuten  lang  auf  dem  bau- 
che zu  kriechen  mit  dem  tornister  auf  dem  rücken,  das  gewehr 
um  den  hals.  Schliephacke,  schon  durch  die  märsche  d^  vori- 
gen tage  sehr  angegriffen,  richtete,  um  sich  etwas  zu  stärken  und 
zu  recken,  einen  augenblick  sich  auf  und  in  dem  moment  bekam 
er  einen  schuss,  der  die  rechte  hinterbacke  durchbohrte^  den 
knochen  zwar  nicht,  aber  den  mastdarm  verletzte  und  über  dem 
linken  hüftknochen,  jedoch  mehr  im  rücken  sitzen  blieb.  Die 
kugel  ist  zwar  glücklich  und  leicht  herausgenommen,  aber  we- 
gen des  aus  dem  mastdarm  fliessenden  blutes,  der  starken  diar- 
rhoe,  des  gänzlichen  mangels  an  herrschaft  über  die  ffisse  und 
des  wilden  wundfiebers  —  hoffnungslos".  . 

Chronik  des  deutsch  ^  ßranzösischen  hriegs.  So  wie  der  befehl 
zum  abmarsch  kam ,  rückte  flugs  das  regiment  zur  eisenbahn, 
welche  dann  regiment  auf  regiment,  infanterie,  cavallerie»  train 
U.S.W,  an  die  grenze  nach  den  bis  auf  das  kleinste  detaillirten 
Fahrplänen  in  so  trefflich  berechneter  folge  hinrollte,  dass  trotz 
der  grossen  masse  nirgends  eine  Stockung  oder  Überstürzung 
oder  sonstige  Unordnung  eintrat  und  die  regiment^  dank  den 
durch  den  Patriotismus  der  directionen  und  beamten  9u  der  höch- 
sten leistungsfahigkeit  angestrengten  eisenbahnen,  jedes  zur  rech- 
ten zeit,  ihre  stellen  in  der  heeres  -  aufstellung  einnahmen«  Auch 
dies  erhöhte  die  Stimmung  der  armee;  man  fühlte  an  sich  selbst 
jetzt  schon  die  Sicherheit  und  Vollendung  der  Oberleitung:  eben 
so  wirkte  begeisternd  die  liebevolle  theilnahme  der  bevölkerung, 
die  —  alles  anders  als  in  Frankreich  —  sich  überall  an  den 
haltestellen  herandrängte,  um  durch  Zuführung  der  in  den  heis- 
sen  sommertagen  so  nöthigen  erfrischungen  aller  art  ibro  theil- 
nahme zu  bethätigen;  dazu  nun  der  am  20.  22.  26.  jvH  sich 
vollziehende  beitritt  von  Stiddeutschland  —  die  armee  hegte 
nicht  die  besorgnisse,  welche  andre  gute  Deutsche  drückten: 
jubelnd  und  singend —- „lieb  Vaterland,  kannst  ruhig  sein'^  <—  in 
vollster  siegesgewissheit  zog  sie  gegen  den  feind,  so  dass  sehon 
diese  fahrt  zu  einem  triumphzuge  von  schönster  Vorbedeutung 
ward.  Dieser  aufmarsch  der  gesammten  deutschen  beer«  in  der 
linie  Trier -Landau  fand  etwa  in  13  tagen  statt:  bei  der  stärke 
der  armee  von  5 — 600000  mann  wurden  demnach  täglich  42000 
mann  befördert  und  zwar  von  fünf  eisenbahneu ,   von  denen  je- 


Hr.  3;  Elfline  pMlologische  zeitnng.  149 

doch  drei  v(ttBugBwe  ige  iu  Anspruch  genommen  Bind.  Um  diese  gross- 
■rtigen  militairiBchen,  wie  eisenbalin-leistungen  richtig  zu  beurthei' 
Jen,  muaa  man  ferner  der  enormen  traneporte  an  pferden,  ge- 
Bohütaen,  munition  und  iahrzaugcn  gedenken,  welclie  gleichzeitig 
zar  beförderung  gelangten,  so  wie  des  umstanden,  daas  bis 
vor  jahrtsfrist  1  bataillon,  1  escadrou  oder  ,1  battoric  als 
die  reglemenlsmäBBige  belastung  eines  eiseabaLnsuges  erach- 
tet wurde ,  und  endlich,  dass  vier  prenBaische  armoecorps 
van  ihren  Standquartieren  bis  zur  französischen  grenze  auf 
80 — 1120  meilen  herangeführt  und  während  der  mehrtägigen 
eisen  bahn  fahrt  mann  und  ross  verpflegt  werden  muBsten, 
Während  in  dieser  mit  groseartigster  ruhe  sich  vollziehen- 
den bewegung  daa  volk  in  waffen  gegen  das  land  dea  grim- 
men feindes  zog,  wurden  durch  crlass  vom  22.  juli  zur  Siche- 
rung uad  befestigiing  des  Zusammenwirkens  der  militair-  und  ci- 
vilbehörden  die  fünf  general  - gouvernementa  mit  je  einem  ge- 
neral  an  der  spitze  eingesetzt  und  damit  zugleich  auch  maass- 
regeln  zum  schütz  für  die  langgestreckte  nnd  durch  die  (eind- 
hche  öotte  bedrohte  küste  geschaffen.  Danehen  ordneten  sich 
nach  maasEgahe  der  damaligen  auffaseung  des  kriegs  die  anstal- 
teu  für  die  sanitätszüge  wie  die  sonstigen  für  die  Verpflegung 
des  heeres  freiwillig  unternommenen  vereine :  so  dass  als  durch 
alle  diese  die  ^anze  kraft  und  ausdaner  der  dabei  thätigen  be- 
horden  wie  privaten  selbstverständlich  erheischenden  und  mit  be- 
wunderungswürdiger präcision  und  Schnelligkeit  ausgeführten  at^ 
beiten  uacli  allen  Seiten  hin  die  für  einen  erfolgreichen  krieg 
nothwendigen  Vorbereitungen  so  gut  wie  nur  möglich  getroffen 
waren,  auch  das  beer  in  voller  rüstnng  so  ziemÜcb  überall  au 
den  orten  seiner  bestimmung  sich  befand.  Schon  durch  diesen  auf- 
marach  liatto  das  beer  den  feind  am  vorrücken  gebindert,  der  au- 
sserdem durch  den  ans chlu SS  von  Süddeutschland  seine  plane  wirk- 
samst dnrchkreuzt  sah :  es  war  anf  deutscher  Seite  schon  ge- 
siegt, noch  ehe  die  hauptmacht  einen  schuss  gethan.  Zugleich 
offenbarten  sich  die  guten  folgen  von  1866  bei  den  Süddeutschen 
Aui  eine  überraschende  und  freudig  erhebende  weise :  erschienen 
doch  diese  schon  bei  diesem  Aufmarsch  und  der  mobilmachung  als 
dem  nordbund,  von  dem  sie  in  jenem  jähre  so  gewaltig  nieder-  . 
geworfen  waren,  ganz  gleich  und  ebenbürtig.  Als  daher  am  2. 
august  der  k5m'g  iu  Mainz,  dem  haupt quartier,  das  commando 
über  die  gesammte  annee  übernommen ,  beginnen  sofort  die 
Operationen  der  drei  armeen,  in  welche  das  ganze  beer  einge- 
theilt  war,  die  erste  unter  general  von  Steinmetz,  die  zweite 
unter  prina  Friedrich  Karl,  die  dritte  unter  dem  kronprinzen, 
alle  von  1866  her  bekannte  und  bewährte  führer.  Die  gross- 
artigen  leistungen  dieser  beere  und  ihrer  l'nhrer  erheischen  nun  zu 
gerechter  Würdigung  und  eignem  verständnisa  ao  wie  dem  des 
Verlaufs  des   kriegs  in  seinem  ganzen  umfang    die  kenntmss  der 
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kriegseinrichtangen  der  im  gewaltigsten  kämpf  nm  ihre  exi- 
stenz  sich  entgegentretenden  nationen:  zwar  findet  man  auch 
jetiBt  noch  viel^h  die  meinung  befürwortet,  es  sei  der  kri^,  nm 
mit  dem  dichter  zn  reden,  ein  roh  gewaltsam  handwerk;  aber 
er  ist  das  in  Zeiten  der  knltnr  nnd  überhaupt  nie  gewesen, 
vielmehr  erscheint  die  kriegskunst  als  aus  dem  innersten  wesen 
der  menschheit  entsprungen  hinsichtlich  ihrer  grundlagen  trotz 
aller  fortschritte  und  mit  der  entwicklung  der  menschheit  ein- 
getretener Veränderungen  von  anfang  an  als  dieselbe,  durchlebt 
dann,  nur  einmal  erfunden,  wie  maass  und  gewicht,  aiphabet, 
Strophe,  thierfabel  mit  der  menschheit  deren  Schicksale  und  gestal- 
tet sich  allmählig  somit  zu  einer  von  keiner  andern  an  tiefe  und 
umfang  und  grossartigkeit  übertroffenen  kunst  und  Wissenschaft. 
Schon  die  Spartaner,  unseres  Wissens  das  älteste  volk,  das  als 
seine  aufgäbe  und  als  die  höchste  leistung  des  Staats  den  krieg 
betrachtete,  hielten  an  der  allgemeinen  Wehrpflicht  fest  und  ver- 
bannten die  verweichlichende  Stellvertretung,  woraus  die  erzie- 
hung  ihre  erste  und  wichtigste  aufgäbe,  die  ausbildung  der  bür- 
ger  zu  kriegern,  gewinnt:  daher  denn  die  art  der  gymnastik; 
aber  auch  die  poesie  mit  ihren  dem  geist  beste  nahrung  zufüh- 
renden liedern  ward  gepflegt  und  sie,  nicht  blosses  commando, 
machte  schon  dem  knaben  die  jnt&agx^ay  d.  h.  den  unbeding- 
ten gehorsam  gegen  die  vorgesetzten,  zur  andern  natur.  Und 
neben  der  poesie  dienten  auch  andere  künste  der  griechischen 
fiovfftxii  der  kunst  des  krieges ;  unter  flötenschall  und  gesang 
nach  herzstählenden  melodien  zog  man  in  die  schlacht,  in  der 
der  einzelne  streng  geschult  sich  nach  den  regeln  des  tanzes 
in  schöner  form  bewegte ,  zum  deutlichen  beweis ,  dass  das  im 
frieden  geübte  in  blutiger  schlacht  sich  als  praktisch  bewähre. 
Die  schlacht  selbst  aber  verlief  wie  den  einzelnen  so  auch  im 
ganzen  in  strenger  Ordnung:  das  beer  stand  getheilt  in  ftoQM, 
deren  jede  in  vier  Xoxoi  zerfiel,  der  einzelne  Xoxog  in  zwei  oder 
mehr  mvnjxotnvgy  von  diesen  jede  in  zwei  ivwfJbOxtM  zu  je  25 
mann,  wie  jetzt  noch  das  regiment  in  seine  bataillone,  compagnieen 
und  Züge.  Dabei  verhinderte  man  nicht,  dass  in  der  enomotie 
freunde  und  gegenseitig  sich  liebende  neben  einander  standen, 
sich  gegenseitig  unterstützten,  anfeuerten,  zu  den  grössten  an- 
strengungen  und  selbst  zum  tod  für  das  Vaterland  sich  begei- 
sterten, von  schimpflicher  flucht  sich  abhielten.  Trotz  dieser 
anspannung  aller  kräfte  blieb  wegen  der  sorgfältigen  ausbildung 
des  einzelnen  alles  wilde,  jener  jetzt  kriegsfurie  genannte  taumd 
fem,  was  seinerseits  der  Staat  in  guter  zeit  dadurch  festigte,  dass 
er  nie  kriegerischen  gelüsten  folgte,  nur  ungern  zu  grössenn 
kriegszug  sich  bewegen  Hess :  Ares  blieb  hier,  obschon  dag  volk 
durch  und  durch  ein  kriegerisches  war,  immer  ein  nohidoMq^, 
Die  hierin  sich  aussprechende  sittliche  richtung  bewährte  sich 
auch  nach  der  schlacht:  ist  sie  geschlagen,  erscheint  der  tapfere 
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g^gner  nicht  mehr  als  feind;s  tödtung  and  Schmähung  verwun- 
deter oder  gefangener,  Schändung  der  todten,  galt  als  unheilig 
und  für  verbrechen.  Natürlich  ward  im  frieden  der  krieg  nie  au* 
Mer  äugen  gelassen,  immer  an  ihm  gearbeitet  und  gerüstet,  auf 
besehaffung  guter  waffen  das  augenmerk  stets  gerichtet,  jedoch 
nur  mit  einer  gewissen  beschränkung ;  denn  in  alter  zeit  ver- 
dnbarte  conventionen  bestimmten,  wie  es  scheint,  die  art  der- 
selben und  ihren  gebrauch.  Da  nach  der  eigenthümlichkeit  des 
Volkes  Hind  landes  die  hauptstärke  des  heeres  im  fussvolk  lag, 
wird  dies  vorzugsweise  gut  bewaffnet:  in  der  reiterei  blieb 
Sparta  schwach,  noch  schwächer  in  dem  belagerungskrieg.  Das 
fussvolk  musste  im  kämpf  die  entscheidung  bringen,  weshalb  in 
ihm  der  Spartiat  am  liebsten  diente,  den,  so  wie  er  in  den  zu 
gerechter  abwehr  feindlicher  überhebung  vom  Staat  nach  langer 
Überlegung  begonnenen  krieg  zog,  freudige.  Überall  natürlich 
und  ungesucht  hervortretende  kampfeslust  und  begeisterung  er- 
fällte: denn  stand  er  unbehelligt  vom  feinde  im  lager,  machten 
kriegerische  Übungen  sein  tagewerk  aus :  die  leibesübungen  wur* 
den  r^elmässig  fortgesetzt,  die  waffen  geputzt,  die  gewänder 
gechmückt  und  kränze  zur  zierde  des  hauptes  geflochten,  dabei 
die  götter  nicht  vergessen,  denen  zu  ehren  päane  erklangen 
und  auch  bei  andern  gelegenheiten  als  vor  der  schlacht  opfer 
gebracht  werden.  Alles  dies  entwickelt  sich  aber  im  kleinen 
von  wegen  der  kleinen  Verhältnisse,  in  denen  den  Hellenen  sich 
zu  entwickeln  vergönnt  war  und  daher  bezeichnen  sie  auch  nur, 
wie  gesagt,  einen  anfang:  aber  wie  jeder  beim  lesen  sich  schon 
längst  gesagt,  stimmt  dieser  auf  grundlage  wahrer  menschlich- 
keit  beruhende  anfang  nicht  mit  der  stufe  hoher  Vollendung, 
welche  im  preussischen  beere  hervortritt?  Und  liegt  in  ihm, 
diesem  anfang,  wie  das  lob  und  die  rechtfertigung  der  deut* 
sehen  kriegsführung ,  nicht  zugleich  die  verurtheilung  der  wil- 
den, der  Berserkerwuth  ähnelnden  und  aller  gesittung  hohnspre- 
dienden  französischen?  Freilich  hat  dann  im  laufe  der  zeit 
diese  dorische  kriegskunst  der  rohen  gewalt  der  makedonischen 
phalanx  unterliegen  müssQu;  aber  da  solcher  rohen  gewalt  die 
weh  doch  nicht  dienen  soll,  fand  diese  phalanx  in  der  römi* 
sehen  kriegskunst  ihren  meister:  die  stämmigen,  ungeschlach- 
tet  alles  vor  sich  niederwerfenden  tölpel  der  phalanx  erlagen 
dem  kunstgerecht  geführten,  in  seiner  damaligen  Wirkung  der 
zündnadel  1866  vergleichbaren,  püum  und  den  wohlberechneten 
evolutionen  der  ausgebildeten  taktik  der  Bömer.  Und  grade 
dies  wiederholt  sich  jetzt  vor  unsern  äugen :  freilich  unter  ganz 
andern,  unter  den  grossartigsten  Verhältnissen:  nicht  nur  dass 
die  beere  selbst  eine  grössere  menschenmasse  denn  je  in  sich 
fassen,  sondern  die  durch  das  mit  besonderer  verliebe  vervoll- 
kommnete schiessgewehr  gänzHcb  veränderte  taktik  der  infante- 
xie,  die  jetzt  wie  noch  nie  zuvor  ausgebildete   artillerie ,    die  in 
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eich  eine  menge  Unterarten  einschliessende  und  auf  gana  neue 
weise  in  grossen  schwärmen  verwendete  cayallerie«  dazu  die 
grossartige  Verpflegung  ^  das  sanitätswesen^  der  train  --^  dies 
alles  macht  den  krieg  an  sich  und  zumal  die  oberlaüofig  bii 
einer  der  complicirtesten,  kunstvollsten  aufgaben,  deren  befrie« 
digende  lösung  nur  einem  umfangreichen  mit  wahrer  genialität  ] 
verbundenem  wissen  gelingen  kann.  Aber  zeigt  aicli  auch  der 
unterschied  zwischen  dem  alterthum  und  der  über  eolossale  ~ 
mittel  gebietenden  neuzeit  grade  hier  bei  der  kriegrictäiet  auf 
das  deutlichste  und  gewaltigste  —  Verwandtschaft  mit  dem  al-  . 
terthum  bleibt  eben  wegen  jener  unveränderlichen  gmndlagen 
doch  und  so  wiederholt  sich  also,  wie  gesagt,  äueh  jetst  ein 
process,  den  die  weit  schon  mehrfach  gesehen.  Nämlieh  dem 
kaiser  Napoleon  musste  durch  die  in  den  krJ^gen  1869  und 
1866  gemachten  erfahrungen,  durch  die  naturgemttaa  eieh  im« 
mer  weiter  ausbildende  kriegstüchtigkeit  des  preusnaehen  Staats, 
die  in  den  mit  reicher  kenntniss  und  feiner  beobaehtnngsgabe 
geschriebenen  militairischen  berichten  des  obersten  Stoffial  dem 
kaiser  bekannt  ward,  endlich  durch  vieles  andere,  nothwendig. 
sich  die  Überzeugung  aufdrängen,  dass  die  bisherige  rOstung  der 
Franzosen  zum  krieg  gegen  Preussen  und  den  nordbiuid  nicht 
ausreiche;  da  er  aber  krieg  brauchte ^  dachte  er,  weil  Stär- 
kung durch  einführuDg  allgemeiner  Wehrpflicht  die  abneignog 
der  nation  dagegen  unmöglich  machte ,  den  krieg  in  einen  ar- 
tilleriekampf  umzugestalten,  d.  h.  zu  einem,  wo  rohe  gewalt 
den  ausschlag  giebt ;  daher  die  überall  so  sorgsam  auiigeenehten, 
durch  Schützengräben  und  anderweitige  deckungen  gesicherten 
Stellungen,  daher  die  chassepots,  welche  zielen  und  Übung  wie 
ruhe  und  umsieht  im  kämpf  überflüssig  machen  sollten,  daher 
die  mitrailleusen  —  kugelregen  sollte  das,  was  der  gegner  an 
zahl  und  ausbildung  voraushatte^  ausgleichen.  Aber  aneljt  dies- 
mal zerspellte  die  rohe  gewalt  und  die  bestialit&t  der  Torko's  an 
der  durchbildung  des  preussischen  heorwesens:  ist  die  gniadlage 
auch  der  des  französischen  gleich,  so  entateht  airf  dentseher 
Seite  abgesehen  von  dem  nationalclyiraoter  und  der  lai  heere 
tief  begründeten  nationalen  und  wahren  begeistßmng  di6  Über- 
legenheit durch  die  feste  disciplin,  die  gehalten  dureh  daa  ver- 
trauen der  mannschaften  auf  die  todesmuthig  sie  ftthrenden  Of- 
fiziere, auch  das  schwerste  durchzuführen  ermöglicht^  ferner 
durch  die  sorgfältige  einübung  der  truppen,  die  sie  eben  so 
tüchtig  zum  kämpf  in  aufgelösten  tirailleur-Iinien  mmcbi^  wo 
der  einzelne  auf  sich  angewiesen  ist,  als  zu  dem  in  groiseD 
massen,  sie  eben  so  tüchtig  macht  zum  angriff  als  bot  vesthei- 
digung,  zu  grossen  märschen  als  zu  langdauemder  wacht  an 
einem  platze,  eigenschaften  und  vortheile,  welche  den  anfflbrer 
in  die  läge  bringen,  bei  jedem  treffen  ein  wirksames  iIleinande^ 
greifen  aller  der  mannigfachen  bestandtheile  herbeiauführen,  ans 
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deü^n  iäi  gt^sste  organische  ganze  des  heeres,  das  corps, 
dich  zusammensetzt.  Wir  geben  hier  eine  skizze  von  der  ordre 
de  haüaiUe  eines  deutschen  oder  preussischen  —  was  jetzt  gleich- 
bedeutend ist  —  armeecorps,  deren  mehrere  eine  armee  bil« 
den  und  begleiten  sie  Um  der  folgenden  darstellung  willen  mit 
eiüigen   bemerkungen  auf  der  p.  153  a.b  anliegenden  tafel. 

Kichts  gewährt  besser  einen  einblick  in  die  kunstreiche 
Seite  der  neuern  kriegsführung  als  solche  darstellung  des  ar- 
meecorps^ zumal  sie  zugleich  das  vom  kommandeur  zu  leistende 
dartbut,  dem  jeder  theil  dieses  so  äusserst  complicirten  instru- 
ments  genau  bekannt  sein  muss,  um  rechtzeitig  und  wirksam 
jeden  einzelnen  eingreifen  zu  lassen;'  er  muss  wissen,  wo  und 
wann  er  diesen  oder  jenen  theil  der  Infanterie,  wie  der  reiterei, 
wo  und  wann  welche  art  der  geschosse  der  in  sich  wieder  so 
verschiedenen  artillerie  anzuwenden  habe.  Aber  von  dieser  wis<^ 
senschaft  muss  ein  stück  auch  im  besitz  der  mannschaften  sich 
befinden,  damit  diese  mit  Inst  nnd  verständniss  ihrer  pflicht 
oachkommen:  dafür  sorgt  oder  soll  sorgen  der  während  der 
dienstzeit  angeordnete  unterrichte  der  doch  das  erreicht^  dass, 
fallen  in  der  Schlacht  die  Offiziere,  Unteroffiziere  die  fährung 
der  zttge  und  compagnien  Übernehmen  können:  dies  erleichtert 
die  einrichtung  der  einjährigen  freiwilligen  bedeutend.  Mehre 
solche  armeekorps  treten  im  fall  des  krieges  zu  einer  armee 
zusammen:  ihre  auswahl  ist  aber  auch  nicht  willkürlich,  sondern 
richtet  sich  nach  der  läge  und  beschafiPenheit  des  feindes,  auch 
nach  der  des  armeecorps ,  den  politischen  conjuncturen,  aufga- 
ben, die  dem  generalstab  zufallen.  Da  in  dem  g'egenwärtigen 
kriege  wegen  der  macht  und  ausdehnung  des  feindlichen  Staats 
alle  armeekorps  mobilisirt  werden  mnssten,  da  ferner  das  seiner 
eignen  kraft  sich  bewusste  deutsche  beer  wie  1866  gegen  Oe- 
sterreich,  so  jetzt  gegen  Frankreich  sofort  die  offensive  ergrei- 
fen sollte,  wurden  die  oben  erwähnten  drei  armeen  formirt,  zu 
denen  im  laufe  des  kriegs  noch  andre  hinzukamen:  wir  geben 
hier  die  für  das  verständniss  des  kriegs  unentbehrliche  ordre 
de  bataiUle  derselben  beim  einrücken  in  Frankreich,  zugleich, 
so  weit  uns  das  möglich  ist,  mit  kurzen  bemerkungen  Über  das 
Idben  nnd  den  bildungsgang  der  anführer,  zur  böseitigung  im^ 
mer  noch  vielfach  verbreiteter  vorurtheile ;  denn  da  man  im 
kti6g  nut  die  rohe  gewalt  wirken  sieht,  entsteht  leicht  der  glaube, 
sie  Allein  genüge  zum  sieg:  aber  jeder  prenssische  höhere  Offi- 
zier hat  um  seinen  beruf  zu  erfüllen  mehr  geistige  kraft  und 
arbeit  sein  leben  hindurch  aufgeboten,  als  die  meisten  der  fin- 
gerfertigen und  schreibseligen  beurtheiler  derselben  je  gedacht 
haben  auf  ihr  fach  —  wenn  sie  nämlich  eins  haben  —  und 
für  ihre  Stellung  zu  verwenden. 
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AÜSZUEGE  aus  zeitsohriften:  Augihurg«r  aügememf  zeüung  1870, 
ixr.  355 :  schwedische  stimmen  über  Deutschland.  —  BeiL  zu  nr.  355: 
S»  W,  Teuffei  geschichte  der  römischen  literatur,  heft  3:  sehr  kurze 
lobende  anzeige  von  G,  A.  W,  —  Ausserord.  beil.  zu  nr.  355 :  die 
Verlegung  der  hauptstadt  Italiens.  —  Nr.  356:  die  akademie  zu 
Braunsberg  und  das  dogma  der  Unfehlbarkeit.  —  Ausserc^rd.  beil.  zn 
357:  Schicksale  eines  bayerischen  lazarethzuges.  —  Beil.  zu  nr.  357. 
358:  der  alte  rheinische  Merkur  und  die  neuen  historisch -politischen 
blätter:  sehr  lesenswerth:  auf  die  letztem  wird  £v.  Matth.  15, 14  sehr 
passend  angewandt.  —  Beil.  zu  nr.  358 :  v.  Maltzanf  briefe  aus  Ara- 
bien: erwähnt)  wie  gründlich  auch  dort  die  Franzosen  verhasst  sind. 
—  Ausserord.  beil.  zu  nr.  358:  zur  friedensstimmung.  —  BeiL  zu  nr. 
359 :  der  jesuitismus  und  die  neukatholische  kirche.  I.  —  Festsitzung 
des  instituts  f&r  archäologische  correspondenz.  —  Nr.  368 :  eine  neue 
napoleonische  broschüre.  —  Deutsche  antwort  auf  einen  irischen  ein- 
mischungsversuch :  antwort  des  prorector  der  Universität  Gtöttingen 
Dr  Dove  an  die  Royal  irish  academy,  betreffend  nichtbeschiessung  von 
Paris.  —  Der  jesuitismus  und  die  u.s.w.  U.  —  Zur  märchenlitezatnr.  — 
Göthe  und  das  Elsass. —  Nr.  361:  senat  und  theologische  &cultät  in 
München.  —  Beil.  zu  nr.  361:  der  erzbischof  von  Köln  und  die  bon- 
ner  professoren.  —  A.  Richter,  deutsche  sagen:  anzeip^.  —  Nr.  362: 
die  Schweiz  und  Frankreich.  —  Beil.  zu  nr.  362:  bnef  Bazaberger's 
vom  deutschen  kaiser.  —  Broschüren  in  Brüssel  über  den  krieg.  — 
Beil.  zu  nr.  363:  Chregoroviua  geschichte  der  stadt  Born  im  mittelal- 
ter:  anzeige.  —  K.  R.  Vangerow:  nekrolog.  —  Ausserord.  beiL  zu 
nr.  363 :  das  Unfehlbarkeitsdogma  und  die  Staatsregierungen.  — •  Nr. 
364:  ein  rückblick  zu  Weihnachten.  —  Beil.  zu  nr.  364.  365:  Lazar 
Geiger:  nekrolog.  —  Das  Unfehlbarkeitsdogma  und  die  staatsregie- 
rungen.  —  Nr.  365:  die  Joachim -Mühlersche  angelegenheit.  —  Hal- 
lers bibliothek  humoristischer  dichtungen :  anzeige :  s.  PhiL  Anz.  U, 
nr.  7,  p.  342. 

1871 :  nr.  1 :  zum  neuen  jähre.  —  Beil.  zu  nr.  1 :  ein  vorwort 
von  Gervinus:  abdruck  der  vorrede  zur  5.  aufl.  der  gesch.  d.  poes. 
der  Deutschen:  der  abdruck  dieser  in  unglücklicher  stunde  geschrie- 
benen Seiten  befremdet:  doch  s.  unt.  nr.  17.  —  Nr.  2:  das  Unfehl- 
barkeitsdogma und  die  Staatsregierungen.  —  Beil.  zu  nr.  3:  die  er- 
klärun^  der  göttinger  Universität  und  unsre  beziehungen  zu  England: 
plaidirt  för  England.  —  Das  Unfehlbarkeitsdogma  u.  s.  w.  11.  —  Beil. 
zu  nr.  4:  das  uiifehlbarkeitsdogma  u.  s.  w.  —  Nr.  5:  die  Joa- 
chim-Mühlersche  angelegenheit.  —  Ausserord.  beil.  zu  nr.  7:  die 
strassburger  bibliothek.  —  Nr.  9:  MaUzan,  briefe  aus  Arabien.  — 
Gieaebrechtf  über  den  einfluss  der  deutschen  hochschulen  auf  die  na- 
tionale entwicklun^:  antrittsrede ;  es  wird  ein  auszug  gegeben.  ^ 
Nr.  9.  der  cultusminister  von  Mühler  und  die  unfehlbarkeitsfraffe.  — 
Beil.  zu  nr.  10:  der  krieg  und  die  kunst.  —  Nr.  11:  England  und 
Deutschland:  antwort  aus  Göttingen  auf  den  ob.  aus  nr.  8  angeführ- 
ten artikel.  —  Ausserord.  beil.  zu  nr.  11:  antwort  des  cultasmini- 
sters  auf  die  eingäbe  des  academischen  senats  in  Bonn.  —  Neiigahrs- 
cour  im  Vatican.  —  Nr.  13 :  nächste  aussiebten  und  ziele.  —  Beil. 
zu  nr.  12.  13:  v.  Mall&an,  briefe  aus  Arabien.  —  Ausserord.  beil.  zu 
nr.  13:  ein  brief  des  grafen  St.  Vallier:  war  gesandter  in  Würtem- 
berg  im  anfang  des  kriegs:  er  deckt  die  lügengewebe  des  herzo^fs 
von  Gramont  auf.  —  Beil.  zu  nr.  14:  zur  belagerung  von  Paris,  em 
blatt  aus  der  Vergangenheit:  bespricht  die  belagerung  durch  Heinrich 
IV.  —  Beil.  zu  nr.  13.  14.  nr.  16.  17  zur  geschichte  der  süddeut- 
schen Verträge  und  der  kaiserfrage.  I.  IL  III.  IV.  —  BeiL  zu  nr.  14: 
die  Verhandlungen   der  münchener  theologischen  facultät  in  Sachen 
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nfehlbarkeitedogma'H. —  Nr.  17 :  in  Rom  befleiBaigen  aich  die  nltra- 
anen  blätter  einea  kräftigen  stilea :  da  die  minister  Victor  Bma- 
)  manche  mieagriffe  machen,  Bchreibt  der  Imparaiale :  „wir  möch- 
len  iönig  bitten,  wenn  es  nicht  möglich  iat  unter  revolutionai- 
ainiBter  zu  finden,  welche  als  ehrenmänner  gelten  kBmien,  dasa 
ih  angelegen  sein  laaee  sokhe  zu  wählen,  die  weniger  esel  sind", 
lugabucgerin  nennt  das  „beatialitüt".  —  Beil  zu  nr.  17:  Ger- 
,  eme  nachachrift  zu  einem  Vorwort;  da  die  ob.  nr.  1  bezeichnete 
de  TOE  Gervinus  von  K.  JBraun,  (Wieabaden)  einer  milden  zureohf^ 
nden  kritik  vmterzogen  war,  ao  wendet  aich  Gervinus  gegen  diese, 
nur,  um  seinem  leidenschaftlichen  groll  gegen  die  seiner  scha- 
ontgegen  erfolgte  neugeataltung  Deutschlands  luft  zu  milchen: 
aiavu  in  heil,  za  nr.  28  1.  folgenden  entgegnungen  von  Braun 
S.  Grimm  —  die  von  Gervinus  dem  vater  und  ontel  H.  Gximm's 
lichteten  anaichten  über  die  ereignisae  der  j.  1366  u.a.w.   betref- 

—  sind  jetzt  mit  vor-  und  nachschrift  erschienen  in  Leipzig  bei 
ker  und  Humblot  anter  dem  titel:  „gegen  Gervinus  von  Dr 
Braun."  8:  ea  wird  ucsres  erachtena  zu  viel  weaen  von  der  üblen 
I  des  leicht  gereizten  Gervinus  gemacht ;  vgl  auch  Kladderadatsch 

nr.  8.  ^  Auas,  beil.  zu  nr.  19 ;  bericht  über  Riehl'a  vertrag  „ro- 
jche  und  germanische  freiheit" ;  geht  dabei  auch  auf  die  zeit  der 
ichen  kaiaer  ein,  —     Beil.   zu  nr.  20:    zur  Unfehlbarkeit» -litera- 

—  Beil.  zu  nr.  21:  mittel  nnd  au%aboa  unerer  univeraitlta-bi- 
leken :  der  aufsatz  bezieht  sich  und  ergänzt  eine  abhaudlung  von 
w  in  Tübing.  Zeitsch.  f.  d.  ges.  staatswisa,  bd.  XXVI:  ea  wird 
beachtenswerthes  gesagt,  aber  das  reaultat  echeiut  für  den  unbe- 
isen  zu  sein,  daaa  aa(^  in  dieser  irage  jede  Universität  nach  ih- 
igenthümlichkeit  behandelt  sein  will:  so  lange  z.  h.  die  Göttin- 
miversitätsbibliothek  durch  die  besetzong  der  bibliothekaratellen 
gater  Verbindung  mit  der  Universität  stand,    ging   alles  vortieff- 

Geholfen  kann  hier  wie  überhaupt  den  preusaischen  nniveraitä- 
nr  dadurch  werden,  daas  die  oberste  Verwaltung  auf  gesunde  weise 
anisirt  wird:  ein  minister  in  der  jetzt  bestehenden  auadebnung 
.ufsicht  nnd  geschäfte  wird  nie  die  aniveraitäten  auf  den  ihnen 
denden  Standpunkt  erheben  können.  —  Nr.  23:  Samherger,  ma- 
I  zur  TÖlkerpeychologie.  IL  —  Nr.  24;  die  proclamation  dea 
ohen  kaiserreicha.  —  Beil.  zu  nr.  24:  general  Roon.  I.  — 
lerger,  material  u.  a.  w.  ü.  —  Die  proclamation  des  deutschen 
rreichs.  ü.  —  Auss.  heU.  zu  nr.  24 :  znr  kirchenpolitisohen  frage 
äuteohland.  I.  —     Beil.  zu   nr.  25:    Bamberger,    material  u.  s.  w. 

Beil.  zu  nr.  27 :  general  Boon  11.  —  Beil.  zu  nr.  29  f. :  Fr.  Vieeker, 
.weite  act  unseres  kriega.  ^   Ausserord.  beil.  zu  nr.28;  BrL.A. 

f:  von  ihm  rühren  manche  anzeigen  im  Anzeig.  bd.  II  her.  — 
brief  von  Carlyle,  der  für  die  Deutschen  sich  ausspricht.  — 
J :  Rnaaland  und  Preusaen.  —   A.  PichUr,  die  tbeologie  von  Leib- 

2ter  theil:  auaführliche  anzeige:  s.  oh.  p.  143.  —  Nr.  31:  die 
nlation  von  Paris.  —    Beil.  zu  nr.-81:   die  theologie  des  Leib- 

fiohlusa.  —  Die  festnng  Meta  während  der  einschlieesung,  — 
KU  nr.  32:  L.  Bamberger,  material  zur  Völkerpsychologie.  lU.  ~ 
■rord .  beiL  zu  nr.  32 :  referat  aas  der  vorleaung  /.  FrObeCa  zu 
ihen  über  die  politischen  und  wirthschaftlichen  irrthümer  des  eo- 
mos.  —  Beil.  zu  nr.  33.  84:  L.  Samberger,  material  zur  tOI- 
i^ohologie.  IV,  —  Nr.  35  ;  die  römische  frage  vor  den  öater- 
wch-unearischen  delegationen.  —  Beil.  zu  nr.  35:  die  neue 
«he  reichspoat.  —  Nr.  36;  Fr.  Franke,-  reotor  von  St.  Afra  za 
«D  t  ajn  22.  Januar:  a.  Ph.  Anz.  bd.  H,  ni.  U,  p.  388  nnd  ob. 
3.  —    Beil.  za  nr.  36:  die  neue  deutache  reiobspost.  —     Vam- 
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V 

im  vollsten  maasse  seine  pflicht  zu  thnn ,  mögen  folgende  zwei 
nachrufe  beweisen: 

Cöln,  Ztg.  1871,  n,  17  zweites  hlatt:  in  der  nacht  vom  7. 
auf  8.  d.  mts  fiel  beim  stürm  auf  das  stark  befestigte  dorf 
Danjoutin  vor  Beifort  von  drei  kugeln  getroffen  an  der  spitze 
seiner  compagnie  der  kgl.  compagnieftihrer  und  premierlieute- 
nant  im  landwehr  - bataillon  Schneidemühl ,  ritter  des  eiser- 
nen kreuzes  IL  classe, 

Herr  Albert  Zippmann. 

Er  war  ein  offizier  von  hoher  geistiger  bildung,  einer  seltenen 
unerschrockenheit  und  tapferkeit  und  seinen  untergebnen  und 
cameraden  ein  leuchtendes  Vorbild. 

Sein  tod  wird  von  dem  ganzen  regiment  auf  das  alier- 
tiefste  betrauert. 

C-Q.  Mevonx,  den  8.  januar  1871. 
Im  namen  des  offiziercorps  des  1.  combinirten  pommerschen 

landwehr  -  regiments. 

V.  Zitzewitz, 

Oberst  und  regiments  -  commandeur. 

Cd7n.  Ztg.  1871,  nr,  20  zweites  blatt:  tief  erschüttert  bekla- 
gen wir  den  Verlust  des  in  der  nacht  vom  7.  zum  8.  d.  m. 
beim  stürme  auf  Danjoutin  vor  Beifort  gefallenen  königlichen 
Oberlehrers 

^         Herrn  Dr  Albert  Zippmann. 

Durch  schärfe  und  vorzügliche  bildung  des*  geistes  berufen, 
einst  in  der  Wissenschaft  als  stern  erster  grosse  zu  leuchten, 
war  er  uns  nicht  nur  ein  gewissenhafter  und  eifriger  mitarbei- 
ter  am  erziehungswerke,  sondern  auch  ein  liebenswürdiger  College 
im  vollsten  sinne  des  worts  und  theilnehmender  freund  bis  zum 
letzten  athemzuge. 

Sein  treues  herz,  sein  heller  geist  und  der  unwiderstehliche 
Zauber  seiner  ganzen  persönlichkeit  werden  uns  unvergesslich 
bleiben. 

Schneidemühl,  prov.  Posen. 

Das  lehrercollegium  des  königlichen  gymnasiums. 


II.     Im  felde  stehen: 

1.     Philologen  in  amt  und  würde: 

Gymnasiallehrer  aus  der  Eheinprovinz. 

204.  Dr  phil.  latthias  Vuss^  aus  Bürvenich,  geb.  1840,  kom- 
missarischer lehrer  an  der  ritteracademie  zu  Bedburg. 

205.  Dr    ph.   Jac«b   Vasen  ^    aus   Eirchhorten,   geb.   1845, 
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mmissarischer  lehcer  an  der  ritteracademie  zu  Bedburg,  steht 
I  seconde-lieutenant  im  Felde. 

206.  Jaeob  Sommer^  aus  Aldenhoven,  geb.  17.  sept.  168T, 
ifslehrer  am  gjmnasium  von  Marzellen  zu  Cö}n. 

207.  Nicoians  Knkf  aus  Deutz,  seit  ostem  1870  am  gym- 
sium  von  Marzellen  zu  Cöln. 

208.  Dr  phil.  leinrich  Schwenger^  aus  Düsseldprf,  geb. 
40,  Oberlehrer  in  Düren;  steht  als  seconde-lieutenant  in 
esel. 

209.  lenuiitii  Umknmr,  aus  Rheinberg,  geb.  1844,  probe 
ndidat  am  gymnasium  zu  Emmerich;  ist  Unteroffizier« 

210.  Dr  phil.  Hiiarius  Wolffgarteii^  aus  Weingarten,  geb. 
145,  probecandidat  am  gymnasium  s^u  Cleve,  t^rat  ein  als  vice- 
Idwebel  im  Infanterie -rgmt.  nr.  74,  ward  später  lieutenant: 
i  bei  dem  stürm  auf  düe  spic^^rner  höheii  verwandet  |  erhielt 
B  eiserne  krei^z, 

211.  leinricli  G^er^  geb.  zu  Füssenieh  1839  >  commissari« 
ber  lehrer  in  Düren,  steht  in  Cöln. 

212.  Dr  phil.  Joseph  Kamp^  gymnasial  -  lehrer  am  Fried- 
ih  -  Wilbelmsgymnasium  zu  Cöln,  lieutenant  im  25.  infanterie- 
mt,    verwundet   am    18.  au^st   bei  Gravelotte  durch   schuAS 

den  rechten  oberarm. 

213.  Arnold  Schmidti^  probecandidat  am  Friedrich- Wilhelms- 
mnasiam  zu  Qöln,  steht  als  vicefeldwebel  beim  74.  infanterie- 
mt. 

214.  Dr  phil.  Heidemann,  geb.  in  Teklenburg  (Westphalen) 
118,  zweiter  Oberlehrer  am  gymnasium  «u  Essen,  premierlieu- 
nant  im  landwehr  -  bataillon  Essen  nr.  57,  steht  in  Wesel: 
cortirte  gefangene  Franzosen. 

215.  Franz  Schommer^  geb.  1841  zu  Trier,  probecandidat 
a  gymnasium  daselbst,  steht  von  anfang  des  kriegs  an  bei 
T  armee. 

216.  Dr  ph.  Brandenburgs  geb.  1839  zu  Sinzenich,  vierter 
deutlicher  lehrer  am  gymnasium  zu  Münstereifel,  ist  lan^lwehr- 
tillerie  -  lieutenant  des  1.  aufgebots,  landwehr  -  bataillon  Brühl 
\  28,  steht  bei  der  festungs  -  artillerie  zu  Coblenz  und  ist 
ich  zur  beaufsichtigung  eines  militair  -  lazareths  verwandt. 

217.  Theodor  Thele^  aus  Heiligenstadt,  ordentlicher  lehrer 
n  gymnasium  zu  Erkelenz,  seconde  -  lieutenant  und  compagnie- 
brer  im  5.  rheinischen  infanterie-rgmt  nr.  65,  hat  sich  bjBi 
iT  erstürmung  von  Thiersville,  bei  der  am  Jardin  -  Fontaine 
id  bei  der  belagerung  von  Verdun  ruhmvoll  ausgezeichnet. 

218.  Dr  ph.  Caspar  Blind  ^  geb.  zu  Erkrath  1828,  am  25. 
li  einberufen,  ordentlicher  lehrer  an  der  realschule  1.  o.  zu 
[>ln,    diente   als  Unteroffizier   in    den  ^regimentern  nr.  68.  ^S* 

Philol.  Anz.  RI.  10 
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Conze  ladet  uns  ein  mit  ihm  die  ausgrabongen  bei  der  Agia  Triada 
bei  Athen  zn  besuchen,  wo  sich  unter  der  schützenden  erddecke 
ein  stück  attischen  friedhofes  in  wunderbarer  weise  gerettet  hat,  der 
mit  seinen  schlanken  stelen,  heroen  -  reliefs  und  anderen  bildwerken  so 
sehr  wie  kein  anderer  ort  in  Athen  geeignet  ist  uns  auf  augenblicke 
bis  zur  illusion  in  das  attische  bürger-  und  ÜEunilienleben  der  besten 
zeit  zu  versetzen.  Die  1861  begonnenen  ausgrabungen  sind  im  vori- 
gen frühjahr,  wie  sich  erwarten  Hess ,  mit  glücklichstem  erfolg  wie- 
der aufgenommen.  Conze  macht  besonders  auf  ein  dabei  ge^denes 
überaus  schönes  grabrelief  aufinerksam,  das  eine  firau  fiag^io  mit  ei- 
nem schmuckkästcheo,  neben  ihr  die  dienerin,  darstellt,  und  wir  hö- 
ren mit  vergnügen,  dass  von  demselben  schon  in  mehrexen  museen 
abgüsse  existiren.  Der  bericht  von  Bhusopulos,  auf  den  Conie  sich  be- 
zieht, ist  uns  unbekannt,  dagegen  machen  wir  unsere  leser  auf  denjenigen 
aufmerksam ,  den  B.  Scholl  nach  autopsie  im  BulL  dell*  Inst,  a^ 
1870,  p.  145—152  davon  gegeben  hat.  —  Hefb  3:  If.  Jahns,  um- 
risse emer  geschichte  des  französischen  heerwesens:  fortseiBung.  — 
Briefe  deutscher  gelehrten  an  Napoleon  DI.  p.  388 :  ein  brief  von  Zumpi, 
ein  französischer  an  Napoleon  und  ein  deutscher  an  Hortenae  Gorna 
von  Bitschi  und  einer  von  Th.  Mommsen:  sie  sind  aus  jdem  OtnUm 
abgedruckt. 

Zamcke'a  literarisches  centralhlattf  1870,  St.  50:  Homer's  Blas. 
Für  den  schulgebrauch  erklärt  von  •/*.  la  Moche,  Heft  1  —  4.  B. 
I  — XVI.  Berlm.  Ebeling  und  Plahn.  1870:  Someri  lUaa,  Be- 
censuü  J.  la  Mo  ehe  P.  I.  Rhaps,  I— XII,  ebendaselbst:  werden  ge- 
lobt, «namentlich  das  zweite  buch  als  sauberer  textesabdruck,  in 
dem  auch  die  form  der  griechischen  buchstaben  lob  verdiene:  vgl. 
Ph.  Anz.  n,  nr.  11,  p.  553.  —  Dr,  Ed,  Kammer ,  zur  homerisehen 
frage.  11.  Königsb.  1870 :  eingehende  anzeige  von  C,  Lehre,  der  zu- 
erst ohne  auf  die  schrift  Kammer*s  einzugehen,  über  das  verhältnisfl 
der  nias  zur  Odyssee,  über  die  angebliche  recension  des  Pisisfaratus, 
den  bei  behandlung  der  Ilias  einzunehmenden  standtpunkt  sich  ans- 
lässt ,  dann  die  letzten  sieben  bücher  der  Ilias  kurz  bespricht  und  die 
schrift  Eammers  als  eine  sehr  gelungene  bezeichnend ,  näher  auf  Od. 
* ,  491  eingeht  und  daselbst  unter  vergleichung  von  d-,  203  in  ihr  liest 
dkl'  oie  d^  tocaovTov  ala  nQijacovres  dn^fjuy  ==  so  weit,  eben  so  weii  ■— 
Aeneae  commentarius  poliorcettcus,  Hud.  Her  eher  recensuü  ei  adno- 
tavit  8.  Berol.  Weidm.  1870 :  anzeige  von  ae,  welche  darlegt,  wie 
hier  der  text  eine  durchaus  neue  gestalt  gewonnen  durch  die  ausge- 
zeichnete art,  mit  der  die  kritik  gehandhabt  sei:  am  ende  werden 
stellen  angeführt,  wo  Hercher^s  textesconstitution  unmöglich,  sei,  dann 
eine  reihe  sehr  beachtenswerther  eigener  versuche  mitgetheili  — 
Q.  Cur  tu  Ruß  historiarum  Alexandri  Magni  hbri  qui  supersunt.  Für 
den  schulgebrauch  erklärt  von  Prof.  Dr.  Th,  Vogel,  8.  Leipsg.  Teub- 
ner.  1870:  anzeige  von  X.  K.,  der  die  bearbeitung  sehr  empfiehlt, 
nennenswerthes  aber  nicht  beibringt:  s.  unt.  nr.  4.  —  Nr.  51:  Joh, 
Ma rquardt,  ohservationes  criticae  in  Cl.  Galeni librum  nsgi ^frvjpig na^w 
xal  tt^aQT^/Litxjcoy.  Lips,  1870:  wohlwollende  anzeige,  die  p.  27, .9, 
IndgxH  verlangt,  p.  26,  5  xoiy^ö*  a/utf'OTtga  xal  ytytxtSngoy  ^ijfitttyi' 
ftiva  schreibt,  ib.  z.  18  xa&6kov  in  dem  verderbten  A^oy  vermuthet, 
ib.  z.  23  vm^lfitfaGhv  verbessert.  —  Nr.  52:  F.  O.  Stichart ,  Erasmns 
von  Botterdam.  Seine  Stellung  zu  derkirche  und  zu  den  kirehlichen 
bewegungen  seiner  zeit.  8.  Leipzig.  1870:  wird  empfohlen.  —  Die 
schutzflehenden  des  Aeschjlos  nebst  einleitung  und  commentar  von 
Joh,  Oberdiek.  8.  Berlin.  1869:  anerkennende  anzeige  von  J,  X» 
der  auf  das  buch  in  einer  andern  Zeitschrift  ausfuhrlicher  zurückkom- 
men will.  —  JET.  iV.  Stein,   das  spartanische  ephorat  in  seiner  ersten 
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entwicklnng  bis  auf  Cheilon.  8.  Paderborn.  1870:  wird  sehr  gelobt.  — 
A.  Dederichy  Jnlius  Cäsar  am  Rhein.  Nebst  anhang  über  die  Germa- 
nia fdes  Tacitns  (Germ.  2)  und  über  die  Franei  der  Peutinger'schen 
tafel.  8.  Paderb.  1870:  kurze  anzeige  von  H,  Br,  —  C.  Struhe, 
Stadien  über  den  bilderkreis  von  Fleusis.  8.  Leipzig.  1870 :  A.  Flaach, 
angebliche  Argonautenbilder.  8.  München.  1870:  anzeige  von  Bu: 
vrgL  Ph.  Anz.  11,  nr.  10,  p.  524.  —  Lauth,  die  Pianchi-Stele.  4.  Mün- 
chen. 1870:  ausführliche,  meist  beistimmende  anzeige  von  Bu.  — 
Oiov,  Oozzadini,  dt  ulteriori  acoperte  nelV  antica  acropoli  a  Marza- 
heUo  nel  Beiognise,  Fol.  Bologna.  1870:  ausführliche  anzeige  von 
JBu.  —  Nr.  53:  C.  Mayhoff  ^  de  Bhiani  Cretensis  studüs  homeri- 
eis.  8.  Lips.  1870:  anzeige  von  C  —  Ludanus  Samosatemis, 
Franc,  Früzsche  reeensuit,  8.  Vol,  IL  P.  2.  Mostom,  1869:  sehr 
anerkennende  anzeige  mit  folgenden  Verbesserungen:  p.  134,  18  schreibt 
re£  äpm  d-if  statt  äp(»td-&p,  p.  154,  13  sei  oofo> ...  ngoyopoty  als  blossem 
auszuwerfen,  p.  133, 9  wird  dvyaa&t  in  ducrvaano  verändert,  und  gleich 
darfkuf  «iUa  in  an,  p.  182,  11  di  iv  et  xrJl.,  137,  17  ravia  Ctjlfora 
9ly€t^  145,  23  xal  g^fitocfolotV»,  152,  2  kwUi  statt  ixsl^h.  —  PktiarcM 
VUae  Aristides  et  Cato  Mayor,  Rec,  Rud.  Her  eher,  8.  BerL 
Weidm.  1870:  anzeige.  —  C.  Ckison,  Cassius  Bio  LII,  20  zur  frage 
über  die  leges  annales  der  römischen  kaiserzeit.  8.  Breslau.  1870: 
die  resultate  der  sonst  gut  geschriebenen  schrift  würden  schwerlich 
beistimmung  finden.  —  Lexicon  rhetorieum  Cantairigiense  rec.  ei  an" 
noU,  instr,  JDr,  E*  O.  Houtsma,  8*  Leyden.  1870:  stehe  hinter 
der  ausgäbe  von  Nauck  zurück. —  B.  £rdmanndörffer/d&B  Zeit- 
alter der  novelle  in  Hellas.  8.  Berlin.  1870:  empfehlende  anzeige 
von  Bn,  —  J.  Overbeek,  geschichte  der  griechischen  plastik.  2.  aufl. 
2  bde.  8.  Lpzg.  1869;  1870;  dess.  abbildungen  aus  der  geschichte 
der  griechischen  plastik.  qu.  fol.  ebendas.:  die  Verdienste  des  Wer- 
kes werden  hervorgehoben:  s.  Phil.  Anz.  U,  p.  97.  165. 

1871,  nr.  1 :  Zachariae  JSpiscojn  Mityhnes  aliorumque  scripta  histo- 
rica  graece  plerumque  deperdita.  Sgriace  edidit  J,  P,  N.  Land,  4. 
Leyden,  1870:  meist  theologischen  inhalts,  doch  auch  profanen:  so 
enthält  l.  XII  eine  geographische  Übersicht  ((Oxocq^os)  der  erde:  ge- 
naue anzeige  von  Th,  N,  —  U,  Köhler,  Urkunden  und  Untersuchun- 
gen zur  geschichte  des  delisch -attischen  bundes.  4.  Berlin.  1870: 
genaue  anzeige  des  wichtigen  werkes.  —  J,  H,  Krause,  die  erobe- 
rungen  von  Konstantinopel  im  13.  und  14.  jahrh.  8.  Halle.  1870: 
anzeige  von  C.  H. ,  die  das  buch  als  ein  sehr  schlechtes  nachweist.  — 
Histariei  graeci  minores,  Ed,  L.  Dindorf,  8.  Vol.  I.  Leipzig: 
lobende  anzeige.  —  Nr.  2:  A,  Pott,  wurzelwörterbuch  der  indoger- 
manischen sprachen.  2.  bd.,  wurzeln  mit  consonantischem  ausgange. 
n.  bd.  2.  abth.  8.  Detmold.  1870 :  anzeige  —  H.  Stein,  Herodotos,  sein 
leben  und  sein  geschichtswerk.  8.  Leipz.  Teubner.  1870 :  unveränder- 
ter abdruck  der  einleitung  in  Herod.  Thl.  I.  —  Nr.  3:  Fr,  Hof- 
mann,  beitrage  zur  geschichte  des  griechischen  und  römischen  rechts* 
8.  Wien.  1870:  die  schrift  umfasst  sechs  aufsätze,  deren  erste  vier 
sich  auf  die  XII  tafeln  beziehen,  der  fünfte  und  sechste  auf  rechts- 
sätze,  erscheint  dem  ref.  M.  Y.  aber  durchaus  ungenügend:  Hofinann 
verwahrt  sich  in  nr.  8,  p.  189  flg.  gegen  diese  kritik,  die  aber  eben- 
das. p,  191  der  ref.,  Moritz  Voigt  aufrecht  erhält. —  N,  Wecklein 
ars  Sophoclis  emendandi,  Accedunt  analecta  Euripidea,  8.  Würz- 
burg. 1870 :  eingehende  anzeige  von  J.  X,  der  nur  wenige  conjectu- 
ren  des  vfs  für  gelungen  hält,  die  meisten,  als  entweder  an  sich  nicht 
zulässig  oder  an  heilen  stellen  angewandt  zurückweist.  —  Nr.  4:  H. 
Heydemann,  griechische  vasenbilder.  Fol.  Berlin,  1870:  anzeige  von 
Bu,    der  sich  lobend    über   das  werk  ausspricht:    vgl.  Philol.   Anz. 


tung.  Nr.  3. 

e  cavallerie-division  und  eine  artillerie  -  reserve 'eingetheilt : 
7  cavallerie-divisionen  im  ganzen  entgegenstellen  können, 
mann,  das  cavallerie-rgmt  nur  500  mann  stark, 
eh  generalstabsoffiziere  gebildet  wird,  in  der  regel  ist  der 
r -lieutenant  stehen. —  Der  erste  adjutant  pflegt  ein  haupt- 
lauptmann,  ein  premier-  und  ein  secondelieutenant.  —  Das 
m  der  kommandirende  general  zu  berathungen  zuziehen,  je 
ins  leben  gerufen,  1869  aber  in  ihrer  jetzigen  Organisation 
L,    15  Unteroffizieren,    15  ober-gendarmen,    30  gefreiten  = 

auszeichnung :  ihr  Wirkungskreis  ist  ein  äusserst  wichtiger ; 
jammeln  die  zersprengten,  überwachen  die  marketender,  ha- 
er  in  der  gegend,  wo  die  armee  weilt,  sich  rasch  mit  allen 

an  gefechtsä;gen  halten  sie  die  Ordnung  hinter  der  schlacht- 

felegenen  Strassen  für  train,  baga'ge  drgl.  frei  bleiben,  und 
em  der  verwundeten  und  gebliebenen  zu  verhindern,    be- 
I.      Ihre   instructionen  erhalten  sie  direct  vom  chef  des  ge- 
general  eingreifen.  —     Für  den   dienst  des  kommandii«n- 
ht  zusammen  41  Offiziere,   290  köpfe,  321  pferde,    14  fahr- 

ieutenant  als  kommandeur,    1  Stabsoffizier  oder  hauptmann 

iten,  44  nichtkombattanten,  71  pferde,  9  &hrzeuge. 

ier  als  adjutant,  dazu  3  kombattanten,  7  nichtkombattanten, 

• 

2  beamten. 

e:  bei  dem  taktischen  aufmarsch  der  brigade  bilden  die  FB 
on  zählt  22  Offiziere,  3  beamte,  1002  kombattanten,  27  nicht- 
weniger und  3  wagen  mehr. 
48  pferde,  14  fahrzeuge. 

3  pferde,  16  fahrzeuge. 

,mte,  602  kombattanten,  47  nichtkombattanten,  713  pferde, 

ombattanten,  128  pferde,  6  geschütze,  11  fahrzeuge. 
.rzten,  46  andren  «personen,  41  pferden,  10  wagen,  15  trag- 
.  —  Seit  1866  hat  man  mit  besonderer  rücksicht  auf  die  im 
staltungen  das  sanitätswesen,  was  in  Frankreich  ganz  ver- 
sondere militair^medizinal-abtheilung  im  kriegs-ministerium 
fall  war,  die  militair-ärzte  besser  gestellt,  die  feld-lazarethe 
chnetsten  civil -ärzte  und  Chirurgen  zu  konsultirenden  gene- 
Eine  höchst  anerkennenswerthe  beachtung  haben  dabei 
Kii  winter  dulrch  dauerte,  über  100000  menschen  befördern 
m  die  bayerischen :    viele   Verbesserungen  brachte  der  Vir- 

I  sich  dann  vier  vom  kriegs-ministerium  in  Berlin  erbaute 

infanterie:  die  stärke  der  regimenter  wie  ob.  n.  9  angege- 
erbande  des  armeecorps  und  werden  sie  in  besondre  cavalle- 

II  pferde,  6  geschütze,  11  fahrzeuge. 

htk ombattanten ,   48  pferden,  7  fahrzeugen,    die  stärke  der 


Lttanten,  277  pferden,  41  fahrzeugen. 
14  fahrzeuge.  .^ 

70  pferde,  1  fahrzeug. 
asoldaten,  15  pferde,  2  fahrzeuge. 
32  wagen.  * 
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100.  ErneBti  Beinhardi  Gast  de  Thucjdidis  ora- 
tiooe  dissertatio.  Programm  der  königl.  »sächs.  landesschale  zu 
Grimma  fär  1870.     26  s.     4. 

Der  Verfasser  dieser  abhandlung  glanbt  spräche  und  stil  des 
Thnkydides  bereits  so  gründlich  erforscht,  dass  darüber  schwer- 
lich noch  etwas  ganz  neues  vorgebracht  werden  könne  (I).  Aber 
siMnmam  earum^  quae  de  ortxtione  ao  Mo  Thucydidia  scripta  sunt,  com" 
ponere  ctddüisque  exemplis  ültistrare^  ist  ihm  noch  als  eine  lohnende 
aufgäbe  (operae  pretium)  erschienen.  Nun  jedenfalls  hat  der  Ver- 
fasser diese  aufgäbe  in  sehr  mangelhafter  weise  gelöst.  Er  be- 
ginnt (p.  3 — 5)  mit  einer  äusserst  summarischen  Übersicht  der 
über  Thnkydides  gefällten  urtheile  und  der  auf  seine  spräche 
bezüglichen  arbeiten.  In  letzterer  beziehung  wundert  man  sich 
besonders  Poppers  de  historia  Thucydidea  commentatio,  welche  den 
abschluss  von  dessen  kleinerer  ausgäbe  bildet,  nicht  erwähnt  zu 
finden;  dem  Verfasser  scheint  diese  von  ihm  nirgend  citierte 
schrift  ganz  unbekannt  geblieben  zu  sein.  P.  5  kommt  der 
Verfasser  zu  seinem  eigentlichen  gegenstände  und  handelt  zu- 
nächst (p,  5 — 17)  de  verhorum  um  Thucydidi  proprio,  dann  (p. 
17 — 22)  de  verborüm  apud  Thucydidem  collocatione^  endlich  (p,  22 — 
26)  de  periodorum  stractv/ra ,  und  zwar  sollen  nach  dem  Verfas- 
ser die  beiden  ersten  abschnitte  zusammen  einen  ersten  haupt- 
theil  bilden  (de  verhorum  um  et  colloccOioneJ  ^  der  dritte  einen 
zwdten  —  eine  eintheilung,  deren  mangelhaftigkeit  und  Selt- 
samkeit in  die  äugen  springt.  In  dem  abschnitt » de  verborüm 
um  gibt  der  Verfasser  zuerst  einige  bemerkungen  über  den  diar 
lect  des  Thnkydides,  dann  geht  er  (p,  6f  von  den  formae  ver- 
borum  über  zu  dem  usus  verborüm^    welchen  ausdruck  erv  hier  in 
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einem  anderen  sinne  gebraacht  als  vorher,  ohne  hierüber  ein 
wort  zu  verlieren.  Nach  einigen  bemerknngen  Aber  poetische, 
veraltete  nnd  in  eigenthümlicher  bedentung  gebranchte  Wörter, 
zu  welchen  letzteren  sogar  iTt^xTacS-M  „hinznerwerben^  und 
imßtävai  y,binzaleben''  „ausserdem  noch  leben**  gerechnet  ▼e^ 
den,  handelt  der  Verfasser  etwas  ausführlicher  über  nengebildete 
Wörter.  Hierauf  spricht  eK  (p.  10  ff.)  von  Thukydides  präd- 
sion  im  wortgebrauch  und  seiner  damit  zusammeohllngenden 
neigung,  synonymische  unterschiede  aufzustellen.  Es  fe%en  (p. 
12)  ein  paar  werte  über  figuren,  deren  anwendung  «s  dodtan  tnb- 
tiUana  arfuOiariaqite  oraHoma  atudio  hervosgehe,  und  endlieh  eine 
längere  anseinandersetzung  über  die  kürze  des  Thukydides  ^m» 
tum  qmdem  in  verhorvM  utu  aUa  Bit(l).  Auf  Thnhydiäes  streben 
nach  kürze,  welches  der  Verfasser  als  ein  bewualtes  aufilufiMsen 
scheint,  werden  mehrere  syntaktische  eigeathümlicfakeiten  seiner 
spräche  zurückgeführt,  im  übrigen  geht  die  syntax  eeltsamer 
wmse  leer  aus.  Hiermit  sollen  wir  nun  von  der  spräche  des 
Hiukydides  abgesehen  von  Wortstellung  und  periodenbau  ein 
klares  bild  haben!  —  Am  anfang  des  zweiten  absefanitts  ver- 
weist der  Verfasser  besonders  auf  die  dissertation  von  Franz 
Darpe  de  verbomm  apud  Thueydideim  coUoeaiüme,  Monast^  1865,  die 
er  aber  in  Breslau  erscheinen  lässt ,  und  als  deren  titel  er  de  cau- 
818  VMclemiioTie  verbomm  apud  Thucydidem  edUoeoHome  angibt,  was 
die  Überschrift  eines  kleinen  abschnitts  (p.  3 — 7)  derselben  ist. 
Dieser  abschnitt  ist  auch  alles,  was  von  der  umfangreiehen  dis- 
sertation von  dem  Verfasser  berücksichtigt  wird.  Was  nun  über 
die  thukydideische  Wortstellung  bemerkt  wird ,  ist  eben  so  un- 
zureichend  wie  der  erste  abschnitt,  besonders  tritt  derselbe  man- 
gel  an  Übersichtlichkeit  hervor.  Wie  viel  der  Verfasser  endlich 
von  griechischem  periodenbau  versteht,  erhellt  aus  den  werten 
auf  p.  22:  laxiere  membrorum  «tmctora,  guae  cum  pnmme  ad 
vtdgarem  loguendi  morem  accedat,  bene  ddeiiur  JJlS*9  tl^fUvfi  {8ic\ 
welche  keines  commentars  bedürfen. 

■  '  i  ■■  I  n  PI  I  IP. 

101.  Herculanensium  Voluminum  quae  supecßunt  eolleetio 
altera.  Tomus  VI.  Fasciculus  V,  complectens  ignoti  libnun  cu- 
ins  titulus  haud  superfuit.     Napoli  1870.  —     4  thlr« 

Es  ist  das  letzte  heft  des  Ylten  bandes  mit  48  f#liobUit- 
tern;    davon  sind  fol  161—87  als   eohmma$  fSII^-ZXXVII^ 
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188 — 99  als  Fragmenta  (I — XIV)  bezeichnet;  von  letzteren 

.  Fragm.  IV.  V.  VI.  XII  vollständiger  und  lesbarer  als  viele 

imnen;    ob   man   ihre  Ordnung  nnd  folge   nicht  kannte  oder 

einem  andern  gründe  sie  als  fragnijenjbe  betrachtete  and  als 

mg   folgen   Hess,   ist  nicht  klar;    auffallend   ist  der  häufige 

hsel  der  handschrift. 

Die  ersten  XII  columnen  stehen  im  vorhergehenden  hefte, 

welchen  bereits  früher  in  diesem  Anzeiger  U,  nr.  8^  p.  413 

vers    des    Sophocles    hervorgehoben  worden,   ijind  worüber 

1  Bücheier   (s.   Phil.  Anz.    1.  c.  p.  66)   referirte.     Das  jetzt 

iegende  zeigt  dass  wir  es  mit  Untersuchungen  übw  rhetorik 

thun  haben,   also  wahrscheinlich  wieder  «ine  schrift  des  Phi 

mos;   wäre  auch    das  ganze  vollständig  lesbar,   wir  würden 

ig    daraus  lernen. 

Die    letzte   columne  XXXVIII,   fol.  187   enthält    wirklich 

schluss  der  andern,   wie   das  am  ende  angebrachte  zeichen 

3utet«      Der  gedanke  ist  unklar,    da   einige    werte  unsicher 

,  doch   mögen   die  zeilen  des  namens  Antiphon  wegen  hier 

;etheilt  werden: 

C       N 

vno 
ygafjbfAaTWv  anXwv 
tat  •  .  tütwv  (o?)xf»ov- 
a^ai  jfiv  antoiiv  ivifj^ 
5  Xog  fj  TÜv  aXkwv  9^17- 
f  .  .  .  .  ^OINETA  .  .  v^ 
xav  •  •  .  •  tTniv  xai  •  x^$v 
*  97  (i)täg>OQa  xatfi^twxo- 
twv  lig  *al  Ttvoq  rwv 
10  i{Q)x^^^^  'Avu^wvxoq 

€(T)t'  oiv  ^OQtxovg  (iX)Ti 
xai  ^tXoc6g>ovg  AOY  .  • 

ist  vielleicht  gpXifvagpog  yeCvsxMj    der    schluss  wird  mit  16^ 
ttvttt  noch  wenig  verständlich.      Die  einzige  stalle  aus  der 
etwas  neaes  lernen  können  ist  fol.  174,  col.  XXV: 

rno 

Jy^MBANE  K  .  .  J.  OCYNE 
X  .  2V  ELU  KT  .  (V  TA  .  .  . 

TWN  EM.nO  .  T  .  KI  .  J  . 

11* 


j-*i,:i.-'tki>äi'«. 


164  102.  Galenus.  Nr.  4. 

0EPEIN  XEIPI  .  ON  K  .  .  ANA 
BIMENHN  OMHPO  .  KAI 
KAPKINON  KAI  KAEI .  NC 
TO  .  .  YPEI  nUON  KAI  TOYC 

AA Torc  noNHPorc 

EN  aOHTIK  HI  .  CV.  AP 


d.  h.  vTioXäfißave  x(ar)a  t6  awfix(o)v  xat  xv(Q^y(OTa(ior)  räv 
ifi  no(fj)i($)nfjt  i(M)^iQ€iv  XotQ({Xov)  x(al)  *Ava^^fiev^  *Ofiif- 
Qo{v)  xai  Kaqn(vov  nal  KU{a()vno{v  E(vQe$n(Sov  nat  roig  Sk- 
(hwg)  Tovg  Ttovfiqovg  Iv  n<yrj;twri$  {T)Ci{ii)  aq{tatm7)  '•  . 

Ist  es  schon  nicht  ohne  interesse  den  tragiker  Eleaenetns, 
der  so  selten  erwähnt  wird  (Meineke  Comic.  6r.  Fragg.  HI,  508), 
hier  zu  finden,  so  noch  weit  mehr,  den  Anaximenes  als  epiker 
kennen  zu  lernen;  beide  verdanken  ihre  Würdigung  als  itomiqol 
iv  Tfi  notri^M^  einzig  und  allein  dieser  stelle  aus  den  berkn- 
lanensischen  rollen. 

102.  De  Galeni  Historia  Philosopha.  Dissertatio  pbilologica 
quam  ...  defendet  Her m.  Diel s,  Wisibadensis.  8.  Bonn.  1870. 

Diese  dissertation  ist  aus  einer  umfassenderen ,  von  der 
Bonner  philosophischen  facultät  durch  einen  academischen  preis 
ausgezeichneten  arbeit  hervorgegangen,  deren  thema  das  werk 
war,  welches  vpn  den  pseudoplutarchischen  Placita,  den  ent- 
sprechenden abschnitten  des  Stobäus  in  den  Eklogen,  und  der 
^d6ffoy>og  lOTogCa  des  falschen  Galen  als  ihre  gemeinschaftliche 
grundlage  vorausgesetzt  wird.  Der  vf.  zeigt  nun,  dass  die  pseu- 
dogalenische  schrift  ihrer  ^  hauptmasse  nach  (c.  11.  12.  c.  16— 
26.  c.  29 — 126)  nichts  weiter  ist,  als  ein  mit  wenigen  eigenen 
zuthaten  erweiterter  auszug  aus  dem  falschen  Plutarch,  während 
von  dem  Überrest  ein  namhafter  theil  (c.  5.  7.  8.  9.  28.  13. 
14)  aus  Sextus^  pjrrhonischen  hjpotyposen  entlehnt  ist ,  so  < 
dass  demnach  nur  wenige  blätter  der  ganzen  kleinen  schrift 
aus  anderweitigen,  theilweise  auch  von  Diogenes,  Clemens,  Hip- 
polytus  u.  a.  benützten  quellen  geflossen  sind.  Er  weist  wdter 
nach,  dass  allen  ausgaben  derselben  nur  ein  florentinischer  co- 
dex aus  dem  anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  (cod.  Laurent.) 
zu  gründe  liegt,  der  aber  ausser  der  Versetzung  einiger  kapitel 
auch  zahlreiche  lücken    und  jüngere  zusätze  enthält.      Er  zeigt 
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ferner,  dass  sie  ein  schalcompendium  sei,  welches  nicht  vor  dem 
dritten  und  wahrscheinlich  nicht  nach  dem  fünften  Jahrhundert 
verfasst  wurde.  Er  giebt  endlich  unter  Benutzung  eiuer  von 
K.  Wachsmuth  angestellten  collation  des  codex  Lanrentianus 
eine  kritische  textesausgabe  von  c.  1 — 10.  28.  27.  12 — 15:  so 
nämlich  sind  diese  kapitel,  wie  der  yf.  nachweist,  zu  stellen. 
Man  wird  natürlich  über  die  ein^  oder  andere  seiner  emenda- 
tionen  oder  sonst  eine  einzelheit  verschiedener  meinung  sein 
können;  aber  seine  hauptergebnisse  hat  der  vf.  so  sorgfältig  und 
sicher  begründet,  dass  wir  ihm  zu  dieser  erstlingsarbeit  nur 
glück  wünschen  können,  und  der  weiteren  Untersuchung  über 
den  felschen  Plutarch  und  Stobäus,  welche  er  der  gelehrten 
weit  ja  doch  wohl  gleichfalls  vorlegen  wird,  mit  verlangen  ent- 
gegensehen. Den  ersteren  betreffend,  mag  hier  die  bemerkung 
platz  finden,  dass  der  Verfasser  der  Placita  neben  der  von  ihm 
und  Stobäus  gemeinschaftlich  gebrauchten  Zusammenstellung  phi- 
losophischer annahmen,  die  seine  hauptquelle  war,  auch  noch 
zwei  weitere  darstellungen  benutzt  zu  haben  scheint,  eine  stoi- 
sche, aus  der  I,  6.  IV,  11.  12.  21,  und  eine  epikureische, 
aus  der  1,4.  7,  1-^10  geflossen  ist.  Beiderlei,  abschnitte  unter- 
scheiden sich  durch  ihre  breitere  dogmatische  behandlung  der 
betreffenden  materien  auffallend  von  der  kurzen  compilatorischen 
Zusammenstellung  fremder  meinungen  in  den  Übrigen  theilen  des 
Werkes  und  den  entsprechenden  abschnitten  des  Stobäus,  und 
sie  fehlen  auch  wirklich  bei  dem  letztem;  dass  die  eine  stoi- 
schen, die  andere  epikureischen  Ursprungs  ist,  zeigt  ihr  inhalt. 
Doch  bleibt  auch  die  möglichh^it  offen,  dass  schon  die  gemein- 
same quelle  der  Placita  und  des  Stobäus  diese  stücke  gehabt, 
und  der  letztere  sie  Übergangen  hat,  weil  sie  für  seinen  zweck 
nicht  recht  passten.  Man  könnte  dafür  anführen,  dass  auch  der 
abschnitt  über  den  regenbogen  Plac.  III,  5,  1 — 9,  welchen  Stob. 
Ecl.  I,  612  ff.  bringt,  den  gleichen  Charakter  einer  dogmatischen 
darstellung  trägt;  (ebenso  die  kleine,  bei  Stobaeus  fehlende  erörte- 
rung  über  den  hof  um  den  mond  Plac.  HI,  18).  Indessen 
fragt  es  sich,  ob  Stobäus  diesen  abschnitt  nicht  aus  den  Placita 
selbst  entnommen  hat.  Sollte  dem  aber  auch  nicht  so  sein,  und 
sollten  die  oben  bezeichneten  stücke  schon  in  der  grundschrift  un- 
serer Placita  gestanden  haben,  so  zeigt  doch  ihr  inhalt  wie  ihre 
darstellungs weise,  dass  sie  in  diese  nur  aus  dogmatischen  schrif- 
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ten    der   stoischen    und    epikureischen   schule    gekommen  sein 
können.  E.  Z. 


Dass  die  schrift  n$Ql  rciv  iq^Cxavoüv  loi^  gaXo^fo^^  fvifkxm 
döyfkdtfav,  die  Plutarch  zugeschrieben  wird,    und    die    fSlschlicb 
Galen  beigelegt  ^kXoco^oq  Unoqta^  endlich  die  aoszüg^  fthnlichen 
oder  gleichen  inhalts  in  Stobaeos   ln^oyal  g>uff9nal  auf  eine  ge- 
meinschaftliehe   quelle   znrückgehn,   ist    unvwkennbar.      Diese 
näher  festzustellen    war  1869   preisaufgabe  der   philosophischen 
Fakultät  in  Bonn :    H.  Diels   erhielt  den  preis    und    theilt  hier 
das  auf  die  ^Maogtog  Itfto^Ca  bezügliche  mit.      Er   wdst  nachf 
dass  sie  in  zwei  theile  zerfalle,    von   denen  die  kapitel  16  bis 
zu  ende  lediglich  aus  der  schrift  m^l  räv  aqusnovtwp  herüber- 
genommen,   also    nicht  als   selbständiger  anszng  aus  einer  und 
derselben  quelle  zu  betrachten  seien:  nur  müsse  man  die  kapi- 
tel 27  und  28,  die  in  ganz  fremdartiger  Umgebung  stehen,  zwi- 
schen kap.  10  und  11/ und  zwar  in  umgekehrter  Ordnung,  28. 
27,  einschieben.     Der  erste  theil,  also  kap.  1 — 10,  28,  27, 11— 
15,  stimmt  zumeist  mit  Sextus  Empiricus,    neben   dem  nur  die 
einleitenden    bemerkungen   über    die   geschiehte  der  philosophie 
aus   einer   der   vielen   über  diesen  gegenständ  früher  vorhande- 
nen Schriften   und    kap.  15   über   das  wesen   der  seele  aus  un- 
bekannter quelle  entlehnt  sind.     Abgefasst  möge  die  sehrift  zum 
gebrauch  von  schulen  etwa  im  vierten  oder  fünften  Jahrhundert 
sein  (p.  23).     Dies  ist  der  Inhalt  der  ersten  hälfte  des  sehrift- 
cheus  und  man  wird  dem  ergebniss  seine  Zustimmung  nicht  ve^ 
sagen  können.  —     Die  zweite  hitlfte  (p.  27 — 46)  giebt  dte  ersten 
theil  der  galenischen  schrift  mit   einschluss  der  kk.  28.  27  auf 
grund   einer    neuen    vergleichung   des    cod.  laurent.  74,  S,    die 
K.  Wachsmuth    dem   vf.    überlassen    hat.      Diese    vergleichung, 
so  wie  zahlreiche    vermuthungen  prof.  Useners  und  eigene  in* 
derungsversuche    des    vfs.   lassen    den  text,    der    wie    in   allen 
Schriften  Galens,    so  auch   in  dieser   äusserst   verwahrlost  war, 
hier    in    wesentlich  verbesserter    gestalt   erscheinen.        Ueberall 
allerdings   wird  man   mit  dem  v£  nicht  übereinstimmen  können» 
So  klammert  er  p.  27    den    satz    xal   tovto    vofktifag  — —  iy^Xn 
^ad&ov  als  Interpolation  ein,  aber  er  schliesst  sich  auf  das  passend- 
ste an  das  vorausgegangene  und  enthält  nichts  irgendwie  bedenk- 
liches.    Vielmehr   sehn  die  folgenden  wertes    <f#^  nqofffihiyw  tn 
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g>iXoifog)(a  to  r^d-^xav,  xa&^  S  awicrrfli  rijv  nqoutqB<si,v  %&v  xa% 
Xiina  ^^v  TTBtif&rjaofAivdüVy  ganz  wie  eine  zasammenfassende  rand- 
bemerkuDg  aus.  —  P.  29  sollen  die  werte  uai  lovg  äoxovvrag 
•  •  •  TiTQufAfievütv  zugesetzt  sein,  dann  eine  ankündignng  des  §.  4 
über  die  namen  der  schulen  fehlen ,  dann  wieder  ngtatog  . .  • 
vmhkfifkfiivoq  interpolation  sein.  Aber  was  der  vi.  darüber  p. 
18  sagt,  überzeugt  nicht.  Die  benennung  der  schulen  konnte 
zu  unbedeutend  erscheinen,  um  besonders  angekündigt  zu  werden, 
und  die  doppelte  konstruktion  von  ytyvwanetv,  erst  mit  indi- 
rekten fragesätzen  und  dann  mit  dem  aocusativ  des  participiums 
jrol  Tovg  ioxovvtagy  gentigt  nicht,  um  die  an  und  für  sich  unver- 
dächtigen werte  auszuscheiden;  dffrjyfAivog  endlich,  das  schwer- 
lich sonst  in  activer  bedeutung  vorkommt  (das  perfectumi),  ist 
wohl  aus  dem  vorausgegangenen  vnuXrifikfiivog  entstanden  und 
vielmehr  ii<nj)rij<facd'a$  zu  lesen.  —  P.  29,  22  muss  es  wohl 
heissen  rwv  akkutr  %wv  inl  ^iXoCoqtCav  iXd-ovtiavt:  jetzt  fehlt  das 
zweite  twv.  — -  P.  30,  3  ist  imi  xal  ^v  avxog  verdorben  und 
es  fehlt  ein  verbum  zu  int  roi/g  Xoyovg  jov  nXdzvwog.  Diels 
klammert  xal  ijv  aitog  nach  Usener  als  i^us  einer  randbemer- 
kung  xal  fjv  tiiaqtog  (Polemon  viertes  schulhaupt  der  akade- 
miie)  entstanden  ein.  Sollte  nicht  vielmehr  zu  schreiben  sein: 
IToXifAWv  xajjjii  ifil  toifg  Xoyovg  tov  llXattavog^  so  dass  iTnl 
dittographie  zu  inl  wäre  ?  aviog  mag  allerdings  einem  Jrog  sei- 
nen Ursprung  verdanken.  Auf  einen  ähnlichen  gedanken,  dass 
Polemon  auf  die  Schriften  Piatons  zurückgegangen  sei,  weisen 
in  der  herkulanischen  Diadochengeschichte  (Bücheier  ind.  lectt. 
Oryphisw.  1869/70)  p.  11  die  erhaltenen  werte  fjkdXtCia  nXd" 
tuwog  hin.  —  P.  30,  11  hat  die  handschrifl  tjyovfAai,  Si  rov  (Toi- 
xQauxhv  avuif&ivfjv  Jtdw  noXXwv  y€vofAipwv  wievdg  tcog  ijfy 
xataSBifftiqog,  Sg  — •  Diels  schreibt  mit  üsener  ^yovfia$  de  täp 
JktntQanx&v  —  oiäspog  xatadiiin^qov^  Sg  — ,  mit  ausscheidung 
des  glossems  Xüog  ^y.  Vielmehr  s<^heint  Xaog  l^v  eigentlich  Xauig 
fjip  SU  sein  und  zu  zeugen,  dass  zu  den  werten  ^ywfiai  ii  %Av 
JSmxqauxwp  ^Am^d-ivtig  ndw  •  •  .  xatadBiifuQog  jemand  am 
rand  bemerkte,  dass  ^y  vielleicht  zuzusetzen  seL  So  im 
eod.  darmst.  von  Theophj:.  Char.  9  vUlg  Xamg^  weil  vUtg  in 
einigen  handschriften  ausgefallen  war,  Aeschin.  Epist  1.1,  §•  8 
Xc,  iyivcvto^  Athenagoras  c.  11  Xaiag  &e6vy  Die  Chrjs.  or.  55 
g.  e.  *Aimt(f  tdxa.  —  P.  33,  3  liest  Diels  mit  Heimsoeth  ^^Qf-^ 
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ifianoy  r^v  ^ofi\f  nfOjjQ^ii&at  o/ioXoyovihv:  aber  dem  x;  M- 
xnÜLriO^M  der  handachrift  lie^  nfoßtß).^a9'at  bei  weitem  oi- 
her.  —  P.  43,  1  bat  die  bandBcbiift  f^ivw  »vi;  mIvcu  U/w« 
jnwäpa  hnxfoy  iioMonjtwöy.  Doch  wohl  ättgumi'  Gltnch  du- 
anf  masB  interpnngirt  werden :  vai  ^Qf/itaf,  h  if  ji^ias  iHii 
jiat  tm  itata  OvftßtßtiKo^,  ytyiv^a&at  'OfU^u,  TgL  Plat.  de  plic 
philoa.  p.  87&  b.  —  P.  43,  18  miiss  ea  heinen:  i^  J*  ä^iit 
oi^htgov  (oder  aidittga)  lovnoy  ijrä^X""'  ^^^^^  •iitrfii»*.  — 
P.  44,  6  fehlt  noch  fitQO(  oiiiy  die  defiuitioa  der  linie,  ateo 
etwa  mi/uioy  ov  fttfOf  »iiiv ,  \y(jaf*fi^  ii  lö  /*4x«$  /hv  ^, 
nAä'io;  Si  oüiy,]  imfäytutv  Si  — ,  vgl.  Sext.  Emp.  PjrA.  3, 39. 


103.  Q.  Curti  Bofi  hiBtoriaram  Alezandri  magm  Hacedo- 
nis  übri  qui  supeisant.  Fär  den  Bchnlgebranoh  erklSrt  tdd 
dr  Theodor  Vogel.  Erstes  bäDdoben.  Buch  III— V.  Leip- 
zig Teabner.  1870.  —     16  gr. 

Diese  ausgäbe  des  Cnrtlas  darf  fOglich  als  die  erste  be- 
zeichnet werden,  welche  den  Schnlzwecken  TöUig  entspricht:  föc 
Bchtller,  die  entweder  diesen  Schriftsteller  cursoriach  in  der  schale 
oder  dann  privatim  zu  haose  leeen  (und  für  diese  zwecke  ist 
derselbe  sehr  za  empfehlen),  bietet  die  in  ihrer  art  aaageaeicbnete 
ausgäbe  von  Mätzell  zn  viel,  nod  die  kleine  von  Znmpt  in 
wenig ;  wogegen  die  vorliegende  die  richtige  mit.te  innehKlt  '  Aa- 
sserdem  darf  sie  aber  anch  als  wissenschaftliche  lüstang  be- 
zeichnet werden:  der  Verfasser  zeigt  sich  ebenso  orientirt  in 
den  nenem  arbeiten  ttber  Cnrtins  als  im  sprachgebraacha  diesee 
echriftstellers,  auf  dessen  emiraog  er  grosse  Sorgfalt  verwen- 
det hat:  die  handbabung  der  tezteskritik  ist  selbatKn^g,  leharf, 
gelegentlich  wohl  etwas  zu  kühn. 

Ans  der  knrzen  einleitnng  heben  wir  hervor,  jua  «och 
Vogel  sich  an  Mützell's  bew^ftihrung  Über  die  .tuet  fwM»  gamt 
aupremam  habaimtt»  (S,  9,  3)  anschliesat  und  die  thronbestei- 
gnng  des  Clandius  am  25.  jan.  41  als  die  von  Curtins  an- 
geDOttmene  errettong  der  weit  verstaaden  friaaen  will.  Mit 
recht;  vergleiche  je  auch  Wiedi  lann  im  Fhilol.  XXX,  p.  341 
flgg.      Unsrerseits  1      ji  v  nerkung  hinzu,  daes  die  ganz 

besondere  verehrong,  dem  Claudia? 

zollt,   wohl  anoh  i 
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■QoantttB  iirbes ,  quot  castolla  Et  quae  probra  tot  jactabat 

Moaa  munit  ac  Moaellii  Tot   triumphoe   enarrabat 

Sequanft  euin  Ligeri:  Delirana  superbia  ^ 

Omnea  cepit  forte  pectus,  Panem   petena   a  victore, 

Ta,citiimi  intellectus  Pacem  a  debellatore 

Ätqne  obalybs   Kruppii.  Ceeidit  Lutetia,! 

Petunt  mare  —  Soeben  turget:  Qui  coronae  Gerraanonim 

Scaadunt  alpes  —  Werder  urget:  Et  vidurimii   saeculornm 

Undiqne  periculum :  Reddidisti  gloriam  — 

Perque  montes  perque  valleB  MacU  nenex  triumpkator 

Terror  Bequitur  per  calles  Bariabianca  ,  imper^or. 

Et  Ulani  apicultim  1  Qui  salvasti  patriam ! 

Beil.  zQ  nr.  43.  43.  45:  der  fürat-bischof  von  Breslau  und  der  jeani- 
tisinua.  I.  H.  III.  —  Der  hortat  deltäarum  der  äbtissin  Herrad  von 
Landsberg;  die  handactrift  bei  der  belagerung  von  Strasaburg  tintep- 
gegangen.  —  Erste  eindringlinge  in  das  belagerte  Paris.  —  AusBer- 
ord.  beil.  ku  nr.  42:  die  neutralisationabandhabung  in  der  Schweiz. — 
Beil.  SU  nr,  43  ;  der  MainE-Haarlemer  buchdruckerstreit.  —  Beil.  »u  nr. 
45:  O.  Lorenz  und  W.  Scherer  geschiclite  desEleass:  lobende  anzeige.— 
Beil.  nr.  46;  Joa.  Hillebrand,  nekrolog.  —  Ansserord.  beil.  zu  nr. 
46:  eine  anklage  gegen  die  deutsche  Kriegführung :  aus  Daily  New»  [ 
■wieder  lauter  lügen,  wie  nach  augenzeugen  die  auaaerord.  beü.  zu  nr. 
56  nachweist:  nur  iet  da  äusserst  tactlos  der  artikel  nicht  beaondera 
hervorgehoben.  —  Beil.  zu  nr.  47:  nationale  cultusorte.  —  Auaaer- 
ord. beil.  zu  nr.  47:  tcferat  von  dem  Vortrag  dea  Dr  E.  Ff^itcr  in 
Mflncben  über  die  deutache  kunst  in  ihrer  volkEthümlichen  beden- 
tung.  —  Beil.  zu  nr.  48:  v.  Mallzan,  neuestes  ober  Abeaaynien.  — 
Nr.  51:  J.  Venedey ,  nekrolog.  —  Nr.  63:  confeaBioneU.  gemiachte 
schule  in  Nürnberg.  —  Zwei  entaoheidungen  des  miniBteiB  von  Müh- 
ler in  aacben  der  uufehl barkeit.  —  Beil.  zu  nr.  54 :  ergebniaae  des 
deutsch  -  franüSaiachen  kriega. 

Gottinffäehe  galehrte  anaigen,  1871,  at.  2:  Ulriehi  Eutteni 
equiiis  Opini4jn  sapplemenlum.  Episioiae  ohacuroram  virorvm  cum  ittu- 
ttrantibua  adversariaque  seriptis.  Coli.  tdc.  adnotavit.  Ed.  Boecking. 
Tamua  posterior.  8.  Zip».  1869.  70:  auafährliche  anzeige  von  i. 
Oeiger,  besonders  wichtig  in  betreff  der  Verfasser  der  briefe  der  o6- 
seuri  viri  und  sonstiges  eigne  enthaltend.  —  Zur  erinaerung  an  M. 
Ed.  Dirkseti,  von  Fr.  Z».  Sanio.  8.  Leipzig.  1870:  anzeige  von  M., 
der  gegen  Sanio's  urtheilo  über  einzelne  werke  von  Dirksen  auftritt, 
dann  die  art  niiaabilligt,  wie  Sanio  die  gründe  der  nichtanatelluag 
Dirksen'a  in  Berlin  beapricht:  ea  aei  halbea  reden  und  halbes  achwei- 
gen.  Efl  iat  ja  aber  nicht  nöthig,  daaa  alle  atänkerei  so  rafich  ans 
tageslicht  komme,      Sonst   vgl.   ob.   p.  140. 

Preassisehe  Jahrbücher,  nerausgegeben  von  H.  v.  Treilschke  und 
W.  Wehrenpfermig.  1871,  heft  1 :  Max  Jahns,  umriase  einer  geEChichte 
des  fraszösiachen  heerweaens.  —  Heft  2:  Con:e,  antike  grabmäler, 
p.  111:  neuea  will  dieaer  aufaatz,  mit  dem  eich  der  Verfasser  an  ein 
groBsea  publicum  wendet,  nicht  bringen,  doch  folgt  man  gern  seiner 
wie  immer  anregenden  darstellung.  Eurz  verweilt  er  bei  den  römi- 
Bchen  grabmälem  der  späteren  zeit  namentlich  bei  den  neuerdings 
BO  vieUach  beeprocheneu  Sarkophagen,  auf  denen  noch  mit  viel  t«ch- 
niaclier  routine  griechiache  mythen  in  darsteUnngen  meist  älterer  grie- 
chischer erfindung  massenweise  reproducirt  worden  sind.  Doch  unend- 
lich viel  wohlthu  ender  ala  dies  „bnllantf euer  werk  iatder  milde  dauernde 
tageaachcin''  in  dem  die  grabmäler  der  Griechen  selbst  vor  uns  stehen. 
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in  der  Rfadnaner  ui  einer  ftndem  stelle  steht ;  wir  haben  hier  eine 
Andere  emendation  ra  snchen.  V,  13,  3  Bteht  equüUm  vmetum 
regem ,  ud  m  periad»  eue  aut  morti»  aut  mnaiüormn  adfirma- 
bat.  Han  Bcfaiebt  nnn  vor  dem  eqaidem  ein  durch  den  nnn  gebotenes 
MM  an;  vir  würden  dieses  tT  bloss  am  dem  e  emiren;  flbernoN 
güMfam  —  Md  Tergleieh«  die  bdepiele  b^  Utttselt  I,  p.  126  a; 
in  mehreren  derselben  steht  wie  liier  die  ne^ation  anmittelbar 
vor  quidem.  Es  ist  an  dieser  stelle  in  eönem  veratllrkteD 
quidem,  als.  welcbei  nnaer  egmdem  doch  erklSrt  wird,  ebensowe- 
nig grnnd  vorbaaden  als  in  dem  dritten  beispiel,  welches  allein 
noch  ttbrig  ist,  IV,  12,  20;  hier  scheint  utMWMtm  eguidtm  rei 
fwÄtm ,  was  Yogel  mit  FoBs  beibehalfen  will ,  ans  den  rer- 
schiedenee  leearten  taüveriam  nnd  umMnae,  wie  Znnpt  in  der 
that  schrieb,  gemischt  zn  sein.  Glegenflber  dem  dntiend  stellen, 
in  welchen  equidem  mit  der  ersten  person  sing,  verbunden  ist, 
kann  daher  diese  ^nzige  nicht  in  betracht  kommen.  Ueber  da 
ähnliches  verbHItniss  in  den  ciceroniscfaen  briefeo  vgl.  Philol. 
Anzeiger  II,  p.  256.  Dagegen  scheint  umgekehrt  vmhm  tt  qm- 
dem  IX,  6, 18  in  mea;  equidem  zn  verwandeln  an  sein ,  wie  es  anch 
Znmpt  (ed.  minor.)  geschehen  ist.  Vollkommen  richtig  hat  Vogel 
mdirfacb  sowohl  in  der  Übersicht  als  aneh  in  der  ezegeae  nnd 
kritik  eiozelner  stellen  auf  einzelne  graeciamen  anfroei^sam 
gemacht ,  die  wir  bei  einem  Übersetzer ,  als  welchen  wir  Cnr- 
tins  ansehen  mflssen,  a  priori  zn  erwarten  haben;  so  §.  12b. 
anm.  Ate  qid  =  ovtog  Se,  §.  20  circa  regem  ^  ot  iiptpl  lov 
ßaatüa.  Vrgl.  die  bemerknngen  zu  III,  2,  16.  III^  8,  t.  Y, 
6,  7  n.  B.  f.  Wir  glanben  dass  dieser  gesichtspnnkt,  noch  wm- 
ter  verfolgt,  manche  anfschltisse  bieten  dürfte;  dahin  Badmen 
wir  die  starke  anwendnng  von  ipte,  die  oft  aof  ein  «r  prmde 
liegendes  aimg  hinweist;  den  hänfigen  gebrancb  des>  phuf nun- 
perfects,  das  wir  neben  der  Umschreibung  mit  eo<pj(ftbtMebt 
g.  81.  c)  ab  eine  äbersetziing  des  aorials  ansdien. 

Von  der  sn  gründe  gelten  ansgabe  Het^eV  w«Mkt  Vo- 
gel an  vielen  steUen,  in  buch  lü  s.  b.  an  mehr  ab.Mr«rt«i 
ab;  meistens  nach  eigenen  vermnthnngeo,  theilweiM  Barit  Jiti^i 
Köhler,  Enssner  oder  demreferei  i.  Zn  billigen  sind  die  vom 
Verfasser  vorgenommei       rei  jd  dw  lesait  beider  baod- 

schriftenclasses  in  «d  lU,  17,  dat  ike  in  ittw 
verwaadek  hatte;   '.  ooorum;    Ui, 
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8,  7  nuHÜare;  HI,  9,  12  ordme  (t^I.  die  aaseiaasderBetznng 
Vogels  in  dea  Jahrb.  t.  Fhilol.  a.  Paed.  1870,  p.  654,  womit  ict 
Tollkommen  einTeretanden  bin;  der  fehler  steckt  jedenfalla  in 
fburihtu,  und  niclit  in  ordine];  III,  10,  10  ntidtu  oaUe»;  III,  12, 
20  tarn  nach  meinem  Vorschlag.  Ebenso  nimmt  der  heransge- 
bei  die  tod  nns  aus  Bemauü  und  Letderuia  gemeldete  lesart 
ptrnuttit  anf  in  LH,  13,  13.  Speziell  dem  Parinnu*  und  swar  ge- 
genüber der  andern  handschriftenfamilie,  folgt  Vogel  im  Illten 
bnche  cap.  3,  23  quae  edacabant,  'wobei  ttbrigens  nicht  za  sagen 
var  „nach  den  handschriflen",  mit  bernfang  auf  Flato  de  Legg. 
in,  694  D  betreffend  die  „gonTemanten"  der  persischen  prinzen. 
D&nn  IH,  6,  19  mit  Enssner  pUrumque  mlüari  gratiora  vulgo 
fdr  M  re  tmUtari  der  anderen  codiceB.  Wir  unsererseits  vermis- 
aea  bei  dieser  lesart  einen  persönlichen  gegensatz  zu  tniTtton 
vulffo  in  den  vorhergehenden  Worten  gaae  Imiora  haben  iiol«nt 
nnd  finden  in  gratiora  nicht  einen  richtigen  gegensatz  zu  leoiara ; 
gratiora  scheint  hier  fiberhaupt  ein  zn  enger  begriff  zu  sein,  da 
es  sich  nicht  hloss  um  eigenschaften  handelt,  welche  die  liebe, 
sondern  anch  welche  die  bewnnderung  der  Soldaten  erwecken. 
Diese  conaeqnenz  ist  erst  im  scblaassatz  gezogen:  quit — effererat. 
Wir  lesen  die  stelle,  indem  wir  nach  pJerumtirue  interpung^ren,  so: 
«t  qiMM  leoiora  haheri  aolent  plerumque  (in  den  metstea  fallen  des 
gewithnlichen  lebens),  in  re  militari  graviora  gu,nt  mdgo  „gel- 
ten im  kriegswesen  gemeiniglich  ftlr  wichtiger":  vgl,  Cic.  Bosc. 
com.  2,  6:  quod  apud  omnet  leve  et  infirmum  est,  id  apud  tu- 
dieem  grave  et  »aitclum  etee  ducetw.  Eünverslanden  sind  wir 
III,  8,  6  mit  a  ee,  wie  der  Parisinus  hat,  statt  ad  m.  —  III,  10, 
7  in  MM»  ßrammim ,  tarn  tot  urbe»  streicht  Vogel  nach  den  Pa- 
rinnoa  das  zweite  iam  vor  tot  mit  berufong  auf  IV,  14,  1; 
waram?  weil  dort  tot  ohne  iam  stebtP!  Für  die  Wiederholung 
▼OD  imt  spricht  doch  umgekehrt  der  sprachgehranch  des  Cnrtias, 
n^l.  V,  1,  7:  iam  Buta,  iam  cetera  ornamoHta  regni,  IV,  3,  1: 
itm  toia  ßj/ria,  iamkPiumiee  qmque:  vgl.  Mtitzell  II,  p.  674.  — 
in,  18,  7:  flippe  <)t  proMlIa  —  et  Aumtu  wird  das  erste  et 
d«m  Piminiu  au  Heb  gestrichen,  jedenfalls  ohne  ianem  grnnd, 
Widdigar  liB  dieee  im  gründe  ziemlich  nnbedeutenden  ändemn- 
goa  sad  dem  Parinnn«,  deren  werth  nach  unserer  ansieht  zum 
Aitt  —  aUU  t  ist,  iisd  die  von  dem  faennsgeber  Belbst  ge- 
machten vor  TMt   dosen  mehren  trefHich  genannt  wer- 
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den  können:  so  III,  3,  1:  usurum  (yielleicht  tuumm  ee)  statt 
fuimu;  in,  2,  15:  quem  oceuparunt  für  ocaipaH  parcmt;  III, 
3,  5  guidam  contra  für  guidam  non,  was  uns  besser  gefällt 
als  das  von  Eussner  jüngst  vorgeschlagene  non  aegue^  wogegen 
wir  in  III,  2,  5  dem  verschlag  des  letzteren,  equitum  in  eqvd- 
tatum  zn  verwandeln,  folgen  würden.  In  IV,  2,  13  sind  wir  .mit 
dem  Verfasser  in  der  vermuthung  znsammengetroiSen ,  statt  fne- 
tum  entweder  exitium  oder  iwterüum  zu  schreiben;  eben  so  erscheint 
uns  sein  verschlag  lY,  1,  3:  iam  regis  uniea  spea.  Tum  ... 
statt  iam  regitu  tum  dnrch  die  beigebrachten  parallelstellen 
trotz  der  grossen  kühnheit  gerechtfertigt;  ähnliche  verstümm- 
langen von  werten  sind  z.  b.  im  codex  Parisinas,  dem  hanptcodex 
der  Sestiana ,  nicht  selten.  Die  restitation  der  handschriftlichen 
lesart  quiaque  in  HI,  3,  25  erscheint  ans  aach  durch  die 
aaseinandersetzung  in  den  Jahrb.  für  philologie  noch  nicht  ge- 
sichert; eben  so  wenig  würden  wir  in  III,  7,  12  marüma  wie- 
der herstellen.  —  In  annähme  von  lücken  ist  der  Verfasser  wie- 
der weiter  gegangen,  als  in  der  letzten  zeit  üblich  war;  in  III, 
3,  3:  quo  ipse  fuisset  würde  wohl  statt  ctstandea  oder  privaius  für 
die  allgemeinheit  des  gedankens  die  einschiebnng  eines  guandamf 
welches  gelegentlich  auch  blos  q  geschrieben  wurde,  genügen, 
entsprechend  dem  nQongov  bei  Plutarch.  —  III,  3,  16  sind  wir 
noch  nicht  überzeugt^  dass  sacravercmt  etwas  anderes  sei  als  die 
Übersetzung  von  ävavtd-ivai,.  Und  so  hätten  wir  noch  man- 
ches bedenken  gegen  einzelnheiten,  aber  auch  noch  manches 
anzuführen,  worin  wir  beistimmen.  Wir  schliessen  mit  dem 
danke  für  das  bisher  gebotene.  A.  H, 

104.  Curtius  als  schullectüre.  Eine  skizze  von  Dr  Eduard 
Kräh.     4.     Programm  von  Insterburg.  1870. 

Dieses  programm  bildet  in  gewissem  sinne  eine  ergftnzatig  zu 
der  gleichzeitig  erschienenen  Übersicht  des  Sprachgebrauches  in  Vo- 
gels Schulausgabe  des  Curtius.  Zunächst  sucht  Kräh  den  Schrift- 
steller gegen  verschiedene  vorwürfe,  die  gegen  seinen  stil  erho- 
ben wurden,  zu  vertheidigen.  In  der  that  glauben  wir,  dass  auch 
Vogel  einleitung  p.  40  zu  weit  gegangen  ist,  wenn  er  den  Cur- 
tius bloss  als  einen  copisten  des  Livius  bezeichnet ,  so  unver- 
kennbar die  ähnlichkeit  der  beiden  auch  ist.  Von  p.  5  an  giebt 
Kräh  mehr  vereinzelte  beobachtuj     m  über   den  Sprachgebrauch 
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des  Cnrtins,  die  er  an  die  paragraphen  der  Zornpfschen  gtam- 
matik  anlehnt.  Er  gelangt  bis  zu  §.  291,  nnd  Terspricbt  spä- 
ter die  präpositiouen,  coujuuctionen  aebst  der  ganzen  synlas 
folgen  zn  lassen.  Was  Krab  im  vorüegendon  progvamm  lie- 
fert, betrifft  a!ao  zunächst  das  gebiet  der  ortbograpbie  und  for- 
menlebre.  la  der  ersteren  beruht  freilich  noch  mauchea  auf 
unsicherer  grnndlage:  einerseits  hat  Hedicke  offenbar  absicht- 
licb  manches  orthograpbiache  detail  in  Beiiier  ausgäbe  schon  aus 
grilnden  der  raumersparniss  übergangen ;  andrerseits  unterschei- 
det unser  Verfasser  nicht  streng  zwischen  dorn  was  die  besten 
bandscbriften  an  der  mebrzabl  der  stellen  bieten  und  demjeni- 
gen, waa  ans  sprachlichen  gründen  von  den  herausgebern  gegen 
diese  mehrzahl  dnrcbgeftihrt  wurde.  Was  soll  z.  b.  die  anmer- 
fcung  bedeulen :  „dipeus ,  nicht ,  wie  Zumpt  in  seiner  ausgäbe 
hat  clypeus,  ist  bei  Cur  t  ins  zu  geben"?  Man  würde  nach  dem 
vorh  ergeh  enden  meinen,  dass  die  neuern  herauageber  durch  die 
handschriften  des  Curtius  veranlasst  wurden,  clipena  zu  schrei- 
ben. Bernsfms  und  Lddensie  aber,  namentlich  der  eratere,  ha- 
ben durchweg  clypeus.  Schreiben  also  die  neueren  anderes ,  ao 
geschieht  dies  gegen  die  handschriften,  und  der  grund  ist  ein 
allgemeinerer,  der  auch  für  die  übrigen  sdiriftstelter  gilt,  Ea 
ist  ferner  richtig,  dass  in  den  ausgaben  das  ägj-ptiacbe  Alexan- 
dria mit  ."  geschrieben  wird  (IV,  8,  2.  S,  10,  20.  IV,  8,  5), 
ebenao  VR,  6,  25  das  Alesandria  am  Tanaia ;  dagegen  Ale- 
xandrea fär  die  städte  am  Kaukasus  und  in  Indien  (VII,  3,  23, 
IX,  8,  8].  Unser  Verfasser  schein 
tins  bei  den  Torliegenden  glel 
men  diese  wunderliche  unterscheid 
Uns  scheint  Cortius  umgekehrt  allenthalben  Aiemandrea  aach 
der  analogie  von  Dareus  nnd  gatrapea  geschrieben  zu  haben,  nnd 
wir  nehmen  dies  um  so  unbedenklicher  an,  als  X,  10,  20  der 
Bernensis,  TV,  8,  5  der  Pariainns  diese  Variante  bieten.  Zn  §. 
2  tieiast  es  Ourtins  ziehe  die  aspirierte  form  humor  vor,  während 
Livins  vmor  schreibe;  die  Unsicherheit  dieser  behauptnng  leuch- 
tet ^n,  wenn  wir  erwähnen,  dass  IV,  12,  20  der  Beniensis 
sowohl  als  der  Lcndensis  «midi  aufweisen.  Eichtig  ist  die  be- 
merkung ,  dass  nach  Fleckeisena  abhandlung  wohl  auch  im 
Gartius  Botphonu  zn  schreiben  sei;  VI,  2,  13.  VI,  2,  14.  VIII, 
1,  7  bestätigen  dies  die  hanpthand Schriften, 


Int  dies  zn  billigen;  als  ob  Cnr- 
ichlant  enden  griechiachen  na- 
idung   für   sich   statuirt    bStte! 


174  105.  106.  M.  T.  Cicero.  Nr.  4. 

Es  folgen  anseinandersetzungen  über  die  declination  von 
§.  45  an.  Ueber  §.  46,  2  und  3,  den  accnsativ  der  grie- 
chischen eigennamen,  lässt  sich  im  allgemeinen  sagen,  dass  die 
griechische  form  weit  öfter  in  den  altem  handschriften  vorkam 
(nicht  bloss  im  Parisinus,  wie  Hedicke  Progr.  p.29  anzudeuten 
scheint),  als  wir  nach  Znmpts  ausgäbe  vermuthen  sollten;  eine 
sichere  entscheidung  über  die  frage,  ob  wjr  annehmen  sollen,  dass 
Curtins  selbst  schwankte  oder  ob  wir  allenthalben  bei  ihm  die 
griechischen  formen  herzustellen  haben,  wird  erst  nach  vollstän- 
diger Veröffentlichung  des  kritischen  apparates  der  haupthand- 
schriften  möglich  sein.  In  den  folgenden  abschnitten  dient  man- 
ches zur  ergänzung  der  Übersicht  bd  Vogel ,  mimches  bildet  nur 
weitere  ausführnngen  der  bezüglichen  bemerkungen  Mütselb,  z. 
b.  §.  86,  88 ;  vgl.  auch  p.  27  die  bemerl^ung  über  equidmnf  wo- 
von in  der  vorigen  anzeige.  Wunderlich  ist  p.  123  die  bemer- 
kung  über  primum  und  primo,  wobei  wir  statt  der  entscheidung 
auf  Walch  resp.  Mützell  verwiesen  werden;  in  der  that  wird 
der  ganze  vorrath  von  beispielen  bei  Mützell  wörtlich  copirt, 
nur  mit  dem  unterschied  dass  die  citate  nicht  angegeben  sind. 
Es  giebt  aber  noch  andere  beispiele  bei  Curtius  als  die  von 
Mützell  genannten.  Trotz  einzelner  Sonderbarkeiten  anerken- 
nen wir  den  fleiss  und  das  verdienstliche  dieser  arbeit.       A,  H, 

105.  M.  Tul^i  Ciceronis  scripti^  quae  manserunt  omnia.  re- 
cogno vit  Reinholdus  Klotz.  Partis  III.  vol.  I ,  continens 
M.  Ciceronis  epistolarum  ad  Familiäres  libros  sedecim,  einsdem 
Ciceronis  epistolarum  ad  Q.  fratrem  libros  tres,  Q.  Ciceronis 
de  petitione  consulatus  ad  M.  fratrem  librnm,  eiusdem  versus 
quosdam  de  signis  XII  et  epigramma  de  amore  feminarum. 
editio  altera  emendatior.  —     18  gr; 

106.  Desselben  werks:  Partis  IIL  vol.  II,  continens  epistola- 
rum ad  Atticum  libros  sedecim,  epistolarum  ad  M.  Brutum  libros 
duos,  Pseudociceronis  epistolam  ad  Octavium.  Lipsiae  in  aedi- 
bus  B.  G.  Teubneri  1869.  511  s.  und  1870  504  s.  —    18  gr. 

In  den  eilf  jähren,  die  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
von  Klotz  besorgten  ausgäbe  der  briefe  Cicero^s  liegen,  ist  für 
die  kritik  und  erklärung  derselben  ausserordentlich  viel  gethan 
worden ;  den  aussergelegenthchen  beitragen  und  mehreren  sehul- 
ausgaben  ausgewählter  briefe  sind  zwei  neue  auflageü  der  briefe 
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(»d  Atticum  von  Baiter  and  Boot  und  von  ersterem  ausserdem 
eine  der  ad  Familiäres  erschienen.  Diese  arbeiten  sind  von  dem 
leider  schon  verstorbenen  Klotz  sorgfältig  benutzt  worden  und 
der  ans  vorliegenden  neuen  aufläge,  die  im  verhältniss  zur  er- 
sten um  manches  f  ärmer  geworden  ist,  sehr  zu  statten  gekom- 
men* Leider  giebt  es  jedoch  noch  besonders  in  den  briefen 
a4  Auieum  viele  lod  desperoH,  deren  heilung  t;rotz  der  sicheren 
durch  eine  neue  von  Baiter  besorgte  collation  des  Mediceos  ge- 
wonnenen critischen  grundlage  noch  immer  sehr  schwierig,  wQnn 
nicht  gar  unmöglich  sein  dürfte.  Auf  einige  solcher  stellen 
wollen  wir  am  schluss  zurückkommen  und  uns  jetzt  zur  beant» 
wortung  der  frage  wenden,  welchen  critischen  grundsätzen  Klotz 
in  den  Briefen  folgt.  Im  allgemeinen  kann  man  sie  als  conserva- 
tiv  bezeichnen,  da  Klotz  sich  enger  an  den  M  angeschlossen 
und  den  eigenthümlichen  briefstil  mehr  festgehalten  hat  als  die 
meisten  anderen  gelehrten,  besonders  mehr  als  Baiter,  der  viele 
stellen  nach  der  in  anderen  ciceronischen  Schriften  befolgten 
sprachlichen  norm  verändert.  Wir  können  dies  princip  nur  bil- 
ligen und  dem  herausgeber  nur  beistimmen,  wenn  er  in  stellen 
wie  ad  Att.  1,  16,  11,  muUo  müiua  quam  reLigmsti  und  ib.  8, 
1,  1  mit  Hofmann  nicht  quam  nach  qucte  einschiebt,  wie  es 
Baiter  und  Boot  nach  Bücheier  thun,  oder  wenn  er,  freilich 
ohne  jede  "^eitere  begründung,  die  Wortstellung  des  M  ad  Att. 
5,  18,  2  et  no9bra  mcmsuetudo  et  abetinentia  gegen  Baiter  beibe- 
hält, der  nach  Kayser  nostra  et  mansuetudo  et  abstineatia  liest :  s. 
Farn.  9,  6,  4  eraUque  iia  et  tua  invisa  voluntas  et  mea  oratio,  und 
ib.  1,  7,  2  qui  te  et  maxime  debuerunt  et  plurimum  iuvare  potue^ 
runt;  in  diesen  stellen  hätte  doch  der  regel  nach  invisa  und 
iuvare  auch  vorangehen  müssen;  oder  wenn  er  Farn.  13,4,  Butte 
horter  et  suadeam  gegen  Baiter,  der  im  prooemium  et  horter  et 
suadeam  vorschlägt  (Lambin  schon  et  tibi  suadeam)^  nicht  ändert : 
wir  verweisen  auf  Att.  6,  1,  3  non  desino  tarnen  per  Utteras  ro- 
gare,  suadere,  accusare  regem.  Noch  evidenter  tritt  diese  difPerenz 
zwischen  den  beiden  neuesten  kritikern  in  der  auslassung  des  sub- 
jectpronomens  im  accusativ  mit  dem  infinitiv  hervor.  Bekannt 
ist,  dass  Cäcero  in  den  reden  und  philosophischen  Schriften  zu- 
weilen das  pronomen  auslässt;  diese  fälle  sind  jedoch  nicht  eben 
häufig  und  lassen. sich  auf  bestimmte  kategorien  zurückführen, 
wie  dies  Kühnast  liv.  syntax  p.  107  gethan  hat.     In  den  brie- 
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fen  jedoch,    in  denen    er   vielfach  graecisirt,    gestattet  er  sich 
eine  grössere  freiheit;  man  wird  also  die  grenzen  des  erlaubten 
nicht  zu   eng  ziehen    and   die    stellen    nicht    corrigiren    dürfen, 
die  auch  ohne  pronomen   verständlich   sind,      unzweifelhaft   ist 
die  auslassang  in  stellen  wie  ad  Att.  1,  11,  2  guod  in  epütola  tua 
scriptum   eraJt^    me  iam  arhitrari  desifftuxtum  esse  (Lambin  freilich 
will  te  einschieben)  and  ad  Att.  3,  19,  3  to  oro  ^  chseero^  vt  me^ 
si  putas  te  istic  visurum  esse^  exspeetes.     So  findet  auch  durch  die 
nähe  desselben  pronomen  die  auslassung  von  te  ihre  entschuldi- 
g^ng  ad  Att.  16,  ,7)  3  etsi  idem  te  scribere  sperare  tneUus.    Anden 
gestaltet  sich  schon  die  frage  bei  beurtheilung  folgender  stellen, 
ad  Att.  1,  7  to  velim  ea,  guae  enusse  scnbis^  des  operam;  ib.  11, 
24,  5  guod  soribis  lüteris  putare  canfici  posse^  vettern  seriberesy  cur 
ita  pnJtares;  ib.   16,  3,  1    guod  Erotem  exspectare   dieis:    Baiter 
schiebt  stets  te  ein,    während  Klotz  mit  recht  nach   dem  M  die 
blosse  infinitiv-structur  festhält.      Ebenso  lässt  sich  dieser  ge- 
lehrte in   den  werten  ad  Fam.  10,  20,  1,    de  te  fama  constam 
nee  decipi  posse  nee  vinci  durch  die   vermuthnng  Baiter's ,   dass 
entweder  de  zu    streichen  oder   te  vor  decip\  einzuschieben  sei, 
zu  einer  änderung  nicht  bestimmen.     Wenn  wir  nun  hierin  Klotz 
beistimmen,    so    können    wir    doch  andrerseits   nicht    bereifen, 
warum  er  ad  Att.  16,  16,  9    rogo  te  td  .«..  gaudeas;    qua  gvi" 
dem  voluntate  esse  erga  Atticum  saepe  praesens  et  Uli  ostendisti  et  vero 
etiam  mihi  ein  te  einschiebt,  trotzdem  der  gedanke  ohne  te  voll- 
ständig klar  ist.     Ebenso  unnöthig  halten  wir  eine  änderung  in 
ad  Fam.  2,  3,  2  summa  scito  in  exspectatione  esse  eaque  a  te  exspec- 
toH;  freilich  hat  Klotz  wohl  nur  mit  schwerem  herzen  te  einge- 
schoben: s.  prooem.  a.  h.  1.     Sollte  nicht  auch  ad  Att.  3,  8,  2 
quamgua/m  tu  altera  epistola  scribis  Id.  M,  audirCy  fore  ut  postula^ 
retur  und  ad  Fam.  2,   13,  2  haec  eo  plttribus  scripsi,  guod  non  m- 
hil  significahant  tuae  litterae  subduJbitare   gua    essem   erga  iüum  vo- 
luntate.     Credo   te   audisse  aliguid^    die  lesart   des  M   begründet 
sein?      Wir    haben   absichtlich    die    stellen   mit  te  zusammenge- 
stellt,   weil  uns   grade   in   beziehung  auf  die  auslassung  dieses 
pronomens   eine   notiz   bei    C.    Julius  Victor    c.  27    in    Halms 
£het.  Lat.  p.  448,  3  aufbewahrt  ist :  sed  ita  recidantur  (senteniia' 
rum  ambitusJi  vi  nwaguam   verM   cdiguid   deesse  videatur:    umtm  te 
scüicet ,    quod  inteUegentia  suppleatur  in  epistvMs  TuUiams  ad  Jtti- 
cum  et  ad  Axium  freguentissimum  estj  vrgl.  Klotz  prooem.  Fam.  p* 
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41,  wo  61*  mit  recht  hinzufügt,  dass  diese  bemerkuag  wohl  atich 
auf  die  anderen  briefe  beziehung  haben  dürfte.  Grade  te  finden 
wir  aneb  sonst  noch  ausgelassen  wie  ad  Farn.  11,  27,  2  düeißi 
te  quo  die  cognovi^  meque  a  te  diligi  iudiccm  und  in  der  infinitiv- 
struetur  ib.  1,  10  fac  üb  quam  primum  acoedas  ,  ,  ,  tU  poamnua 
sahnim  tfenisse  gaudere. 

Andere  pronomina  finden  wir  nicht  selten  ausgelassen  iü 
kflrzeren  sätzen  wie  Farn.  3,  5,  5  ae  veüem  potuisset  obsequi;  nee 
enim  arhitror  noiuisse:  cf.  ib.  9,  2,  1;  11,  12,2;  16,  5,  1;  aber 
auch  in  solchen  stellen  wie  Att.  6,  8,  2  Batoniua  miroa  terro^ 
res  <id  me  aJttuUt  CaesarianoSf  cum  Lepta  etiam  plura  locutm  eH, 
exercitum  nuUo  modo  dtmiäaurum,  sc.  eum,  Baiter  hat' deshalb  mit 
unrecht  Farn.  2^  17,  6  permuUi  ad  me  detulerunt  .  .  .  solüum 
dieere  quidvis  se  perpeti  malle  noch  efwm  eingeschoben,  das  nicht 
einmal  die  foUa  Freieria/na  haben :  cf.  Klotz  prooem.  Farn.  p.  75. 
Etw^fl  freier  ist  schon  Att.  4,  11,  1  dixit  mihi  Pompeius  Orag- 
tum  a  8e  exspectart^  is  cum  venisset,  Momam  esse  venturos  (Kayser 
möchte  natürlich  se  einschieben).  Weitere  concessionen  macht 
Baiter  aber  nicht,  während  Klotz  hin  und  her  schwankt.  So 
lässt  Klotz  9i»6  aus  Att.  12,  27,  3  scire  enim  iam  ptUo  (Baiter 
8ciri,)\  Fam.  2,  17,  7  quod  a^Uem  meum  erat  proprium,  ut  älariis 
T^anspadanis  ubi  negarem]  ib.  3,  15,  7  meam  amentiam  acctuo, 
quod  a  te  tä/ntvm  amari  quantum  ego  vettern  putavi.  Warum  schiebt 
er  es  ein  Att.  3,  13,  1  qua  de  re,  quomam  comibia  habita  sunt 
tuque  nihü  ad  me  scribisy  proinde  hahebo  ac  si  scripsisses  nihil  esse^ 
neque  temporis  non  longinqui  spe  ductwn  esse  mohste  feramf  Ebenso 
Tttoonsequent  ist  er,  wenn  er  Fam.  10,  32,  4  in  einem  brief 
des  A.  Pollio  legiones  ad  se  arcessivit  Antonius  hac  polUcitatione 
denarios  daJtwrum,  und  Att.  13,  2,  3  Dionysifus  querüur  a  disd- 
pvlis  abesse  tarn  diuj  se  auslässt  und  es  in  einer  ähnlichen  stelle 
ib.  14,  5«  1  Signa  bella^  quod  Calvena  moleste  fert  suspectum  esse 
Brubo,  einschiebt.  Zweifelhaft  könnte  man  eher  sein  Att.  14, 
17,  3  Q,  fiUus  ad  patrem  acerMssimas  litteras  misii,  quarum  Caput 
eraC  Aquüiam  novercam  non  esse  laturumf  in  rücksicht  jedoch  auf 
die  oben  schon  angeführte  stelle  Fam.  2,  13,  2  significanb  tuae 
Utterae  subdubitare^  möchten  wir  auch  hier  m^t  dem  Mediceus  se 
auslassen. 

Wir  sind   auf,  diesen  für  die  kritik  der  briefe  Cicero's  und 
für  die  lateinische  grammatik   so   wichtigen   punkt  etwas  näher 
PhüoL  Anz.  IIL  ^  12 
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eiDgegangen ,  dneraeita  um  daa  ctUibcIib  rerfahreii  von  KIoU 
BU  cbaracteriHiren  und  andreiBeUs  um  einen  neuen  berftuBgeba 
der  Briefe  an  veranlasaen,  diese  gsDze  frage  einer  eingehendeo 
erSrterang  2U  nnterzieben. 

Zorn  scbloas  wollen  wir,  um  auch  ansrerseits  ein  wenn 
aacb  nur  sebr  geringes  scherfldin  zur  Verbesserung  des  texUt 
bozntragen,  noch  einige  stellen  bespreclien. 

[n  dem  brief  des  Plancus  Farn,  10,  2.3,  3  nebmen  wir  u-  [ 
stoes  an  den  werten:  ai  iUit  ferventiöus  latronibus,  die  nnaiea 
Wissens  bis  jetzt  anbeanstandet  geblieben  sind.  Wir  zweifeln,  ob 
/eroere  so  absolut  gesagt  werden  kann  und  venoalhen  fiirerUibM: 
§,  5  beisst:  es  uenwiani  eodem  /wore  in  me  quo  in  pairiam  inciiati 
Nicht  billigen  können  wir,  dass  Klotz  ad  Att.  1,  4,  1  du 
schon  von  Lairibio  in  centeo  verbesserte  sentio,  weil  es  urbaner 
sei,  wieder  in  den  text  gesetzt  hat.  Wi-e  weui^  stichballig  dieser 
grund  ist,  zeigen  stellen,  wie  Farn.  4,  !2 ,  4.  tu,  si  videiiüur,  äa 
eenaeo  faeia*  u.  a.  Es  handelt  sich  jedocli  nicht  um  die  erörte- 
rnng  der  frage,  welches  von  beiden  besser  sei,  Bondern  ledig- 
lich darum,  ob  »emiio  richtig  oder  falsch  ist.  Uns  scheint  es 
falsch  zu  sein,  da  es  mit  dem  blossen  conjiinctiv  verbundea  bei 
Cicero  nicht  vorkommt ,  dieser  Schriftsteller  vielmehr  in  äbnli- 
cben  Wendungen  stets  cevaeo  gebiancht.  Wenn  Klotz  hier  mit 
unrecht  eine  ungewöhnliche  veibiodung  festhalten  will,  so  that 
er  in  einer  anderen  stelle  dadurch  wieder  unrecht,  dass  er  öae 
nicht  ansuiechtende  construction  verfiiidert.  Wir  meinen  Ätt 
9,  7  A.  1  !  nunguam  tiM  ntaderemvi  erma  ferres  (Baibas).  In 
diesen  Worten  ist  nichts  zu  ändern;  weder  ist  mit  Baiter  fam 
zu  schreiben  noch  mit  Klotz  ta  einzDBchicben,  vgl.  Fam.  S,  16, 
7  atadeo  videa»;  ib.  7,  7,  1  u.  s.  w. 

Eine  viel  durch  conjecturen  heimgesuchte  stelle  ist  Att  1, 
18,  1-  nihil  mihi  acito  nunc  deesse  jitam.  Iiominem  eutn,  qttoam 
omnia,  quan  me  cura  aligua  a^fieiant,  una  commumeem:  qui  mi 
amet,  qui  »apiat,  quicum  ego  etiam  loquar,  nihil  fingam ,  nihU  dit- 
simulem,  nihil  obtegam.  Gewundert  hat  es  uns,  dasa  Bailer  slatt 
des  corrumpirlen  eliam  die  conjoctnr  von  Koch  ex  antmo  aufge- 
nommen hat.  Hat  sich  Koch  vielleicbt  durch  die  deutsche 
Übersetzung  anfrichtig  zu  dieser  veimuthung  verleiten  Us- 
sen?  es  animo  beisst  anfiichtig ,  ans  voll —  *- — en  jemand  et- 
was wünschen,  jemand  bittan.     Übea  c^jftnaa  du 
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Ton  KloU  anfgenommene  conjectnr  EraeBti's  ita  logutxr  vt,  die 
wir  Dur  als  einen  nothbehelf,  um  einen  lesbaren  tezt  hersnstel- 
len,  ansehen  können.  Wir  vermnthen  ooram;  denn  coram  logtU 
ist  nnser  sich  auBsprechen,  frei  und  o£Fen,  unter  yler  äugen. 
Geahnt  hatte  das  richtige  wohl  schon  Orelli,  velcber  coUoguar 
schreiben  wollte.  Mit  geringerer  Zuversicht  freilich,  hoffentlich 
aber  «licht  ohne  alle  wabrBcheinlicbkeit  möchten  wir  behaupten, 
dasB  dieser  lieblings  aus  druck  Cicero's  auch  noch  an  einer  ande- 
ren stelle  wieder  herzUBtellen  ist,  nämlich  ib.  4,  12  ext.,  wo 
wir  emendiren :  t^'  te  igäur  videbo  et  coram  tnoaebo,  da  trotz 
Kietz  wie  uns  scheint,  das  promonebo  der  handschrift  unhaltbar  ist. 

Aach  ib.  9,  10,  2  gUaben  wir  die  sehr  verderbten  werte 
tieut  i*  loig  tquitixoii  alienaniuT-  immuude  ingulU  undeeore  fit  aie 
m€  iUiue  fugae  neglegentiaegue  deformüaa  anertit  ah  amore,  besser 
als  die  bisherigea  herausgeber,  ron  denen  Baiter  nach  Victoriui 
oliefumt  immundae  inmUae  indecorae,  sie,  Elolz  alienant  virum  ^vt, 
schreibt,  so  verbeBsern  za  können;  rieut  alienanutr  Mnmundü  tn- 
mjM*  indeeofia  rebttt  »io. 

Ib.  14,' 20,  6  ist  ein  wort  im  Med.  ausgefallen:  haeo  »eripri 
.  .  .  ;  ttatim  emm  tabellarixi«.  Vermuthet  ist  von  kritikern  «um- 
mofün,  eüatim,  von  Klotz  ttatim.  Uns  befriedigt  keine  von  die- 
sen conjecturen,  am  wenigsten  die  letzte.  Der  gedanke  erfor- 
dert ein  wort,  welches  bezeichnet,  dass  Cicero  dies  in  eile  ge- 
schrieben habe.  Sollte  nicht  Taptim  ausgefallou  sein?  s.  2,  9, 
1  minto  tum  mihi  diaaset  Caecüiui  puerum  aa  Romam  mitlere,  hate 
»eripei  raftim. 

Wir  mtssen  jedoch  des  knapp  bemessenen  raumes  wegen 
hier  abbrechen  und  wollen  nur  noch  unsere  fachgenossen  auf 
die  an  fdnen  lezicalischen  und  grammatischen  bemcrkungen  rei- 
ehea  prooemien,  in  denen  Klotz  einzelne  stellen  eingehender  be- 
handelt hat,  aufmerksam  machen.  Durch  diese  neue  ausgäbe 
ist,  um  unser  nriheil  kurz  zusamm enzn fassen ,  die  kritik  der 
briefe  Cicero's  wesentlich  gefördert  norden. 

Hennann  Butoh. 

107.     Apnleii   Metamorphoseon    libri    XI.     Franciscus 
Eyssenhardt  recensoit.     Berolini  MDCCGLXTIUI,    J.  Gut- 
,  te&tag.  - 

I  die  in  dieser  ausgäbe  gebotene 
1-2* 
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vollständige   «lolUtioa    der    florentinischen  haadBchrift    Terdient, 
so    wenig    ehre    macht   andrerseits    dem  heraosgeber    die   ait 
und  weise«  wie  er  bei  der  gestaltung   des  teztes  bh  werke  ge- 
gangen ist,  die  man  als  in  keiner  hinsiebt  den  anfordenugen  der 
Wissenschaft  entsprechend  bezeichnen  mnss.      Nnr  zu  sahlr^ehe 
und  deutliche  anzeichen  weisen  darauf  hin ,  dass  der  rL  bis  auf 
die   yergleichung  der  handschrift  in  keiner  beziehung    geMrig 
vorbereitet   an    die    arbeit    gegangen  und  erst   allmfthlich,   fast 
möchte  man  sagen    bogenweise,    seiner   aufgäbe   gegenüber  zn 
etwas  grösserer  Übersicht  und  einsieht  gelaugt  ist.     Dass  dieses 
harte  urtheil  ein  gerechtes,  wird  sich  aus  dem  folgenden  eichen. 
P.  18,  11  behält  Eyssenhardt   das   handschriftliche  faimuU- 
tione  bei,  102,  7  ändert   er  es   mit  Jahn  (oder  vielmehr  Boal- 
dus)  in  famuHtiOy  wie  178,  3  überliefert  und  von  ihm  gesehrie- 
ben ist;  27,  27  giebt  er  mit  F puUvlatim  ndnuena;  90,  11  ändert 
er  die  nämliche  lesart  in  paulMattm  mirment ;  anfänglich  schreibt 
er  renuere,  ingemiecere,  sepulcrumy  wgere  für  renmtere,   ingemescere, 
eeptdchnun,   lurguere,    später    läset   er  diese   formen  unverändert, 
nachdem   er   nachgerade  gelernt  hat,   dass  dies  die  consequente 
Orthographie  des  codex  ist;    cohercere  ist  feststehende  sehräbart 
bis  auf  97,  12,    darnach   schreibt  Eyssenhardt   97»  29    eo&rem, 
sonst  folgt  er   der   handschrift;   39,  14   schreibt   er   eMäre  ffir 
heiulare    mit    ausdrücklicher    Verweisung  auf  p.  43,    18 ,    wo  / 
allerdings    so   giebt,    wie    auch  57,  29,   desgleichen  71  11  (wo 
h  in  F  nur  ausradirt  ist),    an    den    folgenden  stellen  aber  lässt 
er  heiulare  unverändert;  die  beiden  ersten  male  behält  er  etil  ttber- 
liefertes  oportumu  bei,    später  schreibt  er  dafür  qppatiufms,    wie 
der  codex  häufiger  giebt;    58,  12    verficht   er  olenhw  ttit  der 
aspiration,    die  F  allerdings  174,  3.  179,  18  bietet  (aber   auch 
howus,  honuetus),    153,  12    lässt    er  oluscults   ungeändert;    70,  4 
tilgt  er  die  aspiration  von  hordeum  (vgl.  54,  10.  125,  16.  121, 
29),  p.  125,  6.   126,  15.  127,  9.  152,  7  behält  er  sie  bei;  40, 
10.  186,  28  wird  mit  F  neclegere^  99,  11  guod  ==^  guoad,  93,  17 
vacdUare,  195,  20  morsicarey  107,  10    derigere  geschrieben,   ge- 
gen die  handschriften  98,19  negligere^  115,29  vacülare  (so-P91, 
20),  141  ,  2  guoad,    129,  22    morsttare  (so  I   24,  1.    127,  6), 
28,    28' dirigere    (so  F  gewöhnlich),     10,  20    mit    der    ersten 
band  in  F  exantlare   (so    auch  100,  6.    121,  7),   104,  7    wo  / 
sicherlich  vor  der  rasur  auch  exantlare  hatte,  exandare  (wie  134, 
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8.  206,  ;i.  212,  18.  203,  25).  —  Diese  inconsequenzQQ,  deren 
zahl  sich  mit  leiohter  mühe  noch  erheblich  vermehren  Hesse, 
erweisen  schon  ^ur  genüge  die  richtigkeit  obigen  urtheiles;  wir 
fügen  noch  eine  reihe  von  fällen  hinzn,  wo  Eyssenhardt  die  nn- 
tadelige  Überlieferung  ohne  aasreichenden  grund,  zum  theil  ge- 
radezu leichtfertig  geändert  hat.  Wer  sich  der  plautinischen 
flexion  Greoy  CreonU  zur  rechten  zeit  entsinnt,  wird  sich  schwer- 
lich ein&llen  lassen,  bei  dem  nachahmer  des  Plautus  das  6,  22 
überlieferte  Creone  in  Oreonte  zu  ändern,  auch  wird  kein  des  al- 
ten latein  nur  einigermassen  kundiger  112,  3  ptigiUares  et  sti- 
kun  non  habebam,  gut  tarn  beUam  fcibeUctm  prctenotarem  für  gm 
ein  guiß  ^n  schreiben  wagen ;  ö,  10  giebt  der  codex  so  deutlich, 
dass  es  nur  die  grösste  flüchtigkeit  verkennen  konnte,  die  eben- 
^Is  aus  Plautus  bekannte  wendung  nimis  quam  humane,  Eysse^^p 
hardt  schreibt  dafür  tnagie  quam  humam  (zu  deutsch;  mehr  als 
freundlichJ);  p.  126,  9  steht  in  der  handschrift  uxqr  eius  avarae 
quidem  neqmstknaqm  iUa  midier  d.  h.  avara  eguidem  muUer  (vrgl, 
122,  31.  156,  20.  181,  28  u.  a.),  bei  Eyssenhardt  avara  quidem; 
134}  1  schreibt  er  mit  «p,  einer  abschrift  ypn  F^  obtrudü,  d(mec^ 
gebeint  also  der  lesart  des  letzteren  6btrv4ü\  q;  gar  keine  bfiach- 
tnng  geschenkt  zu  haben,  sonst  hätte  ihm  unmöglich  entgehen  kön- 
nen, dass  darin  das  unzweifelhaft  apulejanisQho  obtrudi^  wque  donep 
klar  SU  tgge  liegt;  nach  einer  übergeschriebenen  correctur  dieser 
abschrift  wird  58, 7  fugam  desUno  und  148,  4  c<miugem  ge^chrie'^ 
ben;  dass  dort  desino  richtig  ist,  lehrt  57,  27  (fuga  me  laJberpH  99^ 
und  hier  camugam,  99,  28.  163,  11,  wo  Eyssenhardt  selbst  nicht 
geändert  bat ;  ganz  unbegreiflich  ist  auch  die  ändernng  des  dith- 
Hm  in  dwUno  33,  2  und  p.  89,  4  iam  tua  ee^  esßietimaiü^  j  utrum 
-^  a0k  -^  veiü  des  est  in  eeto  (vgl,  z.  b.  Plaut.  Gas.  II,  4,  12 
Optio  haec  tua  est:  utram  harum  vis  condicionem  accipe);  die  recht 
unbesonnene  vermuthung  218,  26  quinque  dies  für  quot  dies  bälgte 
Uyssenhardt  füglich  auch  besser  für  sich  behalten«  Als  jetzt 
allgemein  bekannt  und  anerkannt  darf  man  wohl  voraussetzen, 
dass  nae  eine  ganz  barbarische  Schreibweise  ist,  im  jP  steht 
anch  3y  16.  4,  14  richtig  9m,  Eyssenhardt  schreibt  aber  sowohi 
hier  wie  11,  7,  28  nae,  inquit,  immeritOy  wo  JP' ebenfalls  ne  giebt» 
aber  an  die  versichernngspartikel  gar  nicht  zu  denken  ist  (?  n^e 
immerüo,  vgl.  1^3, 1 :  ebenso  ist  ne  für  nee  versehrieben  58,  15* 
108,  4);  wofür  soll  maii  es  fernar  halten«  w«nn  152,  12.  182, 
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13  dtsngnare  in  dengnare^  47,  18  aarhüantibus  in  sarhülafUilm 
(allerdings  steht  27,  25  aorbiüa  in  jP,  aber  184,  29  auch  ülico 
neben  etwa  achtzehnmaligera  üico) ,  160,  28  bkUerare  trotz  71, 
15.  187,  19  in  blatterare,  52,  26  futtüihtu  in  ßaiHbua  (108,  24 
scheint  F freilieh /u^6  zu  haben)  geändert  wird?  Dass  die  genetive 
Mi&rcuri  101,  12.  16  (so  F  von  erster  band),  ßi  95,  19,  devet' 
8ori  181,  28  ohne  weiteres  geändert  werden,  darf  bei  dem  nicht 
wunder  nehmen,  der  trotz  der  mehrfachen  ausdrücklichen  Zeug- 
nisse des  codex  für  Apidei,  die  ihm  nicht  unbekannt  sein  durften^ 
doch  auf  dem  titel  ApuLeii  schreibt.  Andrerseits  muss  maa 
sich  billig  wundern,  formen  wie  3,  27  Hypate  für  H^atae, 
78,  14  acTiereibta,  24,  13  mancipiata  (50,  17  fnaneipaium)^  63, 
27  resculas  {nehen  spectda  100,  24  diectda  107,  12),  116,  18 
accesaere  für  accersere  (z.  b.  188,  5)  tl.  a.  aufgenemmen  ssu  se- 
hen; das  ahfui  21  3  freilich  fällt  weniger  dem  cod.  (^^fm^  323, 
2  richtig  a/u»)  als  Eyssenhardt  zur  last,  üeberhaupt^  l^t  Eys- 
senhardt  eine  anzahl  längst  beseitigter  fehl^  wieder  in  den 
text  gesetzt,  so  2,  3  ßrante  für  das  unzweifelhafte  fronde^  1^  13 
putatürpote,  9, 11  resident  für  residunt,  66,  10  adfigitnus  iür  ßdfin- 
gimtta,  79,  8«(^,  iür  ecirea,  80,  2'6  accedit  für  aecidk^  82,  %'aique 
für  oe^ftM  (cf.  120,  20),  123,  33  inaimdatione  für  in  «umflattbne, 
118,  27  qwme  für  quoima  (auch  223, 1  steckt  in  dem  et  gm  des 
codex  vielmehr  wohl  ecquoi  als  eccTta  und  16,  4  diu  est  guod  in- 
tervisimus  te  ist  sicherlich  guom  für  quod  zu  schreiben),  ,136,  24 
qtd  f.  ^»cl  u.  a.  —  Ein  weiteres  anzeichen ,  dass  E^iesenhardt 
sich  keine  vollständige  übersieht  über  das  zu  bearbeftoode  ge- 
biet verschafft  hat,  ist  darin  nicht  zu  verkennen,  da^  ^mehr- 
fach längst  gemachte  conjecturen  als  seine  eigenen  anfährt  (so 
ist  schon  von  früheren  10,  20  demiaso^  50,  11  cum  reformatw^ 
63,  17  Ahsimua,  70,  7  m,  88,  18  vehentea,  155,  2  tarn,  215,  16 
decori.  at  geschrieben  und  128,  29  et  getilgt  worden),  auch  sonst 
falsche  gewährsmänner  augiebt,  z.  b.  rührt  17,  22  pra^eriter, 
54,  18  et  guidem,  134,  18  loco,  70,  7  minutatuaf,  211,  15  die 
tilguDg  von  id  eat  auxilia  nicht  erst  von  Hildebrand,  139,  24 
tuae  nicht  erst  von  Keil,  194,  15  die  ei nschaltnng  von  ttf  nicht 
erst  von  Spengel  her.  Was  die  verhältnissmässig  grosse'  sahl 
der  eigenen  coojecturen  Eyssenhardt's  betrifft,;  so  finden  sieb  nur 
einzelne  einleuchtende:  z.  b.  3,  15  merce\a\  depodta  e^'[%.Z^, 
14),  5,  9  die  tilgung  von  di^Ouimae  et  dum,  223,  2  die  annähme 
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der  lücke,  —  die  grosse  mehrzahl  ist  bedenklich  oder  ganz  un- 
brauchbar, wie  29,  4  «uclb,  42,  6  extermtnare,  46,  21  nolens  nee 
laeta  facie,  65,  10  baculits,  108,  2  et  Düü  pater  (F  difie  et  pa- 
ler, passenden  sinn  g^hevelDitis  pcaer)^  114,  17  comam  diligenter, 
124,  24  omnem  partim  mortui,  177,  3  lascivis,  200,  30  velut 
nimbo,  46,  4  die  tilgung  von  parens  (vielleicht  vellem  pärens 
ütssis  \ie\tiu8  (cod.  tuia]  obsequium  commodare),  49,  22  die  von 
himanum^  199,  16  ist  «ceZerafa«  (wofür  man  «tfper9f2Ye9  erwartete) 
ond  206,  30  argumentum  offenbar  in  folge  der  weitverbreiteten 
üBig^ng  getilgt,  wo  man  sich  nicht  anders  zu  helfen  weiss,  die 
sdiwierigkeit  durch  annähme  von  glossemen  zu  beseitigen;  die 
veimuthung  adgnaius  35,  4  von  einem  oheime  mtitterlicher  seite 
(ygi.  35,  10  sororia  meae  fiUum)  hätte  nicht  einmal  in  der  an- 
meikung  erwähnt  werden  dürfen.  Unter  den  aufgenommenen 
verauthungen  anderer  finden  sich  manche,  die  nicht  die  nöthige 
evidsuz  haben :  so  schreibt  Ejssenhardt  16,5  mit  Stewechius 
cum  ex  asty  a  magietro  digressi  eumus ;  bei  der  nicht  seltenen  ver- 
wechilung  ^  von  y  mit  8  [vgl.  8,  6  Endsmion,  31,  11  thlearon), 
der  v«n  cl  mit  <2  ganz  zu  gescbweigen,  liegt  aber  dem  überlie- 
ferten mm  adstio  magistro  d,  s,  ganz  nahe :  cum  a  Clytio  magietro  di- 
gressi swvas.  Auch  Jahn^s  vermuthung  a,  tu  Psyche  miseranda  für  ain 
Psyche  ndseranda  98,  22,  ist  mindestens  zweifelhaft,  da  sich  ain  bei 
folgende;  interpunktion  aint  Psyche  miseranda,  totum  per  orbem  Ve- 
nus .„flagiat,  tu  vero ..,  salutef  durch  52,  7,  wo  mn  ebenfalls  eine 
frage  einldtet,  schützen  lässt.  Es  möge  noch  verstattet  sein,  auf 
einige  stelUn  kurz  hinzuweisen :  p.  29,  6  scheint  der  sinn  entweder 
nee  guicquid  fieri  potest  ibi  non  est  oder  et  quicquid  fieri  potest  ibi  est 
zu  verlange^  vgl.  79,  29  nee  est  quicquam  quod  ibi  non  est,  33, 
23  ist  wohl  um  (cod.  cum!)  ecce,  87,  3  ausa  für  iv^sa  (befohlen 
war  der  Photii  etwas  ganz  anders  worden  als  sie  gethan  hatte) 
180,  27  ihi  fÖ:  sihi,  182,  26  facile  [fe]vuorem  für  facile  ruborem 
zu  schreiben,  120,  26  passt  am  besten  in  den  Zusammenhang  wie 
zu  den  überliefirten  schriftzügen  [deo]  meo  [i]rato^  vgl.  Ter. 
Phorm.  77  deo  irato  meo  y  Plaut.  Poen.  11,  4  dis  meis  iratissu- 
mis  (Naev.  com.  rell.  p.  16  v.  70  deo  meo  propitio);  p.  26,  3 
bietet  F  von  erster  band  crumina^  die  bei  Plautus  übliche  form, 
die  daher  wohl  dsr  von  Eyssenhardt  nach  der  correctur  der 
zweiten  hand  aufgenommenen  crum^na  vorzuziehen  sein  wird; 
p.  148,  15  schreibt  Eyssenhardt  borriebant^  da  aber  e  im  codex 
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erst  libergeBcbrieben  ist,  wenn  «uch  von  erster  hand,  so  üt  « 
doch  fraglich,  ob  nicht  larrihant  zu  schreiben  ist,  vg^l.  119,  15 
partuHbam,  190,  11  abligurribam.  Ist  wohl  der  senar  32,  17 
Iniptia«  mihi  ndrrtu  et  nugds  meras  bloss  zufAUJg'  entstamiea  oder 
aiue  reminisceuz,  wjü  es  ganz  den  aoschein  hat? 

Schliesslich  verdient  noch  eine  besondere  rüge  die  öbei 
alle  begriffe  incoDsequente  iDterpaoction  und  die  unverbältniBS 
massig  grossft  zahl  von  dnickfehlern  (sogar  einzelne  vörter  aini 
auBgelaaaen),  von  denen  das  selbst  nicht  fehlerfreie  verseicbnia 
am  Bchlnase  tcaum  den  fünften  theil  angiebt.  Durch  die  inco'- 
rectheit  des  testes  wird  natürlich  der  werth  der  coüation  nidt 
unerheblich  geschraälert,  da  man  auf  diese  weise  bei  Eyascn- 
bardt's  inconseqnenz  und  duldsamkeit  oft  den  augenschtia- 
lichsten  Fehlern  gegenüber  bei  anstössigen  stellen  itt  awtifel 
bleibt,  ob  der  text  durch  einen  druckfehler  entstellt  ist  oder  die 
lesart  der  haudschrift  wiedergiebt.  Ist  z.  b.  71,  30  vvlto,  da  ji 
eingularform  zu  vaUa  sein  könnle,  handschriftliche  lesart  odec 
liegt  nur  ein  ähDÜcher  druckfehler  vor  wie  149,  14,  vo  nrndo 
für  modam  im  text  steht?  185,  10  wird  mendadü  und  2(^,  16 
ieetiis  für  überliefertes  mendacis,  hestis  geschrieben,  54,  21  liest 
man  labis  [labüs  z.  b.  56,  1.  168,  2ft),  126,  13  meraaaarU, 
nach  der  bandschrift  oder  durch  ein  versehen?  S. 

108.  Ueber  bildung  und  entwicklung  der  schrift  rd)  HeiD- 
rich  Brugsch  (aus  i  Sammlung  gemeinverstSndlicItir  wisaeii- 
schaftlicher  vortrage:  i     16111,  beft  64).  8.  Berlin.  ISTO. —  5  gr, 

Kindliche  nachbildni  in  von  gegenständen  aus  der  thiet- 
nad  pflanzenweit  auf  foi  e  knochen  eingerilzt  siul  anzusehen 
als  die  anfange  einer  bilde  hrift.  Darauf  folgt  eine  zusam- 
menstetluug  von  bildern,  welc  in  ihrer  combinadon  einen  ge- 
wissen gedauken  ausdrüi  ,  i  u  die  anweading  einer  aus- 
wahl    dieser    hilder    zur    be;  ng    eines    eine  odei    mehrere 

eilben  ausdrückenden        t\  dem  ein  deui 

ben  werden  mnsste,  ei  n  Aegypteo 

zahl    dieser  silbenzeü 
Nach  der  deutn       i 
Umbildung  de     i| 
niki sehen  und  < 
Der  anscbaun 
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NEUE  PHILOLOGISCHE  ERSCHEINUNGEN:  Demo- 
sthenis  orationes .  philippicae  novem  ed.  Fr.  Franke.  8.  Leip- 
zig, Brandstetter;  20  gr.  —  F.  Reber,  kunstgeschichte  des 
alterthums.  8.  Leipzig,  Weigel;  3  thlr.  —  P.  Hinscbius, 
die  päbstliche  Unfehlbarkeit  und  das  vaticaniscbe  conciL  8. 
Kiel,  univers.  buchh.;  4  gr.  —  Th.  Gselel-Fels,  Rom 
und  Mittel- Italien.     2  bde.    8.    Hildburghausen,  Meyer;  6  thlr. 


BIBLIOGRAPHIE.  Zu  Fr,  Brockhaus  conversations- 
lexicon  11.  aufl.  erscheint  seit  1871  „Supplement  zur  eilften 
aufläge  des  conversations-lexicon'^  in  heften  zum  preise  von  5  sgr. 

Die  anfange  der  buchdruckerkunst  in  bild  und  schrift.  An 
deren  frühesten  erzeugnissen  in  der  Weigerschen  Sammlung  er- 
läutert von  T.  O.  Weigel  und  Dr  Ad.  Zestermann.  Mit 
45  facsimiles  und  vielen  in  den  text  gedruckten  holzschnitten. 
2  bde  fol. ;  84  thlr.:  1865.  —  l^in  werk^  was  sehr  beachtet 
zu  werden  verdient. 

Cataloge  von  huckhändlem:  antiq[uarischer  katalog  von  F. 
A.  Brockhaus*  Sortiment  und  antiquarium  in  Leipzig:  be- 
zieht sich  vorzugsweise  auf  deutsche  spräche  und  literatur;  ver- 
lagsbericht  neu  erschienener  werke  aus  1869  u.  70  von  gebr. 
Kerl  und  Nicolaus  Danziger  in  Einsiedlen,  tjpographen 
des  heil,  apostolischen  Stuhles:  enthält  freilich  so  gut  wie  gar 
nichts  philolo^sches,  wenn  man  nicht  BartJioUmutei  a  MaHyribug 
sHmuLiu  pcutorum  ex  sententtis  pabrum  condwnaJtua  in  guo  agitwr  de 
vUa  et  moribua  episcoporum  cdiarumque  praelcUorum,  Nunc  denuo 
edidU  Dr  los.  Feesler,  2.  aufl.,  hierher  ziehen  will;  aber  der 
catalog  ist  wegen  seiner  bilderreichen  und  sonstigen  einrichtung 
eigentbtimlich ;  schul-catalog,  Übersicht  der  neuesten  philologischen 
und  pädagogischen  werke,  welche  im  Hahn* sehen  vorläge  zu 
Hannover  und  Leipzig  erschienen  sind  ;  verzeichniss  empfehlens- 
werther  karten  werke  für  lehranstalten  aus  dem  vorläge  von 
Dietrich  Reimer;  verzeichniss  ausgewählter  Schulbücher  aus 
dem  Verlage  von  Ferd.  Schöningh  in  Paderborn ;  schulcata- 
log  der  Verlagshandlung  von  G.  B.  Teubner;  verzeichniss  von 
Schulbüchern  aus  dem  Verlage  der  W  eidmann  sehen  buchhänd- 
lung  in  Berlin. 

Cataloge  von  antiguaren:  bericht  nr.  14  von  Calvary  &  Cie 
über  die  neuesten  erwerbungen  des  lagers;  140  verzeichniss 
des  antiquarischen  lagers  von  H.  Härtung  in  Leipzig;  catalog 
n.  XXV  des  antiquarischen  bücherlagers  von  Joseph  Jolo- 
wicz  in  Posen,  vorzugsweise  philosophie:  desselben  catalog 
XXIII,  enthält  geschieh te,  geographie,  reisen;  nr.  181^  bü- 
cherverzeichniss  von  Th.  Kampfmeyer  in  Berlin,  literatur- 
geschichte,  pädagogik,  altdeutsch  u. s. w.  enthaltend;  antiquari- 
sches bücherlager  nr,  306  (linguistik)  von  Eirehhhoff  &  Wz- 
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gand  in  Leipzig;  XCVII.  catalog  von  L.  F«  Ma§ke*8  anti- 
quariat,  philologie ;  FriedrichWagner,  hofbuohliandlang  und 
antiquariat  in  Brannschweig,  catalog  92  des  antiquarischen  bti- 
cherlagers,  enthaltend  Auctores  graeei  et  toth^  NeuUteiner,  alter- 
thumswissenschaft;  catalog  93,  allgemeine  Sprachwissenschaft, 
neuere  ausländische  sprachen;  catalog  94,  inschriften,  encyklo- 
pädien,  literär-,  literatur-,  und  gelehrten  geschieh te,  bibliogra- 
phie,  buchdruckerkuDst ;  antiquarischer  anzeiger  nr.  1 7  der  W  e- 
b er' sehen  buchhandlung  (0.  Roesger)  in  Bautzen,  enthaltend 
alte  sprachen,  classikerausgaben,  lezika,  grammatik ;  verzeichniss 
nr. XXXI des  antiquarischen  bücherlagers  von  Adalbert  Bente 
in  Göttingen,  auf  gescbichte  und  deutsch  bezüglich;  55  —  57  la- 
ger- catalog  von  Ferd.  Schmitz  antiquariat  in  Elberfeld; 
catalog  n.  XXXIV,  Schweizer  -  antiquariat  in  Zttrich ;  catalog 
nr.  125  des  antiquarischen  bücherlagers  von  Seligsberg  in 
Bayreuth;  verzeichniss  nr.  141  des  antiquarischen  bücherlagers 
der  Otto* sehen  buchhandlung  in  Erfurt,  enthaltend  unter  an- 
derem  illustrirte  werke ,  kuustliteratttr,  kunstblätter ;  bücheran- 
zeige  von  J.  Windprecht's  antiquariats-buchhandilung  n. 212 
zu  Augsburg. 

KLEINE  PHILOLOGISCH^]  ZEITUNG.  Als  zeichen 
der  pietät  führen  wir  an:  E.  W  ad  sack,  die  im  kriege  gefal- 
lenen deutschen  buchhändler.  Portraits  und  biographien.  «1.  heft. 
gr.  16.     Stuttgart,  Wadsack;  20  gr. 

Die  nr.  66  des  börsenblattes  vom  22.  märz  hat  gar  keine 
novitäten  zu  verzeichnen.     Doch  auch  wohl  ein  zeichen  der  zeit 

Die  philosophische  facultät  der  Universität  zu  Göttiii|;en  hat 
aus  der  Benek ersehen  Stiftung,  über  welche  vrgl.  GöttiHg.  Gel. 
Anzeig.  n.  2.  april.  1870,  für  das  jähr  1871  folgende,  preis- 
aufgabe  gestellt: 

y,Obgleich  bei  dem  engen  zusammenhange,  in  den  die  Griechen 
Philosophie  und  medizin  zu  bringen,  gewusst  haben ,  den  alter- 
thumsforschern  die  grosse  bedeutuog,  welche  für  die  erkennt- 
niss  der  griechischen  philosophie  und  ihres  entwicklungsganges 
die  Schriften  des  Hippo.krates  haben,  nicht  entgangen  ist, 
so  werden  doch  eingehende  Untersuchungen  grade  in  dieser 
hinsieht  bis  jetzt  ganz  vermisst  —  ohne  Zweifel  wegen  der 
vielen  mit  dieser  forschung  verbundenen  Schwierigkeiten.  Zu 
diesen  dürfte  vor  allem  der  umstand  gehören,  dass  unter  dem 
namen  des  Hippokrates  werke  der  verschiedensten  Verfasser  all- 
mählig  vereinigt  worden  sind,  von  denen  ein  theil  neben,  ein 
andrer  lange  nach  diesem,  ein  dritter  vielleicht  vor  ihm 'gelebt 
hat". 

„Da  nun  ohne  eine  gründliche  erörterung  der  frage,  welche 
philosophische  Systeme  auf  die  werke  der  hippokratischen  Samm- 
lung irgend  einfluss  geübt  haben ,    ein  sicheres  urtheäl  über  die 
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abfassungszeit  dieser  Schriften  zu  gewinnen  nicht  möglich  ist, 
da  ferner  diese  Schriften  nur  nach  solchem  urtheil  für  die  dar- 
stellung  der  philosophischen  Systeme  zugänglich  gemacht  und 
der  unbedenklichen  benutzung  gewonnen  werden,  so  stellt  die 
philosophische  facultät  zu  Göttingen  als  aufgäbe : 

„einen  eingehenden  und  umfassenden  nachweis  der  philoso- 
„phischen  Systeme,  denen  die  Verfasser  der  dem  Hippokra- 
„tes  zugeschriebenen  Schriften  folgten,  verbunden  mit  einer 
„Untersuchung  über  den  gewinn,  den  die  sorgfältige  beach- 
„tung  jener  Systeme  sowohl  für  die  bestimmung  der  abfas- 
„sungszeit    der    bippokratischen    Schriften   als  auch  für   die 
„geschichte  der  griechischen  philosophie  ergiebt^^ 
„Die    bearbeitungen    dieser    aufgäbe    sind    bis   zum    31.  august 
1873    dem    decan   der   philosophischen  facultät  zu  Göttingen  in 
deutscher,  lateinischer,  französischer  oder  englischer  spräche  ein- 
zureichen.   Jede  eingehende  arbeit  mass  mit  einem  motte  und  mit 
einem   versiegelten    den    namen   und    die  adresse  des  Verfassers 
enthaltenden    couvert,   welches    dasselbe  motte  trägt,    versehen 
sein.  — ;     Der    erste    preis  besteht   in  500  thaler  gold,    das  ac- 
cessit  in  200  thaler  gold:  gekrönte  arbeiten  bleiben  unbeschränk- 
tes eigenthum  ihres  Verfassers.      Die   Verleihung    der  preise  fin- 
det am  11.  märz  1874  statt''. 

Statt  brieflicher  mittheilung.  Um  weitern  anfra- 
gen, wie  sie  brieflich  mehrfach  an  mich  ergangen  sind,  auf  dem 
kürzesten  wege  zu  begegnen,  gestatte  ich  mir  die  Öffentliche 
mittheilung,  d'ass  ich  das  mir  durch  das  ehrende  vertrauen  der 
Elieler  philologen  -  Versammlung  übertragene  präsidium  der  näch- 
sten Versammlung,  welches  ich  für  das  jähr  1870  bereitwilligst 
angenommen  hatte,  für  1871  aus  bewegenden  gründen  bereits 
im  december  v.  j.  niedergelegt  und  in  die  bände  meines  lieben 
collegen  und  freund  es.  prof.  dr.  Eckstein  übergeben,  d^von  auch 
sofort  meine  vorgesetzte  hohe  Staatsbehörde  in  kenntniss  ge- 
setzt habe. 

Leipzig,  1.  märz  1871.  F.  Bitschi. 

Nach  den  Zeitungen  hat  die  absperrung  der  Franzosen  ge- 
gen Deutschland  sogar  pariser  buchhändler  dahin  gebracht, 
absagebriefe  an  ihre  langjährigen  künden  in  Berlin  schreiben  zu 
lassen,  so  dass  die  berliner  buchhändler  jetzt  französische  bü- 
cher  über  Brüssel  kommen  lassen  müssen. 

Der  streit  zwischen  Gervinus  und  Braun  —  s.  ob. 
p.  155  —  wird  in  den  Zeitungen  vielfach  besprochen  und  auf 
eine  weise,  die  der  so  schon  genug  bedrohten  Stellung  der  ge- 
lehrsamkeit  schwerlich  vortheil  bringen  wird.  Als  probe  thei- 
len  wir  einen  artikel  der  in  Berlin  erscheinenden  Tribüne, 
n.  30  mit:  „Gervinus,  der  bekannte  geschichtschreiber  und  lite- 
rar  -  historiker,  grollt  schon  seit  langen  jähren  mit  der  wendung, 
welche  die  geschicke  Deutschlands  nehmen:    wobei  wohl  einiger 
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Sxgvr  darüber  einfliessan  ma^,  dass  alles  so  ganz  anders  gefcom- 
men,  als  dieser  oder  jener  professor  es  prophezeit.  Diesem 
groll  hatte  Gervians  in  der  vonede  zur  neuesten  aufläge  Btiioet 
barUfamtea  „geschieht«  der  deutschen  dichtung"  einen  zieralicb 
herben  ausdrnck  verliehen  und  dabei  die  vunderlicbe  ansieht 
ansgesp rochen ,  Jacob  und  W.  Grimm,  so  wie  Dahlmann  (de- 
nea  die  frühem  anflageo  des  werkea  gewidmet  waren)  wnrdeu 
sichi  wenn  sie  noch  lebten,  ganz  ebenso  grollend  zur  Jetztzeit 
▼erhaiteo,  wie  er,  Gervinus.  Das  hatte  denn  K.  Braun  ,  unser 
Stets  rede-  und  schriftferti^e  abgeordneter,  nicht  so  ruhig  hio- 
genommeD,  In  eiuem  hiesigen  blatte,  desseu  klassische  lange- 
weile  durch  diesen  auCsalz  auf  das  angonehmste  unterbrochen 
wurde,  rerspottete  er,  bei  aller  aoerkcnnung  Hir  den  gelehrten 
historiker,  die  vernnglttckten  Prophezeiungen  des  professois 
and  mehr  noch  die  ganz  ungerechtfertigte  berufung  auf  die 
schatten  der  drd,  von  ganz  Deulschlaud  geehrten  und  geUebtea 
mänaer.  Darauf  Tornehtne  autwort  von  Gervinus  und  uocb 
derbere  replik  von  K<  Braun.  Die  sämmtlichen  aufsätze  fSc 
und  wider  sind  nun ,  vermehrt  durch  einen  beitrag  Hennann 
Grimm's  (Wilhelm'a  söhn},  der  sich  ebenfalls  gegen  Gervinus 
ausspricht,  in  einer  broschüre  unter  dem  titel:  „gegen  Ger  vi  nti9" 
(Leipzig,  Dnncker  und  Eumblot)  erschienen.  Das  kleine  werk 
bat  nicht  nur  wegen  der  vollendet  durchgeführten  eatyriscfaen 
form,  sondern  auch  durch  zahlreiche  belegsteilen  aas  den  au- 
sichten  der  gebrüder  Grimm  und  A.  iiber  unsre  nationale  bene- 
gong  ein  ganz  besonderes  und  dauerndes  iuteresse". 

ZuMeisseu  starb  am  23.  jauuar  im  66.  lebensjahre  der  ree- 
tor  Franko,  dessen  Jubiläum  vor  kurzem  gefeiert  war:  a.  Phi- 
lol.  Änz.II,  nr.ll,  p.  688,  vgl.  ob.  n.  1  ,  p.  28.  nr.    2;  p.  67. 

Patriotische  kundgebungen.  Selbst  nach  der  Vollendung  der 
grossen  tbaten,  die  das  grosse  einige  Deutschland  geschaETen  haben, 
ist  noch  anziehend  die  fast  unwillkürlichen  äusserungeu  des  Patrio- 
tismus zu  lesen,  die  sich  mitten  in  der  grossen  bewegung  auch  au 
entlegenen  orten  offenbarten.  Die  vorreden  der  Jektionsverseicli- 
nisse  fast  aller  deutschen  Universitäten  von  herbst  1870  schliessen 
mit  erhebenden  aufrufen  an  die  akademische  Jugend.  Nicht  minder 
lassen  viele  schulschriften  jeuer  tage  die  gewaltige  begeisternng 
durchblicken.  Bo  schliesst  eine  scharfsinnige  logische  abhand- 
lung  des  prof.  W.  Jordaii  im  programm  des  gymnasiums  CT 
Stuttgart  1870,  datirt  vom  September,  welche  über  die  Zweideu- 
tigkeit der  copula  in  Stuart  Mills  logik  handelt,  mit  den  krif- 
tigen  Worten:  „vorli^ende  abbaudlong,  noth  zu  einer  zeit  ge- 
schrieben, welche  die  miisse  zu  ruhigster  contemplation  übe 
aominalieroua  und  kretismus  und  noch  entlegenere  gegenBt&ndi  i 
zu  verbürgen  schien,  ist  jetzt  fast  schüchtern  in  die  öffentliek 
keit  zu  treten.  Wenn  es  ihr  nicht  bescbieden  ist,  unter  dei 
gewaltigen  ere^nissen,  die  sich  vollziehen,    die  aufinerksaukal 
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der  kreise,  für  welche  sie  bestimmt  war,  zu  erregen,  so  werde 
ich  mich  leicht  damit  trösten,  dass  in^ess  wenigstens  ein  begriff 
ans  dem  gebiet  vager  Wortbedeutung  in  das  der  realität  ge- 
rttckt,  dass  ein  unzwddeutiges  es  ist,  ist,  ist  über  das  unter 
der  ftihrung  eines  grossen  herrschergeschlecbts  geeinigte  Deutsch- 
land ausgesprochen  ist^^  Ein  schönes  männliches  wort  aus 
Süddeutschland. 

Am  18.  märz  verstarb  zu  Heidelberg  G.  G.  Gervinus. 
Dr.  Otto  Benndorff,  professor  für  archäologie  und  die 
realftcher  der  philologie  an  der  Universität  Zürich,  hat  in  folge 
der  Züricher  ereignisse  seine  entlassung  genommen.  Nach  der 
N.  Z.  Zeitung  lautet  sein  entlassungsbegehren:  „bei  der  andauern- 
den Stimmung  welche  die  hiesige  bevölkerung  gegen  die  Deut- 
schen erfüllt  und  nach  den  bekannten  ereignissen,  deren  motive 
im  hohen  cantonsrath  vertheidigung  gefunden  haben  und  für 
welche  der  hohe  regierungsrath  eine  wiederholt  erbetene  genug- 
thuung  durch  eine  versöhnliche  erklärung  den  hier  lebenden 
Deutschen  zu  geben  abgelehnt  hat,  ist  es  mir  zur  innerlichen 
Unmöglichkeit  geworden  meine  stelle  an  der  Universität  länger 
zu  bekleiden.  Jch  beehre  mich  daher,  nach  massgabe  von  §.  6 
der  Universitätsordnung,  Sie  um  meine  entlassung  auf  ende  dieses 
sqmmersemesters  zu  ersuchen,  indem  ich  dieser  bitte  die  erklä- 
rung hinzufüge ,  dass  ich  ungern  aus  meinem  amte  scheide,  dem 
ich  nach  besten  kräften  und  mit  befriedigung  meine  ganze  thä- 
tigkeit  gewidmet  habe*^ 

Man  weiss  schon  längst  und  sieht  es  von  neuem  aus  vor- 
'  stehender  mittheilung,  wie  die  deutschen  siege  und  ihre  folgen 
^  trotz  allei^  während  wie  nach  dem  kriege  von  deutscher  und 
•^  preussischer  seite  bewiesenen  mässigung  die  verhärteten  herzen 
i  der  gegner  Deutschlands  nicht  erweichen  können :  vielmehr  scheuen 
■  sie  sich  nicht,  ihre  ohnmächtige  leidenschaft  selbst  an  ganz  unbethei- 
■E  ligten  personen  auszulassen.  Wohl  sagen  Deutsche,  vertheidiger 
^  der  Schweizer,  dass  Deutschland  wegen  Neuenburg*s,  wegen 
=a  seines  benehmens  im  sonderbundskriege  jetzt  selbstverschuldetes 
Bt  büsse :  aber  ist  denn  so  sicher ,  auf  welcher  seite  da  das  recht 
■i  liegt?  und  war,  wo  es  liege,  namentlich  als  jene  ereignisse  sich 
^4  entwickelten,  so  ganz  klar?  Das  schlimme  ist  nur,  dass  die 
bi  rohheit  nicht  allein  an  den  schweizerischen  Zeitungen,  welche 
xi  den  nationalen  zeitströmungen  wohl  folgen  müssen,  sondern  auch 
r^  an  der  regierung  Vertreter  findet,  dass  somit  unter  hoch  und 
2  I  niedrig  in  dem,  wie  man  wenigstens  bei  uns  meinte,  gebildetsten 
ei  'kantone  der  Schweiz,  sich  dieselbe  Verkehrtheit  kundgiebt,  wel- 
1^  che  bei  Thiers  und  Guizot  und  Victor  Hugo  u.  s.  w.  uns  in  stau* 
SB  nen  setzt,  die  jetzt  gar  von  ihren  siegen  bei  Gravelotte  sprechen! 
*  Dass  viele,  sehr  viele  —  vielleicht  die  besten —  Schweizer  diese 
r  Terirmngen  beklagen,  ist  bekannt:  aber  das  thun  der  regierung 
^    bestimmt  das  urtheil.     Für  uns  übrigens  liegt  darin  die   freilich 
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auch  sonst  genug  hervortretende  mahnang,  auf  der  hnth  zu 
sein ,  damit  es  Dentschland  nie  an  Jünglingen  und  männern 
fehle,  die,  wie  jetzt  der  fall  gewesen,  sofort  bereit  sind,  mit  freu- 
diger begeisterung  für  des  Vaterlandes  Sicherheit  und  erhaltung 
ihr  höchstes  und  bestes  einzusetzen!  Mit  solchen  gedanken  se- 
tzen wir  unser  verzeichniss  der  philoJogen,  welche  in  dem 
deutsch -französischen  kriege  gekämpft  haben,  fort: 

L     Es  sind  gefallen: 

241.  Dr  phil.  E.  Bethe^  aus  Stade,  war  mitglied  des  prose- 
minars  in  Göttingen  im  winter  18®%79  ging  dann  nach  Leipzig, 
wo  er  promovirt  ward;  ist  bei  Gravolotte  gefallen. 

II.     Im  felde  stehen: 

1.    Philologen  in  amt  und  würde: 

Gymnasiallehrer  aus  der  Bheinprovinz. 

242.  Dr  phil.  EdMMil  Voigts  geboren  1340  zu  Opladen, 
vierter  ordentlicher  gy mnasiallehrer  des  gymnasiums  an  der 
apostelkirche  zu  Cöln,  trat  als  seconde  -  lieutenant  der  reserve 
in  das  28.  infanterie-rgrat ,  ward  für  sein  tapferes  verhalten  in 
der  Schlacht  bei  Gravelotte  am  18.  aug.  mit  dem  eisernen 
kreuze  2.  c lasse  decorirt,  nahm  theil  an  der  belagerang  von 
Metz  und  allen  märschen  und  Operationen  des  YIIL  armee- 
corps  bis  zur  schlacht  bei  St.  Quentin  am  Januar,  nach  welcher 
er  vom  geleokrheumatismus  befallen  die  armee  verlassen  und 
"sich  nach  Bonn  zu  ärztlicher  behandlung  begeben  musste. 

243.  Gottfrieil  Schiffer^  geboren  in  Cöln  1840,  commissari-» 
scher  lehrer  des  gy mnasium  an  der  apostelkirche  zu  Cöln,  steht 
als  gefreiter  im  reserve -land wehr- bataillon  nr.  40  und  war 
während  des  kriegs  zur  bewachung  der  kriegsgefangenen  auf 
der  Wahner  haide  commandirt. 

224.  Pavl  Piper  aus  Spremberg,  vierter  ordentliche  lehrer 
in  Mühlheim  an  der  Hulir,  steht  im  2.  garde-infant^e*rgmt., 
9  compagnie. 

245.  Karl  Innrath  aus  Frankenberg  (rbezirk  Cassel),  wis- 
senschaftlicher hölfslehrer  am  gy  mnasium  zu  Mühlbeim  an  der 
Ruhr,  stand  als  einjähriger  freiwilliger  im  11.  pionier-bataillon 
6.  compagnin  eine  Zeitlang  vor  Paris. 

2.     Auf  der  Universität  studierende  philologen: 

Freibiirg  im  Breisgaa. 

246.  Julias  Conrad^  aus  Constanz,  studirt  seit  ostern  1866, 
ordebtliches  mitglied  des  philologischen  oberseminars ,  steht  als 
lieutenant  im  4.  badischen  Infanterie  -  rgmt ,-  3.  bat..,  9.  com- 
pagnie, kämpfte  bei  Beifort  unter  general  von  Werder. 

247.  Dr  Uciurich  Flii^  aus  Zweibrücken,  ordentliches  mit- 
glied des  oberseminars,  war  als  der  krieg  ausbrach,  ebeo  pro- 
movirt worden  und  ist  als  lieutenant  in  die  baierische  armee 
eingetreten. 
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Chronik  des  deutseh  -  franoMscken  kriegs.      Die  oben  genann- 
ten drei  armeen  waren  folgendermassen  zusammengesetzt: 

Die  erste  armeet 
Oberbefehlshaber:  general  der  infanterie  Carl  Fried- 
rieh  von  Steinmet»,  geboren  den  27.  dec.  1796  zu  Eisenach, 
trat  ans  dem  cadettencorps  (in  Kulm,  Stolp,  Berlin)  1813  in  die 
armee,  erhielt  1814  für  die  bei  Laon  nnd  vor  Paris  bewiesene 
tapferkeit  das  eiserne  kreuz,  arbeitete  1825 — 27  im  topo- 
graphischen bureau,  erwarb  wegen  1848  bei  Schleswig  und  Düp- 
pel geleisteter  dienste  den  orden  pour  le  mirite,  leitete  1851 — 
54  das  cadettencorps  in  Berlin,  ward  1854  commandant  von 
Magdeburg,  1864  general  der  infanterie,  als  welcher  er  1866 
sein  V  (posener)  armeecorps  zu  den  ausserordentlichen  leistungen 
bei  Nacbod,  Skalitz,  Schweinschädel,  27.  28.  29.  juni  führte; 
im  jetzigen  kriege  erhielt  er  das  commando  der  ersten  armee 
nach  dem  besondern  willen  des  königs,  führte  sie  an  den 
blutigen  tagen  des  14.  16.  18.  augusts  und  verliess  sie  zum 
general -gouverneur  in  Posen  aus  jetzt  noch  unbekannten  grün- 
den ernannt^  am  15.  September. 

Chef  des  general  Stabes:  general -major  Karl  Oskar 
von  Sperling ^  geb.  zu  Kölleda  31.  jan.  1814,  trat  1833  in  die 
ai-mee,  besuchte  1838 — 41  die  kriegsschule  in  Berlin,  lehrte 
1845 — 47  an  der  divisionsschule  in  Erfurt,  arbeitete  bis  1849 
in  der  topographischen  abtbeilung  des  grossen  generalstabs, 
jiahm  1849  als  brigade-adjutant  an  den  kämpfen  in  Baden 
theil,  ward  1^58  in  den  grossen  generalstab  versetzt,  1860  nach 
Italien  geschickt,  wo  er  der  belagerung  von  Gaeta  beiwohnte, 
kam  dann  als  ^eneralstabschef  des  VI.  armeecorps  1863  nach  Bres- 
lau, als  welcher  er  1864  die  Operationen  an  der  Westküste  von 
Schleswig  leitete  und  das  Seegefecht  bei  Wyck  siegreich  bestand, 
auch  in  gleicher  eigenschaft  1866  sich  bei  der  scblacht  bei  Kö« 
nigsgrätz  und  bei  der  bescbiessung  dieser  festung,  die  ihm  den 
orden  pour  le  mirite  einbrachte,  glänzend  bewährte.  Im  ge- 
genwärtigen'kriege  hat  er  stets  dieselbe  Stellung  behalten  und 
unter  mehrern  Oberbefehlshabern  die  schwierigen  Operationen 
dieser  ersten  armee  mit  grösster  auszeichnung  geleitet. 

Ober  -  quartiermeister :  oberst  graf  von  Wartenslehen, 

Kommandeur  der  artillerie:  general  -  Heu tenant  Schwartz. 

Kommandeur  der  Ingenieure  und  pioniere:  oberst  Biehlen, 

Die  armee  besteht  aus  drei  armeecorps,  dem  I.  VH.  VIII. 
and  zwei  cavalierie  -  divisionen : 

I.     Der  ersten  armee  zugetheilte  armee -corps: 
I.     Armeecorps: 

Eommandirender  general:  general  der  cavalierie  Edwin  Frei- 
herr von  Manteuffely  1809  geboren,  trat  1827  in  die  armee,  war 
1834 — 36  in  die  allgemeine  kriegsschule  commandirt,  von  1837 
meiat  als  regiments-adjutant  verwandt,   bis  er  1848  flügeladjn- 
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tont  des  königs  ward,  der  ihn  1667  anm  dief  Aet  abtbeilung 
für  persöDÜebe  angelegenheiten  im  militoir  -  cabinet  mit  beibe- 
haltang  des  ranges  als  brigade-eommandeur  und  unter  belassung 
als  flügeladjatant  ernannte:  in  dieser  Stellung  hat  er  sieb  durch 
rücksichtslose  entfernung  alles  untauglichen  aus  der  annee  wie 
durch  andre  maassregeln  solche  Verdienste  um  den  staat  er- 
worben ^  dass  ihm  kein  geringer  antheil  an  den  erfolgen  der 
jähre  1864  und  1866  beigelegt  werden  darf.  Er  war  1864  in 
Schleswig  -  Holstein  thätig,  1865  daselbst  als  genial  *  gouver- 
neur,  vertrieb  1866  die  Oesterreieher  von  da^  kämpfte  dann 
unter  Vogel  von  Falkenstein  in  der  Mainarmee,  bis  er  deren 
Oberbefehl  am  20.  juli  1866  übernahm  und  in  dieser  Stellung  sich 
den  orden  pour  le  mirite  erwarb.  Unter  belassung  als  ge- 
neral  •  adjutant  des  königs  ward  er  1868  zum  oommandirenden 
general  des  ersten  armeecorps  ernannt,  welches  im  anfang  des 
kriegs  1870  zum  schütz  des  landes  zurückzubleiben  bestimmt 
war,  dann  aber,  als  die  Verhältnisse  es  erlaubten,  nach  dem  kriegs- 
Schauplatz  gezogen  und  der  ersten  armee  zugetheilt  ward,  wo  es 
sich  unter  diesem  chef  stets  ausgezeichnet  hat,  bis  dieser  zur 
führung  der  ersten  armee,  dann  zu  der  der  südarmee  berufen  ward. 

Chef  des  generalstabes :  oberst  -  lieutenant  van  der  But§. 

Das  armeecorps  (das  ostpreussische)  bilden:  ^ 

Division.  Brigade.  Regimenter. 


GrenE.  Kronprinz  nr.  1.  oberst 

IntB.  n.  41.  ob.-lt.  frh,  tr.  Meer- 
seheidt"  HülUsrnm, 


1.  Inf.-div. 
general-ma- 

jor 
V,  Beniheim* 


2.  Inf.-div. 
general-ma* 

jor 
V.  Pritzehoitz. 


1.  Inf.-brigade. 

GM. 

V.  Gayl, 


2.  In£-brigade. 

GM. 
v.  Falk^nstein, 


GrenB.   nr.  3.  oberst   von  Zegat 
InfR.  nr.  43.  oberst  von  JBu$se, 


5  11  II  r  I       ii  ■ I  ■       ■  I  .  I  I ■        .^       I       ■  I   I  ■    — 

er  division  zugetheilt:  jägerB.  nr.  1.  maior  vonPlöiz. 
DragonerB.  nr.  1.  ob.-It.  v,  Mcusow» 

GrenB.   nr.  4.  oberst  iSetism  and 


3.  Inf.-brigade. 

.GM. 

V.  Mwaerty, 


4.  Inf.-brigade. 

GM. 
f}.  Zylinüzki, 


Hennig, 
InfB.  nr.  44.  oberst  v.  BikMnti, 


GrenB.  nr.  5.  oberst  v.  Einem, 
InfB.  n.  45.  oberst  MützschefaU. 


Der  division  zugetheilt:  DragonerB.  nr.  10.  oberst 

ffhr,  V,  d.  Goltz. 


Ausserdem   dem   ersten  armeecorps  zugetheilt:  Feld-artülerie-rgmt 

nr.  1,  PionierB.  n.  1,  TrainB.  nr.  1. 


VII.  Armeecorj)s: 
Kommandirender  general :  general  der  infanterie  Hemri^ 
Adolph  van  Zcutraw;  geboren  1801,  trat  er  aus  dem  eadetteo- 
corps  1819  in  die  arroee,  war  1823 — 25  zur  allgemeinen  kriegs- 
schule,  1826  zum  Ingenieur  -  cor ps ,  1834  in  das  topograplttsche 
bureau   eommandirt  und  1839  auf  fünf  jähre  zur  dienstleiatung 
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in  die  türkische  armee,  wo  aber  der  tod  des  sultans  seiner 
Wirksamkeit  bald  ein  ziel  setzte ;  seit  1828  schrieb  er  sehr  flei- 
saige,  aber  verschieden  beurtheilte  Schriften  über  die  befesti- 
guogskunst,  ward  1845  mit  der  ausführnng  der  für  das  infan- 
terie-gep^ck  neu  ausgearbeiteten  einrichtungen  betraut,  diente 
dapn  mit  auszeichnung  1848  in  dem  schleswig-holsteinischen 
kriege,  trat  auch  in  die  schleswig-holsteinische  armee  ein  und 
erhielt  in  ihr  das  kommando  einer  division,  ward  aber  1850  zu- 
rückgerufen und  als  bataillons - commandeur  angestellt,  1852 
commandant  von  Stralsund,  1863  general •  lieutenant  und  kom- 
mandeur  der  11.  infanterie-division,  die  er  1866  in  der  schlacht 
bei  Königgrätz  glänzend  führte  und  sich  den  orden  pour  le 
mirite  erwarb.  ^ 

Chef  des  geoeralsiabes :  oberst  von  ünger. 
Das  armeecorps  (das  westphälische)  bilden: 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


13.  Inf.-div. 
General -lieu- 
tenant 
9.  Qlfimer» 


25.  Inf.-brigade. 

GM. 

V,  d.  Osten  gen. 

Sacken, 


InfR.  n.  13  oberst  v.  Frahkenberg- 

Ludwigsdorf, 

Füs.B.  nr.  73  oberst  v.  Luheü. 


14.  Inf.-div- 
General -lieu- 
tenant 
9.  Kameeke, 


26.  Inf.-brigade. 

GM. 

V.  d,  GoÜ%, 


InfR.  nr.  15  oberst  v,  Delitz. 
InfR.  n.  55  oberst  e.  Barhy, 


Der  division  zugetheilt:  JägerB.  nr.  7  ob.-l.  Reinike, 
HosarenR.  nr.  8  ob.-l.  Arent, 


27.  Inf. -brigade. 

GM. 

V.  Fran^oi», 


Füs.R.  nr.  39  oberst  v,  Eskens, 
InfR.  nr.  74  oberst  v,  Pannwitz, 


28.  Inf. -brigade. 

GM. 

V.   Woyna  II, 


InfR.  nr.  53  oberst  v,  Oerstein-  Ho~ 

henstein, 
InfR.  nr.  77  oberst  v,  Conrady, 


Der  division  zugetheilt:  HusarenR.  nr.'  15  oberst 

V,  Cosel. 


Ausserdem   dem   VII.    armeecorps   zugetheilt :  Feld  -  artillerie  -  rgfnt. 
nr.  7,  Pionier -bataillon  nr.  7,  Train -bataillon  nr.  7. 


VIII  Armeecorps. 

Kommandirender  general:  general  der  Infanterie  Attguat  von 
Gf9ben,  1816  geboren,  trat^  nachdem  er  kurze  zeit  iu  hannover- 
schen diensten  gestanden,  1833  in  das  24.  preussische  infante- 
rie-rgmt,  ward  1835  lieutenant;  nahm  1836  seinen  abschied, 
um  im  karlistischen  beere  zu  kämpfen ,  rückte  da  tapfer  käm- 
pfend und  mehrmals,  zuletzt  schwer  bei  Socota,  verwundet,  zum 
obrist  -  lieutenant  auf,  trat  1842  als  seconde  -  lieutenant  in  das 
leib  -  Infanterie  -  rgmt  nr.  8,  ward  jedoch  von  da  ab  meist  im  ge- 
neralstabe,  theils  im  grossen,  theils  iu  den  der  einzelnen  armeecorps 
verwendet,  dann  1849  zum  obercommando  der  Operationsarmee 
in  Baden  commandirt,  1860  als  oberst  zum  spanischen  beere  nach 
Philol.  Anz.  in.  13 
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ärger  darüber  einfliesgen  mag,  dass  alles  so  ganz  andei 
men,  als  dieser  oder  jeaer  professor  es  prophezeit, 
groll  hatte  Gervinus  in  der  vorrede  zur  neuesten  aoflc 
berühmten  ,^gescb]chte  der  deutschen  dichtung''  einen 
herben  ausdruck  verliehen  und  dabei  die  wnnderliol 
ausgesprochen,  Jacob  und  W.  Grimm,  so  wie  DahU 
nen  die  frühern  auflagen  des  werkes  gewidmet  warei 
sichf  wenn  sie  noch  lebten,  ganz  ebenso  grollend  zui 
verhalten,  wie  er,  Gervinus.  Das  hatte  denn  K,  Brai 
stets  rede-  und  schriftfertige  abgeordneter,  nicht  ao  \ 
genommen.  In  einem  hiesigen  blatte,  dessen  klasaisc 
weile  durch  diesen  aufsatz  auf  das  angenehmste  unt 
wurde,  verspottete  er,  bei  aller  anerkennung  für  den 
historiker,  die  verunglückten  Prophezeiungen  des  ; 
und  mehr  noch  die  ganz  ungerechtfertigte  berufaog 
schatten  der  drei,  von  ganz  Deutschland  geehrten  und 
männer.  Darauf  vornehme  antwort  von  Geryinna  i 
derbere  replik  v6n  E.  Braun.  Die  sämmtUcben  «nf 
und  wider  sind  nun,  vermehrt  durch  einen  beitrag 
Grimmas  (Wilhelm^s  söhn),  der  sich  ebenfalb  gegeB 
ausspricht,  in  einer  broschüre  unter  dem  titel :  g^egen  < 
(Leipzig,  Duncker  und  Humblot)  erschienen.  Das  kh 
hat  nicht  nur  wegen  der  vollendet  durchgeführten  « 
form,  sondern  auch  durch  zahlreiche  belegstellen  imi 
sichten  der  gebrüder  Grimm  und  A.  über  unsre  loation 
gung  ein  ganz  besonderes  und  dauerndes  interesse**. 

Zu  Meissen  starb  am  23«  januar  im  66.  lebensjajm 
tor  Franke,  dessen  Jubiläum  vor  kurzem  gef^ert  waj 
lol.  Anz.  II,  nr.  11,  p.  588,  vgl.  ob.  n.  1 ,  p*  28»  nr. 

Patriotische  kundgebungen«  Selbst  nach  der  vollen 
grossen  thaten,  die  das  grosse  einige  Deutschland  geediafl 
ist  noch  anziehend  die  fast  unwillkürlichen  äussernngen  c 
tismus  zu  lesen,  die  sich  mitten  in  der  grossen  bewegunj 
entlegenen  orten  offenbarten.  Die  vorreden  der  lektiop 
nisse  fast  aller  deutschen  Universitäten  von  herbst  1870 
mit  erhebenden  aufrufen  an  die  akademische  Jugend«  Nie 
lassen  viele  schulschriften  jener  tage  die  gewaltige  bei 
durchblicken.  So  schliesst  eine  scharfsinnige  logisciu 
lung  des  prof.  TT.  Jordan  im  programm  des  gymm 
Stuttgart  1870,  datirt  vom  September,  welche  über  die 
tigkeit  der  copula  in  Stuart  Mills  logik  handelt,  mit 
tigen  Worten:  „vorliegende  abhandlnug,  noch  zu  eine 
schrieben,  welche  die  müsse  zu  ruhigster  contempln 
nominalismus  und  kretismus  und  noch  entlegenere  ge| 
zu  verbürgen  schien,  ist  jetzt  fast  schüchtern  in  die  i 
keit  zu  treten.  Wenn  es  ihr  nicht  beschieden  ist,  v 
gewaltigen  ereignissen,  die  sich  vollziehen  >   die  aofiniQ 


4.  EMae  phllologlBebs  selttingi  169 

kreise,  für  welche  sie  befitimmt  war,  zu  erregen,    so  werde 

mich  leicht  damit  trösten,  daas  indesa  wenigsleoa  ein  begriff 
I  dem  gebiet  vager  Wortbedeutung  iu  das  der  realität  ge- 
kt,   dasB  ein  unzweidetttiges  ea  ist,  ist,  ist  über  das  unter 

ftihrung  eines  grossän  Lerrachergeschlechts  geeiaigte  Deutsch- 
ä  auBgesprochen  ist".  Ein  schönes  männlichea  wert  aus  ■. 
Ideutsc  bland. 

Am   18,  märz  verstarb  zu  Heidelberg  G.  G.  Gervinua. 

Dr.  Otto  Benndorff,    professor  itir  archäologie  und  die 

Ifkcher  der  philologie  an  der  Universität  Zürich,  hat  in  folge 

Züricher  ereignisae  seine  eotlassung  genommen.  Nach  der 
Z.  Zeitung  lautet  sein  entlassuDg^begehren:  „bei  der  acdauern- 
1  Btiinmung  welche  die  hiesige  bevölkeruug  gegen  die  Deut- 
en erfüllt  und  nach  den  bekannten  ereignissiin,  deren  motive 

hohen  cantonsrath  vertheidigung  gefunden  haben  und  für 
.che  der  hohe  regieruugsraih  eiue  wiederholt  erbetene  geniig- 
.ung  durch  eine  versöhnliche  erkläruug  den  hier  lebenden 
utschen  zu  geben  abgelehnt  bat,  ist  es  mir  zur  innerlichen 
nBglichkeit  geworden  meine  stelle   an    der    Universität    länger 

bekleiden.  Ich  beehre  mich  daher,  nach  maasgabe  von  §.  € 
'  uDiversitälsordnuug,  Sie  um  nieioe  entlassuug  auf  ende  dieses 
Dmersemestera  zu  ersuchen,  indem  ich  dieser  bitte  die  erklä- 
ig  hinzufüge ,  dass  ich  ungern  aus  meinem  amte  scheide,  dem 

nach  besten  kräften  und  mit  befriedigung  meine  ganze  thä- 
keit  gewidmet  habe". 

Man  weiss  schon  längst  nnd  sieht  ea  von  neuem  aus  vor- 
iheader  miltheilung,  wie  die  deutschen  siege  and  ihre  folgen 
tz  aller  während  wie  nach  dem  kriege  von  deutscher  und 
suasischer  seite  bewiesenen  mässigung  die  vetbKrteten  heizen 
r  gegner  Deutschlands  nicht  erweichen  können:  vielmehr  scheuen 

sich  nicht,  ihre  ohnmächtige  leidenschaft  selbst  au  gauz  unbethei- 
ten  personen  auszulassen.  Wohl  sagen  Deutsche,  vertheidiger 
r  Schweizer ,  daas  Deutschland  wegen  Nenenburg's ,  wegen 
Des  benehmens  im  sonderbundskriege  jetzt  selbatverachaldeteB 
Bse:  aber  ist  denn  so  sicher,  auf  welcher  seite  da  das  recht 
gtP  und  war,  wo  es  liege,  namentlich  als  jene  ereignisse  sich 
twickelten,  so  ganz  klar?  Das  scbhmme  ist  nur,  dass  die 
[jlieit  nicht  allein  an  den  schweizerischen  Zeitungen,  welche 
D  Dationalen  satströmnngen  wohl  folgen  müssen,  sondern  auch 

der  regiemng  vertretet  findet,  dass  somit  nnter  hoch  und 
Kirig  iu  dem,  wie  man  wenigstens  bei  ans  meinte,  gebildetsten 
ntoDe  der  Schweiz,  cäch  dieselbe  verkehrthdt  knndgiebt,  wel- 
e  bei  Thiers  nnd  Gnizot  and  Victor  Hugo  u.  s.  w.  nns  in  stas- 
m  setBt,  die  jetzt  gar  von  ihren  siegen  bei  Gravelotte  sprechen! 
MB  viele,  sehr  viele  —  vielleicht  die  besten  —  Schweizer  diese 
irirmngen  beklagen,  ist  bekannt:  aber  das  thun  der  regierang 
»stimmt  das  nrtbeii.      Für  ans  übrigens  liegt  darin  die    frulich 
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13  disßiffnare  in  designare^  47,  18  sorhüarUihtu  in  sorhülarUibru 
(allerdings  steht  27,  25  sorbüla  in  F,  aher  184,  29  auch  üUeo 
nehen  etwa  achtzehnmaligein  ilico)  ^  160,  28  blcUerare  trotz  71, 
15.  187,  19  in  blaUerare,  52,  26  futtüibua  in  futüibus  (108,  24 
scheint  F  freilieb /2t^i76  zu  haben)  geändert  wird?  Dass  die  genetive 
Mercuri  101,  12.  16  (so  F  von  erster  band),  fiU  95,  19,  dever' 
sori  181,  28  ohne  weiteres  geändert  werden,  darf  bei  dem  nicht 
wunder  nehmen,  der  trotz  der  mehrfachen  ausdrücklichen  zeug- 
nisse  des  codex  für  Apidei,  die  ihm  nicht  unbekannt  sein  durften, 
doch  auf  dem  titel  ApuLeii  schreibt.  Andrerseits  muss  man 
sich  billig  wundern,  formen  wie  3,  27  Hypate  für  Hypatae, 
78,  14  acherehat  f  24,  13  mancipiata  (50,  17  mancipatum)^  63, 
27  resculas  (neben  specula  100,  24  diectda  107,  12),  116,  18 
accessere  für  accersere  (z.  b.  188,  5)  U.  a.  aufgenommen  zu  se- 
hen; das  ahfui  21  3  freilich  fällt  weniger  dem  cod.  (affui,  223, 
2  richtig  afui)  als  Eyssenhardt  zur  last.  Ueberhaupt*  hat  Eys- 
senhardt  eine  anzahl  längst  beseitigter  fehler  wieder  in  den 
text  gesetzt,  so  2,  3  fronte  für  das  unzweifelhafte  fronde,  7,  13 
puta  für  pote,  9, 11  resident  für  residunt,  66,  10  cidfigimus  für  adfin' 
gimua,  79,  8  «a^,  für  sciresy  80,  2'6  accedit  für  (tccidü,  82,  9  atgue 
für  c^gue  (cf.  120,  20),  123,  33  imimulatione  für  in  simuUuione^ 
118,  27  guovis  für  quoima  (auch  223, 1  steckt  in  dem  et  gui  des 
codex  vielmehr  wohl  ecquoi  als  eccui  und  16,  4  diu  est  quod  in- 
tervisimus  te  ist  sicherlich  quom  für  quod  zu  schreiben),  136,  24 
gui  f.  quid  u.  a.  —  Ein  weiteres  anzeichen,  dass  Eyssenhardt 
sich  keine  vollständige  übersieht  über  das  zu  bearbeitende  ge- 
biet verschaff  hat,  ist  darin  nicht  zu  verkennen,  dass  er  mehr- 
fach  längst  gemachte  conjecturen  als  seine  eigenen  anführt  (so 
ist  schon  von  früheren  10,  20  demiaso^  50,  11  cum  re/ormatur^ 
63,  17  Alcimue,  70,  7  ni,  88,  18  vehentes,  155,  2  tarn,  215,  16 
decori.  at  geschrieben  und  128,  29  et  getilgt  worden),  auch  sonst 
falsche  gewährsmänner  angiebt,  z.  b.  rührt  17,  22  properiter^ 
54,  IS  et  quidem,  134,  18  loco,  70,  7  minutatum,  211,  15  die 
tilgung  von  id  est  auxilia  nicht  erst  von  Hildebrand,  139,  24 
tuae  nicht  erst  von  Keil,  194,  15  die  einschaltung  von  ut  nicht 
erst  von  Spengel  her.  Was  die  verhält nissmässig  grosse  zahl 
der  eigenen  conjecturen  Ejssenhardt^s  betrifft,,  so  finden  sich  nur 
einzelne  einleuchtende:  z.  b.  3,  15  merce[s]  deposita  est  (s.  32, 
14),  6,  9  die  tilgung  von  dmtumcie  et  dum,  223,  2  die  annähme 
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der  lücke,  —  die  grosse  mebrzalil  ist  bedenklieb  oder  ganz  un- 
brauchbar, wie  29,  4  suae,  42,  6  exterminare,  46,  21  nolens  nee 
laeta  fade,  65,  10  haculuSf  108,  2  et  Düis  pater  (F  dUis  et  pa^ 
ler,  passenden  sinn  gäbe  vel  Ditis  pater)^  114,  17  comam  dütgenter, 
L24,  24  omnem  partim  mortui,  177,  3  Icucivis,  200,  30  vehd 
nmbo,  46,  4  die  tilgung  von  parens  (vielleicht  veUem  pärens 
vjkssia  \i8\tiu8  (cod.  tuia]  ohaeguium  commodare),  49,  22  die  von 
himanum;  199,  16  ist  sceleratas  (wofür  man  nuperstüea  erwartete) 
und  206,  30  argumentum  offenbar  in  folge  der  weitverbreiteten 
DBigung  getilgt,  wo  man  sich  nicht  anders  zu  helfen  weiss,  die 
Schwierigkeit  durch  annähme  von  glossemen  zu  beseitigen;  die 
vexmuthung  adgnatua  35,  4  von  einem  obeime  mütterlicher  seite 
(vgl.  35,  10  saroris  meae  flUum)  hätte  nicht  einmal  in  der  an- 
meikung  erwähnt  werden  dürfen.  Unter  den  aufgenommenen 
vermuthungen  anderer  finden  sich  manche,  die  nicht  die  nöthige 
evid3nz  haben:  so  schreibt  Ejssenhardt  16 ,  5  mit  Stewechius 
cum  ex  asty  a  magütro  digressi  sumua ;  bei  der  nicht  seltenen  ver- 
wechalung  ,  von  y  mit  8  (vgl.  8  ,  6  Endsmion.  31 ,  11  «Ä^ewon), 
der  v«n  cl  mit  d  ganz  zu  gescbweigen,  liegt  aber  dem  Überlie- 
ferten Tum  adstio  magistro  d.  8,  ganz  nahe :  cum  a  Qytio  magistro  di- 
gressi  8tmu8.  Auch  Jahn^s  vermutbung  a,  tu  Psyche  miseranda  für  am 
Psyche  mseranda  98,  22,  ist  mindestens  zweifelhaft,  da  sich  ain  bei 
folgende?  Interpunktion  ainf  Psyche  miseranda,  totum  per  orhem  Ve- 
ntbs  ,.,  flag'tat,  tu  vero ,..  saliUef  durch  52,  7,  wo  am  ebenfalls  eine 
frage  einlotet,  schützen  lässt.  Es  möge  noch  verstattet  sein,  auf 
einige  stelUn  kurz  hinzuweisen:  p.  29,  6  scheint  der  sinn  entweder 
nee  quicquid  fieri  potest  ibi  non  est  oder  et  guicquid  fieri  potest  ibi  est 
zu  verlangeii,  vgl.  79,  29  nee  est  quicguam  quod  ibi  non  est,  33, 
23  ist  wohl  i%m  (cod.  curn)  ecce,  87,  3  ausa  für  itissa  (befohlen 
war  der  Photii  etwas  ganz  anders  worden  als  sie  gethan  hatte) 
180,  27  ibi  fü?  sibi,  182,  26  facile  [fe]vuorem  für  facÜe  ruborem 
zu  schreiben,  1!0,  26  passt  am  besten  in  den  Zusammenhang  wie 
zu  den  überlieferten  schriftzügen  [deo'\  meo  [i\rat0y  vgl.  Ter. 
Phorm.  77  deo  rata  meo  ^  Plaut.  Poen.  11,  4  dis  meis  traüssu- 
mis  (Naev.  com.  rell.  p.  16  v.  70  deo  meo  propitio);  p.  26,  3 
bietet  F  von  erste:  band  cruminaj  die  bei  Plautus  übliche  form, 
die  daher  wohl  dsr  von  Ejssenhardt  nach  der  correctur  der 
zweiten  band  aufgenommenen  crumena  vorzuziehen  sein  wird; 
p.  148,  15  schreibt  Eyssenhardt  borriehantj  da  aber  e  im  codex 
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erst  übergeschrieben  ist,  wenn  auch  von  erster  band,  so  ist  es 
doch  fraglich,  ob  nicht  borribant  zu  schreiben  ist,  vgL  119,  15 
partimbam,  X90,  11  dbUgurribam,  Ist  wohl  der  senar  32,  17 
Iniptiaa  mihi  ndrras  et  nugds  meras  bloss  zufällig  entstanden  oder 
eine  reminiscenz,  wie  es  ganz  den  anschein  bat? 

Schliesslich  verdient  noch  eine  besondere  rüge  die  übei 
alle  begriffe  inconsequente  interpunction  und  die  unyerbältniss 
massig  grosse  zahl  von  druckfehlern  (sogar  einzelne  Wörter  sin^ 
ausgelassen),  von  denen  das  selbst  nicht  fehlerfreie  verzeichniss 
am  Schlüsse  kaum  den  fünften  theil  angiebt.  Durch  die  inco> 
rectheit  des  textes  wird  natürlich  der  werth  der  collation  niclt 
unerheblich  geschmälert,  da  man  auf  diese  weise  bei  Eyssm- 
hardt^s  inconsequenz  und  duldsamkeit  oft  den  augenschein- 
lichsten fehlem  gegenüber  bei  anstössigen  stellen  in  zwiifel 
bleibt,  ob  der  text  durch  einen  druckfehler  entstellt  ist  oder  die 
lesart  der  handschrift  wiedergiebt.  Ist  z.  b.  71,  30  vuUto,  das  ja 
singularform  zu  vtdta  sein  könnte,  handschriftliche  leaart  oder 
liegt  nur  ein  ähnlicher  druckfehler  vor  wie  149,  14 ,  wo  modo 
für  modum  im  text  steht?  185,  10  wird  mendacm  und  201,  15 
heßtiis  für  überliefertes  mendada^  bestia  geschrieben,  54,  ü  liest 
man  labis  (labüs  z.  b.  56,  1.  168,  25),  126,  13  menffMums^ 
nach  der  handschrift  oder  durch  ein  versehen?  8. 

■-  ■  '  ■         ■  ■■-.■■■-.■-      i  i  i  -  ■■■■—■■  ■  ■■  ^■  .  ■         ■  ■  _^^  .        ■ 
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108.  ITeber  bildung  und  entwicklung  der  schrift  vcH  Hein- 
rich Brugsch  (aus  der  Sammlung gemeinverständlicl^r  wissen- 
schaftlicher vortrage;  serie  UI,  heft  64).  8.  Berlin.  1810. —  5  gr, 

Kindliche  nachbildungen  von  gegenständen  aus  der  thier- 
und  pflanzenweit  auf  fossile  knochen  eingeritzt  sinl  anzusehen 
als  die  anfange  einer  bilderschrift.  Darauf  folgt  eine  Zusam- 
menstellung von  bildern,  welche  in  ihrer  combinadon  einen  ge- 
wissen gedanken  ausdrücken,  dann  die  anwending  einer  aus- 
wahl  dieser  bilder  zur  bezeichnung  eines  eine  oder  mehrere 
Silben  ausdrückenden  lautwerthes,  dem  ein  deut^eichen  beigege- 
ben werden  musste,  endlich  wird  in  Aegypten  dnex  kleinen  an- 
zahl  dieser  silbenzeichen  ein  reiner  buchstab^iwerth  verliehen, 
Nach  der  deutung  dieser  buchstabenzeichen  verfolgt  Brugsch  die 
Umbildung  derselben  durch  die  ägyptische  cuisivschrift  zum  phö- 
nikischen  und  von  da  zum  griechischen  und  Üteinischen  alpbabet. 
Der  anschauung  kommt  eine  beigegebene  ste^drucktafel  zu  hülfe. 


H     11»  II     ^    »  >  < 
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NEUE  PHILOLOGISCHE  ERSCHEINUNGEN:  Demo- 
sthenis  oratloneB  philippicae  novem  ed.  Fr.  Franke.  8.  Leip- 
zig, Brandstetter;  20  gr.  —  F.  Beber,  kanstgeschichte  des 
altertbumB.  8.  Leipzig,  Weigel;  3  ibir.  —  P.  HiDBcbiuB, 
die  päbstlicbe  Unfehlbarkeit  nnd  das  vaticaniacbe  coneil.  8. 
Kiel,  nnivers.  bucbh.;  4  gr.  —  Th.  Oselel-Fels,  Born 
und  Mittel-  Italien.     2  bde.   8.    Hildburghaasen,  Hejer;  6  thir. 

BIBLIOGRAPHIE.  Zu  Fr.  Brockbans  conversations- 
lexicon  11.  aaä.  eracbeinC  seit  1S7I  „siipplemeut  zur  eilften 
aufläge  des  couvcrBatious-Jexicon"  in  heften  zum  preise  von  5  sgr. 

Die  anfitngR  der  buchdruckerkunst  in  bild  und  eebrift.  An 
deren  frühesten  erzeugaiBsen  in  der  Weigerschen  Bammlung  er- 
läutert von  T.  0.  Weigel  und  Dr  Ad.  Zestermann.  Mit 
45  facaimiles  und  vielen  in  den  text  gedruckten  hol/ schnitten. 
2  bde  fol. ;  84  thlr,-  1865.  —  Ein  werk,  was  sehr  beachtet 
zn  werden  verdient. 

Calaloge  von  buchh&ndUm:  antiquarischer  katalog  von  F. 
A.  Brockhaas'  Bortiment  und  antiquarium  in  Leipzig:  be- 
zieht sich  vorzugsweise  auf  deutsche  spräche  und  literatnr;  ver- 
lagsbericbt  neu  erschienener  werke  aus  1869  u.  70  von  gebr. 
Kerl  und  Nicolans  Danziger  in  Einsiedion,  typograpben 
des  beil.  apostolischen  Stuhles:  enthält  freilieb  so  gut  wie  gar 
nichts  philologisches,  wenn  mau  nicht  Bartholotnaei  a  Martyribut 
gtimtdui  pattorum  ex  tenienins  patrum  conemnatiu  in  quo  agitur  de 
VÜa  et  moribuB  episcoporum  aliorumque  praelatorum.  Nanc  denuo 
edidä  Dr  loa.  Feesler,  3.  aufl.,  hierher  ziehen  will;  aber  der 
catalog  ist  wegen  seiner  bilderreichen  und  sonstigen  einrichtung 
eigentbtimlich  -,  schul -catalog,  Übersicht  der  neuesten  philologischen 
und  pädagogischen  werke,  welche  im  Hahn' scheu  veriage  zu 
Hannover  und  Leipzig  erschienen  sind  ;  veraeichnisa  empfehlena- 
wertber  karten  werke  für  lehranstalten  aus  dem  Verlage  von 
Dietrich  Reimer;  verzelchniHs  ausgewählter  Schulbücher  aus 
dem  Verlage  von  Ferd.  Schöningh  in  Paderborn;  scbulcata- 
log  der  Verlags  band  lung  von  G.  B.  Teubner;  verzeichnisa  von 
Bchnlbücberu  aus  dem  Verlage  der  Weidman  nschen  bnchhand- 
lung  in  Berlin. 

Cataloge  von  antiguaren:  beriebt  nr.  14  von  Cslvnry  &Cio 
über  die  nenesten  erwerbnngen  des  lagere;  140  verzdchniss 
des  antiquariscben  lagers  von  H.  Härtung  in  Leipzig-,  catalog 
n.  XXV  des  antiquarischen  bücherlagers  vOn  Joseph  Jolo- 
wicz  in  Posen,  vorzugsveise  philosophie:  desselben  catalog 
XXIII,  enthält  geschichte,  geographie ,  reisen;  nr.  181,  -bä~ 
cberverzeicbnisB  von  Tb.  Kampfmeyer  in  Berlin,  literatnr- 
gescbicbte,  pädagogik,  altdeutsch  n.s.w.  enthaltend;  antiquari- 
sches bächerlag  er  nr.  306  (linguistik)  von  Eircbhboff  &  Wi- 
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gand  in  Leipzig;  XCVII.  catalog  von  L.  F.  Maske's  anti- 
quariat,  philologie  ;  Friedrich  Wagner,  hofbuchhandlung  nnd 
antiquariat  in  Brannschweig,  catalog  92  des  antiquarischen  bü- 
cherlagers,  enthaltend  Äuctores  graeci  et  leUini,  Neulateiner,  alter- 
thumswissenschaft ;  catalog  93,  allgemeine  Sprachwissenschaft, 
neuere  ausländische  sprachen;  catalog  94,  inschriften,  eocyklo- 
pädien,  literär-,  literatur-,  und  gelehrten  geschichte,  bibliogra- 
phie,  buchdruckerkuDst;  antiquarischer  anzeiger  nr.  17  der  W  e- 
b er' sehen  buchhandlung  (0.  Koesger)  in  Bautzen,  enthaltend 
alte  sprachen,  classikerausgaben,  lexika,  grammatik ;  verzeichniss 
nr. XXXI des  antiquarischen  bücherlagers  von  Adalbert  Beute 
in  Göttingen,  auf  geschichte  und  deutsch  bezüglich;  55  —  57  la- 
ger  -  catalog  von  Ferd.  Schmitz  antiquariat  in  Elberfeld ; 
catalog  n.  XXXIV,  Schweizer  -  antiquariat  in  Zürich ;  catalog 
nr.  125  des  antiquarischen  bücherlagers  von  Seligsberg  in 
Bayreuth;  verzeichniss  nr.  141  des  antiquarischen  bücherlagers 
der  Otto' sehen  buchhandlung  in  Erfurt,  enthaltend  unter  an- 
derem illustrirte  werke ,  kuustliteratur,  kunstblätter ;  bticheran- 
zeige  von  J.  Windprecht's  antiquariats-buchhandlung  n.  212 
zu  Augsburg. 


KLEINE  PHILOLOGISCH^  ZEITUNG.  Als  zeichen 
der  pietät  führen  wir  an:  E.  W  ad  sack,  die  im  kriege  gefal- 
lenen deutschen  buchhändler.  Portraits  und  biographien.  1.  heft. 
gr.  16.     Stuttgart,  Wadsack;  20  gr. 

Die  nr.  66  des  börsenblattes  vom  22.  märz  hat  gar  keine 
novitäten  zu  verzeichnen.     Doch  auch  wohl  ein  zeichen  der  zeit. 

Die  philosophische  facultät  der  Universität  zu  Göttingen  hat 
aus  der  Beneke' sehen  Stiftung,  über  welche  vrgl.  Götting.  Gel. 
Anzeig.  n.  2.  april.  1870,  für  das  jähr  1871  folgende  preis- 
aufgabe  gestellt: 

y,Obgleich  bei  dem  engen  zusammenhange,  in  den  die  Griechen 
Philosophie  und  medizin  zu  bringen  gewusst  haben ,  den  alter- 
thumsforschern  die  grosse  bedeutuog,  welche  für  die  erkennt- 
niss  der  griechischen  pbilosophie  und  ihres  entwicklungsganges 
die  Schriften  des  Hippokrates  haben,  nicht  entgangen  ist, 
so  werden  doch  eingehende  Untersuchungen  grade  in  dieser 
hinsieht  bis  jetzt  ganz  vermisst  —  ohne  zweifei  wegen  der 
vielen  mit  dieser  forschung  verbundenen  Schwierigkeiten.  Zu 
diesen  dürfte  vor  allem  der  umstand  gehören,  dass  unter  dem 
namen  des  Hippokrates  werke  der  verschiedensten  Verfasser  all- 
mählig  vereinigt  worden  sind,  von  denen  ein  theil  neben,  ein 
andrer  lange  nach  diesem ;  ein  dritter  vielleicht  vor  ihm  gelebt 
hat". 

„Da  nun  ohne  eine  gründliche  erörterung  der  frage,  welche 
philosophische  Systeme  auf  die  werke  der  hippokratischen  Samm- 
lung irgend  einfluss  geübt  haben,    ein  sicheres  urtheil  über  die 
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abfa^san^szeit  dieser  Schriften  zu  gewinnen  nicht  möglich  ist, 
da  ferner  diese  Schriften  nur  nach  solchem  urtheil  für  die  dar- 
steltung  der  philosophischen  Systeme  zugänglich  gemacht  und 
der  uübodpnkhchon  benutzung  gewonnen  werden,  so  stellt  die 
philosophische  facullSt  zu  Gfillingeu  als  aufgäbe; 

„einen  eingehenden  und  umfassenden  nathweis  der  philoso- 
„phischeo  syntome,  denen  die  Verfasser  der  dem  Hippokr«- 
,,te3  zugeschriebenen  schriflen  folgten,  verbundetn  mit  einer 
„Untersuchung  tjber  den  gewinn,  den  die  sorgfältige  beacb- 
„tung  jener  Systeme  sowohl  für  die  bestimmung  der  abfaa- 
„suiigszeit    der    hippokratischen    Bchtiften    als  auch  für    die 
„geschichle  der  griechischen  philosophie  ergiebt". 
„Die    beärbeitungen    dieser    aufgäbe    sind     bis    zum    31.  august 
1873    dem    decan    der    philosophisi:hen  facultät  zu  Göttingen  in 
deutscher,  lateinischer,  fianziisischor  oder  englischer  spräche  ein- 
zureichen.   Jede  eingehende  arbeit  muss  mit  einem  moito  und  mit 
einem    versiegelten    den    nnmen    und    die  adi'Mse  des  verfanserB 
enlbalfeoden    couvert,    welches    dasselbe  molto  trägt,    versehen 
sein.  — :     Der    ei'ste    preis  besteht    in  500  ihaler  gold,    das  ac- 
ccssit  in  200  thaler  gold:  gekriiate  arbeiten  bleiben  unbeschränk- 
tes eigeulhum  ihres  Verfassers,      Die    Verleihung    der  preise  fin- 
det am  11.  märz  1874  statt". 

Statt  brieflicher  mittheilung.  Um  weitern  anfra- 
gen, wie  sie  brieflicli  mehrfach  un  mich  ergangen  sind,  auf  dem 
küi-zesten  wege  au  begegnen,  gestalte  ich  mir  die  öEFentUche 
mittheilung,  d'ass  ich  das  mir  durch  das  ehrende  vertrauen  der 
Kieler  pbilologen  -  Versammlung  übertragene  prasidium  der  näch- 
sten Versammlung,  welches  ich  für  das  jähr  1870  bereitwilligst 
angenommen  hatte,  für  1871  aus  bewegenden  gründen  bereits 
im  december  v.  j.  niedergelejjt  und  in  die  hilude  meines  lieben 
eollegen  und  freundes  piof.  dr,  Eckstein  übergeben,  davon  auch 
sofort  meine  vorgesetzte  hohe  Staatsbehörde  in  kennlniss  ge- 
setat  habe. 

Leipzig,  1.  märz  1871.  F.  Ritschi. 

Nach  den  Zeitungen  hat  die  abspermng  der  Franzosen  ge- 
gen Deutschland  sogar  pariser  bncbbäudler  dabin  gebracht, 
absagebriefe  an  ihre  langjährigen  knndea  in  Berlin  scbreiben  zu 
lassen,  so  dass  die  berliner  bDchhändler  jetzt  franzSsiBche  bfi- 
cher  aber  Brüssel  kommen  lassen  mOssen. 

Der  streit  zwiscben  G  e  rvi  nus  und  Brann  —  a.  ob. 
p.  155  —  wird  in  den  Zeitungen  vielfach  besprochen  nnd  atif 
eine  weise,  die  der  so  schon  genug  bedrohten  Stellung  der  gft- 
lebrsamkeit  schwerlich  vortheil  bringen  wird.  Als  probe  thri- 
len  wir  einen  artikel  der  in  Berlin  erscheinenden  Tribfine, 
n.  30  mit;  „Gervinns,  der  bekannte  geschichtscbreiber  nnd  lite- 
rar-hisloriker,  grollt  schon  seit  langen  jähren  mit  der  wendnnff, 
welche  die  geschicke  Deutschlands  nehmen:    wobei  wohl  einiger 


188  Kleine  philologische  zeittmf^.  Nr.  4. 

ärger  darüber  einfliessen  mag,  dass  alles  so  ganz  anders  gekom- 
men, als  dieser  oder  jeoer  professor  es  prophezeit.  Diesem 
groll  hatte  Gervinus  in  der  vorrede  zur  neuesten  aufläge  seiner 
berühmten  ,^gescbichte  der  deutschen  dichtnng"  einen  ziemlich 
herben  ausdruck  verliehen  und  dabei  die  wunderliche  ansitht 
ausgesprochen,  Jacob  und  W.  Grimm,  so  wie  Dahlmann  (de- 
nen die  frühern  auflagen  des  Werkes  gewidmet  waren)  würden 
sichf  wenn  sie  noch  lebten,  ganz  ebenso  grollend  zur  Jetztzeit 
verhalten,  wie  er,  Gervinus.  Das  hatte  denn  K,  Braun ,  unser 
stets  rede-  und  schriftfertige  abgeordneter,  nicht  so  ruhig  hin- 
genommen. In  einem  hiesigen  blatte,  dessen  klassische  lange- 
weile  durch  diesen  aufsatz  auf  das  angenehmste  unterbrochen 
wurde,  verspottete  er,  bei  aller  anerkennung  für  den  gelehrten 
historiker ,  die  verunglückten  Prophezeiungen  des  professors 
und  mehr  noch  die  ganz  ungerechtfertigte  berufung  auf  die 
schatten  der  drei,  von  ganz  Deutschland  geehrten  und  geliebten 
männer.  Darauf  vornehme  antwort  von  Gervinus  und  noch 
derbere  replik  v6n  E.  Braun,  Die  sämmtlichen  aufsätze  für 
und  wider  sind  nun,  vermehrt  durch  einen  beitrag  Hermann 
Grimmas  (Wilhelm^s  söhn),  der  sich  ebenfalls  gegen  Gervinus 
ausspricht,  in  einer  broschüre  unter  dem  titel :  „gegen  Gervinus" 
(Leipzig,  Duncker  und  Humblot)  erschienen.  Das  kleine  werk 
hat  nicht  nur  wegen  der  vollendet  durchgeführten  satyrischen 
form,  sondern  auch  durch  zahlreiche  belegsteilen  aus  den  an- 
sichten  der  gebrüder  Grimm  und  A.  über  unsre  nationale  bewer 
gung  ein  ganz  besonderes  und  dauerndes  interesse". 

Zu  Meissen  starb  am  23.  Januar  im  66.  lebensjabre  der  rec- 
tor  Franke,  dessen  Jubiläum  vor  kurzem  gefeiert  war:  s.  Phi- 
lol.  Anz.  II,  nr.  11,  p.  588,  vgl.  ob.  n.  1 ,  p.  28.  nr.  2;  p.  67. 

Patriotische  kundgebungen.  Selbst  nach  der  Vollendung  der 
grossen  thaten,  die  das  grosse  einige  Deutschland  gescha£fen  haben, 
ist  noch  anziehend  die  fast  unwillkürlichen  äusserungen  des  Patrio- 
tismus zu  lesen,  die  sich  mitten  in  der  grossen  bewegung  auch  an 
entlegenen  orten  offenbarten.  Die  vorreden  der  lektionsverzeich- 
nisse  fast  aller  deutschen  Universitäten  von  herbst  1870  schÜessen 
mit  erhebenden  aufrufen  an  die  akademische  Jugend.  Nicht  minder 
lassen  viele  schulschriften  jener  tage  die  gewaltige  begeisterung 
durchblicken.  So  schliesst  eine  scharfsinnige  logische  abhand- 
lung  des  prof.  W.  Jordan  im  programm  des  gymnasiums  zu 
Stuttgart  1870,  datirt  vom  September,  welche  über  die  Zweideu- 
tigkeit der  copula  in  Stuart  Mills  logik  handelt,  mit  den  kräf- 
tigen Worten:  „vorliegende  abhandlung,  noch  zu  einer  zeit  ge- 
schrieben, welche  die  müsse  zu  ruhigster  contemplation  über 
nominalismus  und  kretismus  und  noch  entlegenere  gegenstände 
zu  verbürgen  schien,  ist  jetzt  fast  schüchtern  in  die  öffentlich* 
keit  zu  treten.  Wenn  es  ihr  nicht  beschieden  ist,  unter  den 
gewaltigen  ereignissen,  die  sich  vollziehen,   die  aufmerksamkelt 
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der  kreise,  für  welche  sie  bestimmt  war,  2Q  erregen,  so  werde 
ich  mich  leicht  damit  trösten,  dass  in<less  wenigstens  ein  begriff 
ans  dem  gebiet  vager  wortbedentung  in  das  der  realität  ge- 
rückt, dass  ein  unzweideutiges  es  ist,  ist,  ist  über  das  unter 
der  führung  ein^s  grossen  herrschergeschlechts  geeinigte  Deutsch- 
land ausgesprochen  ist^^  Ein  schönes  männliches  wort  aus , 
Süddeutschland. 

Am  18.  märz  verstarb  Zu  Heidelberg  G.  G.  Ger  vi  uns. 

Dr.  Otto  Benndorff,  professor  Rir  archäologie  und  die 
real&cher  der  philologie  an  der  Universität  Zürich,  hat  in  folge 
der  Züricher  ereignisse  seine  entlassung  genommen.  Nach  der 
N.  Z.  Zeitung  lautet  sein  entlassungsbegehren:  „bei  der  andauern- 
den Stimmung  welche  die  hiesige  bevölkerung  gegen  die  Deut- 
schen erfüllt  und  nach  den  bekannten  ereignissen,  deren  motive 
im  hohen  cantonsrath  vertheidigung  gefunden  haben  und  für 
welche  der  hohe  regierungsrath  eine  wiederholt  erbetene  genug- 
thuung  durch  eine  versöhnliche  erklärung  den  hier  lebenden 
Deutschen  zu  geben  abgelehnt  hat,  ist  es  mir  zur  innerlichen 
Unmöglichkeit  geworden  meine  stelle  an  der  Universität  länger 
zu  bekleiden.  Jch  beehre  mich  daher,  nach  massgabe  von  §.  6 
der  Universitätsordnung,  Sie  um  meine  entlassung  auf  ende  dieses 
Sommersemesters  zu  ersuchen,  indem  ich  dieser  bitte  die  erklä- 
rung hinzufüge ,  dass  ich  ungern  aus  meinem  amte  scheide,  dem 
ich  nach  besten  kräften  und  mit  befriedigung  meine  ganze  thä- 
tigkeit  gewidmet  habe". 

Man  weiss  schon  längst  und  sieht  es  von  neuem  aus  vor- 
stehender mittheiluDg,  wie  die  deutschen  siege  und  ihre  folgen 
trotz  allei^  während  wie  nach  dem  kriege  von  deutscher  und 
preussischer  seile  bewiesenen  mässigung  die  verhärteten  herzen 
der  gegner  Deutschlands  nicht  erweichen  können:  vielmehr  scheuen 
sie  sich  nicht,  ihre  ohnmächtige  leidenschaft  selbst  an  ganz  unbethei- 
ligten  personen  auszulassen.  Wohl  sagen  Deutsche,  vertheidiger 
der  Schweizer,  dass  Deutschland  wegen  Neuenburg's,  wegen 
seines  benehmens  im  sonderbundskriege  jetzt  selbstverschuldetes 
büsse :  aber  ist  denn  so  sicher ,  auf  welcher  seite  da  das  recht 
liegt  ?  und  war,  wo  es  Hege,  namentlich  als  jene  ereignisse  sich 
entwickelten,  so  ganz  klar?  Das  schlimme  ist  nur,  dass  die 
rohheit  nicht  allein  an  den  schweizerischen  Zeitungen,  welche 
den  nationalen  zeitströmungen  wohl  folgen  müssen,  sondern  auch 
an  der  regierung  Vertreter  findet,  dass  somit  unter  hoch  und 
niedrig  in  dem,  wie  man  wenigstens  bei  uns  meinte,  gebildetsten 
kantone  der  Schweiz,  sich  dieselbe  Verkehrtheit  kundgiebt,  wel- 
che bei  Thiers  und  Guizot  und  Victor  Hugo  u.  s.  w.  uns  in  stau^ 
neu  setzt,  die  jetzt  gar  von  ihren  siegen  bei  Gravelotte  sprechen! 
Dass  viele,  sehr  viele  —  vielleicht  die  besten —  Schweizer  diese 
verirrungen  beklagen,  ist  bekannt:  aber  das  thun  der  regierung 
bestimmt  das  urtheil.     Für  uns  übrigens  liegt  darin  die   freiKcfa 
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auch  sonst  genug  hervortretende  mahnuDg,  auf  der  hnth  zu 
sein ,  damit  es  Deutschland  nie  an  Jünglingen  und  männern 
fehle,  die,  wie  jetzt  der  fall  gewesen,  sofort  bereit  sind,  mit  freu- 
diger begeisterung  für  des  Vaterlandes  Sicherheit  und  erhaltung 
ihr  höchstes  und  bestes  einzusetzen!  Mit  solchen  gedanken  se- 
tzen wir  unser  verzeichniss  der  philo! ogen,  welche  in  dem 
deutsch  -  französischen  kriege  gekämpft  haben,  fort: 

L     Es  sind  gefallen: 

241.  Dr  phil.  E.  Belhe^  aus  Stade,  war  mitglied  des  prose- 
minars  in  Göttingen  im  winter  18^%7,  ging  dann  nach  Leipzig, 
wo  er  promovirt  ward;  ist  bei  Gravclotte  gefallen. 

II.     Im  felde  stehen: 

1.    Philologen  in  amt  und  würde: 

Gymnasiallehrer  aus  der  Kheinprovinz. 

242.  Dr  phil.  Edmauil  Voigt,  geboren  1840  zu  Opladen, 
vierter  ordentlicher  gymnasiallehrer  des  gymnasiums  an  der 
apostelkirche  zu  Cöln,  trat  als  seconde  -  lieutenant  der  reserve 
in  das  28.  infanterie-rgrat,  ward  für  sein  tapferes  verhalten  in 
der  Schlacht  bei  Gravelotte  am  18.  aug.  mit  dem  eisernen 
kreuze  2.  classe  decorirt,  nahm  theil  an  der  belagerung  von 
Metz  und  allen  märschen  und  Operationen  des  Vlil.  armee- 
Corps  bis  zur  schlacht  bei  St.  Quentin  am  Januar,  nach  welcher 
er  vom  gelenkrheumatismus  befallen  die  armee  verlassen  und 
sich  nach  Bonn  zu  ärztlicher  behandlung  begeben  musste. 

243.  Gollfried  Schiffer,  geboren  in  Cöln  1840,  commissari-* 
scher  lehrer  des  gymnasium  an  der  apostelkirche  zu  Cöln,  steht 
als  gefreiter  im  reserve -landwehr-bataillon  nr.  40  und  war 
während  des  kriegs  zur  bewachung  der  kriegsgefangenen  auf 
der  Wahner  haide  commandirt. 

224.  Paul  Piper  aus  Spremberg,  vierter  ordentlicher  lehrer 
in  Mühlheim  an  der  Ruhr,  steht  im  2.  garde -  infanterie - rgmt., 
9  compagnie. 

245.  Karl  fluurath  aus  Frankenberg  (rbezirk  Cassel),  wis- 
senschaftlicher hülfslehrer  am  gymnasium  zu  Mühlheim  an  der 
Ruhr,  stand  als  einjähriger  freiwilliger  im  11.  pionier  - batsullon 
6.  compagnin  eine  Zeitlang  vor  Paris. 

2.     Auf  der  Universität  studierende  philologen: 

Freibiirg  im  Breisgaa. 

246.  Julius  Conrad^  aus  Constanz,  studirt  seit  ostern  1866, 
ordentliches  mitglied  des  philologischen  oberseminars ,  steht  als 
lieutenant  im  4.  badischen  infanterie - rgmt ,-  3.  bat.,  9.  com- 
pagnie, kämpfte  bei  Beifort  unter  general  von  Werder. 

247.  Dr  Ueiurich  Pili^  aus  Zweibrücken ,  ordentliches  mit- 
glied des  obersetninars,  war  als  der  krieg  ausbrach,  eben  pro- 
movirt worden  und  ist  als  lieutenant  in  die  baierische  armee 
eingetreten. 
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Oironik  des  deuUch  -  franssösüehen  kriege.     Die  oben  genannt 
ten  drei  armeen  waren  folgendermassen  zusammengesetzt: 

Me  erste  amee: 
Oberbefehlshaber:  general  der  Infanterie  Carl  Fried- 
rich von  Steinmetz^  geboren  den  27.  dec.  1796  zu  Eisenach, 
trat  aus  dem  cadettencorps  (in  Kulm,  Stolp,  Berlin]  1813  in  die 
armee,  erhielt  1814  für  die  bei  Laon  und  vor  Paris  bewiesene 
tapferkeit  das  eiserne  kreuz,  arbeitete  1825 — 27  im  topo- 
graphischen bureau,  erwarb  wegen  1848  bei  Schleswig  und  'Düp- 
pel geleisteter  dieuste  den  orden  pour  le  mirite^  leitete  1851--^ 
54  das  cadettencorps  in  Berlin,  ward  1854  commandant  von 
Magdeburg,  1864  general  der  Infanterie,  als  welcher  er  1866 
sein  V  (posener)  armeecorps  zu  den  ausserordentlichen  leistungen 
bei  Nachod,  Skalitz,  Schweinschädel,  27.  28.  29.  juni  führte; 
im  jetzigen  kriege  erhielt  er  das  commando  der  ersten  armee 
nach  dem  besondern  willen  des  königs,  führte  sie  an  den 
blutigen  tagen  des  14.  16.  18.  augusts  und  verliess  sie  zum 
general -gouverneur  in  Posen  aus  jetzt  noch  unbekannten  grün- 
den ernannt,  am  15.  September. 

Chef  des  general  Stabes:  general -major  Kcvrl  Oskar 
von  Sperling y  geb.  zu  Kölleda  31.  jan.  1814,  trat  1833  in  die 
armee,  besuchte  1838 — 41  die  kriegsschule  in  Berlin,  lehrte 
1845 — 47  an  der  divisionsschule  in  Erfurt,  arbeitete  bis  1849 
in  der  topographischen  abtheilung  des  grossen  generalstabs, 
jiahm  1849  als  brigade-adjutant  an  den  kämpfen  in  Baden 
theil,  ward  1058  in  den  grossen  generalstab  versetzt,  1860  nach 
Italien  geschickt,  wo  er  der  belagerung  von  Oaeta  beiwohnte, 
kam  dann  als  ^eneralstabschef  des  VI.  armeecorps  1863  nach  Bres- 
lau, als  welcher  er  1864  die  Operationen  an  der  Westküste  von 
Schleswig  leitete  und  das  Seegefecht  bei  Wyck  siegreich  bestand, 
auch  in  gleicher  eigenschaft  1866  sich  bei  der  schlacht  bei  Kö- 
nigsgrätz  und  bei  der  beschiessung  dieser  festung,  die  ihm  den 
orden  pour  le  mirite  einbrachte,  glänzend  bewährte.  Im  ge- 
genwärtigen'kriege  hat  er  stets  dieselbe  Stellung  behalten  und 
unter  mehrern  Oberbefehlshabern  die  schwierigen  Operationen 
dieser  ersten  armee  mit  grösster  auszeichnung  geleitet. 

Ober  -  quartiermeister :  oberst  graf  von   Wartensleben. 

Kommandeur  der  artillerie:  general  -  lieutenant  Schtoartz. 

Kommandeur  der  ingenieure  und  pioniere:  oberst  Biehlen. 

Die  armee  besteht  aus  drei  armeecorps,  dem  I.  VIT.  VIII. 
und  zwei  cavallerie  -  divisionen : 

I.     Der  ersten  armee  zugetheilte  armee  -  corps: 
I.     Armeecorps: 

Kommandirender  general:  general  der  cavallerie  Edwin  Frei- 
herr von  Manteuffel^  1809  geboren,  trat  1827  in  die  armee,  war 
1834 — 36  in  die  allgemeine  kriegsschule  commandirt,  von  1837 
meist  als  regiments -a^'utant  verwandt,    bis  er  1848  flügeladju- 
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tant  des  königB  ward,  der  ihn  1667  zam  ehef  iet  abtbeilang 
für  persboUche  angelegenheiteii  im  militoir-cabliiet  mit  beibe- 
haltuDg  des  ranges  als  brigade-eommandeur  und  unter  belassnng 
als  flttgela^atant  emaonte:  in  dieser  Stellung  hat  er  sieh  durch 
rücksichtslose  entfernung  alles  untauglichen  ans  der  armee  wie 
durch  andre  maassregein  solche  Verdienste  um  den  staat  er- 
worben, dass  ihm  kein  geringer  antheil  an  den  erfolgen  der 
jähre  1864  und  1866  beigelegt  werden  darf.  Er  war  1864  in 
Schleswig  -  Holstein  thätig,  1865  daselbst  als  genial  *  gouver- 
neur,  vertrieb  1866  die  Oesterreicher  von  da,  kämpfte  dann 
unter  Vogel  von  Falkenstein  in  der  Mainarmee,  bis  er  deren 
Oberbefehl  am  20.  juli  1866  übernahm  und  in  dieser  Stellung  sich 
den  Orden  pour  le  mirite  erwarb.  Unter  belassung  als  ge< 
neral  -  adjutant  des  königs  ward  er  1868  zum  oommandirenden 
general  des  ersten  armeecorps  ernannt,  welches  im  anfang  des 
kriegs  1870  zum  schütz  des  landes  zurückzubleiben  bestimmt 
war,  dann  aber,  als  die  Verhältnisse  es  erlaubten,  nach  dem  kriegs- 
Schauplatz  gezogen  und  der  ersten  armee  zugetheilt  ward,  wo  es 
sich  unter  diesem  chef  stets  ausgezeichnet  hat,  bis  dieser  zur 
fühmng  der  ersten  armee,  dann  zu  der  der  südarmee  berufen  ward. 

Chef  des  generalstabes :  oberst  -  lieutenant  wm  thr  Burg. 

Das  armeecorps  (das  ostpreussische)  bilden:  ^ 

Division.  Brigade.  Regimenter. 


GrenB.  Kronprinz  nr.  1.  oberst 

t7.  Massaw, 

InfR.  n.  41.  ob.-lt.  fi'h,  v,  Meer- 

schMt-  Hüik»9em, 


1.  Inf.-div. 
general-ma- 

jor 
V,  Benihwn. 


2.  Inf.-div. 
general-ma* 

jor 
V,  Pritzelwüz, 


1.  Inf.-brigade. 

GM. 

V.  Oayl, 


2.  In£-brigade. 

GM. 
v.  Falk^nsiein, 


GrenB.   nr.  3.  oberst  von  Legat, 
InfB.  nr.  43.  oberst  von  Busse. 


Der  division  zugetheilt:  jägerB.  nr.  1.  maior  vonPlOtz 
DragonerB.  nr.  1.  ob.-lt.  v,  Massow, 


3.  Inf.-brigade. 

.GM. 

V,  Memerty. 


4.  Inf.-brigade. 

GM. 
9.  Zylinitzki, 


GrenB.   nr.  4.  oberst  JSetzen   und 

Hennig, 
InfB.  nr.  44.  oberst  v.  Böehmp, 


GrenB.  nr.  5.  oberst  v.  Einem» 
InfB.  n.  45.  oberst  Mützsehefahl, 


Der  division  zugetheilt:  DragonerB.  nr.  10.  oberst 

ffhr»  V,  d.  Goltz, 


Ausserdem  dleni  ersten  armeecorps  zugetheilt:  Feld-artülerie-rgmt 

nr.  1,  PionierB.  n.  1,  TrainB.  nr.  1.    ^^    ^ 


VII.  Armeecorjps:  1 

Kommandirender  general :    general   der  Infanterie   Heinrich  ^ 

Adolph  von  Zastraw;    geboren  1801,    trat  er  aus  dem  cadetten-  ' 

Corps  1819  in  die  armee,  war  1823 — 25  zur  allgemeinen  kriegs-  ^ 

schule,  1826  zum  Ingenieur  -  corps ,  1834  in  das  topographische  ] 

bureau   eommandirt  und  1839  auf  fünf  jähre  sur  dienstleistuog  ^ 
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in  die  törkiache  armee,  wo  aber  der  tod  des  sultans  seiner 
Wirksamkeit  bald  ein  ziel  setzte ;  seit  1828  schrieb  er  sehr  flei- 
ssige,  aber  verschieden  beurtheilte  Schriften  über  die  befesti- 
gungskunst,  ward  1845  mit  der  ausführung  der  für  das  infan- 
terie-gepäck  neu  ausgearbeiteten  einrichtungen  betraut,  diente 
dann  mit  auszeichnung  1848  in  dem  schleswig-holsteinischen 
kriege,  trat  auch  in  die  schleswig-holsteinische  armee  ein  und 
erhielt  in  ihr  das  kommando  einer  \division,  ward  aber  1850  zu- 
räckgerufen  und  als  bataillons - commandeur  angestellt,  1852 
commandant  von  Stralsund,  1863  general - lieutenant  und  kom- 
mandeur  der  11.  infanterie-division,  die  er  1866  in  der  Schlacht 
bei  Königgrätz  glänzend  fährte  und  sich  den  orden  pour  le 
mirite  erwarb. 

Chef  des  generalstabes :  oberst  t?on  Vnger. 
Das  armeecorps  (das  westph&lische)  bilden: 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


13.  Inf.-div. 
General -lieu- 
tenant 
V,  Qlfimer, 


25.  Inf.-brigade. 

GM. 

V.  d.   Osten  gen. 

Sacken. 


InfB.  n.  13  oberst  v.  Frankenberff- 

Ludwigsdorf, 

FÜS.B.  nr.  73  oberst  v.  LOjbeü. 


14.  Inf.-div. 
General -lieu- 
tenant 
r.  Kamecke, 


26.  Inf.-brigade. 

GM. 

t?.  d.  Goltz. 


InfR.  nr.  15  oberst  v.  Delitz. 
InfB.  n.  55  oberst  t>.  Barhy. 


Der  division  zugetheilt:  JägerB.  nr.  7  ob.-l.  Meinike, 
HusarenB.  nr.  8  ob.-l.  Arent, 


27.  Inf.-brigade. 

GM. 

V.  Frangois, 


FÜ8.B.  nr.  39  oberst  v,  Eskens, 
InfB.  nr.  74  oberst  v,  Fannwitz, 


28.  Inf.-brigade. 

GM. 

V.   Woyna  IL 


InfB.  nr.  53  oberst  v,  Oerstetn-Ho" 

henstein* 
InfB.  nr.  77  oberst  v,  Conrady» 


Der  division  zugetheilt:  HusarenB.  nr.  15  oberst 

V,  Cosel. 


Ausserdem   dem   VII.    armeecorps   zugetheilt:  Feld-artillerie-rgfat. 
nr.  7,  Pionier -bataillon  nr.  7,  Train -bataillon  nr.  7. 


VIII  Armee  Corps. 

Kommandirender  general:  general  der  infanterie  August  von 
Oöben,  1816  geboren,  trat,  nachdem  er  kurze  zeit  in  hannover- 
schen dieusten  gestanden,  1833  in  das  24.  preussische  infante- 
rie-rgmt,  ward  1835  lieutenant;  nahm  1836  seinen  abschied, 
um  im  karl istischen  beere  zu  kämpfen ,  rückte  da  tapfer  käm- 
pfend und  mehrmals,  zuletzt  schwer  bei  Socota,  verwundet ,  zum 
obrist  -  lieutenant  auf,  trat  1842  als  seconde  •  lieutenant  in  das 
leib -infanterie -rgmt  nr.  8,  ward  jedoch  von  da  ab  meist  im  ge- 
neralstabe,  theils  im  grossen,  theils  in  den  der  einzelnen  armeecorps 
verwendet,  dann  1849  zum  obercommando  der  Operationsarmee 
in  Baden  commandirt,  1860  als  oberst  zum  spanischen  beere  nach 
Philol.  Anz.  ÜI.  13 
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Marocco  gesendet,  dessen  feldzug  er  mitmachte  und  ein  geschätz- 
tes buch  später yüber  diesen  schrieb;  1864  zeichnet  er  sich  als 
commandeur  der  26.  in  fanter  ie  -  brigade  bei  dem  stürm  auf  Düp- 
pel und  dem  übergange  nach  Alsen  aus  und  erhält  den  orden 
pour  le  mirite,  führt  1867  im  Mainfeldzuge  die  13.  infante- 
rie-division  von  sieg  zu  sieg,  wird  30.  juli  1870  zum  gene- 
ral  der  Infanterie  —  dem  jüngsten  in  der  armee  —  und  com- 
mandeur des  VI II.  armeecorps  ernannt ,  mit  dem  er  mit  dem 
stürme  auf  die  Spicherner  höhen  seine  neue  siegeslaufbahn  eröff- 
net. Er  hat  über  den  krieg  1866  mehrere  druckschriften  er- 
scheinen lassen. 

Chef  des  generalstabes:  oberst  von   Witzendorf, 

Das  armeecorps  (das  rheinische)  bilden : 


Division.  Brigade. 


Eegimenter. 


15.  Inf.-div. 
General -lieu- 

tenant 
V,   Weltzien, 


I  29.  Inf.  -  brigade. 
GM. 
V.   WedeU, 


16.  Inf.-div. 
General -lieu- 

tenant 
frhr.  V,  Bar- 

nekow. 


Füs.R.  nr.  33  oberst-lieut.  v.  Henning. 
Infß.  nr.  65  ob.-lieut.  frhr.  v.  Dorn- 

herg. 


30.  Inf.  -  brigade. 

GM. 

v.  Struhherg, 


InfR.  nr.  28  oberst  v,  Rosenzw^ig. 
InfR.  nr.  68  oberst  v.   Sommerfeldt 


Der  division  zugetheilt:  JägerB.  iir.8  major». Op^e/w- 
Bronikowski:  Königs-HusarenR.  nr.  7  oberst /rÄr. /?.  Xo^* 


31.  Inf. -brigade. 

GM. 

graf  Neidhardt  v. 

Gneisenau, 


InfR.  nr.  29  oberst-lieut.  v,  Blum- 

rüder, 
InfH.  nr.  69  oberst  Beyer  v.  Karger, 


32.  Inf. -brigade. 

Oberst 

V,  Rex. 


FÜS.R.  nr.  40  oberst  frhr,  v.  Eher- 
stein. 
InfR.  nr.  70  oberst  Mettler, 


Der  division  zugetheilt:  HusarenR.  nr.  9  oberst  v.   Wit- 
tichy  genannt  v.  Hinzmann- Hallmann, 


Ausserdem  dem  VIII.  armeecorps  zugetheilt:  Feld-artilleriergmt 
nr.  8,  Pionier  -  bataillon  nr.  8,  Train- bataillon  nr.  8  und  im  anfang 
des  kriegs  als  festungsbesatzung  in  Mainz  unter  inspection  des  ge- 
neral-lts  v.  Kummer  folgende  vier  regimenter: 

InfR.  nr.  19  oberst  non  Guben',  InfR.  nr.  30  ob.-lt.  Nachtigal; 
InfR.  nr.  81  oberst  von  Seil;  InfR.  nr.  87  oberst  Grolmann:  später 
wurden  diese  regimenter  mobil  gemacht  und  zu  neuen  formationen 
verwandt. 


II.  Der  ersten  armee  zugetheilte  kavallerie-divisionen: 
Division.  Brigade.  Regimenter, 


1.  Kavallerie- 

div. 

Gen.-lieut. 

V,  Hartmann. 


1.  Kavall.-brigade. 

GM. 

V,   Lüderitz. 


KürassierR.  nr.  2  oberst  v.  Pfuhl. 

UlanenR.  m\  4  ob.-lieut.  v.  Radecke. 

UlanenR.  nr.  9  ob.-lieut.   v,  Kleist, 


2.  Kavall.-brigade. 

GM. 

Baumgarth. 


KürassierR.  nr.  3  oberst  v,  Winterfeld. 

UlanenR.  nr.  8  oberst  v,  Below, 
UlanenR.  nr.  12  ob.-l.  v.  Rosenberg. 
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3.  Kavallerie- 

div. 

GM. 

graf  v,  d. 

Gruben, 


6.  Eaya>ll.-brigade. 

GM. 

V.  Mirits. 


EürassierB.  nr.  8  oberst  gr.  v.  Rödem, 
UlanenB.  nr.  7  ob.-l.  v.  Festel, 


7.  KavalL-brigade. 

GM. 
graf  zu  Dohna, 


UlaDenB.   nr.  5  oberst  frhr,  ».  Rei- 

tzenstein. 
ülanenR.  nr.  14  oberst  e.  Züderitz. 


Dies  die  erste  armee,  die  anfangs  in  Verbindung  mit  der 
zweiten,  nach  der  einnähme  von  Metz  aber  selbständig  operirte. 
Bei  weitem  grösser  ist  nun  aber: 

die  iweite  armee  i 

Oberbefehlshaber:  general  der  kavallerie  prinz  Fried- 
rich Karl  von  Preussen,   geboren  20.  märz  1828,    leitete 
seine  militairische  erziehung  der  jetzige  kriegsminister  v.  Boon, 
auch  1846  des  prinzen  begleiter  in  Bonn;    darauf  zeichnete  er 
sich  1848   als   hauptmann   im   stabe  WrangePs  beim  stürm  des 
Dannewerks  und  bei  Düppel  aus,  eben  so  in  Baden  1849  als  ma- 
jor im  generalstabe ,    wo   er  an  der  spitze  einer  schwadron  des 
husarenregiments    nr.  11    bei    Waghäusel    angriff   und    in    der 
Schulter    verwundet    wurde;    schon  1860    war    er,    ein  liebhng 
köoig  Friedrich  Wilhelm's  IV,  kommandirender  general  des  III. 
armeecorps,   führte  1864   gegen  Dänemark  den   Oberbefehl  über 
das  pr^ussische  armeecorps,   nach  WrangeFs  rücktritt  den  ober* 
befehl   über   die  gesammte   verbündete  armee;    1866    stand    er 
an  der  spitze  der  ersten  preussischen  armee,  gewann  die  schlach- 
ten bei  Münchengrätz  und  Gitschin  und  hielt  die  Schlacht  bei  König- 
grätz  gegen  die  überlegenen  österreichischen  Streitkräfte  bis  zur 
ankunft   des  kronprinzen   von   Preussen   mit   der    ersten   armee. 
Deu  umfang  seiner  Studien   zeigte    eine  1860  aus   von  ihm'  ge- 
haltenen Vorlesungen   geschöpfte,  aber    0hne  sein  wissen  veröf- 
fentlichte denkschrift  über  die  kunst  die  Franzosen  zu  bekämpfen: 
sie  erregte  grosses  aufsehen,   da   sie  nicht  nur  den  nimbus  der 
onübertrefflichkeit  und  unbesiegbarkeit ,    der  >  die  französische  ar- 
mee umgab,  zu  verüicbten  verstand,  sondern  zugleich  auch  eine 
reihe  mängel  des  preussischen  heerwesens   bioslegte:    sie  wurde 
in  Frankreich  übersetzt,    aber   freilich   wegen   der  in  ihr  ausge- 
sprochenen ansichten   hochmüthig  verhöhnt,    dafür  aber  fand  sie 
überall   wo   man   ruhig   prüfte,    beachtung  und  gab   anlass  zu 
mancherlei  erwägungen. 

Chef  des  generalstabes:  general  -  major  von  StiehU, 
der  jüngste  general  in  der  armee,  geboren  1832,  trat  1842  in 
diese,  ward  zur  allgemeinen  kriegsschule  in  Berlin,  dann  in  das 
topographische  bureau  commandirt,  wirkte  1859  als  general- 
stabsof&zier  einer  mobilen  division  und  nach  der  abrüstung  in 
demselben  jähre  als  director  der  kriegsschule  in  Potsdam,  dann 
in  Neisse;  1864  als  königlicher  fiügel-adjutant  und  zugleich  im 
generalstab    WrangePs    thätig,    war   er    18jß6  dem    königlichen 

13» 


id6 


Kleine  philologische  zeitung. 


hanptquartier  als  oberst  beigegeben  und  erhielt  ftir  sein  verhal- 
ten in  der  Schlacht   bei  Königgrätz    den    erden   pour    le   mi- 
riie,  so  wie  das  commando  des  4.  garde-grenadier-rgmts  köni- 
gi'n  Elisabeth,  ward  1870  zum  mitglied  der  militair-studien-com- 
mission,  zum  general-major  und  abtheiinngschef  im  grossen  ge- 
neralstab ,   endlich   zum  general  ä  la  suüe  des  königs  befördert. 
Ober-quartiermeister :  oberst  von  Hertzberg, 
Kommandeur  der  artillerie:  general- lieutenant  von  (hUmier, 
Kommandeur  der  ingenieure  und  spioniere:    oberst  Leidhauf, 
Diese  zweite  armee ,    der  die  hauptaufgabO'  dem  plan  nach 
zugetheilt  war,   besteht  ausser   dem  garde-corps  und    zwei  ka- 
vallerie-divisionen   aus   sechs   armeeco^ps:    sie  ist,   wenn   gleich 
einzelne    theile   später  von   ihr   ausgeschieden    und   anderweitig 
verwendet  sind,    im  ganzen  feldzug  unter  dem  befehl  des  prin-- 
%en  Friedrich  Carl  verblieben,    hat  ungemein    schwierige   aufga- 
ben zugetheilt  erhalten  und  durch  deren  lösnng  wesentlichst  zn 
der  siegreichen  beendigung  des  kriegs  beigetragen. 

I.     Der  zweiten  armee  zugetheilte  armeecorps :     * 

Das  garde-corps. 

Kommandirender  general:  general  der  kavallerie  prinz 
August  von  Würteamherg^  geboren  1813,  trat  er  nach  mehre- 
ren dienstjahren  in  dem  würtembergischen  heere  in  die  preussi- 
Bche  armee  als  rittmeister,  erhielt  1858  den  befehl  über  die 
garden,  die  unter  ihm  1866  bei  Soor  und  Königinhof,  dann  in 
der  Schlacht  bei  Königgrätz  bei  Horschenowes  und  Maslowed 
blutige  kämpfe  siegreich  bestanden. 

Chef  des  generalstabes :  general-  major  von  Dannenherg. 
Das  armeecorps  bilden: 

Division.  Brigade.  Regimenter. 


1.  €larde-inf. 

div- 

GM. 

v.  Pape, 


11.  G-arde-inf.-brig. 

GM. 

V,  Kessel, 


1.  GurdeB.  zu  f.  oberst  v.  Böder. 
8.  GardeB.  zu  f.  oberst  v,  Lmsingen. 


2.  Garde-inf.-brig. 

GM. 

V.  Medem. 


2.  GardeB.  zu  L  oberst  graf  v.  Kimüi. 

4.  GardeB.  zu  f.  oberst  v.  Neumann. 

Garde-FüsB.  ob.-Lt.  v.  Jßrkert 


Der  division  zugetheilt:  Garde-JägerB.  major 

V,  Arnim. 


2.  Garde -inf. 

div. 

Gen.-Lt. 

V,  JBudritzki, 


S.  Garde-inf.-brig. 

Ob. 

Knappe  v.  Knapp- 

städt 


Kaiser  Alexander  Garde-GrenB.  nr.  1 

oberst  v.  Zeuner, 

3.  Garde-GrenB.  königin  Elisabeth  ob. 

V.   Zaluskowski, 


4.  Garde-inf.rbrig. 

GM. 

t?.  Berger. 


Kaiser  Franz  Gbrde-GrenB.  nr.  2  ob.-lt 

V.  Bahn. 

4.  Garde-GrenB.  königin  oberst 

gr,  V.  Walder  See. 


Der  division  zugetheilt:  Garde-SchützenB.  ni^or 

V.  Fabeck, 
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Giirde-kftVftlI.-|       Regnt.  Garde  du  corpa  oberst 
brigade,  ?.',   Erosigk. 

GM.  gr.  c.  Bran-,  Garde  KürR.  obarst  ffhr.  u.  Bran- 
denbitrq  I.        I  diinatein. 


Garde  -  cftTal- 
leiie  -  div. 
Gen.-Lt. 
-.  tj.  d.  Goltz. 


Garde-kavall.-|l.  Garde- UlanenR. ob.  Lt.  i",  Bockme. 


brigadt 
G.  -  Lt.   prinz   Al- 
brecht V.  PreUM/in 


Garde   kavall.- 

brigade. 

QyLgi-afp.Bran- 

denbarg  II, 


i.  Garde -ÜlanenR.  ob.  priut  Fi-iad- 
rieh   Wilhelm  tr.  Hohenhhe. 
Garde-HusR,  ob  .Lt.  v,  Hym; 


1.  Garde-DragR.  oberst  v.  Auerswald. 

2.  Garde-DragR.  oberst  graf  Finck  zu 

FinekensleiH. 
Garde- DlaneiiB.  oberst  priuz  Best- 
rich von  Hessen. 


lAuaaerdem  gehöre 


Dies  Garde-corpa  mit  der  Garde-cavallerie-diTision,  welche 
auch  schon  in  friedeoBzeiten  formirt  ist,  zählt  27  bataillone  In- 
fanterie, 1  Jäger-  und  1  Gcbiitzea-bataillon,  beide  in  der  be- 
waffnuug  verschieden,  32  escadrous,  1  feld-artilleriell.,  1  pionier 
usd  1  train-batailloa.  Es  recrutirt  sich  aus  allen  proviozen  und 
siebt  sich  als  ein  elite^corps  an,  obgleich  es  sich  m  dem  dienst 
von  den  andern  reginieutern  nicht  unterscheidet. 

IL  Armeecorps, 

Kommaudirender  general;  general  der  infaaterie  Eduard 
Friedrich  von  Franteehj ,  geboren  1807,  trat  1825  aus  dem 
cadettencorps  in  die  armee ,  ward  1843  zum  grossen  gene- 
ralstab  commandirt,  1844  in  diesen  als  hauptmana  versetzt, 
war  1846—48  lehrer  an  der  allgemeinen  kriegsachnle,  1848 
gegen  Dänemark  zum  Stabe  des  obercommando  der  bundesar- 
mee,  im  herbst  desselben  j»hrB  su  dem  des  ober 'Commaudo's 
in  den  Slarken  versetzt,  1849  dirigent  der  historischen  abthei- 
lang  des  grossen  general s (ab s ,  1850 — b^  zu  militärischen  mts- 
sionen  und  commando's  in  Franktreicb,  Ober-Italien,  Russland, 
Belgieu,  Holland  verwandt,  dann  chef  des  generalstabes  dee 
III.  armeecorps,  unter  asderm  roitgjied  der  Studien  -  commission. 
der  allgemeinen  kricgsBthuIe,  director  der  vereinigten  divisioae- 
Bchule  di'E  IV,  armoetorps,  auch  auf  drei  mouat  im  krieg»-mi- 
nisterium  thStig;  ging  daranf  1860  in  Oldenburg  Ische  dienste, 
war  1863  buudesgeneral ,  trat  1864  als  general-major  in  die 
preuBsische  armee  zurück,  fährte  1866  die  7.  infanterie  -  divi- 
den,  erwarb  durch  die  aoagezeichnete  fflhrang  seiner  trnppen 
bei  Mflnchengrätz ,  £öniggrätz,  Blnmenan  den  orden  pour  la 
mirite  und  zeichnete  sich  noch  zuletzt  durch  das  geschickt  ein- 
geleitete gerecht  bei  Mosbnrg  aus:  er  ward  1870  general  der 
Infanterie  und  commandeur  des  zweiten  armeecorps. 

Chef  des  generalstabes :  oberst  von  Wichmann. 

Das  armeecorps  (das  pommersche)  bilden : 
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Division.  Brigade. 


Regimenter. 


3.  Inf.-div. 

GM. 

V,  Hartmann. 


4.  Inf -div. 
G.-Lt. 
Hann-v.  Wei- 
hern. 


5.  Inf.-brigade. 

GM. 

V.  Kohlinski, 


GrenR.  Friedrich  W,  IV  nr.  2.  oberst 

V.  Zimietzky, 
InfB.  nr.  42  oberst  ».  d.  Knesebeck. 


6.  Inf.-brigade. 

Oberst 
V,   d.  Decken, 


InfB.  nr.  14  oberst  tJ.   Voss, 
InfB.  nr.  54  oberst  v,  Busse, 


Der  division  zugetheilt:  JägerB.  n.  2  major  v,  Netier. 
DragonerB.  nr.  3  oberst  frhr,  v.   WiUisen, 


7.  Inf.-brigade. 

GM. 

V.  Trossel, 


Colberg.  GrenB.  nr.  9   ob.  v,  Feren- 

theil  und  Ghruppenherg, 

InfB.  nr.  49  ob.-lt.  Laurin, 


8.  Inf.-brigade. 

GM. 

V.  KetÜer. 


InfB.  n.  21  ob.-lt.  v.  Lobenthai, 
InfB.  nr.  61  oberst  v,  WedelL 


Der  division  zugetheilt:  DragonerB.  nr.  11  ob.-lt.  v. 

Guretky  -  Cornitz. 


Ausserdem  gehören  zum  II.  armeecorps:  Feld-artill.-rgmt.  n.  2, 

PionierB.  nr.  2,  TrainB.  nr.  2. 


III.  Armeecorps. 

Kommandirender  general:  general  -  lieutenant  Canstantin 
von  AlvenslebeUj  11,  1809  geboren:  trat  aus  dem  cadettencorps 
1827  in  die  armee,  ward,  nachdem  er  im  kaiser  Alexander 
Garde-GrenadierR.  regimentsadjutant  gewesen,  1853  als  major 
zum  generalstab,  1858  als  chef  des  generalstabs  zum  I.  armee- 
corps ,  1860  in  das  kriegsministerium  versetzt  als  chef  der 
abtheilung  für  armee -angelegenheiten;  1864  zum  commandeur 
der  2.  Garde -Infanterie -brigade  ernannt,  kämpfte  er  in  dieser 
Stellung  ruhmvoll  1866,  erhielt  für  Soor  und  Königgrätz  den 
Orden  pour  le  mirite  und  ward  gegen  ende  dieses  jahrs  zum 
mitglied  der  Studien  -  commission  der  kriegs  -  akademie,  zum  com- 
mandeur der  1.  Garde  -  infanterie  -  division  und  bald  darauf  zum 
general- lieutenant  ernannt:  er  steht  also  mit  der  garde  in  ei- 
nem sehr  engen  verhältniss. 

Chef  des  generalstabes:  oberst  v,   Voigts  -  lüietz. 

Das  m.  armeecorps  (das  brandenburgische)  bilden: 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


5.  Inf.-div. 

G.-Lt. 

V,  Stülpnagel, 


9.  Inf.-brigade. 

GM. 

V.  Döring, 


Leib-grenB.  nr.  8  ob.-lt.  v,  L'Estocq. 
InfB.  nr.  48  oberst  v,  Gerrelts, 


10.  Inf.-brigade. 

GM. 

».  Schwerin, 


GrenB.  nr.  12  oberst  v.  Reuter, 
InfB.  nr.  52  oberst  v.   Wulffen, 


Der  division  zugetheilt :  JägerB.  nr.  3  major  v.  Jena* 
DragonerB.  nr.  12  major  Pfeffer  v,  Salomon, 
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6.  Inf.-div. 
G.-Lt. 

V,  Budden- 
brook, 

11.  Inf.  -  brigade. 

GM. 

V.  Rothmaler, 

InfR.  nr.  20  oberst  v,  Flototo, 
InfR.  nr.  Q6  oberst  v.  Dannenherg, 

12.  Inf.  -  brigade. 

Oberst 

V,  Bismark. 

InfR.  nr.  24   oberst  graf  Dohna, 
Füs.R.  nr.  35  oberst  du  Plessis, 
Füs.R.  nr.  64  oberst  frhr,  Treusch- 
V.  Buttlar  -  Branden/eis. 

Der  division  zugetheilt:  JägerB.  nr.  2  oberst  v,  Dry- 

galsku 

Ausserdem  sind  dem  III.  armeecorps  zngetheilt:  Feld-artill.-it.  nr.  3, 

PionierB.  nr.  3,  TrainB.  nr.  3. 

IV.  Armeecorps* 

Kommandirender  generali  general  der  Infanterie  Crustav 
von  Alvensleben  /,  geboren  1803,  trat'  1821  aus  dem  cadet- 
tencorps  in  die  armee,  ward  1836  führet  des  prinzen  Georg 
von  Mecklenbnrg-Strelitz ,  1840  des  erbprinzen  von  Lippe -Det- 
mold, daraaf  1847  major  im  grossen  generalstabe,  1848  im  ge- 
neralstabe  des  VII.  armeecorps,  1849  chef  des  generalstabes  des 
mobilen  armeecorps  in  Baden;  nach  Verwendung  im  generalstab 
verschiedener  corps  ward  er  general  -  adjutant  des  königs,  stand 
als  solcher  1866  im  hauptquartier  des  königs  und  ist  1868  zum 
general  der  infanterie  ernannt* 

Chef  des  generalstabes:  oberst  van  Thiele, 

Das  rV.  armeecorps  (sächsisches)  bilden: 

Division.  Brigade.  Eegimenter. 


7.  Inf.-div. 

G.-Lt. 

V,   Gross  gen. 

V, Schwarzhoff 


8.  Inf.-div. 

G.-Lt. 
V.  Schiller. 


13.  Inf.-brigade. 

GM. 

V,  Borries. 


InfR.  nr.  26  oberst  v.  Schmeling, 
InfR,  nr.  66  ob.-lt.  gr,  Finok  v.  Fin- 

ckenstein. 


14.  Inf.-brigade. 

GM. 

V.  Zychlinski. 


InfR.  nr.  27  oberst  v.  Pressentin. 

InfR.  nr.  67  oberst  v,  Zgltnitzki. 

Anhalt.  InfR.  nr.  98  oberst  v.  Krosigk, 


Der  division  zugetheilt :  JägerB.  nr.  4  major  frhr.  v. 
Lettow-  Vorbeck  und  DragonerR.  nr.  7  ob.-lt.  frhr.  v. 

Schleiniiz. 


15.  Inf.-brigade. 

GM. 

V.  Kessler. 


InfR.  nr.  31  oberst  v.  Bonin. 
InfR.  nr.  71  ob.-lt.  v.  KUfden. 


16.  Inf.-brigade. 

Oberst 

V.  Scheffhr, 


InfR.  nr.  72  oberst  v.  Helldorf. 

InfR.  nr.  86   oberst  v.  Hörn. 

InfR.  nr.  96  ob.-lt.  v.  Bädern, 


Der  division  zugetheilt:  HusarenR.  nr.  12  ob.-lt.  v. 

Suckow. 


Ausserdem  dem  IV  armeecorps    zugetheilt:    Feld-artill.R.  nr.  4. 

Pionier-B.  nr.  4,   TrainB.  nr.  4. 


IX.  armeecorps. 

Kommandirender    general:    general    der  infanterie  Albreckt 

Ehrenreich   Gustav   von  Manstein^    1805   geboreu ,    trat   er    1822 

in    die    armee ,    that  bei  verschiedenen  regimentem    dienst    als 

adjutant  ,    ward  1856    commandant    von  Colbergi    1863  gene- 
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Marocco  gesendet,  dessen  feldzng  er  mitmaehte  und  ein  geschätz- 
tes buch  später yüber  diesen  schrieb;  1864  seichnet  er  sieh  als 
^  coi^mandenr  der  26.  infanterie  -  brigade  bei  dem  stncm  auf  Dfip- 
pel  und  dem  Übergänge  nach  Alsen  ans  und  erhfilt  dm  orden 
pour  le  mSrite,  führt  1867  im  Mainfeldange  die  13.  infante* 
rie-division  von  sieg  zu  sieg,  wird  30.  jnli  1870  «im  gene- 
ral  der  infanterie  —  dem  jüngsten  in  der  armee  —  und  com- 
mandenr  des  VIII.  armeecorps  ernannt,  mit  dem  er  mit  dem 
stürme  auf  die  Spichemer  höhen  seine  neue  sMgeslanfbafan  eröff- 
net. Er  hat  über  den  krieg  1866  mehrere  dmekseliriiten  er- 
scheinen hissen. 

Chef  des  generalstabes:  oberst  von  WUsumdoirff. 

Das  armeecorps  (das  rheinische)  Inlden: 

Division.  Brigade«  Begimenter. 


15.  In£-div. 
General -lieu- 

tenant 
t7.   WeliaAen, 


j  29.  Inf.-bngade. 
"  GM. 
v.   WedeU. 


16.  Inf.-div. 
General-lien- 

tenant 
frhr.v.  Bar- 

nekow. 


FÜ8.B.  nr.33  obent-Hent.  v. 
InfB.  nr.  65  ob.-lient.  ßrhr^  o.  DSti- 

herg. 


30.  Inf.-brigade. 

GM. 

V,  Sirubberg. 


InfB.  nr.  28  obeiat  «.  JCarnnswey^. 
InfB.  nr.  68  oberst  «-.  'Sotnmerfdt^ 


Der  diyision  zngetheilt:  JägerB.  nr.S'iasijixtv.Ofjßeln- 
Bronikotpski.'  Eönig8-HasarenB.nr.  7  oberst  ^Ar.^.  2^. 


31.  Inf.-brigade. 

GM. 

graf  Neidhardt  t?. 

Gneisenau, 


InfB.  nr.  29  oberst-lient.  v.  JS&im- 

röder. 
InfB.  nr.  69  oberst  Btiyw  v:  Karger, 


32.  Inf.-brigade. 

Oberst 

V.  Rex, 


FüsJL.  nr.  40  oberst  ^Ar.  v 

stein, 
InfB.  nr.  70  oberst 


Der  diyision  zngetheilt:  HusarenB.  nr.  9  oberst  v.  Wit- 
tichy  genannt  v,  Minzmann-HaÜmann. 


Ausserdem  dem  VIII.  armeecorps  zngetheilt:  Feld-artÜleiaergmt 
nr.  8,  Pionier -bataillon  nr.  8,  Train- bataillon  nr.  8  nnd  ifB,  tuadnng 
des  kriegs  als  festnngsbesatznng  in  Mainz  nnter  inspeietuäi='4eB  ge- 
neral-lts  v,  Kummer  folgende  vier  regimenter: 

InfB.  nr.  19  oberst  von  Guben;  InfB.  nr.  30  ob.-H.  NmtMgal; 
InfB.  nr.  81  oberst  von  Seil;  InfB.  nr.  87  oberst  Cfrolmant^g  «pftter 
wurden  diese  regimenter  mobil  gemacht  nnd  zu  neuen  fom^ä^en 
verwandt. 


II.  Der  ersten  armee  zugetheilte  kavallerie-divisionen: 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


1.  Kavallerie- 

div. 

Gen.-lieut. 

V,  Härtmann. 


1.  KavalL-brigade. 

GM. 

V.   Lüderitz, 


2.  Eavall.-brigade. 

GM. 

Baumgarth, 


EürassierB.  nr.  2  oberst  ü.  P/kM. 
ülanenB.  nr.  4  ob.-lieut.  v,    Ijadeckc 

IJlanenB.  nr.  9  ob.-lieut.  9.  JCfet^ 
EürassierB.  nr.  3  oberst  v.  WüUm^M. 
ÜlanenB.  nr.  8  oberst  v,  BekwT^ 
ÜlanenB.  nr.  12  ob.~l.  v,  Bosmiherg, 
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3.  Kavallerie- 

div. 

GM. 

graf  ».  rf. 

Orgien. 


6.  Eaya>ll.-brigade. 

GM. 

t7.  Mir  US* 


EürassierR.  nr.  8  oberst  gr.  v.  Rudern, 
FlanenR.  nr,  7  ob.-l.  v.  Festel. 


7.  Eavall.-brigade. 

GM. 
graf  zu  Dohna, 


UlanenR.   nr.  5  oberst  frhr,  v,  Rei- 

tzenstein. 
ülanenB.  nr.  14  oberst  f>,  Züderitz. 


Dies  die  erste  armee,  die  anfangs  in  Verbindung  mit  der 
zweiten,  nach  der  einnähme  von  Metz  aber  selbständig  operirte. 
Bei  weitem  grösser  ist  nun  aber: 

die  iweite  armeei 

Oberbefehlshaber:  general  der  kavallerie  prinz  Fried- 
rich Karl  von  Preussen,  geboren  20.  märz  1828,  leitete 
seine  militairische  erziehung  der  jetzige  kriegsminister  v.  Boon, 
auch  1846  des  prinzen  begleiter  in  Bonn;  darauf  zeichnete  er 
sich  1848  als  hauptmann  im  stabe  WrangePs  beim  stürm  des 
Dannewerks  und  bei  Düppel  aus,  eben  so  in  Baden  1849  als  ma- 
jor im  generalstabe ,  wo  er  an  der  spitze  einer  schwadron  des 
husarenregiments  nr.  11  bei  Wagbäusel  angriff  und  in  der 
Schalter  verwundet  wurde;  schon  1860  war  er,  ein  liebhng 
köoig  Friedrich  Wilhelm's  IV,  kommandirender  general  des  III. 
armeecorps,  fährte  1864  gegen  Dänemark  den  Oberbefehl  Über 
das  pr&ussische  armeecorps,  nach  Wrangel's  rücktritt  den  ober* 
befehl  Über  die  gesammte  verbündete  armee;  1866  stand  er 
an  der  spitze  der  ersten  preussischen  armee,  gewann  die  schlach- 
ten bei  Münchengrätz  und  Gitschin  und  hielt  die  schlecht  bei  König- 
gratz  gegen  die  überlegenen  österreichischen  Streitkräfte  bis  zur 
ankunft  des  kronprinzen  von  Preussen  mit  der  ersten  armee. 
Den  umfang  seiner  Studien  zeigte  eine  1860  aus  von  ihm'  ge- 
haltenen Vorlesungen  geschöpfte,  aber  ^hne  sein  wissen  veröf- 
fentlichte denkschrift  über  die  kunst  die  Franzosen  zu  bekämpfen : 
sie  erregte  grosses  aufsehen,  da  sie  nicht  nur  den  nimbus  der 
onübertrefflichkeit  und  unbesiegbarkeit ,  der  >  die  französische  ar- 
mee umgab,  zu  verüicbten  verstand,  sondern  zugleich  auch  eine 
reihe  mängel  des  preussischen  heerwesens  bioslegte:  sie  wurde 
in  Frankreich  übersetzt,  aber  freilich  wegen  der  in  ihr  ausge- 
sprochenen ansichten  hochmüthig  verhöhnt,  dafür  aber  fand  sie 
überall  wo  man  ruhig  prüfte,  beachtung  und  gab  aulass  zu 
mancherlei  erwägungen. 

Chef  des  generalstabes:  general  -  major  von  StieMe, 
der  jüngste  general  in  der  armee,  geboren  1832,  trat  1842  in 
diese,  ward  zur  allgemeinen  kriegsschule  in  Berlin,  dann  in  das 
topographische  bureau  commandirt,  wirkte  1859  als  general- 
Btabsoffizier  einer  mobilen  division  und  nach  der  abrüstung  in 
demselben  jähre  als  director  der  kriegsschule  in  Potsdam,  dann 
in  Neisse;  1864  als  königlicher  fiügel-adjutant  und  zugleich  im 
generalstab    WrangeFs    thätig,    war   er    18jß6  dem    königlichen 
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bauptquartier  als  oberst  beigegeben  und  erhielt  ftir  sein  verhal- 
ten in  der  schlacht  bei  Königgrätz    den    orden   pour   le  m^ 
rite^  so  wie  das  coramando  des  4.  garde-grenadier-rgmts  köni- 
gin  Elisabeth,  ward  1870  zum  mitglied  der  militair-studien-com- 
mission,  zum  general-major  und  abtheilungschef  im  grosse  ge* 
neralstab ,    endlich   zum  general  ä  la  suüe  des  könlgs  befördert. 
Ober-quartiermeister :  oberst  von  Herizberg, 
Kommandeur  der  artillerie:  general- lieutenant  van  Coiomier, 
Kommandeur  der  ingenieure  und  spioniere:    oberst  Leuthau», 
Diese  zweite  armee,    der  die  hauptaufgabe.  dem  plan  nach 
zugetheilt  war,    besteht  ausser   dem  garde-corps   und    zwei  ka- 
vallerie-divisionen   aus   sechs   armeeco^ps:    sie  ist,   wenn   gleich 
einzelne    theile   später  von   ihr   ausgeschieden    und   anderweitig 
verwendet  sind,    im  ganzen  feldzug  unter  dem  befeU.  des  prtn- 
%en  Friedrich  Carl  verblieben,    hat  ungemein    schwierige    aufga- 
ben zugetheilt  erhalten  und  durch  deren  lösnng  weseatUelist  zu 
der  siegreichen  beendigung  des  kriegs  beigetragen. 

I.     Der  zweiten  armee  zugetheilte  armeecorps:     * 

Dasgarde-corps. 

Kommandirender  general:  general  der  kavallerie  prinz 
August  von  Würtemberg,  geboren  1813,  trat  er  nadi  mehre- 
ren dienstjahren  in  dem  würtembergischen  beere  in  di^  prenssi- 
sche  armee  als  rittmeister,  erhielt  1858  den  befebl  ühet  die 
garden,  die  unter  ihm  1866  bei  Soor  und  Königinhof,  dann  in 
der  Schlacht  bei  Königgrätz  bei  Horschenowes  und  Madowed 
blutige  kämpfe  siegreich  bestanden. 

Chef  des  generalstabes :  general-  major  von  DannmAetg. 
Das  armeecorps  bilden: 

Division.  Brigade.  Regimenter* 


1.  €larde-inf. 

div. 

GM. 

V.  Pape. 


1.  Garde-inf.-brig. 
GM. 

V,  Kessel, 


1.  GardeB.  zu  f.  oberst^;  JUk^. 
8.  GardeB.  zu  f.  oberst  v. 'EAmiigsn. 


2.  Garde-inf.-brig. 

GM. 

V.  Medem, 


2.  GardeB.  zu  t  oheret  grqfv.  MambL 

4.  GardeB.  zu  f.  oberst  v,  Nkununm. 

Garde-FüsB.  ob.-Lt.  v.  SrMgrU 


ii;'\f^. 


Der  division  zugetheilt:  Garde- JägerB/äi^for 

V.  Arnim» 


Kaiser  Alexander  Garde^Gre^.'iir.  1 

oberst  v.  Zeuner. 

3.  Garde-GrenB.  königin  Eliaalieth  ob. 

V,   Zalusktnoski, 


2.  Garde -inf. 

div. 

Gen.-Lt. 

V.  JBudriizki, 


3.  Garde-inf.-brig. 

Ob. 

Knappe  v.  Knapp- 

städt. 


4.  Garde-inf.rbrig. 

GM. 

t?.  Berger. 


Kaiser  Franz  Garde-GrenB»  nr.  %  Ob.-li 

V.  BVhn, 

4.  Garde-GrenB.  königin  otost 

gr,  V.  Walder aee. 


Der  division  zugetheilt:  Garde-SchützenB.  tdäijoi 

V,  Fabeck. 
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GkLrde  -  caval- 

lerie  -  div. 

Gen.-Lt. 

gr,  V,  d.  Goltz, 


1.  Garde  -  kavall.- 

brigade. 
GM.  gr,  v,  Bran- 
denburg I, 


Regm.  Garde  du  corps  oberst 

V.  Krosigk. 

Garde  KürR.  oberst  frkr.  v.  Bran- 

denstein. 


2.  Garde  -  kavall.- 

brigade. 
G.-Lt.   prinz  AI- 
hrecfit  V,  Preusaen. 


1.  Garde-UlanenR.  ob.  Lt.  v.  Rochow. 

3.  Gurde-UlanenR.  ob.  prinz  Fried- 

rieh  Wilhelm  «.  Hohenlohe, 

Garde-HusR.  ob.Lt.  v,  Hymnen, 


3.  Garde  kavall.- 

brigade. 
GM.  grafv,  Bran- 
denburg II» 


1.  Garde-DragR.  oberst  v,  Auerswald. 

2.  Grarde-DragR.  oberst  graf  Finck  zu 

Finekenstein, 

3.  Garde-ülanenR,  oberst  prinz  Hein- 

rich von  Hessen. 


Ausserdem  gehören  zum  Garde-corps:  das  Garde-feld-artillerieR.,  das 

9.  Pionier-  und  9.  Train-B. 


Dies  Garde-corps  mit  der  Garde-cavallerie-division,  welche 
auch  schon  in  friedenszeiten  formirt  ist,  zählt  27  bataillone  in- 
fanterie ,  ,  1  Jäger  -  und  1  schützen  -  bataillon ,  beide  in  der  be- 
vaffnung  verschieden,  32  escadrons,  1  feld-artillerieB.,  1  pionier 
und  1  train-bataillon.  Es  recrutirt  sich  aus  allen  provinzen  und 
sieht  sich  als  ein  elite- corps  an,  obgleich  es  sich  in  dem  dienst 
von  den  andern  regimentern  nicht  unterscheidet. 

IL  Armee  Corps. 

Kommandirender  general:  general  der  Infanterie  Eduard 
Friedrich  von  Fransechy ,  geboren  1807,  trat  1825  aus  dem 
cadettencorps  in  die  armee ,  ward  1843  zum  grossen  gene- 
ralstab  commandirt,  1844  in  diesen  als  hauptmann  versetzt, 
^rar  1845 — 48  lehrer  an  der  allgemeinen  kriegsschule,  1848 
siegen  Dänemark  zum  stabe  des  obercommando  der  bundesar- 
nee,  im  herbst  desselben  jahrs  zu  dem  des  ober  -  Commanders 
n  den  Marken  versetzt,  1849  dirigent  der  historischen  abthei- 
ung  des  grossen  generalstabs ,  1850 — 55  zu  militärischen  mis- 
nonen  und  Commanders  in  Frankreich,  Ober-Italien,  Russland, 
Belgien,  Holland  verwandt,  dann,  chef  des  generalstabes  des 
[II.  armeecorps,  unter  anderm  mitglied  der  Studien  -  commission 
ier  allgemeinen  kriegsschule»  director  der  vereinigten  divisions- 
jchnle  des  IV.  armeecorps,  auch  auf  drei  monat  im  kriegs'-mi* 
3isterium  thätig;  ging  darauf  1860  in  oldenburgische  dienste, 
Mrar  1863  bundesgeneral ,  trat  1864  als  general  •  major  in  die 
preussische  armee  zurück,  führte  1866  die  7.  infanterie -  divi- 
iion,  erwarb  durch  die  ausgezeichnete  führung  seiner  truppen 
bei  Münchengrätz ,  Königgrätz,  Blumenau  den  orden  pour  le 
mSrite  und  zeichnete  sich  noch  zuletzt  durch  das  geschickt  ein- 
gelotete gefecht  bei  Mosburg  aus:  er  ward  1870  general  der 
Infanterie  und  commandeur  des  zweiten  armeecorps. 

Chef  des  generalstabes:  oberst  von  Wichmann. 

Das  armeecorps  (das  pommersche)  bilden: 
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Division. 

Brigade. 

Begimenter. 

8.  Inf.-div. 

GM. 
V.  Hartmann, 

5.  Inf.-brigade. 

GM. 

f}.  KohUnski, 

GrenR.  Friedrich  W,  IV  nr.  2.  oberst 

V.  Zimiekky, 
InfB.  nr.  42  oberst  9.  d,  Kneeehech. 

6.  Inf.-brigade. 

Oberst 
V,   d.  Decken, 

InfB.  nr.  14  oberst  v.   Voss, 
InfR.  nr.  54  oberst  v.  Busse, 

Der  diyision  zngetheilt:  JägerB.  n.  2  major  v.  Netzer. 
Dragonern,  nr.  3  oberst /rAr.  t^.    WüUsen. 

4.  Inf -div. 

G.-Lt. 

Hann-v.  Wei- 

Mm» 

7.  Inf.-brigade. 

GM. 

V,  Trossel, 

Golberg.  GrenB.  nr.  9   ob.  ü.  Feren- 

theil  und  Qrufpenberg. 

InfB.  nr.  49  ob.-lt.  Lmmin. 

8.  Inf.  -  brigade. 

GM. 

V,  Kettler, 

InfB.  n.  21  ob.-lt.  v.  IMmUkul. 

InfB.  nr.  61  oberst  9.  W^idL 

1 

Der  division  sogetheüt:  DragonerB.  nr.  11  ob^lt.  o. 

Quretky  -  ComUz, 

Ansserdem  gehören  zum  II.  armeecorps:  Feld-ariilL-igmt.  n.  % 

PionierB.  nr.  2,  TrainB.  nr.  2. 

III.  Armeecorps. 

Kommandirender  general:  geoeral  -  lientenant  Comiiaintiü 
von  AlvensWfen^  11,  1809  geboren:  trat  aas  dem  cadettencorps 
1827  in  die  armee,  ward,  nachdem  er  im  kaiser  Ahncander 
Garde-Grenadier R.  regimentsadjutant  gewesen,  1858  ab  major 
zum  generabtab,  1858  als  chef  des  generalstabs  zum  I.  armee- 
corps, 1860  in  das  kriegsministerium  versetzt  als  ehef  der 
abtheilnng  für  armee-angelegenheiten;  1864  zum  eommandenr 
der  2.  Garde -Infanterie -brigade  ernannt,  kftmpfte  er  in  dieser 
Stellung  ruhmvoll  1866,  erhielt  für  Soor  und  Königgrlts  den 
orden  pour  le  mSrite  und  ward  gegen  ende  dieses  jahrs  zum 
mitglied  der  Studien  -  commission  der  kriegs  -  akademie,  Bmn  eom- 
mandenr der  1.  Garde -Infanterie -division  und  bald  darauf  zum 
general- lieutenant  ernannt:  er  steht  also  mit  der  garde  in  ei- 
nem sehr  engen  verhältniss. 

Chef  des  generalsiabes:  oberst  v,  Voigts  -  Ehet». 

Das  ni.  armeecorps  (das  brandenburgbche)  bilden: 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


5,  Inf.-div. 

G.-Lt. 
V,  Stülpnagel 


9.  Inf. -brigade. 

GM. 

V.  Döring, 


Leib-grenR.  nr.  8  ob.-lt.  ü.  L*E9tocq, 
Inm.  nr.  48  oberst  v.  O^rreUs, 


10.  Inf.-brigade. 

GM. 

t?.  Schwerin, 


GrenR.  nr.  12  oberst  v, 

InfR.  nr.  52  oberst  ü.   W^^em. 


Der  division  zngetheilt :  JägerB.  nr.  3  major  »."S 
DragonerR.  n^    ^^  ^°.jor  Pfeffer  vTsaio 
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6.  Inf.-div. 

G.-Lt. 
V,  JBudden- 

broek. 


11.  Inf.  -  brigade. 

GM. 

V.  Hothmaler, 


InfR.  nr.  20  oberst  v,  Flotow. 
InfB.  nr.  6Q  oberst  v.  Dannenberg, 


12.  Inf.  -  brigade. 

Oberst 

V,  Bismark, 


InfR.  nr.  24   oberst  graf  Dohna, 
Füs.R.  nr.  35  oberst  du  Plesaü. 
FÜS.R.  nr.  64  oberst  frhr,   Tretcsch- 
V.  ButÜar-Brandenfels. 


Der  division  zugetheilt:  JägerB.  nr.  2  oberst  v.  Dry- 

gaUki, 


Ausserdem  sind  dem  IQ.  armeecorps  zngetheilt:  Feld-artill.-R.  nr.  3, 

PionierB.  nr.  3,  TrainB.  nr.  3. 


IV.  Armeecorps* 

Kommandirender  general:  general  der  Infanterie  Chutom 
van  Ahenaleben  /,  geboren  1803,  trat'  1821  aus  dem  cadet- 
tencorps  in  die  arraee,  ward  1836  führet  des  prinzen  Georg 
von  Mecklenburg-Strelitz ,  1840  des  erbprinzen  von  Lippe -Det- 
mold, darauf  1847  major  im  grossen  generalstabe,  1848  im  ge- 
nerabtabe  des  VII.  armeecorps,  1849  chef  des  generalstabes  des 
mobilen  armeecorps  in  Baden;  nach  Verwendung  im  generalstab 
verschiedener  corps  ward  er  general  •  adjutant  des  königs,  stand 
als  solcher  1866  im  hauptquartier  des  königs  und  ist  1868  zum 
general  der  infanterie  ernannt» 

Chef  des  generalstabes:  oberst  von  Thiele, 

Das  IV.  armeecorps  (sächsisches)  bilden: 

Division.  Brigade.  Begimenter. 


7.  Inf.-div. 

G.-Lt. 
V.   Gross  gen. 
o.Schwarzhoff 


8.  Inf.-div. 

G.-Lt. 
V.  Schüler, 


13.  Inf.-brigade. 

GM. 

V,  Borries. 


InfR.  nr.  26  oberst  v.  Schmeling, 
InfR.  nr.  %Q  ob.-lt.  gr,  Finck  v,  Fin- 

ckenstein. 


14.  Inf.  -  brigade. 

GM. 

V,  ZychUnski, 

InfR.  nr.  27  oberst  v,  Pressentin, 

InfR.  nr.  67  oberst  v,  Zglinitzki. 

Anhalt.  InfR.  nr.  98  oberst  v,  Krosigk, 

Der  division  zugetheilt :  JägerB.  nr.  4  major  frhr,  v. 
Lettow-  Vorheck  und  DragonerR.  nr.  7  ob.-lt.  frhr,  v, 

Schleiniiz, 

15.  Inf.-brigade. 

GM. 

V,  Kessler. 

InfR.  nr.  31  oberst  v.  Bonin. 
InfR.  nr.  71  ob.-lt.  v,  KUfden. 

16.  Inf.-brigade. 

Oberst 

V.  Scheffler, 

InfR.  nr.  72  oberst  v,  Helldorf. 

InfR.  nr.  86  oberst  v,  Hom, 

InfR.  nr.  96  ob.-lt.  v.  Bsdern, 

Der  division  zugetheilt:  HusarenR.  nr.  12  ob.-lt.  v, 

Suckow, 


Ausserdem  dem  IV  armeecorps    zugetheilt:    Feld-artill.R.  nr.  4. 

Pionier-B.  nr.  4,   TrainB.  nr.  4. 


IX.  armeecorps. 

Kommandirender    general:    general    der  infanterie  Alhrecht 

Ehiremreieh   Gustav   von  Mcmstein,    1805   geboren,    trat   er    1822 

in    die    annee ,    that  bei  verschiedenen  regi meutern    dienst    als 

adjutant,    ward  1856    commandant    von  Colbergi    1863  gene- 
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ral-lieutenant,  führte  als  solcher  1864  die  sturrocolonnen  bei 
Düppel,  dafür  mit  dem  erden  pour  le  m 4 rite  decorirt,  1866 
ehen  so  die  sechste  inf.-division  und  erhielt  für  Eönijggrftta  zum 
Orden  pour  le  mirite  das  eichenlanb. 

Chef  des    generalstabes :    major  Braneart   tfon  SeMlendarf. 

Das  IX.  armeecorps  (das  Schleswig,  hoktdnische)  bilden: 
Division.  Brigade.  Begimenter. 


18.  In£-div. 

a.-Lt. 

freiherr  von 
Wrangeh 


Grossherz. 

hess.  (25.) 

div. 

G.-Lt. 

prinz  Ludwig 

V,  Hessen, 


35.  Inf.-brigade. 
GM. 

V,  JBlumenthaL 


InfB.  nr.  25  oberst  v,  Laos. 
InfB.  nr.  84  oberst  9.  Wmekler. 


36.  Inf.-brigade. 

GM. 

V,  Below, 


GrenB.  nr.  11  oberst  v.  SchBmng, 
InfB.  nr.  85  oberst  v,  Falkenhmuen. 


Der  diyision  zugetbeilt:  JägerB.  nr.  9  mi^or  «.  Mmek- 
wifyj,  DragonerB.  nr.  6  oberst  frhr.  p.  SbuuHtld, 


49.  Inf.-brigade. 

GM. 

V,   WitUch, 


Hess.  LeibgardeB.  nr.  1. 

Hess.  JägerB.  nr.  2  oberst  Kraus, 

Hess.  garde-jägerB.  nr.  1  maj.  Anseküiz, 


50.  Ii]f.-brigade. 

GM. 

von  Lyncker, 


Hess.  LeibB.  nr.  8  oberst  v.  Lyncker, 

Hess.  InfB.  nr.  4  ob.-lt.  Zwmger, 
Hess.  Leib-jägerB.  nr.  2  m^or  Winter, 


Hess.  (25.)  kavall.- 
brigade.  GM. 
V,  Schlotheim. 


Hess.  l.BeiterB.  oberst  y^Ar.  v.  Mied- 

esel  zu  JBisenhach, 
Hess.  2.  BeiterB.  oberst  Jrhr.  «.  B&u 

chenrUdsr, 


Ausserdem  ist  dem  IX.  armeecorps  zngetheilt:  das  halbe  Feld-ar- 

till.B.  nr.  9.  2.  abtheil,  der  hess.  Feld-artill.,  1.  preuss.  PionierB.  mid 

1.  hess.  pionier  komp.,  1.  preuas.  TrainB.  nnd  1.  hess.  Train-4fcbth. 


Die  17.  division,  welche  zum  IX.  armeecorps  gehört,  blieb 
zur  besetzung  von  Schleswig  -  Holstein  zurück  und  rüekte  erst 
später  nach ;  als  ersatz  für  diese  fehlende  division  wnrde  dem 
Corps  die  hessische  (25)  division  mit  ihrer  kavallerie  angewiesen. 

X.  Armeecorps. 

Kommandirender  general :  general  der  in&nterie  Gnutonim 
Bernhard  von  Voigts  -  Rhetz ,  geboren  1809  trat  er  1827  in 
die  armee,  war  1833  —  35  zur  allgemeinen  kriegaschnle, 
1837 — 38  zum  topographischen  bureau,  1839  znm  gro- 
ssen generalstab  commandirt ,  1841  in  den  letztem  Tersetst, 
1844 — 47  vermessungs  •  dirigent  y  1848  major  im  generalstabe 
des  V.  armeecorps  y  als  welcher  er  an  dem  kavalleri^gefoeht 
und  der  erstürmung  von  Xions  in  Posen  theil  nahm ,  diente 
dann  im  grossen  generalstab  wie  auch  als  chef  des  geaeralsta- 
bes  in  mehreren  armeecorps,  ward  1859  im  kri^gsminitterium 
director  des  allgemeinen  kriegsdepartements ,  1860  oommandant 
von  Luxemburg,  1864  Oberbefehlshaber  der  bundesgarniMB  in 
Frankfurt   a.  M. ,   1866    unter  belassung  in    diesem  verhiltoiss 
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mit  der  fHhrang  der  geacbHffe  als  erster  bevollmSchtigter  bei 
der  buQdea-militair-commission  daaelbst  betraut  nad  bei  ausbrnth 
des  kriega  1866  aus  dieser  stelluog  znin  chef  des  generaUta- 
bes  der  ersten  armee  (prinz  Friedrich  Karl)  berufen ;  wegen  in 
diesem  amt  bewiesener  töchtigkeit  sofort  nacfa  beendigung  des 
kriegs  zam  gener al-gou vorn enr  von  Hannover  and  chef  des  nen- 
gebildeten  X.  armeecorpa,  1868  xum  general  der  Infanterie  tind 
zam  chef  dea  3.  hannoverschen  infanterie'rgmts  nr,  79  ernannt, 
hat  er  verstanden  in  dieser  achvierigen  Stellung  sich  allgemeine 
achtnng  in  der  provinz  zn  erwerben. 

Chef  dea  generalstabes :  major  von  Caprwi. 

Das  X.  armeecorpa  (das  hannoversche)  bilden : 
IH  Vision.  Brigade. 


19.  Inf.-diT. 
G.-Lt. 


37.  W-Ws-d..    MB.  „.  , 
Lthmatm. 


38.  Int-brigade. 

QH. 

0.  WedeU. 


Der  diviaion  engotheilt:  DragonerR.  nr.  9 
e,  Sardmbarg, 


39.  In£-brigade. 
GH. 
Wot/na  I. 


40.  Inf. -brigade.       InfB.  nr.  70  oberst  v.  EhretAtrg. 
InfR.  n,  (brounachw.)  99  ob.-lt. 
DiringAtaumt.  HtAeriandt 


Der  division  zugetheilt;   JteerB.   n.  9  m^or  Dänin  t 
Prxychowikt  und  DragonerR.  n.  16.  ob.-lt.  c   Waldoin. 


Anaaerdem  ist 


dae  ^ionierB. 


Xn.  Armeecorpa. 

Kommandirender  general:  Albert  ibvnpniu  von  Sachten, 
geboren  1828,  trat  1843  in  die  sächsische  armee  und  zwar  bei 
der  reitenden  artUlerie  ein,  kämpfte  als  bauptmann  1818  bei 
Däppel ,  war  1866  Oberbefehlshaber  des  mit  den  Oesterrei- 
chem  verbündeten  sächsiacben  corps  und  hielt  bei  EöniggrKtz, 
hier  wie  tifaerall  sich  dnrch  nnerachütterliche  rnhe  anazeicb- 
nend,  Sa»  ehre  seiner  tmppen  aufrecht,  welche  nach  vollständiger 
anflösung '  der  Oeaterreicher  eich  in  geschlossenen  reihen  mit 
hinterlassung  eines  einzigen  demontirten  geschützes  vom  kämpf- 
platz  zurückzogen. 

Chef  des  generalslabes:  ob.-It  von  Zeuchviüz. 

Das  XK  /liünip-liirh  ■  sächsische)  armeecorps,  welches  ans' 
sttchsisohen   trappen  znsammengestell' 


1^      Chef  dei 
^Lpaa  XI 


« 
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23.  Inf..div. 

G.-Lt. 

prinz'  Georg 

V,  Sachsen, 

45,  Inf.-brigade. 

GM. 
V,  CrauahcMr, 

Sachs.  1.  (leib.-)GrenR.  nr.  100  oberst 

Garten, 
Sachs.  2.  GrenB.  nr.  101  oberst  v. 
Segdlitz-  Geretenberg. 

46.  Inf.-brigade. 

Oberst 

V,  Montbi, 

Sachs.  InfR.  nr.  102  oberst  Rudorff. 
Sachs.  InfR.  nr.  108  oberst  v.  Rohr- 
echeid, 
Sachs.  SchützenB.  n.  108  oberst  frhr. 
V,  Hansen, 

24.  Tnf.-div. 

GM. 
Nehrhoff  v, 
Holderberg. 

47.  Inf.-brigade. 

GM. 

Tawcher, 

Sachs.  TnfR.  nr.  104  ob.  v.  .RUerlein. 
Sachs.  TnfR.  nr.  105  ob.  «.  TeUau. 

48.  Tnf.-brigade. 

Oberst 

t^.  Schultz, 

Sachs.  InfR.  nr.  106  ob.  v,  Abendroth. 
Sachs.  TnfR.  nr.  107  ob.  v,  Zeonhardi. 
Sachs.  JägerB.   n.  12   major  ^raf  v. 

Holtzendorff. 
Sachs.  JSgerB.  nr.  13  major  v,  Götz. 

Sachs  cavall.- 

dir. 

GM. 
gr,  zur  Lippe, 

23.  Kavall.-bri- 

gade.     Oberst 

Krttg  V.  Nidda, 

Sachs.  Garde-ReiterR.  ob.  v.  Carlouniz, 

Sachs.  1.  ReiterR.  ob.-lt.  «.  Sahr, 
Sachs.  ülanenR.  nr.  17  ob.  v.  MiÜUz, 

24.  KavalL-bri- 

gade.    Oberst 

Senjß  V,  Pilsach, 

Sachs.  2.  ReiterR.  nug.  Oenihe, 

Sachs.  3  ReiterR.  ob.  v.  Standfest, 

Sachs.  ÜlanenR.  nr.  18  ob.-lt.  v.  Trosky. 

Ausserdem  dem  XTT.  armeecorps  zugetheilt:  Feld-artill.-B.  ifr.  12, 

Pionier-B.  nr.  12  und  TrainB.  nr.  12. 

n.    Der 
Division. 


zweiten  armee  zugetheilte  Gavallerie-divisionen: 
Brigade.  R^menter. 


5.  Eavallerie- 

div. 

G.-Lt. 

baron  v, 

Rheinbaben, 


6.  Kavallerie- 
div. 
G.-Lt. 
herzog   Wil- 
helm zu  Meck- 
lenburg- 
Schwerin, 


11.  Kavallerie- 

brigade. 
GM.  V,  Barby, 


12.  Kavallerie- 
brigade. 
GM.  V,  Bredof/D. 


18.  Kavallerie- 
brigade. 
GM.  V,  Redem, 


14.  Kavall.  -  brig. 

Oberst 

frhr,  V,  Diepen- 

broick-GrÜter, 


15.  Kavall.-brig. 

Oberst 

V,  Rauch, 


KürassierR.  nr.  4  ob.  ü.  Annm, 

ÜlanenR.  nr.  13.  ob.  o.  Sekadt, 

DragonerR.  nr.  19  ob.  v.  Tndha. 


KürassierR.  nr.  7  ob.-lt.  v,  J^nruck, 
ÜlanenR.   nr.  16  major  v,  d.  Dollen, 
DragonerR.  nr.  18  ob.  v,  Rrauehäseh. 


HusarenR.  nr.  10  ob.  v,  Weise, 
HusarenR.  nr.  11  ob.  ßrhr,  v,  EOer- 

JEberstein, 

Braunschw.  HusarenR.  nr.  17   ob.-l^ 

V,  Rauch, 


KürassierR.  nr.  6  ob.-lt.  gr.  Lynar, 

ÜlanenR.  nr.  3  ob.  gr,  v.  -d.  GrShen. 

ÜlanenR.  nr.  15  ob.  v.  Ahensleben. 


HusarenR.  nr.  3  ob.  v.  Ziettn. 
HusarenR.  nr.  16  ob.  v.  Schmidt 


Albert  baron  von  Rheinbaben  ist  1813  geboren,  1880  aus 
dem  cadettencorps  in  die  armee  eingetreten,  nach  mehr- 
facher Verwendung  als  brigade  -  und  divisions- ad jntaiit  1868  als 
hauptmann   in    den    generalstab    versetzt,    1855    unier   aggre- 
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giruDg  bei  demselben  als  major  dem  prinzen  Albrecht  söhn  als 
militairischer  begleiter  beigegeben,  befehligte  1866  die  1.  garde- 
kavallerie-brigade ,  mit  welcher  er  an  der  schlacht  bei  König- 
grätz  tbeil  nahm,  ward  1868  zum  general-lieutenant  befördert 
und  hat  im  jetzigen  kriege  seine  waffe  zu  ganz  ungewöhnlichen 
leistungen  zu  benutzen  verstanden. 

Neben  dieser  grossen  armee  operirte  und  blieb  auch  in 
dem  verlauf  des  kriegs  selbständig: 

/ 

die  dritte  armee  t 

Oberbefehlshaber:  general  der  Infanterie  Friedrich 
Wilhelm  kronprinz  von  Preussen,  18.  oct.  1831  ge- 
boren, bezog  1848  die  Universität  zu  Bonn,  war  1864  im  haupt- 
quartier  WrangeFs  ohne  thätigen  antheil  am  krieg  zu  nehmen, 
commandirte  1866  die  zweite  oder  schlesische  armee,  drang  mit 
dieser  durch  die  gebirge  in  Böhmen  ein  und  erschien  nach  eioer 
reihe  blutiger  und  siegreicher  gefechte  grade  zur  rechten  zeit 
auf  dem  Schlachtfeld  von  Königgrätz ,  um  bei  Chlum  den  ent- 
scheidenden schlag  zu  dem  grossartigen  siege  des  preussischen 
heeres  zu  thun« 

Chef   des   generalstabes:     general-lieutenant  JLeon- 
hcurd  von  BlumevUhälf    geboren    1810,    trat   aus   dem    cadetten- 
corps    1827   in   die  armee,   besuchte  1830 — 33    die  allgemeine 
kriegsschule   in    Berlin,    ward,    nachdem    er   adjutant   gewesen, 
1846  zu  der  topographischen  abtheilung  des  generalstabes  com- 
mandirt,  daneben  auf  je  drei  monate,  um  gründlich    die  techni- 
schen Waffen  kennen  zu  lernen,  zur  dienstleistung  bei  der  garde- 
artillerie  und  den  garde  •  pionieren,  nahm  im  stabe  Bonin's  1849 
an  den  gefechteu  bei  Auenbüll   und  Beuschau,    an  der  schlacht 
bei  Kolding,  den  tagen  von  Alminde,  Gudsö  und  Taulor-kirche, 
so  wie   an  der   belagerung  und  schlacht  bei  Fridericia  so  thäti- 
gen antheil,   dass   er  zum  chef  des  generalstabes  der  schleswig- 
holsteinischen armee  ernannt  ward;    1850  war   er  wieder  gene- 
ralstabsoftizier  der  mobilen  division   des  general  von  Tietzen  in 
Kurhessen,    ward    dann    bei    den    grossen    herbstmanövern    als 
fQhrer  fremder  ftirsten    und  Offiziere   so  wie  wiederholt  zu  mis- 
sionen   nach  England   verwandt ,    bis    er    im    dänischen    kriege 
1864   zum  chef   des   geoeralstabs    des   mobilen   armeecorps  er- 
nannt die  siege  von  Düppel  und  Alsen  einleitete,    was  ihm  den 
erden  pour  le  mirite  einbrachte  und  1866  die  ernennung  zum 
chef  des  generalstabes  der  zweiten  armee;  nach  der   beendigung 
des  kriegs  erhielt  er  ausser  anderm  das  eichenlaub  zu  dem  orden 
pour  le  mirüe,  eine  der  seltensten  auszeichnungen  in  der  armee. 
Ober-quartiermeister:  oberst  von  Gottberg, 
Kommandeur  der  artillerie :  general  -  lieutenant  Herkt, 
Kommandeur  der  ingenieure  und  pioniere :    general  -  major 
Sehuig, 
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Die  dritte  armee  besteht  aus  drei  preassischen  armeecorps 
nebst  zwei  kavallerie  -  di Visionen ,  hat  aber  zugewiesen  erhalten 
die  zwei  bayerischen  armeecorps  und  das  kombinirte  würtem- 
bergische  -  badensche  corps,  so  dass  die  dritte  armee  an  grosse 
der  zweiten  sehr  nahe  kam. 

I.     Der  dritten  armee  zugetheilte  armeecorps: 

V.  Armeecorps. 

Kommandirender  general:  general  -  lieutenant  Hugo  Ewald 
von  KircTibach  geboren  1809,  trat  er  aus  dem  cadettencorps 
1826  in  die  armee,  war  1831 — 34  zur  allgemeinen  kriegsschnle, 
1838 — 41  zur  topographischen  abtheilung  des  grossen  general- 
Stabes,  1848  als  adjutant  commandirt,  ward  1851  in  den  grossen 
generalstab  versetzt,  1855 — 58  lehrer  an  der  allgemeinen  kriegs- 
schule,  zugleich  im  generalstab  beschäftigt,  1858 — 59  auch  mit- 
glied  der  studien-commission  der  allgemeinen  kriegsscbole,  1859 
chef  des  generalstabes  des  lU.  armeecorps,  führte  er  1866  die 
10.  Infanterie -di Vision,  die  an  den  heissen  tagen  vou  Naehod, 
Skalitz,  Schweinschädel  sich  ruhmvoll  unter  seiner  ffthrung  be- 
theiligte :  er  erhielt  den  orden  pour  le  nUrite. 

Chef  des  generalstabes:  oberst  v,  d.  Eseh. 

Das  V.  armeecorps  (das  posensche)  bilden: 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


9.  Inf.-div. 

GM. 
V,  Sandrart, 


10.  Inf.-div. 

GM. 
V.  Schmidt. 


17.  Inf.  -  brigade. 

Oberst 

V,  Bothmar. 


18.  Inf. -brigade. 

GM. 
V,    Voigts  -  Retz, 


InfB.  nr.  58  oberst  «.  Rex. 
InfEl.  nr.  59  oberst  Eyl  \ 


Königs  GrenB.  nr.  7  ob.  v.  Köihen, 
InfR.  nr.  47  ob.  v.  Bürghoff, 


Der  division  zugetheilt:  JägerB.  nr.  5  major  gr,  Wal- 
dersee, DragonerB.  nr.  4  ob.-lt.  t?.  Schenk. 


19.  Inf. -brigade. 

Oberst 

Henning  auf 

Schönhoff. 


20.  Inf. -brigade. 

GM. 
Walther   v.  Mon- 

bry. 


FüsB.  nr.  6.  ob.  Flöckher. 
InfB.  nr.  46  ob.  v.  Burghoff. 


GrenB.  nr.  87  ob.  v.  Heinomamn. 
InfB.  nr.  50  ob.   v.  Michehnann. 


Der  division  zugetheilt:  DragonerB.  nr.  14  Ob.  v.  SehSn, 


Ausserdem  dem  Y.  armeecorps  zugetheilt:  das  Feld-art.B.  ^r.  5,  das 

PionierB.  nr.  5  und  das  TrainB.  nr.  5. 


VI.  Armeecorps. 

Kommandirender  general:  general  der  kavallerie  WüMmwm 
TämpUng  geboren  1809,  trat  1830  bei  dem  regiment  der  gardes 
du  Corps  ein,  ward  1833 — 66  auf  die  allgemeine  kriegssehulCi 
1837 — 38  zum  topographischen  bureau  commandirt,  1838  vom  füh- 
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rer  des  priozen  Georg  von  Mecklenburg  -  Strelitz  gewählt  nnd 
als  solcher  dem  grossen  generalstabe  aggregirt ,  1841  in  den- 
selben einrangirtf  machte  er  1849  in  Baden  als  generalstabsof- 
fizier  bei  der  1.  (avantgarden-)diyision  v.  Hannecken  des  I.  ar- 
meecorps  der  Operations -arm  ee  am  Rhein  den  feldzug  mit,  den 
dänischen  krieg  1864  als  commandenr  der  mobilen  5.  infanterie- 
division,  wo  er  die  wegnähme  von  Fehmarn  leitete,  commandirte 
1866  abermals  die  5.  infanterie-division,  ward  bei  Gitschin 
schwer  verwundet  und  erhielt  den  orden  pour  le  mirite  so 
wie  die  Stellvertretung  des  general  -  gouvernements  im  köuigreich 
Sachsen  nach  dem  tode  des  generals  von  Schack. 

Chef  des  generalstabs :  von  SaloicOi. 

Das  VI.  armeecorps  [das  schlesische] ,  welches  im  beginn 
des  krieges  in  Schlesien  zum  schütz  des  landes  bleiben  sollte, 
bald  aber  auf  den  kriegsschauplatz  rückte,  bilden:         "" 

Division.  Brigade.  Regimenter.         _______ 


11.  Inf.-div. 

G.-Lt. 
V,  Oordon, 

1 

21.  Inf.-brigade. 

GM. 
V.  Malaehowshi, 

GrenR.  nr.  10  oberst  v.  Weiler. 
InfR.  nr.  18  oberst  baron  v.  Bock. 

22.  Inf.-brigade. 

GM. 
V,  Echartaherg, 

FüselierR.  nr.  38  ob.  i;.  SchmeUng. 
InfR.  nr.  51  ob.  Knipping. 

Der  division  zugetheilt:  JägerB.  nr.  6  major  i;.  Wair 
(her  und  DragonerB.  nr.  8  ob.-lt.  «.   Winterfeld, 

12.  TTif.-div. 

G.-Lt. 
V,  Moffmann. 

23.  Inf.-brigade. 

Oberst 

Gündeü. 

InfR.  nr.  22  oberst  v.  Quistorp. 
InfR.  nr.  62  oberst  v.  Bessel. 

24.  Inf.-brigade. 

GM. 

V.  Fabeck. 

InfR.  nr.  23  oberst  v.  Briesen. 
InfR.  nr.  63  oberst  v.  Thielen. 

• 

Der  division  zugetheilt:  Dragoner R.  nr.  15  ob.  v.  Busse. 

Ausserdem  gehören  zum  YI.  armeecorps:  das  Feld-art.B.  nr.  6,   das 

PionierB.  nr.  6,  das  TrainB.  nr.  6. 

XI.  Armeecorps. 

Kommandirender  general :  general  -  lieutenant  Julim  von 
BosBy  geboren  1809,  war  1821 — 26  page  am  hofe  zu  Weimar, 
trat  1826  auf  beförderung  in  das  26.  inf.-regiment  ein  und  in 
preussische  dienste^  war  1832—35  zur  allgemeinen  kriegsschule 
commandirt,  dann  verschiedentlich  als  adjutant  verwandt,  1853 
als  major  in  den  generalstab  versetzt,  1858  zum  chef  des  gene- 
ralstabes  des  IV.  armeecorps  ernannt,  1861  zum  chef  der  abthei- 
lung  für  armeeangelegenheiten  im  kriegs  -  ministerium ,  zugleich 
zum  directions - mitglied  der  central- turn- anstalt,  führte  er  als 
general -major  1866  die  15.  Infanterie  -  brigade  und  erwarb  sich 
durch  seine  thaten,  wie  die  erkämpf nng  des  hartnäckig  verthei- 
digten  Übergangs  über  die  Isar  am  26.  jnli,  den  orden  pour  le 
nUrüe  und  die  beförderung  zum  general  *  lieutenant. 

Chef    des  generalstabes :    general- major  Stein  von  Kaminski. 
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Das  XL  (hessen -nassauische)  armeecorps  bilden: 
Division.  Brigade.  Begimenter. 


21.  Inf.-div. 

G.-Lt. 
9.  Schacht- 

meycr. 


22.  Inf.-div. 

G.-Lt. 
V,  Ger$dorff. 


41.  Lif.-brigade. 

Oberst 

V,  Kohlinski, 


42.  Laf.-brigade. 

GM. 

V.  Thiele. 


PüselierR.  nr.  34  oberst  WtihUrt 
FüselierB.  nr.  80  oberst  v.  Colomb. 


InfB.  nr.  82  oberst  «.  Borries, 
LifB.  nr.  88  ob.  Köhn  9.  JaekL 


Der  diyision  zutheilt:  JägerB.  nr.  11  nugor  o.  Johndon 
und  DragonerB.  nr.  5  oberst  Wright. 


48.  Lif.-brigade. 

Oberst 

V,  Kontzki. 


44.  Inf.-brigade. 

GM. 

V,   ScJUopp, 


InfB.  nr.  82  oberst  v,  Förster, 
InfB.  nr.  95  oberst  v,  Beekedorff, 


InfB.  nr.  83  ob.  MareehdU  v.  Bieber- 

stein. 
InfB.  nr.  94  ob.  f.  Bestel, 


Der  diyision  zugethcilt:  HusarenB.  13  ob.-lt.  v.  Heu- 

duck. 


Ausserdem  dem  XI.  armeecorps  zugeiheilt:    das  Feld-art-B.  nr.  11, 

das  PionierB.  nr.  11,  das  TraiuB.  nr.  11. 


Da  den  gen.  •  lt.  von  Böse  die  in  der  Schlacht  bei  Wörth 
erhaltenen  wunden  zur  niederleguog  des  commando's  zwangen, 
erhielt  interimistisch  dasselbe  der  Führer  der  22.  Infanterie- 
division general  -  lieutenant  Hermann  ConstanUn  van  Oersdarf: 
geboren  1809,  trat  er,  im  cadettenhause  zu  Dresden  vorge- 
bildet, 1827  in  die  preussische  armee,  nahm  1842 — 43  am 
feldzug  der  Bussen  im  Kaukasus  theil,  zeichnete  sich  1848  so- 
wohl bei  der  Organisation  der  schleswig-holsteinischen  trappen 
als  auch  in  dem  von  ihm  selbständig  geleiteten  gefechte  hei  Al- 
tenhof aus,  commandirte  im  gefecht  von  Hadersleben  das  1. 
schleswig-holsteinische  jägerbataillon»  1864  ebendaselbst  die  11. 
infanterie  -  brigade  und  focht  mit  dieser  1866  bei  MtlnehengrStz 
und  Königgrätz.  Eine  bei  Sedan  erhaltene  wunde  brachte  ihm 
den  tod.    Er  war   ein   in  jeder  weis  ausgezeichneter  offiiier. 

n.  Der  dritten   armee   zugetheilte   kavallerie-divisionen: 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


2.  Eavallerie- 
div. 
G.-Lt. 
graf  zu  Stall- 
herg-  Werni- 
gerode, 


3.  Eavall.-brigade. 

GM. 

V,  Colomh, 


4.  Eavall.-brigade. 

GM. 
frhr,  v,Barnekow. 


5.  EaYall.-brigade. 

GM. 

V.  Baumbach, 


Leib-EOrassierB.  nr.  1  ob.  v.  Oppen. 
Ülanen-B.  nr.  2  ob.^lt.  Bodo. 


1.  Leib-Husaren-B.  nr.  1.  ob.  v,  ISan- 

stein. 

Blüchersches  Husaren-B.  n.  8.  ob.-li 
frhr.  V.  Salmuth, 


Husaren-B.  nr.  4.  m%j.  v. 
Hnsaren-B.  nr.  6.  m%j.  v. 
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4.  Kavallerie- 

div. 
Gen.d.EaYall. 
prinz  Albrecht 
von  Freuaaen. 


i8.  Eayall.-brigade. 

GM. 

V,  HoniJieim, 


9.  EavalL-brigade. 

GM. 

V,  Bernhardt. 


10.  EaYall.-brig. 

GM. 

V.  Krosigk. 


Eürassier-B.  nr.  5  ob.-lt.  v .  Arentschüd* 
Ulanen-R.  nr.  10  ob.-lt.  v,  Barnekow, 


Ülanen-B.  nr  1  ob.  v,  Reckow. 
Ulanen-B.  n.  6  major  «.  Knobloch. 


2.  Leib-Husaren-B.  nr.  2  ob.  v.  Schau- 
roth. 
Husaren-B.  nr.  14.  ob.  t;.  Bernuth. 


Diese  beiden  kavallerie-  di Visionen  (48  Schwadronen)  wur- 
den bei  der  mobilmachung  divisionsweise  neu  formirt. 

III.     Die  königlich  bayerische  armee. 

Der  könig  von  Preussen  hatte  am  20.  juli  das  kommando 
über  diese  armee  übernommen  und  selbige  der  dritten  armee 
zugetheilt:  sie  zerföllt  in  zwei  corps: 

Königlich •  bayerisches  I.  corps: 

Kommandirender  general :  general  der  Infanterie  Ludung 
freiherr  von  der  Tann  -  EatJisamhausen ,  geboren  1815  trat  er 
ans  der  königlichen  pagene  zu  Mönchen  1833  in  das  erste 
bayerische  artillerie-regiment,  ward  1840  oberlientenant  im  ge- 
neralqnartiermeisterstabe,  1844  persönlicher  adjutant  des  kron- 
prinzen,  1848  major  und  flügeladjntant  des  königs  Maximilian, 
stellte  sich  in  demselben  jähre  an  die  spitze  eines  für  Schles- 
wig-Holstein gebildeten  freicorps,  kämpfte  tapfer  mit  diesem 
1848  nnd  1849  bei  Hoptrup,  Apenrade,  Düppel  n. s.w.,  trat, 
als  1850  zwischen  den  herzogthümern  nnd  Dänemark  von  neuem 
krieg  ausbrach,  als  chef  des  Stabes  des  generals  von  Willisen 
in  die  schleswig-holsteinische  armee,  konnte  aber  eben  so  we- 
nig den  misserfolg  abwenden,  als  1866  als  chef  des  generalsta- 
bes  der  mobilen  bayerischen  armee  unter  dem  kommando  des 
prinzen  Karl  von  Bayern.  Seit  1866  war  er  für  die  reorgani- 
sation  der  armee  thätig. 

Chef  des  generalstabes :  oberst  IHM. 

Das  erste  bayerische  corps  (general -kommando)  bilden: 

Division.  Brigade.  Regimenter. 


1.  Division. 

Gen.  -  Lt. 

V.   Stephan. 

1.   Inf.-brigade. 

GM. 

Dteä. 

LeibB.  ob.  v.  Täuffenbach. 

1.  Inf.-B.  oberst  Roth. 
2.  JägerB.  major  v.   Vallade. 
3.  JägerB.  ob.-lt. /rÄr.tJ.  2Vew6«r (7. 

2.  Inf.-brigade. 
GM. 
Orff. 

2.  InlB.  oberst  frhr  v.  d.  Tann. 
11.  InfR.  oberst  gr.  LeubUing. 
4.  JägerB.  major  Raschreiter. 

1.  Eayall.-brig. 

1.  EürassierR.  ob.  Feichtmayr. 

2.  EürassierB.    ob.  gr.  v.  Tattenbach. 

3.  ChevauxlegerB.  ob.  v.  Leonrod. 
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2.  Division. 

Gen.-Lt. 

gr.  Pappen^ 

heim. 


3.  Inf.-brigade. 

GM. 

Schumacher, 


4.  In£-brigade. 

GM. 

Straub, 


2.  EaTallerie-bri- 

gade. 

GM. 

V,  Mayer, 


8.  InIB.  Oberst  Dessloch, 

12.  InIB.  Oberst  JETeyl, 

1.  JftgerB.  ob.-lt.  Schmidt 


10.  InfR.  Oberst  Itiiter, 
13.  InfR.  ob.  V,  Berg,  gen.  Schrimpf. 
7.  JftgerB.  ob.-lt.  SchuHheies, 


4.  ChevanxlegerB.    ob.  -  lt.  frhr,  v. 

Leonard, 
1.  IJlanen-B.  ob.  gr.  v.  Teenhurg-FU- 

Uppeeieh 


Ausserdem  dem  armeekorps  sEiK^etheüt:  1.  Artill.-B.  nnd  Feld-genie- 

£yision. 

Königlich  bayerisches  U.  corps. 

Kommandirender  generali  general  der  infanterie  Jakob 
von  Hartmann,  söhn  eines  ackerwirths  zu  Maikammer  in  der 
(damals  französischen]  Pfalz,  trat  er,  geboren  1796,  sehen 
1804  in  das  15.  französische  infanterie  -  regiment  ab  gemeiner 
ein,  avancirte  1809  in  das  regiment  grossherzog  von  Becg  ver- 
setzt, znm  corporal,  1810  zum  Sergeanten  exir»  itmtum^  1611 
zum  lieutenant,  kam  1814  als  solcher  in  das  27.  infanteiie-re^ 
giment  und   zeichnete  sich  in  diesem  jähre  vor  Orleans ,   dann 

1815  am  16.  und  18.  jnni  so  ans,  dass  er  zum  kreiis  der 
ehrenlegion  vorgeschlagen  wurde,  erhielt  es  aber  mxm  Idcht 
begreiflichen    gründen   nicht;    nach   dem   frieden   war   er,  weil 

1816  die  Pfalz  an  Bayern  fiel],  veranlasst  als  oboilifltttiDaQt 
in  das  10.  bayerische  infanteriö  -  regiment  einsnlretea;  aaeh- 
dem  er  1824  in  dem  generalqnartiermeisterstab,  1&S7  mr  aus- 
hülfe in  dem  kriegsministerium  gearbeitet  hatte ,  erfoigt»  4842 
seine  ernennung  zum  adjutanten  des  kronpsinzen  ÜKiiiiilian; 
1866  kämpfte  er  an  der  spitze  der  4.  infanterie  •  divlrio«  gegen 
die  Mainarmee  und  zeigte  durch  seine  muthige  und  t^lice  lei- 
tung  des  gefechtes  bei  Bossdorf,  was  gut  geführt  der  Imjerische 
Soldat  zu  leisten  vermöge. 

Chef  des  generalstabes:  oberst  Jrhr.  von  Hom. 

Das   zweite  bayerische  corps  (general  -  commando)    bOden: 
Division.  Brigade.  Begimenter» 


3.  Division. 

G.-Lt. 
V,    Walther. 


5.  Inf.-brigade. 

GM. 

V.   Schleich. 


6.  lnf.-brigade. 

GM. 

Joner  -  Tettenweiss, 


3.  Eavall.-brigade. 

GM. 

frhr.  V.  Dietz. 


6.  InfR.  Oberst  JBVamäüm'. 

7.  InfR.  Oberst  v.  WmO. 
8.  JägerB.  ob.-lt.  Kohlermmm. 


14.  InfR.  ob.  Schi^mr. 

15.  InfR.  ob.  frhr,  v.  Berehmm. 

3.  JägerB.  ob.-lt.  ^Ar.  v.  Hom. 

1.  ChevauxlegersR.  oh.  frhr.  v.  M$&ft, 

6.  ChevauxlegersR.  ob.  frhr.  v.  Krtmm. 

2.  ülanenR.  ob.  frhr.  v,  Pflu9nmem^ 
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4.  Division. 

Gn.-Lt. 

gr,  V,  Bothmer. 

7.  Tnf.-brigade. 

GM. 
V,  Ribeaupierre, 

5.  InfB.  Oberst  Mühtbaur. 

9.  InfR.  ob.-lt.  Höfler. 

6.  JägerB.  ob.-lt.  frhr,  v,  Outt&nberg. 

10.  JägerB.  Oberst  v,  Heckel, 

8.  Inf.-brigade. 
MaÜUnger, 

4.  InfR.  Oberst  ».  Thierek. 

8.  InfR.  ob.-lt.  Poüath. 

5.  Jäger-B.  ob.-lt. /^Ar.  ».  G^m^^n- 

4.  EavalL-brig. 

GM. 

e.  Ta%i9ch. 

2.  CheyauxlegerB.  ob.  Horadam, 
5.  CheyaiixlegerB.  ob.  «.  If  etiiricA. 

Ausserdem  dem  armeecorps  zo^etheilt:  2.  Artdll.-B.  und^l.  Feld-ge- 

niedivison. 

IV.  Das  kombinirte  würtemberg  •  badensche 
Corps. 

Nachdem  Baden  am  22.  jnli,  Württemberg  am  26.  d.  m. 
seine  trappen  dem  kommando  des  königs  von  Preussen  unter- 
stellt hatten,  wies  dieser  selbige  der  dritten  armee  zu:  das 
Corps -verhältniss  beider  ward  aber  bald  nach  der  schlacht  bei 
Wörth  gelöst  und  blieb  die  würtembergiscbe  division  selbständig, 
während  die  badensche  unter  general  v.  Werder  verblieb,  zu- 
nächst  vor  Strassburg. 

.  Kommandirender  general:  general  -  lieutenant  Augtu^  fxm 
Werder^  geboren  1808,  trat  er  1826  in  die  armee,  machte 
1842  und  1843  den  feldzug  im  Kaukasus  mit,  stieg,  in  die 
preussische  armee  zurückgetreten  und  vielfach  als  generalstabs- 
offizier  verwandt,  rasch,  führte  als  general -lieutenant  1866  die 
3.  infanterie  -  division  und  erhielt  für  seine  thaten  bei  Gitschin 
and  Königgrätz  dpn  orden  powr  le  mMte, 

Chef  des  generalstabes :  oberstlieutnant  von  Leazczynaki. 

Dies  Corps  bilden: 

Die  königlich  württembergische  division. 

Commandeur :  general  -  lieutenanl  Hugo  von  Obemitz  ^  ge- 
boren 1819,  trat  er  aus  dem  kadettencorps  1836  in  die  armee, 
war  1839— -42  zur  allgemeinen  kriegsschule ,  1851  zur  topo- 
graphischen abtheilung  des  generalstabs  commandirt,  ward  1855 
zum  director  der  combinirten  divisionsschule  des  H.  armeecorps 
and  zum  versitzenden  der  examinations-commission  für  portep^e- 
Fähnriche  ernannt,  1858  dem  kronprinzen  als  persönlicher  ad- 
jutant  beigegeben  und  von  1859  an  zugleich  generalstabsoffi- 
der  der  1.  garde- division,  führte  als  general  -  major  1866  die 
erste  garde-füselier-brigade  und  hatte  grossen  antheil  an  den 
siegen  von  Soor,  Eöniginhof,  Chlnm,  bei  welchem  letztern  kämpf 
Beine  brigade  1  fahne  und  40  kanonen  eroberte,  wofür  er  den 
orden  pour  le  mirite  erhielt.  Im  jetzigen  kriege  wählte  der 
könig  von  Preussen  seinem  rechte  gemäss  ihn  zum  führer  der 
würtembergischen  division  für  die  dauer  des  mobilen  verhältnis- 
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868,    BQffial  da  er  1867  und  1868  preossiicber  militair-bevoll- 
mächtigtor  in  Stuttgart  g6we8en  war. 
Chef  des  Stabes»  oberst  inm  Boeh. 

Die  würtembesgische  division  bilden : 

Brigaden.  Begimenter. 


1.  In&nterie-brigade. 
GM. 


>«■•**■>■•*« 


2«  ]iifiuiterie«brigade. 

GM. 

V.  Starkloff. 

8.  in&nterie.briiar 

Oberst 

V.  Hügel, 


Reiter  -  division. 

GM. 
Or,  t>.  Sehöler. 


»II« 


1.  InfB.  oberst  «.  JBergmr. 
7.  InfB.  oberst  «.  Mampad^. 
2.  JägerB.  ob.'lt.  g.  Xnghw. 


2.  InfB.  ob.  Or,  v.  .fieiseAadI, 
4.  InfB.  ob.  9.  BurikardL 

5.  InfB.  ob.  V.  Hüg^. 

6.  InfB.  ob.  9.  2«Mtin#ri(». 

3.  JftgerB.  ob.-lt.  t>.  SUgeL 

3.  InfB.  ob.  V.  iy#t«Mlm€iiifi. 
8.  InfB.  ob.  «•'  JfaneA. 

1.  J&gerB.  ob.-li  ».  Simgw. 


1.  BeiterB.  ob.  «.  HarUttg. 

2.  BeiterB.  ob.  9.  ^mL 

3.  BeiterB.  ob.  v.  Poftawfciis. 

4.  BeiterK  ob.  Or»  v,  Normmm, 


Ausserdem  der  division  zugetheilt:   1.  Feld-artill-B.,  2  Fionnr-coiD* 
pagnien,  1  Feldjäger  -  eskadron. 


I  *  ■  *■■ 


V.  Die  grossberzoglicb- badische  division* 

Commandeur:  general  •  lieutenant   wm  Beyer  y   nadi    dssees 
erkrankung  der  preussische  general* major  wm  QÜbmer» 
Die  division  bilden: 

Brigaden.  Begimenter. 


1.  Infanterie^-brigade. 

G.-Lt. 

Frhr,  V.Laroche  du  Jarry, 


2.  In&nterie-brigade. 

GM. 

Frhr,  V,  Degenfeld, 


3.  Infonterie-brigade. 

GM. 

Keller, 


Kavallerie-  brigade. 

GM. 

Frhr,  v,Laroehe  Starkenfels, 


1.  Leib-GhrenB.  ob.  f^hr,  v,  Wethmar, 
2.  GrenB.  ob.  v,  .Kens. 


3.  InfB.  ob.  MUUer. 

4.  InfB.  ob.  Beyer, 


5.  InfB.  ob.  Sa<^, 

6.  InfB.  ob.  Bauer, 


1.  Leib-DragonerB.  ob.-lt.  e,  SelUtjfer, 

2.  DragonerB.  ob.-lt.  Wirik. 

|3w  DragonerB.  ob.-lt.  frhr,  e,  Gfemmmgen* 


Einen  zwiefachen  Stoff  bietet  diese  trockne  überdeht  ffir 
die  betrachtung,  erstens  die  in  ihrem  inhait  sich  so  ftfanlidieii 
*  Skizzen  des  lebenslaufes  der  preussischen  corps-commandeiire,  eine 
ähnlichkeit,  die,  dürften  wir  hier  den  bildungsgang  der  beMds- 
haber  der  divisionen,  brigaden,  regimenter  auch  skiasiren,  noch 
mehr  frappiren  würde:  sie  unter  einander  verglichen  ergeben 
ein  festes  System  für  die  Ausbildung  des  offiziers  und  sugieieb 
dessen  rechtfertigung ;  denn  pflichtgemäss  vom  einzelnen  befolgt 
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es  ihn  deshalb  sicher  zum  ziele,  an  erfolgteicher  wirksam- 
'ühren,  weil  neben  dem  nnwandelbar  festgehaltenen  graad^ 

nnr  den  physisch,  moralisch,  intellectael  geeigneten  zum 
\T  ZU  befördern,  in  dem  verlauf  der  ausbildung  eine  tre£P- 
verbindung  von  theorie  und  praxis  gefunden  worden:  der 
)r  wechselt  in  seinen  besten  bildungsjahren  mit  Stellungen, 
lenen  die  einen  ihn  ungestört  der  theorie  fiberlassen,  die 
n  in  die  praxis  einftthren,  so  dass  efi  begreift,  wie  nur  die 
^e  Verbindung  dieser  beiden  zu  den  höchsten  leistu^gen  in 
Q  Stande  leite  und  er  somit  bewahrt  bleibt  vor  der  se 
rblichen  meinung  der  Studenten  gar  mancher  ffioher,  dasü 
ne  Universität  das  für  das  folgende  leben  nöthige  theoretisch» 
1  verschaffe,  dass  in  der  amtszeit  wiseenschaftliehe  arbeit 
tissig  und  vom  übel  sei.     Nimmt  man  hinzu,  dass  der  of« 

vermöge  seiner  Stellung  das  leben,  also  die  wirksamste 
),  in  grossem  umfange  und  in  den  verschiedensten  kr^senr 
in    leiPnt,    durch  dies  wie   anderes  nothwendig   für  ieinen 

wahrhaft  begeistert  und  dadurch  zu  der  aufopferndsten,  zu 
nmer  sich  steigernder  hingäbe  an  sein  iach  und  an  zu  jeder 
mgung  für  dasselbe^ bestimmt  wird,  so  lässt  dieser  stand 
ille  andern  hinter  sich  und  mtisste  als  der  am  weitesten 
schrittene  den  andern  zum  muster  dienen.  So  mtisste,  um 
n  einem  fall  dies  zu  erläutern,  dem  jungen  gymnasialleh- 
a  vorgeschriebener  zeit  bei  bestimmten  leistungen  gestattet 
ermöglicht  sein,  unter  beibehaltung  seines  gehaltes  sich  auf 
aar  jähre  von  neuem  zur  Universität  oder  an  einen  andern 
ngestörtes  wissenschaftliches  arbeiten  passenden  ort  com- 
iren  zu  lassen  :  dann  könnte  die  Verwüstung,  die  reglement, 
-examina  und  dergleichen  mehr  an  Universitäten  anrichten 
Bher  wieder  ausgeglichen  werden.  Aber  dazu  gehört  —  geld, 
geld  und  das  ist  zwar  für  das  beer  im  überfluss  da,  aber 
ie  Universitäten,  die  gjmnasien,  die  schulen?  Man  hat  ge- 
md  sich  der  schönen  redensart  gerühmt,  „bei  Sadowa  habe 
^hulmeister  gesiegt^^ ;  wird  damit  wirklich  eine  Wahrheit 
annt,  warum  strebt  man  nicht,  die  grundlage  des  heeres 
leere  gleich  zu  stellen?  warum  steht  man  still  und  vor- 
bei veralteter  bureaukratie,  während  in  geradem  gegensatz 
im  heerwesen  rasch  das  veraltete  beseitigt  und  neues  und 
es  an  seine  stelle  gesetzt  wird?  Ist  doch  der  weg  dazu 
:t:  wie  man  1816  die  geistlichen-  und  unterrichtsangele- 
iten  vom  ministerium  des  innern  loslöste  und  selbständ^ 
Ute,  so  ist  jetzt,  soll  vorwärts  geschritten  und  mit  dem 
igen  System  energisch  gebrochen  werden,    das  unterrichts- 

von  den  gastlichen  und  medizinal-angelegenheiten  zu  tren- 
ad  ersteres  selbständig  hinzustellen:  es  könnte  das  wenig- 
als  ein  erfreulicher  anfang  gelten,  den  so  bedauerlich  fort* 

14.» 


212  Kleine  philologische  zeitong.  Nr.  4. 

schreitend on  verfall  unserer  höchsten  nnterrichtsanstalten ,   vor- 
dem Deutschlands  stolz,  aufzuhalten. 

Doch,   da  dergleichen  hier  nicht   ausgeführt   werden  kann, 
genug  hiervon;  das  zweite,  wozu  jene  ühersicht  stoff  liefert,  ist 
der  trotz  der   grosse   des  heeres   in  ihm  hervortretende  einheit- 
liche Organismus.      Und   dabei  verzeichneten  wir  noch  nicht  die 
ganze    gegen  Frankreich    aufgebotene  macht:    denn    im  an&ng 
des  kriegs  bestand  neben  jenen  drei  gegen  Frankreich  operiren- 
den    armeen  noch  die    sogenannte   ktistenarmee    unter   dem 
commando  des  generals   der  Infanterie  grossherzo^  Friedrich 
Franz  von  Meklenburg-Sch werin,   deren  trappen  aber 
sehr    bald    nach    ihrer    zusammenziehung    grössteotheils    nach 
Frankreich    abrückten,     so    dass    ^as    ober  -  commando    aufge- 
löst   und    dem    grossherzog   eine    andre    thätigkeit    zogewieseu 
wurde;  den  schütz  der  küsten  übernahm  das  erste  general-gou- 
vernement,   dem   der  gener al   der  Infanterie   Eduard  Vogel 
von  Falkenstein  vorstand  und   als  solcher  eine  bedeutende 
rührigkeit  entwickelte.     Ferner  wurden  zunächst  zum  schütz  des 
landes   im  bereich  der  drei   andern   general  -  gouvemements  drei 
armeen  aus  den  ersatztruppen  formirt :   vom  ersten  genersl-gon- 
vernement  im    bereich  des  III.    und    IV.  armeecorps    zu  Berlin 
unter  dem    general    der  infanterie  v.  Bonin;  vom   zweiten  im 
bereich    des  V.   und  VI   armeecorps   zu  Breslau   unt^r  general- 
lieutenant  von  Löwenfeld;    vom  dritten  im  bereich  des  VII. 
VIII.  und  XI.  armeecorps    zu  Koblenz  unter   dem  general  der 
infanterie  Herwar  th   von   Bitten  fei  d:   alle    diese   truppen, 
genau  wie  die  linie  ausgerüstet,  rückten  nach  und  nach  auf  den 
kriegsschauplatz  nach.     Und    da  diese  in  feindesland  abrückten, 
gegen    250000  m.,    ward    auch   die    landwehr  .aufgeboten  und 
theilweise  nicht  allein   als  besatzungs  -  truppen  ihrer   eigentlichen 
bestimmung  gemäss,  sondern  auch  zum  kämpfe  selbst  verwandt, 
so  dass  also,    rechnet   man  alles  zusammen,    auch  die  sflddeat- 
sehen  truppen,  gegen  die  Franzosen  1,186300  Deutsche  ausge- 
rückt sind,  eine  macht,    wie  sie  kein   anderes  reich  dieser  erde 
in  solcher  ausrüstung  aufzustellen  vermag.     So   war   also  Freu- 
ssen    und  Deutschland    durch  den   masslosen   frevel   der   Fran- 
zosen   und   ihres    kaisers    wegen   der  im    verlauf    zu    wahrhaft 
colossalem  umfang  anschwellenden  Verhältnisse  dieses  kriegs  ge- 
zwungen, zum  ersten  male  ihre  nach  des  königs  Wilhelm  eigenem 
plane   neu   verbesserte   armee- Organisation   in  ihrem  vollen  um- 
fange   und    nicht  blos   auf  dem  papier  aufzubieten  und  sie  die 
probe  bestehen  zu  lassen.     Man  könnte  nun  meinen,  eia  oolofls 
der  art  widerstrebe   einem    einheitlichen  zasammenwirken:    aber 
die   ihn  lenkenden  einrichtungen  verstanden  das  beer  mit  gross- 
ter  Schnelligkeit  jewede  bewegung  ausführen,  die  ihm  inwohnende 
elasticität  und  Spannkraft    dadurch    bewähren    zu   lassen,    dass 
jeder  einzelne    theil  immer  zur  rechten  zeit  zur   stelle   war  und 
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da  wo  er  sollte  eingriff,  jeder  einzelne  somit  daa  seinige  dam 
beitrug,  dass  die  wnchtige,  gewaltige  kraft  des  ganzen  zu  ihrer 
vollen,  jeden  widerstand  vernichtenden  geltnng  gelangte.  Frei- 
lieh  sind  die  erfolge  bei  dem  kriegsrnnthigen  nnd  durch  sdne 
fenertaktik  nachdrücklich  unterattltzten  feinde  ohne  schwere  ver- 
loste nicht  erreicht ;  aber  selbst  diese  Verluste  erSffnen  wieder 
ansieht  in  einen  andern  Vorzug  der  prenssischen  beeresorgani- 
sation:  die  Verluste  waren  rasch  an  ersetzen;  die  ersatztruppen, 
die  landwehr  war  da  nnd  die  allgemeine  Wehrpflicht.  Solche 
das  ganze  volk  durchdringende  einrichtungen  schafft  nicht  eine 
kurze  zeit,  nicht  ein  menschen  alter,  sie  sind  vielmehr  das  wei^ 
einer  reihe  angestammter  ausgezeichneter  fdrsten ,  deren  jeder 
das  von  den  vorfahren  Überkommene  pflicbtgetreu  nnd  emsig 
und  mit  liebe  zum  besten  des  Staats  zu  fördern  und  der  gegen- 
wart  anzupassen  bestrebt  war.  Auch  hier  zeigt  Frankreich  seine 
schwäche  nnd  giebt  eine  erschtttternde  lehre;  seit  lange  haben 
seine  schwachen,  entnervten  regenten  die  regierung  intriguanten 
priestern  und  maitressen  überlassen,  welche  durch  rSnberische 
eroberungsknc^e  und  verschwenden  rahm  zu  emdten  vermeinten, 
in  Wahrheit  aber  den  grund  zu  revolationen  legten ,  die  in  tol- 
lem Wechsel  entgegengesetzter  regierungsformen  alles  dnrcliwtlh- 
lend  organische  eutwicklnng  und  gedeihliche  weiterblldang  gross- 
artiger das  physische  nnd  gdstige  wohl  des  Volkes  fllrdemder 
ideen  unmSghch  machten.  In  Prensseu  dagegen  —  nm  nur  fad 
bem  nächstliegenden  zu  bleiben  —  bereiteten  Friedrich  Wil- 
helm's  I  gerechtigkeit  nnd  strenger  Ordnungssinn  neben  dem 
eisernen  ladestok  die  erfolge  Frjedrich's  des  Grossen  vor  und 
in  dem  jetzigen  Jahrhundert  hat  Friedrich  Wihelm's  III  errich* 
tung  der  landwehr  nebst  der  mit  ihr  verbundenen  allgemeinen 
Wehrpflicht  den  grund  zu  der  höhe  des  nunmehr  kuserlichen  Soh- 
nes gelegt.  Aber  für  das  gelangen  zn  solcher  hohe  genflgt 
noch  nicht  eine  beeres- Organisation ,  vielmehr  verlangt  das  die 
tüchtige  he-  nnd  ansnntüung  des  schneidigen  iastrnments,  die 
selbstverstfindlich  nur  in  einer  obersten  Idtung  wurzelt;  als  diese 
stellen  sich  dar  der  grosse  generalstab  —  so'  zur  unterschei- 
düng  von  den  stäbeu  jedes  einzelnen  armeecorps  genannt  — , 
das  kriegs-ministorium,  das  militairisohe  cabinet  des  kOnigs :  in 
dem  kOnig  selbst  als  dem  obersten  kriegsherm  findet  das  ganze 
dann  seine  wnthin  glttnsende  spitze.  Von  jenen  drei  dienstzwd- 
gan  rind  wohl  die  btädm  ersten  all  die  Vertreter  nnd  gästigen 
ernäbror  der  für  die  ausbildung  und  erziebung  des  heeres  als 
die  leitenden  erkannten  ideea  und  principiou  anzusehen;  grade 
in  unaern  tagen  hat  der  ehef  das  kriegs- ministen  am  v.  R  o  o  n  die 
vom  könig  entworfene  umfassende  aufgäbe  der  prenssiscben  mi- 
litair  •  reorganisation  in  ausgeEeichnoter  weine  'lurcbge führt  und 
\  iD  den  atüadw  ^W^Jifr*TBMiMKJSi^*-  ^""^  erfolgen  der 
JtBnter   massen 
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keinen  onl^edeiiteiideii  antheil  hat.  Wir  werfe»  daher  Mnen 
Uiok  auf  Beioeii  bildungsgang. 

Albreoht  von  Boon,  geboren  1803,  Irat  ana  dem  ka- 
dettenhanae  (Kulm  und  Berlin)  1821  in  die  annee»  war  1824— 
27  in  die  allgemeine  kriegsBchnle,  1828  aeia  kadiittemiHrpa  als 
lehrer,  1833 — 36  in  den  topogri4>hi8eben  renneeaiuigen  dei 
grossen  generaktabs  eommandirt,  vard  183$  in  dßii  genaral- 
stab  versetzt,  bega9n  da  seine  lanfbahn  als  sehriitotoller  ober 
geographie  wie  Qber  miütairische  gegenstäi^de,  letteta  4449  den 
militairischen  Unterricht  des  prinzen  Friedrich  Karl,  In^f^eitete 
diesen  aof  die  Universität  Bonn  und  ward  1848  ejhef  das  ge- 
neralstabs  des  YUh  armeeeorps,  in  ^reicher  ü^mig  er  den 
feldzng  in  Baden  mitmachte*  Nachdem  er  eomm^adeiit  eimas 
regiments,  euaer  brigade,  der  14.  division  in  DQsaaldoif  gewe- 
sen, erfolgte  1859  seine  berufang  znm  kriegsipiniater»  1861  aneh 
die  zum  marineministw:  als  solcher  m^m  er  1866  an  dem 
krieg  im  gefolge  des  königs  theil. 

Beim  gewöhnlichen  verlauf  eines  kriegs,  d,  h«  wo  da«  mo- 
bile beer  unter  einem  vom  könig  ernannten  oberbefeWahaber 
steht,  wie  in  den  krieg^i  gegan  Dänemark,  tritt  das  kv^gs^mi- 
nisterium  und  eben  so  auch  das  militair  -  cabinet ,  mm  als  ad- 
ministrative behörde  auf;  ganz  anders  dagegen  veiiUUt  ei  wh 
dann  mit  dem  grossen  generalstab,  dessen  chrf  mit  einem  tbeile 
seiner  Offiziere  ebenfalls  ins  feld  rückt,  u(n  in  uümittelbaMr  Ver- 
bindung mit  dem  Oberbefehlshaber  die  Operationen  T^Kranberei- 
ten  und  bis  zu  einem  bestimmten  punkte  zu  leiten.  Beachtet 
man  nun  zunächst  die  aufgaben  dieses  Stabes  während  des  frie- 
dens,  so  ergiebt  sich  auch  hier  eine  wesentliche  angleiab  die 
schwäche  Frankreich's  bioslegende  Verschiedenheit  mwiaebmi  Prea- 
ssen  und  diesem  seinem  gegner :  denn  während  Ui.Fr«ilcr|Mk  der 
generalstab  als  ein  mehr  abgeschlossenes  corps  in  ao  gut  wie 
gar  keiner  Verbindung  mit  dem  beere  steht  und  keine  i^d^gen- 
beit  findet,  sich  im  praktischen  dienste,  in  der  Unie  pn  c(N|tini- 
ren,  gilt  in  Preussen,  wie  die  obigen  lebensskizzea  apudi .  jmi  die 
haad  geben,  dass  der  generalstabßoffizier  ausser  der  fllgirnifwitw 
wissenschaftlichen  bildung  neben  unausgesetztem  atndium  4«r 
kriegswissenschaft^n  und  der  kriegsgeschichte  auch  doo  prakti- 
schen 4i^^^^  ^^  detail  kennen  lerne,  deshalb  in  den  vwiohifMb- 
nen  waffen  diene  und  deren  dienstverbältnisse  im  dienfl  ftüp^ii^ 
woher  deuu  kommt,  dass  nach  derartigen  Studien,  die  j|||iiapl- 
massigen  verlauf  neun  jähre  erfordern ,  die  generalst|ibei|C||ifsie 
in  die  linie  zurückversetzt  werden:  auf  diese  weiafi  Wßtim 
erst  tüchtige  Qommandeurs  und  generale  möglich.  I>ie  vnwVO" 
denen  abtheilungep  aber,  in  die  diener  stab  zerfällt,  findM  «aait 
den  von  ihnen  zu  leistenden  arbeiten  ihren  mittelpnnkt  in.dav 
besonde^n'  cbef,  eine  den  Franzosen  wiederum  unbekminte  ^iliige: 
er  bewirkt^   d^QB  ohnerachtet  des  immerwährendeo  weebeeip  aa- 
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ter  den  Offizieren ,  das  ^esammte  generalstahswesen  ein  einheit- 
liches ganze  bilde  und  die  arbeiten  immer  von  fester,  sachkan- 
diger  band  geleitet  werden.  Man  darf  daher  wohl  in  diesem 
grossen  gaaera}stab  unter  hinzunahme  einzelner  branchen  des 
kriogs-ministeriums  den  wissenschaftlichen  centralpunkt  des  hee- 
resorganismos  erblicken;  denn  hier  lernt  vorzugsweise  der  offi- 
zier die  grnndlagen  des  heerwesens  in  der  Wirklichkeit*  ken- 
neot  den  werth  der  allgemeinen  Wehrpflicht,  die  ansbildang,  die 
bewaffnong  des  Soldaten,  die  leitenden  grnndsätze  in  der  frie- 
denszeit»  wie  dass  wegen  der  kriegsttichtigkeit  der  armee  alle  im 
kriegsfall  zu  bildenden  heerestheile  auch  im  frieden  gebildet  und 
darnach  die  Übungen  und  manöver  eingerichtet  werden;  eben 
so  aber  auch  diese  grnndsätze  in  der  zeit  des  kriQgs,  wie  dass 
die  artillerie  die  schlacht  einleiten,  die  infanterie  sie  gewinnen 
müsse,  die  kavallerie  dagegen  in  ihr  nicht  arbeite,  sondern  an- 
fangs zum  eclairiren,  nachher  zum  verfolgen  zu  verwenden  sei: 
hier  wird  ferner  durch  topographische  und  verwandte  arbeiten 
nicht  nur  die  speciellste  kenntniss  des  eignen  landes  begründet, 
sondern  auch  die  terrainverhältnisse  der  möglicher  weise  zu  be- 
kriegenden länder  erforscht;  wie  denn  1866  der  preussische  ge- 
neralstabs  -  offizier  auf  dem  österreichischen  kriegstheater  eben 
so  gut  orientirt  war  wie  jetzt  auf  dem  französischen,  ein  viel 
widitigerer  umstand  als  der  laie  meint;  denn,  um  nur  ein  bei- 
spiel  anzuführen,  je  tfacb  der  läge  der  eisenbahnen^  je  nach 
dem  materiale  und  der  bodenbeschafPenheit  der  Chausseen  und 
andrer  wege  berechnen  sich  die  bewegungen  der  armeen  und 
kann  nur  mit  dieser  kenntniss  der  generalstab  genau  ausführ- 
bare befehle  ertheilen:  der  offizier  der  linie  weiss,  dass  dem 
befehl  nachgekommen  werden  kann  und  muss,  wo  nicht,  dass 
die  gerechte  strafe  unausbleiblich  folgt.  Solche  einrichtung  ver- 
bürgt aber  auch  den  fortschritt:  neue  erfindungen  in  der  Wis- 
senschaft werden  hier  sofort  rücksichtlich  ihrer  Verwendbar- 
keit für  den  krieg  geprüft,  wie  die  telegraphie,  baracken  u.  s.  w. 
für  verwundete;  ist  ein  feldzug  beendet,  hier  die  leistungen  des 
beers  unnachsichtlich  geprüft  und  die  sichtbar  gewordenen 
mftngel  verbessert;  so  hatte  1866  die  cavallerie  gar  wenig  gelei- 
stet, sich  den  armeecorps,  der  armee  gleich  einer  bürde  nachge- 
schleppt: nach  dem  frieden  wurde  sofort  in  Preussen  die  zahl 
der  regimenter  vermehrt,  im  innern  derselben  gebessert;  im  je- 
taigeo  kriog  dann  die  regimenter  in  divisionen  fonnirt,  welche 
in  grossen  schwärmen  der  armee  voraneilten ,  dem  feinde  die 
bewegungen  derselben  verdeckten,  offne  städte  und  ganze  land- 
strecken besetzten,  überall  requirirten,  überall  schrecken  erreg- 
ten und  durch  ihre  kühnheit  und  erstaunliche  regsamkeit  den 
schein  einer  allgemeinen  occupation  des  feindlichen  landes  er- 
wirkten, erfolge,  welche  die  thätigkeit  des  feindes  im  eignen  lande 
oft  gradezu  lähmten.     Und  dabei  hat   diese  reiterei  gegen  die 
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obige  reget  in  den  sehlscbten  thateo  kusgefohrt,  die  denen  ih- 
rer Torfahren,  der  Schwadronen  der  Ziethea  und  8«ydliti,  wt- 
nigatens  gldcbatehen :  vom  fleck  aas  bei  WBrtfc  feindKebe  u- 
villerie  attakirt,  bei  Mars  la  Tour  nnter  Bredow  bitterien  gg- 
nommen,  intakte  feindliche  inhnterie  Diedergeritten ,  die  gun 
feindlicbe  lioie  im  vorrflckeii  gebemmt  nnd  nm  etillatand  ge- 
xwnngen.  Diese  leiBtangen  waren  abgeieben  von  der  aonatigni 
kric^tficbtigkeit  und  Borgsamen  einflbnng  der  trappe  nor  dadtireli 
ersielt,  dass  diese  vortreffSch  beritten  war,  so  dän  Ton  flinsel- 
nen  detacbements  in  swenmal  34  stunden  awanaig  destfde  mm- 
len  zmückgele^  sind,  ohne  dasa  trotz  der  aaweilui  gar  nuu^el- 
hafteo  Verpflegung  die  pferde  vom  satteldrook  geHtten  odai 
sonst  in  sdilecfaten  znstand  gekommen  wXren:  der  Dentaehe  ist 
eben  ein  guter  pferdewSrter  und  erfreut  sich  aueh  des  aehtlneii 
Vorzuges ,  für  sein  edles  tider  gern  jedwede  sot^  nt  tragen : 
auch  nacb  der  härtesten  strapatze  sorgt  n  erst  fHr  dieaea,  dann 
iOr.  sich.  Zeigt  dies  schon,  dass  nach  1866  der  ganwalrttb 
die  hKnde  nicht  in  den  scbooss  gel^  hat,  so  tkon  daa  fast 
noch  mehr  die  seit  jenem  jähre  durchgeftthrten  beaserangan  in 
der  artilletie :  sie  hatte  1866  nichts  hervorragende«  gelaistet, 
weil  die  zahl  der  glatten  gesebiitze  zu  gross,  die  mtiuiachaft, 
wie  besonders  den  ans  der  ansgezei ebneten  bannorerteben  ir- 
tillerie  in  prenssiache  dienste  übergetretenen  offiaieren  auffiel, 
dtlrßig  eingefibt,  aach  die  taktische  anfstellung  Dogatflgeail 
war  —  jetzt  trat  sie  anf  mit  hinterladem  vortreffUah  bewafibet, 
marschierte  nicht  als  bagage,  sondern  hinter  den  rorderaten  in- 
fanterietruppen ,  gab  in  der  Schlacht  v^mSge  der  tflehtig  ge- 
schulten mannschaft  ans  massiger  entfernnug  und  mit  bewnnds- 
roDgBwilrdiger  kaKbIfltigkeit  sielend  ihre  flbernuehend  ublrei- 
cben  schösse  ab,  nahm  immer  am  rechten  fleck  maaaenwaii  «tel- 
luDg,  nnd  bat  die  in&nterie  nicht  nur  wirkaamst  nntorsUtst, 
sondern  ihr  den  zutritt  zu  den  feindlichen  steUnngiBn  träte  eliaa- 
sepots  nnd  mitrailleaseo  erst  ermöglicht:  da  dies  alieb  lii  nicht 
vollen  vier  jähren  geschehen,  wer  musa  da  nieht  bewundernd 
staunen  Sber  solche  in  kurzer  zeit  errun^tine  reaultate?  Und  I 
wie  die  trappe  Air  die  tiefe,  {nnsicLtige  Oberleitung  zeugt,  eo 
auch  die  fObrer  der  corps;  denn  da  bei  der  grosse  des  heer- 
kolosses  diese  im  leid  ganz  natfirlicb  in  die  läge  kamen  nacb 
eigner  einsieht  aeHiBtftndig  za  operireu ,  sie  handeln  immer  im 
tiefen  einverstSndniss  mit  dem  ober-commaado,  treffen  das  rich- 
tige, zeigen  sich  den  en  i  gewachsen,  oud  dadurch  im- 
mer den  frasZ'  m,  <  überlegen ,  die  wir  wegen 
Africa  als  die  den  i  m  rfahrung'überlogeaen  zu  be- 
trachten gewohnt  'y  I  ma  >arte  sicli  jetzt,  was  das  nn- 
ansgeseti  sti  Bnnehnf+B,.  »»^  ^er  hrfegsge- 
sebicbte, 
t'I 


Nr.  4.  EMne  philologische  witnag.  317 

der  lehrreichen  präzis,  nSmlich  der  dm  herbatmanöver,  sneh  auf  die- 
sem felde  Tera»!^.  So  gut  voa  den  führern  denn  dasselbe,  wob  von 
dor  trappe:  fl^ong  in  friedenaaait  macht  den  meisten  denn  der 
beste  wille,  der  glffhendste  patriotismoB  lässt  im  krie^  nicht 
nachholen,  was  im  Meden  rersänrnt  nnd  vemachlasaigt  worden. 
Grade  aber  solche  erscheinnDgen  verrathen  eine  sich  ihrer  zielo 
klar  bewnsBte  einheilliehe  Oberleitung,  welche  dnrch  könig's 
Wilhelm  Scharfblick  zwei  männern  Torzngswease  anrertrant  ist, 
%u  denen  das  gesammte  dentsche  raterland  mit  gerechtem  stolt 
emporblickt,  dem  kriegs  min  ister  von  Boon  and  dem  chef  du 
grossen  generaistabes ,  v.  Moltke;  Terweilen  wir  einen  angen- 
blick  bei  dem  letzt  am. 

Hellmnth  Karl  Bernhard  von  Holtke,  am  26.  october 
1800  zn  Gnewitz  in  Uekleaborg  geboreo,  begann  seine  militairi- 
sche  laan>^m  1811  als  cadett  in  Kopenhagen,  trat  1823  als  se- 
eoude  -  lientenant  des  8.  infanterie  -  regiments  in  die  prenasische 
«rmee,  war  1833—26  zar  allgemeinen  kriegs s cbnle ,  1837  znm 
lehrer  bei  der  divisionsschale  des  V.  armeeeorps,  1838 — 30  znm 
top<^apbiBchen  bnreau  des  grossen  generalstabs ,  1832  zum 
grossen  generalstiA  selbst  commandirt ;  ans  dieser  Stellung  ward 
er  1836 — 39  zur  instraction  nnd  Organisation  des  ttfrkischen 
heeres  entsendet,  erwarb  sich  durch  betheilignng  an  der  schlaoht 
b^  Nisib  den  orden  gour  le  mMte ;  ward  nach  seiner  rifckkehr 
1840  zom  generalstab  des  IV.  armeeeorps  versetzt,  in  welcher 
Stellung  er  ao  der  anläge  der  berlin  -hambarger  eisenbahn  wirkte, 
auch  den  dem  deutschen  bundestag  damals  vorgelegten  plan 
aar  vertbeidtgung  der  norddentschen  khsten  ansarbeitetei  darauf 
1815'— 17  adjutant  bei  dem  prinzen  Heinrich  in  Bom,  erhielt 
er  1818  die  Stellung  eines  abtheilunga Vorstandes  im  groseeu 
generalstab,  1819  die  des  ohefs  des  Stabes  des  lY.  armeeeorps, 
18&7  commlssarisch ,  endlich  1858  wirklich  die  ernennang  zum 
general  -  lientenant  nnd  ersten  chef  des  grossen  generalstabs; 
ward  1859  in  das  österreichische  bauptqnartier  geschickt ,  um 
dso  verlauf  des  damaligen  kriegs  zu  beobachten,  wodurch  das 
wark  „der  italienische  feldzug  von  1869"  entstand,  wie  er  1841 
•oeh  „briefe  Aber  zustände  und  begebenheiten  aus  den  jähren 
1B8&  bis  18S9"  und  1636  „<  russisch  -  türkische  feldzug  in 
der  enropSischen  Türktii"  vsri  Jieht  hatte;  1864  steht  er  als 
chef  des  geueralstabes  bei  (  mobilen  armee  in  Schleswig- Hol- 
stein, entwirft  1866  in  gle  er  Stellung  einen  feldzugsplan, 
nach  dem  ein  grüsser  krieg  in  tagen  beendet  ward,  leitet 

nach  der  sohlacbt  bei  Köni^  i  als  general  der  infanterie  den 
Vormarsch  der  preusBischen  h<  len  nach  Olmfltz  und  Wien, 
nDterhaudelt  dann  den  wafi  iiistand  mit  fiiedeusprUiminarien 
und  soll  Bchoti  HamBiH  OTOB«  j  iaht  lubea  mit  Napoleon,  der 
nachtheilig  I  r       t        nasehltisa  einznwirken  neh 

bemShte,  de  beginneii.'   Da  jedoch  die 
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diplomatie  anders  dachte  nnd  frieden  geschlossen  ward ,  ist 
graf  Moltke  wie  früher  ho  such  jetzt  unablSaaig  bestrebt  gewe- 
sen, das  preuBsiache  heereswesen  zu  vervoUkommnen ,  tüchtige 
generabtab»offiziere  beranzubtldeu,  theila  durch  eigne  vortrSge 
tbeils  durch  passende  fbrdcrung  und  leitnng  der  vergchiedenen 
dafür  nöthigen  Btndieu, 

Im  gegenwärtigen  kriege  gestaltete  sich  das  verbältoiss 
des  generalstabes  dadurcli,  dass  das  coininaudo  über  alle  armeen 
der  köiiig  übernabm,  eigenthümlicb  :  denn  es  entstand  nun  das 
grosse  ha  upt  quartier,  dessen  weseu  und  zasammeosetzung 
viel  zur  erklärung  der  krieEsereignisse  beiträgt;  es  verfolgt  als 
einzigen  zweck  die  einheitliche  oberleilang  der  gesftmtntopera- 
tionen  so  wie  die  möglichste  centralisirung  sämmtlicher  com- 
mandobehördeu  und  verwaltungazwetge.  Das  hiernach  schon 
zahlreiche  persnaal  mehrte  sich  aber  noch  dadurch ,  dass  der 
Oberbefehlshaber  eben  der  könig  war,  also  vom  hauptquartier 
aus  nicht  allein  die  verschiedenen  kriegsscbauplatze ,  sondern 
auch  die  regiernngBangeJegeubeiten  des  landes  geleitet  wurden. 
Der  kriegs  -  Operationen  wegen  weilte  also  hier  der  grosse  ge- 
neralstab  der  armee  mit  seinem  chef,  dem  grafen  Moltke;  er 
bestebt ,  als  mit  der  bearbeitung  aller  im  vortrage  der  generale 
zur  spräche  kommenden  gegenstände  beauftragt,  aas  drei  ga- 
trennten  abtheiiungen,  denen  die  drei  oberst- lieutenaota  Br  od- 
sart  von  Sehe  1 1  en  d  orf,  von  Verdy  du  Vernois  nmi 
von  Brandenstein  vorstehen,  wozu  noch  die  felddruckerei 
kommt,  im  ganzen  aus  87  personen,  93  pferden,  12  fahtzen- 
gen.  Daran  reiht  sich  der  geaeral -  inspecleur  der  artilleiio,  ge- 
neral  der  infanterie  von  Hindersio  (1804  geboren,  trat  er 
1820  in  die  arlillerie  ein,  der  er  sein  ganzes  leben  gewidmet), 
der  general -  inspectenr  des  i  nge  ni  eurcorps  nnd  der  pio- 
niere,  beide  mit  ihren  stäben.  Einen  selbständigen  theil  des 
hanptquartjcrs  bildete  ferner  das  mobile  kriegs  min  i  ateriuin 
unter  general  der  infanterie  v.  Roon,  neben  welchem  die  ge- 
o  erai-intendautur  unter  dem  general -major  v.  Stoseh  für 
den  rechtzeitigen  ersatz  sammtlicher  ausrüstnnga-  bekleidangs- 
und  verptiegnngfl  -  gegenstände  der  gesammten  beere  wirkte,  mit 
dem  feld-oher-proviantamt  der  armee  unter  sich.  Fer- 
ner stand  selbständig  da  das  f eld-ober-post amt  nuter  lei- 
tnng des  feld  -  oberpostmeisters  Zschüschner  ,  dessen  dienst  an 
ungemein  schwieriger  und  umfangreicher  gewesen  ist;  ebenso 
der  chef  der  militair-t  e  legraphie  mit  seinen  untergebenen, 
die  Oberleitung  der  freiwilligen  krankenpf lege.  Getrennt 
von  diesen  bebörden  arbeitete  das  mil  i  t  air- cab  ine  t  des  kö- 
niga  nnter  dem  general -adjutanten  general  -  iieutenant  voo 
Tresckow  und  unter  diesem  der  oberst  von  Älhedyll. 
versah  ihre  geschäfte  die  general -und  flüge! -adjutantnr,  die  er- 
fltsm  lj«Stebönd  bub  swei  general  adjutanten,    den   generalen  der 
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infanterie  von  Boyen  und  von  Tresokow,  die  andre  ans 
sech«  Stabsoffizieren;  dazu  das  civil-cabinet  unter  dem  ge* 
beimen  cabinetsrath  von  Wilmovski.  Von  allen  diesen  wie- 
derum gesondert  stand  das  bundeskanzleramt  unter  dem 
bundeskanzleiT ,  minister- Präsidenten,  general - lieutenant  grafen, 
jetzt  fürsten  vonBi  s  mark -Schönbau  sen,  der  mit  mebrerea 
rftthen  und  beamten  die  diplomatiscben  verbandlungea  und  von 
dem  kriegstheater  aus  die  bundes  -  und  Staats  -  angel^enheiten 
den  iatentionen  des  königs  entsprechend  leitete.  Es  gewährt  diese 
kurze  aufzählung  schon  einen  einblick  in  die  art  und  die  masse 
der  geschäfte,  überhaupt  in  die  ungeheure  hier  zu  lösende  auf- 
gäbe: eine  ganz  andre  richtung  dagegen  nehmen  die  bescbäfti- 
gungen  des  unmittelbaren  ge  folg  es  des  königs,  an  dessen 
spitze  der  general  -  lieutenant  ä  la  wte  der  armee ,  ober  -  Stall- 
meister und  ober -hof^  und  haus  •  marschall  grafPiickler,  und 
der  oberst  der  kavallerie  und  hof-marschall  graf  von  Perpon- 
oher-Sedlnitzki  standen:  ferner  gehörten  zu  diesem  ge- 
folge  der  hof-stallmeister  von  Rauch,  der  leibarzt  geheime  sa- 
nitäts-rath  Dr  von  Lauer,  der  major  a.  d.  und  geheime  hof- 
ratb  Borck  und  das  unterpersonal,  dazu  noch  die  leib-gensdar- 
merie  und  reitende  feldjäger.  Daneben  dient  zur  aufrechthal- 
tung  der  Ordnung  dieser  grossen  masse  so  wie  zur  Sicherheit 
derselben  die  stabswache,  eine  aus  allen  regimentern  zu- 
sammengesetzte truppe  unter  befehl  des  kommandanten  des 
grossen  hauptquartiers ,  major  von  Locquenghien,  dem 
zur  Seite  die  feldpolizei  unter  der  direction  des  gehei- 
men regierungsrath  Dr  Stieber  stand:  sie  verbindet  die 
thätigkeit  der  feld'-  gensdarmerie  der  armee-  corps  mit  der  der 
Ortspolizeibehörden  und  bildete  demnach  namentlich  in  Frank- 
reich einen  eben  so  wichtigen  als  weitreichenden  dienstzweig. 
Dieser  ganze  complex  bestand  bei  der  abfahrt  des  königs  aus 
Berlin  am  Bl.  juli  1870  aus  981  personen ,  782  pferden  und 
84  fahrzengen,  welche  sämmtlieh  in  sechs  getrennten  eisenbahn- 
ziigen  an  den  Rhein  befördert  wurden ;  da  jedoch  von  diesen 
436  mann  der  stabswaohe  angehören ,  reduzirt  sich  das  eigent- 
lich wirkende  personal  auf  545  personen. 

Eine  wirkliche  gescbichte  dieses  feldzuges  würde  eine 
gleiche  Übersicht  von  der  m  achten  tfal tung  Frankreichs  zu  geben 
haben,  wozu  die  mittel  \iicht  fehlen;  allein  da  es  dazu  hier  an 
räum  gebricht,  da  ferner  wir  nur  unsern  fachgenossen  und  be- 
sonders den  mitkämpfern  unter  ihnen  eilten  wo  möglich  gründ- 
lichen anhaltepunkt  für  ihre  erlebnisse  zu  schaffen  beabsichti- 
gen, so  glauben  wir  dies  unterlassen  za  dürfen,  würden  dage- 
gen gern  über  den  von  Napoleon  und  seinen  berathern  ent- 
worfenen kriegsplan  berichten,  liesse  sich  über  ihn  nur  et- 
was bestimmtes  sauren:  er  ist  auch  in  Frankreich  ein  geheim- 
niss    gabüebep.      Und    ob    überhaupt    ein    bestim^iter    plan  für 
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diesea  feldzug  entworfen  war?  Und  wenn  er  ezistirt  hat  nod 
ans  der  anfstellung  der  armee  erschlossen  werden  darf,  war  er 
dann  etwas  anderes  als  dne  verungltickte  copie  des  anter  ganz 
andern  bedingnngen  entstandenen  planes  des  prenssischen  feld- 
zngs  von  1866?  Denn  die  aofstellnng  der  französischen  uoge- 
fähr  4  —  500000  mann  starken  armee  von  Saarlonis  bis  Beifort 
ergab  doch  eine  sehr  aasgedehnte,  leicht  darchbrechbare  und 
daher  schwache  operationsbasis :  waren  etwa  die  corps  an  der 
Saar  bestimmt  im  verein  mit  der  flotte  and  in  Norddeatschland 
zn  operiren,  so  war  das  zwar  ganz  gat ;  aber  die  flotte  ist  doch  nie 
kriegstdchtig  gewesen.  Und  wozu  die  corps  bei  Beifort?  etwa 
am  auf  Oesterreich  einen  drnek  aaszutlben?  Mac  Mahon  bei 
Strassbnrg  sollte  ohne  zweifei  gegen '  Süddeutschland  nuurschie- 
ren:  aber  seine  macht  stand  doch  ganz  isolirt  and  dorch  den 
blossen  aafmarsch  der  deutschen  armee  ward  seine  Stellung 
unhaltbar.  Und  wohin  sollte  die  hauptarmee  ihren  hanptstoss 
richten?  Oder  hatte  Napoleon  gehofft,  durch  rasches  vorwer- 
fen massirter  corps  an  die  grenzen  zu  imponiren,  einzaschüch- 
tern,  durch  Überraschung  das  gewünschte  zu  erreichen?  Gar  bald 
sah  er  sich  selbst  überrascht:  so,  dass  er  von  seinen  trnppenan- 
häufungen  auch  nicht  den  geringsten  vortheil  hatte,  er  sidi  auch 
aus  der  geträumten  offensive  gar  bald  in  eine  ungünstige  defen- 
sive geworfen  sah.  Denn  der  rasche  und  gewaltige  aufmarsch 
des  kämpf  durstigen  gegners,  Süddeutschlands  anschluss,  die  völ- 
lige Unsicherheit  über  die  bewegungen  der  deutschen  armeen 
brachte  schwanken  in  alle  plane:  den  todesstoss  erhielten  sie 
aber  durch  die  tage  von  Weissenburg,  Wörth,  Spicheren;  denn 
da  offenbarte  sich,  dass  die  chassepots  und  mitrailleasen  trotz 
ihrer  belobten  arbeit  in  Italien  vor  niederlagen  nicht  sicherten. 
Hatte  schon  vorher  die  poesie  der  Franzosen  durch  den  krieg 
einen  hohen  flug  eben  nicht  genommen  —  es  mögen  hier  zu 
ihrer  characterisirung  aus  einer  hjmne,  le  Khin  frangaU  betitelt, 
noch  ein  paar  den  Rhein  als  französischen  ström  preisende  Stro- 
phen stehen: 

II  est  k  nous  le  Rhin  fran^ais, 

Le  canon  vous  crie:  En  arri&re! 

Plus  de  Prussiens !  et  d^sormais 

Le  Ehin  fran^ais  c'est  \k  fronti&re. 
Bentrez  dans  vos  nids  de  hiboux 

De  Tautre  cöt^  du  rivage! 

La  Prusse  vous  veut  k  genoux 

Dans  les  hontes  de  Tesclavage. 
lls  oubliaienty  ces  conqu^rants, 

Dont  la  bände  chez  nous  d^^cale, 

Charlemagne,  empereur  des  Francs, 

Et  Cologne,  sa  capitale   — 
wie  gesagt,  war  schon  vor  dem  krieg  der  flug  ihrer  poesie  kein 
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hoher,  jetzt  Terstnmmte  sie  völlig.  Wie  fBnz  anders  gestaltete 
sich  dagegen  die  stimmtiDg   im   detitschen  beere,   im   deutschen 

Volke:  der  feind  gerüstet  an  der  grenze  und  —  kam  nicht  in 
da^  land:  der  teind  musste  im  ersten  anlauf  uns  JH  schlagen 
Tind  —  mit  welch'  blutigem  köpfe  ward  er  heimgeschickt !  Was 
im  heer,  im  volk  der  stille  wünsch  war  —  es  rauss  Paris  er- 
obert werden,  das  trat  jetzt  laut  tnit  Zuversicht  hervor  und 
man  erkannte  deshalb,  dasa  darauf  es  auch  die  Oberleitung  ab- 
geseben  hatte.  Alä  operationsbasia  war  —  das  sab  man  schon 
jetzt  nnd  die  folge  hat  es  bestätigt  —  die  strecke  von  Kob- 
lenz bis  Rastatt  genommen;  nach  maassgabe  der  Stellung  des 
feiades,  musste  der  südarmee  zunächst  die  aufgäbe  werden,  ihm 
die  möglicherweise  endlose  rtickzugslinie  nach  dem  süden  abzu- 
schueiden;  daher  also  der  Vormarsch  des  linken  flägels,  daher  das 
fiberscb reiten  der  grenzt)  bei  der  Lauter,  daher  die  grosse  der 
eutscheidung  durch  die  siege  hei  Weiaaeoburg  und  Wörth  — 
Mnc  Mahou  musste  nach  Nanzig  und  dem  norden,  vom  süden 
war  er  abgedrängt,  der  rückzug  dabin  ihm  versperrt.  Aher 
gleichzeitig  mit  dem  linken  hatte  auch  der  rechte  fiü^el,  also  die 
erste  armee  sich  in  bewegung  gesetzt,  um  auf  gleiche  höhe  mit 
dem  linken  zu  kommen,  da  sie  nach  dem  kriegs  seh  au  platz  län- 
gere märsche  als  jene  zurjlckzulegea  hatte.  Diese  I.  armee 
darf  mau  übrigens  uicht  hiasichtlich  ihrer  strategischen  bedeu- 
tung  mit  der  dritten  auf  gleiche  stufe  stellen;  denn  die  letztere 
war,  wie  ihre  grosse  schon  verrath ,  auf  Belbständiges  operiren 
angewiesen,  die  erste  dagegen  auf  unterorduung  ihrer  bewegun- 
gen  unter  die  zweite,  von  welcher  sie,  die  erste,  nur  wegen 
vermeidens  schwerfälliger  bewegung  und  um  der  erleichteruug 
der  Verpflegung  willen  losgetrennt  war ;  bei  der  action  selbst 
aber  sollte  sie  die  massenkraft  der  II.  armee  erhöhen,  sich  also 
an  sie  eng  anschliessen,  schon  von  wegen  des  strategiBcfaen  gmnd- 
sstzes,  die  grÖBStmSglichen  massen  so  schnell  als  möglich  anf 
den  entscheidenden  punkt  za  werfen.  DemgemSss  hatte  kfinig 
Wilhelm  aogeordnet,  dass  die  erste  armee  an  der  Saar  der  art 
mit  dem  rechten  flilgel  der  II.  arm^e  znsammen zutreffen  habe, 
dass  ein  gegenseitiges  taktisches  znsammeu wirken  eintreten  könne. 
Der  sieg  bei  Weissenbni^  änderte  zwar  au  dieser  disposition 
nichts:  aber  da  mau  «nnehmen  durfte,  dass  in  folge  nuserea 
Siegs  der  feind  bei  dem  beraurttcken  der  I.  und  II.  armee  seine 
Stellung  hei  Saarbrücken  und  Forbach  als  eine  zu  weit  vorge- 
schobene erkennen,  sie  also  aufgeben  und  sich  seinen  reserven 
in  Metz  nähern  wtirde,  sollte  am  7.  august,  trotzdem  dass  noch 
einzelne  corps  zurtick  waren,  ein  vorstoss  von  Saargemflnd  aus 
erfolgen ,  der  in  verein  mit  der  I.  armee  möglicher  weise  za 
einer  vollen  umbssung  Frossard's  fuhren  konnte:  am  6.  angnst 
beabsichtigte  man  also  nicht  die  Saar  zu  fiberschreiten.  Aber 
dieser  so  wofal  durchdachte,  den  TerhSltnisBen  völlig  entsprechende 
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plan  ward  durch  den  glänzenden  sieg  bei  8 pich  er  en  ver^ 
telt.  Wie  i^ar  das  möglich?  Es  ist  schon  eine  aus  der  alten 
geschichte  bekannte  erfahrong,  dass,  stehen  kampfb^'eit  feind- 
liche beere  sich  nahe,  nur  zu  leicht  auch  gegen  den  willen  der 
Oberleitung  ein  zusammenstoss  erfolgt :  das  bestätigt  sich  auch 
jetzt.  Denn  die  generale,  au%er^t  durch  Weissenboig  imd  be- 
sorgend der  feind  könne  ohne  verlust  Ton  der  Saar,  ohne  re- 
yanche  fflr  Saarbrücken  abziehen  —  eben  so  die  trappea,  ohne- 
dem schon  tag  für  tag  in  der  hoffnung  an  den  fei&d  8«  kom- 
men getäuscht ,  gingen ,  da  sie  die  FraiusoMn  in  BaarbrfiekeD 
nicht  fanden,  ohne  sich  zu  bedenken  über  die  Saar  und  griffen 
mit  ungestüm  an:  die  corps  -  commandanten >  ohne  sweiM  wit 
der  Oberbefehlshaber  der  I.  armee  selbst,  mit  einer  gewissen 
freiheit  im  bandeln  betraut,  wahrscheinlich  äudi  in  folge  dttr  fttr 
den  fall  dnes  Zusammentreffens  mit  dem  feinde  erhalteaeii  In- 
structionen, hielten  den  angriff  nicht  auf,  konnten  um  bd 
ihrer  ankunft  auf  dem  Schlachtfeld  auch  nicht  ttehr  anfliahen 
—  so  ward  ein  gewaltiger  sieg  errungen,  der  einzige,  weldier 
in  diesem  kriege  auf  deutschem  boden  errungen  worden. 
Der  erfolg  war  auch  hier  wie  bei  Wörth  von  der  grltesten 
tragweite:  das  corps  Frossard*s  zertrümmert  und  so  gnt  wie 
aufgelöst  —  auf  nebenwegen  floh  es  nach  Metz  — ,  sein  Terhist 
bei  weitem  grösser  als  der  Mac  Mahon*s  und  somit  gewaltig, 
der  nimbus  des  französischen  heeres  den  Deutsohen  gegenAer 
durch  einen  tag  für  immer  zerstört,  die  grenzen  unsers  dentschen 
Vaterlands  gesichert  und  wie  man  jetzt  ohne  anmassung  sieh 
sagen  durfte  für  die  zukunft  durch  vorrücken  bis  zu  ihrer  von 
der  natur  gewiesenen  stelle  von  langjährigem  drucke  befreit  ^ 
solche  erfolge,  wenn  gleich  durch  schmerzlichste  Yerlnste  er- 
kauft»  konnten  nicht  anders  als  die  oben  geschilderte  begeiste- 
rung  in  Deutschland  in  hellsten  flammen  wohlthuend  aofloderD 
lassen!  Aber  ruhe  gönnte  sich  niemand:  wie  die  bewohner 
Saarbrückens  und  der  umgend,  ihrer  pflicht  als  deutsAe  man- 
ner,  als  deutsche  frauen  eingedenk,  schon  während  der  seUaeht 
die  ernsteste  gefahr  nicht  scheuten  um  den  erschöpften  und 
verwundeten  und  sterbenden  erft-ischungen  und  hülfe  und  trost 
so  viel  sie  nur  konnten  zu  spenden,  wie  dieselben  aiMSli  nach 
der  Schlacht  in  wahrhaft  liebesthätiger  hingebnng  ktMnmendeD 
geschiechtern  zum  erhabensten  muster  barmberzigkeit  übten  und 
die  schrecken  des  kriegs  zu  mildern  bedacht  waren:  wie  hier 
und  im  Elsass  die  Johanniter  und  die  anderweitige  firttWÜliife 
krankenpflege ,  wie  die  vom  Staat  errichteten  lasarethe  nebst 
ihrem  personale  in  unausgesetzter  thätigkeit  das  möglidw  lei- 
steten —  so  auch  das  beer :  denn  wenn  auch  die  eavallerle  die 
nachhaltigste  Verfolgung  übernahm ,  zunächst  die  einseinen  le- 
gimenter  der  divisions  -  cavallerie  in  verein  mit  einsefaien 
tenden  batterien,   um  die  taktischen  vortheile  aneattbentett. 
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aber  besonders  die  jetzt  erst  vorgezogeneo  cavallerie- dl  Visionen 
zur  strategischen  verwerthung  der  siege,  so  blieb  die  Infanterie 
doch  nicht  zartick,   hatte  aber  den  vortheil,    ohne  überstfirzüng 
und  dlende  hast  ihre  märsche  machen  zu  können.     So  geschah 
es  denn,  dass  auch  die  in  der  nähe  —  freilich  in  viel  zu  geringer 
stärke  —  stehende  intact  gebliebene   französische  Infanterie  die 
be!  Spichern  und  Wörth   gebrochene  nicht  zum  stehen  brachte, 
dads   daher  Mac  Mahon  eben  so  wenig  im  stände  war,    die  zur 
▼ertheidignng  so  vortrefflichen  Vogesenpässe  zu  halten,  als  Fros- 
sard  oder  Bazaine  das  eben   erst  befestigte  St.  Avold  oder  die 
B€f  gtOBtlge  dtellnng   «n  der  Nied.     Bei  uns  dagegen   ging  s  es 
Itberan  f^dhlieh  vorwärts:    am  7.  august  nahm  wie  im  fluge  die 
badensche  reiterei  die   ehemalige   deutsche  rdchsstadt  Hagenan 
in  besitx,    Werder's   corps  rückte  gegen  Strassburg,    der  krön- 
prinz  auf  Nanzig  zu:    die   I.  armee    machte    bei  Forbach,    die 
n.  bei  Saargemünd  reiche,  kostbare  beute,  besonders  in  dem  für 
das  Torrficken  so  wichtigen  eisenbahnmaterial,  und  gingen  beide 
rasch y   wie   die   orte   der   hauptquartiere    erkennen   lassen,    auf 
Metz  los  j  vor  dessen  mauern  sie  s6hon  am  12.  august  stehen ; 
am  8elbeii<  tage  erscheint  die  cavallerie  der  UI.  armee  vor  Nan- 
zig.    Welcher  fortschritt  in  sechs  tagen!      Die  massen  der  drei 
deutschen  armeen  hatte   sich   am    westfusse  der  Vogesen  verei- 
'nigt  und  konnten  mit  ihrer   ganzen   macht  Über  die  kaiserliche 
armee   herfalleü :    am  6.  august  1806    hatte   kaiset  Franz    von 
Franzosen   bezwungen    die  kröne   des  heiligen  römischen  reichs 
deutscher  nation  niedergelegt:   vom  6.  august  1870    dürfen  wir 
jetzt   hoffen  dass   dereinst  die    Wiedergeburt   des    selbständigen 
deutschen    reichs   in    folge  deutscher    siege  über    die  Franzosen 
datirt  werde.     Aber  wird   so   rasch   vorgegangen  und  muss  da- 
bei immer  und  in  harten  kämpfen  gesiegt  werden,   so  darf  die 
Verpflegung  der  armee  nichts  versäumen:    da  aber  Während  des 
aufmarsches  proviant  -  colonnen   die   eisenbahnen  wegen  beförde- 
mng  der  armee  Überall  nicht   beförderten,    da  femer  die  armee 
schon  vor  rollendung  des  aufmarsches  ihre  Operationen  mit  ei- 
nem rapiden  und  siegreichen    Vormarsch  im  feindesland  begann, 
so  wurden  die  proviantzüge ,    die   anfang   augusts  noch  in  den 
heimathlichen  provinzen  entweder  auf  eisenbahnbefbrderung  war- 
teten,  oder  mit   wagen    und    pferden  sich  gemüthlich  vorwärts 
bewegten,  von  der  armee  gänzlich  getrennt:   wie  war  diese  also 
mit  reichliehem  verpflegungsvorrath  zu  versehen,  da  die  bayerische 
Pfalz,    durch  welche  die    hauptmassen   sich  bewegten,    eben   so 
wenig  wie  die  Kheinprovinz  die    nöthigen    hülfsquellen  ffir  die 
verflegung    zu    bieten   vermochte,    obendrein    Belgien    und   die 
Niederlande  als  neutrale   schon  ausfnhrverbote  erlassen  hatten? 
Doch  es  musste  rath  geschafft  werden    und  er    ward   geschafft. 
Denn     es    wurden    sofort    provisorische    fnhrparks    theils    im 
wege  der  ermiethung,  theils  im  wege   der  requisition  orgauisirt, 
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französische  freTolmath,   entsenden  die  bürger  der  stadt  Bannen 
anlass  der  gemeinsamen  siege  dank,  ehrerbietong  und  gross! 
erfolgte  au    den   Oberbürgermeister  von  Barmen  folgendes  tde* 

gramm: 

Ich  entsende  den  bürgern  Barmens  f&r  die  begrüssende  kimdgili 
ihres  patriotischen  sinnes  wärmsten  dank.  Mein  herz  wird  stets  für 
deutsches  recht  und  deutsche  ehre  glühen. 

Ludwig.      |nL< 

An  den  vorstand  des   hülfsvereiDS  für   Yerwundete 

EU  Bremen.  Berlin.  8.  angost 

In  gegenwart  Ihrer  Majestät  der  kGnigin,  welche  diese  seik  ü 
mit  unterzeichnet,  in  unserer  heutigen  sitzutig  von  den  grossoi  bie- 
mer  Sendungen  an  unsere  hauptdepots  unterrichtet,  sprechmi  wir,  ii 
Übereinstimmung  mit  Allerhöchstderselben,  den  innigsten  und  ir&nh 
stcn  dank  f&r  die  opferwilligkeit  und  hingebung  aus,  von  wdcha 
Bremen  au£s  neue  so  reiche  beweise  giebt.  Gk>tt  segne  imsir  deit*{<f^ 
sches  Vaterland  xmd  gebe  ihm  dauernden  frieden  1 

(gez.)  Angusia. 

Das  central  -  comitä  der  deutschen  vereine  zur  pflege  im  ieU* 
verwimdeter  und  erkrankter  krieger. 

(gez.)  B.  V.  ^ydow. 

9.  August.     Depesche  an  general  von  Hanenfeld:.  Slt^ 
brücken,    9.  aug.,    11.  uhr  45    min.  nachts.     Daa  gefeeht  vM^, 
6.  august  bei  Spicheren  unweit  Saarbrücken  hat  grossere  ümt 
sionen  und  resultate  gehabt,  als  bisher  bekannt  geweaen.   Dil 
französische  korps  Frossard   ist  in  demselben  fiil|| 
gänzlich   aufgelöst  worden.      Die  Verluste    deaseÜMtV 
todten  und  verwundeten  sind  ausserordentlich  bedeutend, 
lager  einer  division  und  verschiedene  bedeutende'  magashie 
genommen;  ausserdem  eine  sehr  grosse  anzahl  gefangene 
bracht,  deren  zahl  sich  noch  täglich  vermehrt.  Bis  jetzt  bereits 
2000.     Aber   auch  der   diesseitige  Verlust  bedeutend.     Bei 
5.  division  allein  circa  1800  mann.     Die  franaOsieehe 
mee   weicht  auf  allen  punkten   zurück.  —     St  i 
von   diesseitigen   truppen    besetzt.  —     Patrouillen    streifen 
2  meilen  von  Metz.      Sonst  am  9.  bis  jetzt  nichts  von 
gemeldet.  v.  Podbieleky. 

10.  August.     Depesche   an  general  von  Hanenfeld:  Siv' 
brücken,  10.  aug.  abends  10  uhr  14  min.:    die  französische  ff*, 
mee  setzt   ihren    rückzng  gegen    die  Mosel    auf  allen  pn; 
fort.     Von  sämmtlichen   preussischen   armeen   folgt   die 
rie  ihr  auf  dem  fasse.     Die  Saarunion,  Gross -Tenquin,  Pai 
mont,  Fouling,  Les  Etaugs   ist  von  der  kavallerfe   bereits  fä» 
schritten. —  Grosse  vorräthe  von  lebensmitteln,  zwei  pont<m*l 
lonnen,  mehrere  eisenbahn-trains  sind  in  unsere  bände  ge&T 
—    Die  kleine  festung   Lützelstein   (La   petite   Pierre)  in 
Yogesen  ist  vom  feinde  geräumt,    unter  zurücklassnng  voa 
schützen  und  vorräthen. 

V.  Verdy. 
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10.  August.  Telegramm  des  königs  von  Preussen  auf  den 
ckwunsch  des  kÖnigs  von  Würtemberg: 

Ich  danke  Dir  herzlich  für  Deine  theilnahme  an  unsem  siegen 
L  freue  mich  des  ehrenvollen  tJieils,  den  Deine  braven  truppen 
znen.    Möge  Gott  uns  ferner  beistehen! 

—  —     Telegramm  des  königs  von  Preussen  auf  den  glück- 

Dscb  des  königs  von  Bayern : 

Aus  tiefstem  herzen  meinen  innigsten  und  aufrichstigsten  dank 

Ew.  Majestät  glückwunsch-telegramm.     Unser  gutes   recht  wird 

der  siegen;   denn  für  eine  heilige  sache  zogen  ünsre  truppen  ins 

—  —  Telegramm  des  königs  von  Würtemberg  an  GL. 
L  Obernitz: 

K^achrichten  von  der  division  gestern  abend  erhalten.  Danke 
t  für  den  siegreichen  erfolg,  dank^  Ihnen  und  den  truppen,  die 
.  so  tapfer  geschlagen.  Ehre  dem  andenken  der  für  das  Vaterland 
kllenen! 

11.  August.     Königliches  hauptquartier  in  St.  Avold. 

—  —  Proclamation  des  königs  von  Preussen  an  das  fran- 
ische  Volk.     Sie  lautet: 

Nous  Guillaume,  roi  de  Prusse,  faisons  savoir  ce  qui  suit  aux 
itants  des  territoires  fran9ais  occupes  par  les  arm^es  allemandes. 
npereur  Napoleon  ayant  attaque  par  terre  et  par  mer  la  nation 
mande,  qui  d^sirait  et  däsire  encore  vivre  en  paiz  avec  le  peu- 
fran9ais,  j'ai  pris  le  commandement  des  armäes  allemandes 
r  repousser  Tagression  et  j*ai  6i6  amenä  par  les  dvbnements 
Ltaires  k  passer  les  fronti^res  de  la  France.  Je  fais  la  guerre  aux 
i&ts  et  non  aux  citoyens  fran9ais.  Ceux-ci  continueront  par  con* 
äent,  ä  jouir  d*une  securitä  pour  leurs  personnes  et  leurs  biens, 
li  longtemps,  qu*ils  ne  me  priveront  pas  eux-m§mes  par  des  entre- 
es  hostiles  contre  les  troupes  allemandes  du  droit  de  leur  accor- 

ma  protection.  Les  g^uSraux  commandants  des  differenls  corps 
^rmineront  par  des  dispositions  speciales  qui  seront  portäes  a  la 
oaissance  du  public  les  mesures  ä  prendre  envers  les  communes 
Les  personnes  qai  se  mettraient  en  contradiction  avec  les  usages 
la  guerre,  ils  r^gleront  de  la  meme  maniere,  tout  ce  qui  se  rap- 
be  aux  requisitions ,   qui  seront  jugdes  ndcessaires  pour  les  besoins 

troupes  et  ils  fixeront  la  diffdrence  du  cours  entre  les  valeurs 
mande  et  fran9ai8es,  afin  de  faciliter  les  transactions  individuelles 
re  les  troupes  et  les  habitants.  Guillaume. 

—  —  Der  kronprinz  von  Preussen  dankt  im  namen  des 
(]gs  von  Preussen  und  der  verbündeten  fürsten  in  einem 
:«ebefehl  der  III.  armee  für  deren  bei  Weissenburg  und  Wörth 
'iesene  tapferkeit.     Er  lautet: 

Soldaten  der  dritten  armee!  Na(ihdem  wir  mit  dem  siegreichen 
»cht  von  Weissenburg  die  französische  gränze  überschritten  und 
i^uf  durch  den  herrlichen  sieg  von  Wörth  den  feind  gezwungen 
en,  den  Elsass  zu  räumen,  sind  wir  heute  bereits  über  das  ge- 
re  der  Vogesen  hinaus  weit  nach  Frankreich  eingedrungen  und 
en  die  Verbindung  mit  der  1.  und  2.  armee  erreicht,  vor  deren 
lg  der  feind  ebenfalls  weichen  musste.  Eurer  bewunderungswür- 
^n  tapferkeit  und  hingebung.  Eurer  ausdauer  im  ertragen  aller 
'^erigkeiten  und  anstrengungen  verdanken  wir  die  bedeutungsvol- 
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zö^sehtfü  escadi^,«  yise-admral  Fe^afiehoa^  benachsiebtii^  de 
gott'V^eniAuv  der  insel  sowie  den  britischen  koBsal  ia«  Cuxha 
-vcB«  dass  die  deutsche  Nosdseektiste  von  BaHruai«  (weallieh  vo; 
N<>rderi»eyJ  sttdwftrts  vom  15.  augiurft  ab  ia  bkocbadezttataod  ei 
klärt  wird. 

13.  Augast.  Oeaeral- Ueateaant  ¥Oxl  Werdet  wird  zur 
ober-befehlshaber  dnes  bei  Hagenau  an  koiUKentrirenden  trap 
pencorpa  ernanat. 

14^  August.  Biegrttche»  gefeeht  bei  Fange  gegea  die  corf 
Decaen  (3.),  Frossard  (2.)  und  TAdmirault  (4.),  später  di 
achJachi  bei  VianmUe  gjsaaant.  Die  FEanasRsea  räumen  da 
rechte  MoselufAr  und  werden  bis  hinter  die  festnngawerke  vo 
Meia  awrüakgelriebea« 

•-^  -^  Ü^peseh^  ie»  köttfgsr  tn  die  k^nfghi: 
Hettry,  sM&nta^  14  augtat.     9ieg¥öicireK~  gefeeht  b^i  Metz  durc 
isMp^sm  des  VII.  irad  I.  arrmee-^herpe*    D^tfliibp  felüdn  üodli.  --    Ic 
begebe  mich  auf  das  Schlachtfeld. 

Wilhelm. 

•^  —  PsenssisehO'  reeegnosaijrBag  gegien»  Tetal-}  die  iestua 
wird  zur  übergäbe  aufgefordert. 

Renkontre  badischer  verposteu  mit  der  Stcasabnrgi 

besAtznng  bei  Staesburg.p 

—  —  Der  Senat  der  Stadt  Hambtog  aaebt  feIgMtode)  Uk 
kade-notificataOQ  der  Franzosen  beltaaiitr 

Kotificatietn  de  Bloeuev 

lüibua  sounigs^  Yke-Amn^  Couaoaadaat  eil  c&sif  dw«  inoeff  ni 
Talea  d»  &  M.  llmpennr  de»  Firaiy^s  dan»  la  Mer  d«  Kord  ^ 
r^fcat  de  guenre  exietaHt  entarei  la  ^ranosi  ^  la  Pmsse^  aüiai  foe  1« 
4k»Im  de  w  ceiKf^ddratio»  de  TAlleiaaigiie  do  Kevd^  agistaat  eu  verl 
des  powv^tks  <|ai  aeos  iqppartieaaeat, 

D^clarons 
qu*k  piuH^  du  15.  aöM  187(7  le  lltt^ral  iib  Ia  Prasse  e«  dis  Is  confi 
deration  de  TAUemagae  du  Nord  s'^tendaut  de^Tüef  Biklieatti  Mt  irö) 
de  r£idev„  a^eC'  se»  poHs^  ievresv  hsnres^  lades  cA  ceiqfiiesy  esi  ter 
en  eüit  de  blocus  effectif  par  .\m  Soices  navales  plaf^es  sous  aoti 
cominandemeat,  et  (|ue  les  batiaMnti  amis  eu  aeutvea  aoroat  ^  d( 
lai  de  aix  pars  poar  achevex  levr  chargeaieat  et  quitter  les  liei 
bk)qu^s^    Les  limites  geographiques  de  ce  blöcus  soi^: 

—  le  nk^ridien  de  S^  (cvaq  degpr^s)  de  loagitade  oneatale  de  Fi 
riB,  ju8qu*iau  parallele  de  &4^(>5'  (omquante  quatre  degr^s  ciaq  mini 
tes)  de  latitude  Nord, 

-—  ce  parallele  jusqu*k  la  loagitude  de  S^  it/  (cmq  degr^  qui 
raste  eiiici  Miautes)  de  Parisi 

-*-  Puis  le  m^ridiea  5^  45'  (ciaq  degr^s  qairaate  cia^  mini 
tes)  jusqu^au  parallele  de  54^  20'  (ciaquante  qusitre  degr^s  viagt  m 
autes)  de  latitude. 

— '  &t  eafia  ce  deraier  parall^e  jusqü^  a  la  cdte. 

H  seta  proe^^i  cott^e  teut  baümeat  qtd  teiftetait  de  rioler 
dit  bloeuaf  coüformemetit  aux  lois  intsraatidnales  eit  auz  trait^  ( 
yigueiur  avec  les  puissaaces  aeutrea^ 

A  bord  de  la  Magaaniaie  firägate  ouirass^  de  8.  M.  TEmpere 
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des  FraD9ai8y  statLound«  entra  Tila  angjtoisa  d.'Hel%olaqd,  «t  la  cöte 
pcossieanak 

Le  IST  Äoüt  IfiTTO. 

Le  Yice-Asural  CtomTHandani  en  CEef 
(Sign^  '  ib.  FauriehoiL 

15.  Avi^xuA,  Ennomunngr  dos  geaerab  der  kifaDtttrie^  mid  gone^ 
rataidfuCiMiteii  tö»  B^nis  zum  general-goirpefiieQF  ia  Lotbvifig0& 
und  des  general  -  liatttetunstff  grafcm  von  Bismarck  tma  geaeral- 
gouverneur  im  ETsass. 

Der  kaisee  uad  der  kaigerUcbe  friiift  vwJSnsea^  Hetz 

JUB.  sich  naeb  Verdua  zct  begeben« 

-^ Dresche  des  k&aig»  an  die  kömgiia; 

Öerny,  den  15.  august,  7  uhr  30  miiu  abends«.  Vtxl  3  nhr  vom 
Schlachtfelde  bei  Metz  zurückgekehrt.  —  Die  avantgarde  des  Vll. 
korps  griff  gestern  abend  um  5  uhr  den  feind  an;  dieser  stellte  und 
verstärkte  sich  zusehends  aus  der  festung;  ^  Die  13.  diyision  und 
theiie  der  14.  unterstützten  die  avantgarde,  desgleicben  tkeile  des 
I.  armee<terpa.  ~*  Ein  seJur  blutiges  gefecht  entspann  sich  atif  der 
gßuimo.  lioaej.  der  feind  ward  auf  allen  punkten  geworfen  und  die 
Verfolgung  ging  bis  vor  das  glacis  der  aussenwerke.  —  Die  nähe  der 
^Qstus^  gies^ttetei  dem  feinda  vielfiMh,  seine  blessirten  zu  sichern.  — 
Nachdem  unsere  blessirten  geborgjen  wBjtexk,  zogen  die  truppep  in 
ihre  altea  bivouaks  mit  tagesanlucuch.  —  Die  trappen  sollen  üßh 
alle  mit  unglaubHcher  und  bewunderungswürdiger  energie  und  mit 
lust  geschlagen  haben.  Ich  habe  viele  gesehen  und  ihnen  voni  her* 
z«n  gedankt!  Der  jubel  ergreifend.  Ick  ^sach  mit  generaL  Sitein-» 
metz,  Zastrow,  Manteuffel,  Goeben. 

15.  Augusts  Die  franzSsiMäie  feetang*  Maffsid  (an  derSeille 
im  d^'partement  der  Mettrfhe]  kapitulirt. 

—  —  iE^reussisc&e  kavaüerie  in  Commeirejr  (BÜBuisdeparter 
ment,  jtetüch  von  Bar-leDnc), 

•^  -*^  In  Paris  (ViUeiite)  aufstand»  der  unterdrückt  wird. 
IG.  August.    KdnigHebe»  hatiptquartier  in  Pont  ii^Monseoii. 

—  -^  Nachdem  generaMfentenant  von  Alvensleben  mit  dem 
m.  armee  -  corps  westlich  von  Metz  auf  die  rfickzugsstrasse  des 
feindea  nach  Vardun  vorgerückt^  findet  bei  Metz.  (Mars  la*Tour) 
eine  blutige  scblacht  gegen  divisionen  der  eeorps  von  Decae» 
(&},  rAdmn*a«lt  (4.),  Frossard  (2.) ,  Cam^bert  (e.)  und  di«  kai* 
^eflicbe  gBrde  statt.  Das  3.  tfnd  10.  corpe  durch  abtfaeilmigen 
des  6,  tind  d.  Corps  unter  Oberbefehl  jdes  prinzen  Friedrich  Karl 
succe^siva  nnteratüizt«  wirft  den  feind  trotz  bedeutender  Überle- 
genheit nach  zwölfstüadigem  beissen  ringen  auf  Met»  smrtlck. 
YefhiSte  alleif  Waffen  auf  beiden  selten  iebr  bedenf end,i  diesseits 
die  generale  von  Doering  und  von  Wedell  gefallen,  von  Itaaeli, 
von  Crüter  verwundet. 

Die  telegrapbischen  depescben  lauten: 

BerliUr  18.  august,  12  uhr  mittags : 

Font  k  MoussofD.  Im  vorgestrigen  gefeeht  griff  did  f&Dffee  brin* 
denburgiflcbe  difvin<m  an  und  erhielt  nach  6  stösdigeai  ffefiseki  unter- 
stfttzvDg«  Die  Ftanzoeem  unter  Baaaine  wurden  nach  Metz  auiüakge»' 
wodfon  und  veorloren  20<M>  ggimgeBe»  2  adler  und  1  ges<^iLtae^ 
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Berlin,  18.  angnst  12  ohr  80  min.  mittags. 

Pont  k  Monsson,  17.  aogust.  Bazaine,  im  begriffe  von  Meti  nach 
Verdun  zurückzugehen,  wurde  am  16.  august  früh  neun  uhr  von  der 
fünften  brandenburgischen  divisipn,  die  schon  die  schlacht  bei  Saar- 
brücken geschlagen,  angegriffen  und  festgehalten.  Unsere  laruppen 
entwickelten  in  diesem  kiampfe,  in  dem  sie  vier  französische  armee- 
Corps  darunter  garden  gesenüber  hatten,  die  sich  tapfer  schlugen  und 
auch  gut  geführt  waren ,  heldenmüthige  bravour,  erhielten  erst  nach 
sechsstündigem  gefechte  Unterstützung  durch  inzwischen  herangekom- 
menes zweites  armeekorps. 

Verlust  beiderseits  beträchtlich,  unser  erfolg  aber  Tollstilndig. 

Die  Franzosen,  an  ihrer  rückzugsbewegung  verhindert  und  nach 
Metz  zurückgeworfen,  verloren  im  ganzen  2000  gefiEui^ene,  2  adler 
und  7  ffeschütze.  Sie  verletzten  die  genfer  Convention,  indem  sie  auf 
Verbandplätze  und  ärzte  schössen. 

In  Paris  wird  der  wahre  Sachverhalt  nicht  bekannt, 

wie  die   offiziellen   depeschen    vom    16.   sowohl    als    aach    die 
Bazaine^s  zeigen. 

Paris,  mardi,  16  aotiU 

Le  sous- prüfet  de  Verdun  mande  en  date  de  mardi,  6  h.  10  du 
matin: 

Je  n*ai  aucxme  nouvelle  de  Metz.  Hier,  tonte  la  joumde,  le  ca- 
non  a  4t6  etendi^  entre  Metz  et  Verdim.    Des  voya^urs  arriv^,  rap- 

fortent   qu*une   grande   bataille   est  engagäe  depuis  le  matin.    Les 
russiens  auraient  perdu  plus  de  40  müle  hommes   dans  le  combat 
du  14. 

Officiel.  — -  Des  uhlans  ont  ^t^  aper^us  hier  h  Commercy.^  Ob 
se  dirigeaient  pour  Bar-le-Duc. 

Aucune  autre  nouvelle  de  la  gnerre  n'est  signal^e. 

Paris,  mercredi,  17  aotit. 

ün  avis  du  mimstre  de  la  guerre  affich^  dans  la  matin^e  et  dat^ 
d*hier  onze  heures  du  soir,  dit: 

Le  ^linistire  de  la  guerre  k  re^u  des  nouvelles  de  rannte,  qni 
continue  k  op^rer  son  mouvement  combin^,  apr^s  le  brillant  combat 
de  dimanche  soir.  —  Deux  divisions  ennemies  qui  cherchaient  hier 
ä  rinqui^ter  dans  sa  marche  ont  6t6  repooss^es.  —  L*£mpereur  ar- 
rive  ce  soir  au  camp  de  Ghälons  ou  s*organisent  de  grandes  forces. 

Paris  mercredi,  17  aot^ 

Le  Journal  offidel  ne  contient  rien  de  nouveau.  —  Le  Omdois 
dit  que  des  ddp§ches  importantes  sont  arriv^es  hier  au  minist§re  de 
la  guerre,  mais  que  le  marächal  Bazaine  a  recommandä  le  secret.  r- 
Ces  d^pgches  sont  de  nature  k  donner  des  grandes  esp^rances.  —  Ön 
dit  que  le  prince  Fr^ddric  -  Charles  k  demand^  un  armistice  pour  en- 
terrer  ses  morts,  mais  le  mar^chal  Bazaine  aurait  refus^. 

Paris,  jeudi,  18  aoüt. 

Officiel:  Metz,  17  aoüt. 

Affüre  s^rieuse  hier  pr^s  Gravelotte.  Nous  avons  ^tä  vainqueurs, 
mais  nos  pertes  sont  grandes« 

Paris  jeudi,  18  aoüt; 

üne  d^pgche  du  mar^chal  Bazaine ,  datäe  du  quartier  g^n^ral, 
16  aoüt,  dit: 

Ge  matin  Tarm^e  du  prince  Fr^d^ric-Charles  a  dirig^  une  attaque 
tr^s  vive  sur  la  droite  de  notre  position.  La  division  de  cavalerie  JPorton 
et  les  Corps  sous  le  g^n^ral  Frossard  firent  bonne  contenance.  -r  Les 
Corps  ^helonnäs  k  droite  et  ä  gauche  de  B^zonviUe  sont  venns  suc- 
cessivement  participer  k  Taction,  qui  dura  jusqu*ä  la  nuit  tombante.  — 
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L*^nnemi  avait  d^ploy^  des  foroes  cönsid^rables.  II  essaja  plasieon 
fois  des  retours  offensifs,  qui  ont  4i6  rigoureusement  repouss^d.  —  A 
la  fin  de  la  journ^e  un  nouveau  corps  d^arm^e  chercha  k  d^border 
notre  gaucbe.  Nous  avons  partout  maintenu  nos  positions  et  inflig^ 
k  rennemi  des  partes  considlrables.  —  Les  nötres  sont  serieuses.  — 
Le  g^n^ral  Bataille  a  6t6  blesse.  Au  plus  fort  de  Taction,  un  r^gi- 
ment  de  ublans  a  cbarch^  rätat-major  du  marächal.  Vingt  bommes 
de  Tescorte  ont  ^te  mis  hors  de  combat.  —  Le  capitaine  comman- 
dant  a  ^t^  tu^.  —  A  buit  heures  du  soir  rennemi  ^tait  refoul^ 
sur  toüle  la  ligne.  —  On  ^stime  k  123  mille  bommes  le  cbiffre  des 
troupes  engagees. 

Paris  jeudi,  18  aoüt. 

Officiel.  —  üne  dep^cbe  du  mar^cbal  Bazaine,  datd  de.mercredi 
4  beures  du  soir  mande  ce  qui  suit: 

Hier  pendant  toute  la  joum^,  j'ai  livr^  bataille  enlare  Doncourt 
et  Vion^ille.  L*ennemi  a  ^t^  repouss^.  Nous  avons  pass^  la  nuit 
sur  les  positions  conquises.  —  J*arrdte  quelques  beures  le  movve- 
ment  pour  remettre  nous  munitions  au  grand  complet.  —  Nous  avons 
en  devant  nous  le  prince  Fr^d^ric  Gbarles  et  le  gän^ral  Steinmetz. 

Paris,  jeudi,  18  aoüt. 
Quartier  g^n^ral.  —    Le  18  soir. 

Officiel.  —  Details  sur  Taffaire  du  16.  —  Le  conps  Ladmirault 
formait  Taile  droite.  ün  bataillon  du  73e  de  li^e  a  d^truit  un  re- 
giment  de  lanciers  et  lui  a  pris  un  ^tendard.  —  Plusieurs  cbarges 
brillantes  ont  eu  lieu.  Dans  Tune  d^elles  le  gän^ral  Legrand  a  etä 
tue.  —  On  assure  que  le  prince  Albert  de  Prusse,  commandant  de 
cavalerie,  li  6t6  tuä.  —  A  la  cbute  du  jour  nous  ^tions  maitres  des 
positions  precädemment  occupäes  par  Tennemi. —  Le  lendemain,  17, 
ont  eu  lieu  prbs  de  Gravelotte  qualques  combats  d*arri^re-garde.  — 
Le  chiffire  approximatif  des  forces  ennemies  engagdes  contre  nous  le 
16  ^tait  de  151  mille  bommes. 

—  Die  strassburger  garnison  unternimnit  einen  aasfall 
gegen  Ostwald,  wird  aber  mit  yerlost  von  mannscbaften  und 
von  3  gesebützen  zurückgescblagen. 

—  Der  gesetzgebende  körper  Frankreichs  genehmigt  die 
einstellung  der  Jahrgänge  1865  und  1866  in  die  mobilgarde. 

17.  August.  Der  könig  von  Preussen  begrüsst  die  trap- 
pen auf  dem  siegreich  behaupteten  scblacbtfelde  bei  Mars  la  Tour. 

—  Gefecht  der  „Grille*'  und  der  kanoneubote  „Drache**, 
„Blitz*'  und  „Salamander*'  gegen  eine  französische  escadre  bei 
Bögen. 

—  Der  würtembergische  kriegs  -  minister  v.  Succow  wird 
zum  general-gonverneur  von  Wtirtemberg  ernannt. 

—  Der  kaiser  von  Frankreich  trifft  in  Chälons  ein. 

18.  August.  Grosser  sieg  unter  führung  des  königs  von 
Preussen  bei  Gravelotte.  Die  französiscbe  armee  wird  vollständig 
geschlagen,  von  ibren  Verbindungen  mit  Paris  abgeschnitten  und 
gegen  Metz  zurückgeworfen. 

—  BIokadeerkläruDg  rücksichtlich  der  Ostseehäfen  wird 
von  französischen  schiffen  in  Swinemtinde  und  Lübeck  übergeben. 

—  General  Trochu  wird  zum  gouverneur  von  Paris  und 
Oberbefehlshaber  aller  Streitkräfte  daselbst  ernannt. 
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zö^sehtfü  escadi^,.  vise-adairal  Fe^aficlK        h    mdkdA^ 
goa'V*er]]4uv   der    insel   sowie    den   britisck  »I    la«  CmluH 

-vea«  dass  die  deutsche  Nosdseektiste  von  Bakruaii  (.wetdieh  voa 
N<Hrderi»eyJ  sttdwiirts  Tom  15.  augiurft  ab  ia  UoehadezuaUod  «i* 
klärt  wird« 

13.  Angast.  General ^  Ueateaant  ¥0b.  Werdev  wird  som 
ober-befehlshaber  eines  bei  Hagenau  au  komentriranden  trup- 
pencorpa  ernannt. 

14.  August.    Biegrttcheft  gefeeht  bei  Paii§a'  gegen  JUe  csofL 
Decaen   (3.),    Frossard    (2.)    und  TAdmirault    (4.),    später   ab 
achJacht    bei    Vtomnlle   genawit.      Die  FsaiHMBeii.   räumen  du 
rechte  MoselufAr   und  werden  bis  hinter,  die  ieBtODgawerke  voa- 
Meia  awräekgelriebea« 

-— '  ^^  tf&pe^h^  ie»  Hc'önlgff  ätt  di*  kdüijghi':' 
Hettry,  sMiitag  14  augi!Mt.     SiegreicirefeT  cefecät  B^  Mets  dnrck 
iamppsu  des  Vn.  xaA  I.  arrmee^-^kerpe.    SMa&i  Heiüila  dMdL  -^  hb 
begebe  mich  auf  das  Schlachtfeld. 

Wilhelm. 

-^  —  Psenssisehe'  reeognosaijraag  gegjsa^  Tenür^  flia  fastnif 
wird  mr  übergäbe  aulgefordert. 

Renkontre  badiseher  vorpostea  mit  des  StEasahiiger 

beeatzung  bei  Staasburg.r 

Der  Senat  der  etadi  Hambtof  msAt  M|güAii  U»* 

kade-notificatacFD  der  Franao^sen  bekämet 

Koiifieatietn  de  BloeiMb 

ülüsua  sounigs^  Viee-Ann^  C<niiButndaat  eH  Aif  ii»fciüt* 
yalea  de  &  M.  llmfienmr  de»  Firaiv^s  daua  la  Mar  dir  Kori  H 
r^fcat  de  guenre  ezistadt  eutre  la  Bru^m  ük  ku  PMtt»^  «iMd  fser  kf 
ifcaila  de  »  cefnfi^ddratio»  de  TAlleiaaigiie  do  Keoik  ngiü— t  eia  tvIi 
des  pomfCks  <|ai  neos  iqppartteaaeat, 

D^clarons 
qu*k  pairtii!'  du  15.  aeM  187(7  le  litt^ral  de^  Ia  PhiMe  et  dir  ir  eonff- 
deration  de  rAUemagne  du  Nord  s'ätendant  äeVStf^  BUlAMi  Mimi 
de  r£ider>  a^ec  se&  petisy  ievresv    havres^  ladee  et  ■fkjnij  1*  tinn 
en  e^t  de  blocus  enectif  par  .\m  Sraces  navales  plaf^ea 
comiAiindement,   et  ^ue  las  batimen^  amia  eu  neoliea.jpp^ , 
lai  de  aix  purs  pour  achevex  levr  chargeutettb  et  quittek 
bk)qu^s^    Les  limites  geographiques  de  ce  blöcus  wuä^^ 

—  le  uk^ridien  de  5^  (cvaq  degr^s)  de  kngitadte  oaeüfale  dvBr 
riB,  jusqu'au  parallMe  de  b49(k^  (oinquante  qfcnitre  degv€i  eiim  amn- 
tes)  de  latitude  Nord, 

—  ce  parallele  jusqult  la  longitude  de  S^  45^  (nn<l  rf^ili  pi 
raste  einq  Minutet)  de  Parisi 

—  Puis  le  lamdien  5^  45'  (dnq  degr^  quAtante .  oiag  mh* 
tes)  jusqu^au  parallele  de  54^  20'  (cinquante  qjuatre  dogpitfa^Sigi  ai* 
nutes)  de  latitude. 

—  fit  eufin  ce  demier  paraD^le  jusqul^  a  la  c6t6.-   " 
n  Sera  proc^^,  cottke  tout  bai^tuent  qtd  tetttittüi^  'd^'tidiferl 

dit  bloeue,   eoüformemelit  aux   lois  iii4-Ai«na.iiMNiJi)g  '^mm^utÜk^k  « 

yigueiur  avec  les  puissances  neutresb^  *.  . .  ;**-:     1  ^ 

A  bord  de  la  Maguaniaie  fir^te  ouirass^  da  iL  .H^^  KÜpfaMl  i 
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Üiife^. 
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des  FraD9ai8y  statLound«.  antra  Tila  angjtoisa  d!Heljgolaod.  «t  la  cöte 
ncnaysiennak 

Le  1#  ÄoÄt  I87Ö. 

Le  Yice-Asural  Coonxaandani  en  Chef 
(Sign^  '  Ja  Fauriehon. 

15.  Aagttflit.  Eroanunng^  des  geaerab  der  infantene^  und  gMe^ 
MtatdlvCiMitea  tö»  Beais  zum  general-goirpepiienF  in  Lothringen 
und  des  generat-lietttenantff  grafen  von  Bismarck  zma  geaexal- 
gouvernenr  im  ETsass. 

Der  kaisi^  und  der  kaigerUche  friu  veKOBseiL  Hetz 

m  sich  navb  Yerdun  m  begeben« 

-^ — ^  I>^[>e6che  des  kdaig»  an  die  königiinr 

Öerny,  den  15.  august,  7  nhr  SO  min.  abends«.  Um  3  nhr  vom 
schlachtfelde  bei  Metz  zarückgekehrt.  —  Die  avantgarde  des  Vll, 
korps  griff  gestern  abend  um  5  nhr  den  feind  an ;  dieser  stellte  nnd 
t^rstä»te  sich  zusehends  ans  der  festnng;  —  Die  13.  division  nnd 
theiie  der  14.  unterstützten  die  avantgarde,  desgleiohen  theüo'  des 
I.  armee<terpfl.  —  Ein  seJur  blutiges  gefecht  entspann  sich  attf  der 
g^uixen  lioÄe ;,  der  feiad  ward  auf  allen  punkten  geworfen  und  die 
▼erfolgung  ging  bis  vor  das  glacis  der  aussenwerke.  —  Die  nähe  der 
ÜQstuaig  gjss&ttetei  dem  feinda  yielftkch,  seine  hlessirten  zu  sichern.  — 
Nachdem  unsere  hlessirten  geborgen  waren,  zogen  die  truppen  in 
Uure  alten,  blvouaks  mit  tagesanScuch.  —  Die  truppen  sollen  sicJ» 
aäie  mit  nnglaablicher  nnd  bewunderungswürdigier  energie  und  mit 
lust  geschlagen  haben.  Ich  habe  viele  gesehen  imd  ihnen  von  her« 
aen  geduikt.  Der  jubel  ergreifend.  Ich  ^sach  mit  generaL  Sitein-» 
motz,  Zaslarow,  Manteuffel,  Goeben. 

16.  August«  Die  französi^die  feetang*  Maffsid  (an  dierSeille 
im  d^pfertement  der  Menrfhe]  kapitnlirt. 

—  —  iE^renssisc&e  kavaüerie  in  Commeirc^  (BÜBUisdeparter 
naent,  ItetUoh  von  Bar-leDuc), 

•^  -«M  In  Pari»  (ViUeitite)  aufetand»  i^r  unterdrückt  wird. 
16.  August.    KdnigHebe»  httuptquartier  in  Pont  k  Mouseon. 

—  -^  Nachdem  generaMieutenant  von  Alvensleben  nrit  dem 
UL  armee^- Corps  westlich  von  Metz  auf  die  rfickzugsstrasse  des 
faUidea  nach  Vardun  vorgerückt^  findet  bei  Metz.  (Mare  la-Tour) 
eine  blutige   scUacht  gegen  divlsioneit   der  eorpa  von  Decae» 

Sl,  VAäamMh  (4.),  Frossard  (2.) ,  Caambert  (e.)  Und  di«  kal* 
Hebe  garde  statt.  Das  8.  und  10.  corpa  durch  abtfaeilungen 
des  6.  und  9»  corps  unter  Oberbefehl  jdes  prinzen  Friedrich  Karl 
succeseiva  unterstützt^  wirft  den  feind  trotz  bedeutender  Überle- 
genheit nach  zwölfstüadigem  beissen  ringen  auf  Metn  ssarück. 
YtfAttHt^  nlhi  Waffen  auf  beiden  selten  sehr  bedeutend,  diesseits 
die  generale  von  Doering  und  von  Wedell  gefallen,  von  Itaüdh, 
▼OB  örtUer  verwundet. 

—  -^  Die  telegraphischen  depeschen  lauten: 
BerKUr  18.  angoist,  12  nhr  mittags : 

Font  k  Mottssott.  im  vorgestrigen  ge£seht  griff  did  fSnffee  brau* 
denbmrgisebe  divinon  sca  mud  erhielt  nach  6  stösdigeai  gefischt  untar' 
glMmm§4  Die  Fvaumeik  unter  Baaine  wurden  nsich  Mets  raüekg»' 
woiini  und  teorloren  9001^  geEuigeBe»  %  adler  und  1  gesohtoe^ 
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•—  FnttzttBiBoIiefi  coMtsy  vdohes  dit  juncea.  Unte  der  d- 
terklaeaen  186ö  und  1866,  die  naTerheiratb«!  oder  Und««-* 
loe  verwittwet  rind^  eowie  die  ehemaligeo  sotdale»  m  dem 
ftdmen  ruft. 


^"■•«p 


AÜS2iUCG£  aus  sEeitschriften:  ArehäohgMie  zeitmng  wmJS.  Jn^ 
tuur,  neuer  folge  bd.  ni  hefb  4:  B,  Hühner,  Aphrodite  mit  der  Ste- 
phane drohend ,  p.  91 :  dazu  tau  38.  —  G,  Sirseh/M,  die  annffrabrnt- 
ffen  von  Marzaborfco  bei  Bologna,  p.  93;  schliesst  an  sduriften  de«  grar 
fön  Oozzadini  in.  der  noch  wenig  untersuchten  Etruria  earcmmfodana  an. 
—  JB.  CurtiuSf  gmppirung  Öffentlicher  Standbilder  und  weihe  von 
sohrifken,  p.  104:  schliesst  an  ein  von  Waddington  in  La  Raa  Voy. 
arch.  inscr.  11,  n.  1618  publicirtes  decrei  aus  Aphrodisiaa^  in  welehem 
beschlossen  wird  dem  dichter  C.  Jtdiu»  L^nffümua  ersbilder  im  fi^  wp 

'HQidoToy  auftusteßezi;   ferner  heiset  es  in  ihm;   l^^rf<#wf  ü  ntA 
roif  ßtßXioif  ai}n9  (dee  Longianus)  diifs^miar  arif^ctf»r  im  «i  (kh- 


ßho^iJMüfs  tmg'  nuq^*  hf^'^^t  ^'^  *^  ^'^  v»#ro*^  el  tdt»  ihmAi^hi^bs  vir 
avToy^  tQonöm,  ^  mti  itf  roig  im»  nalaMÜtf  irvyQdfiftamf^:  beides  wird 
ffelehrt  erörtert.  —  A.  Miehadis,  trink^lage,  p.  106:  dasa  \mL  39: 
bearührt  die  aMtandlnng  0.  Jahn's  im  Pmlel.  XXYl,  p.  201  in  «Mocher 
besiehung.  —  JBT.  H^ydamamH ,  na«heiinpide»8ehe  AjatigoiM»  91,  106: 
dasu  taf.  40.  *-  Miscellem  u»d  berichte:  sitsungsbeiiQhiii  d^  a««hA^ 
gischen  geaellschaft  m  Berlin,  p.  111.  ^  J*«  Jfiite»  sqr  etlrllfcning 
des  PhaetonsarhoplMiaes  auf  Tav.  d*aM.  F  der  Ann.  i,  Imt,  ▼.  186^ 
p.  lia.  —  Chronik  der  Winhelmani^sie  y.  j.  Ift70,  ^H^*  -^  Bc-* 
Werbungen  des  kGnigl.  museums  an  uatiken  1869.  1870,  p».  U9l  -^ 
Allgemeiner  jahresberioki  Ton  O.  Mirse/^M,  p«  1**, 

B^dUttma  deä'  InMtUo  di  earriapomdemm  «rdMofSNl  Jisr  fmna 
1870:  nr.  I  und  11:  Heibig,  rechtfertigung  der  Ton  Q&m'äiyuNibflMil 
restaurationen  der  berliner  amasonen.  — ^  Jfols^  hasreUeD  aer  pro- 
skeniumwand  des  Bacchustheaters  zu  Athen;  gebwrt  des  Diotoysos  und 
sein  besuch  in  Attika;  auf  den  letzten  platten:  Thesens  nmgeVee 
Ton  Hestia  und  Eirene  vor  dem  thronenden  gotte,  TgL  Aiiiuili  1896.  — 
FUrster,  abdmck  einer  runden  teerraeottaferm  der  sayiTnlnng  Kemnos 
in  Athen:  Dionjses  auf  satyr  und  baeehantln  gestfitzi.  -*-  Gkähmil 
hij,  münzfund  bä  Auriol  in  Südfrankreich »  das  geld  UeuMaÜsehen 
piAgungsortes*  — -  KiMgmann,  Zeichnung  einer  fokythos  der  aamm- 
lung^  Gampana:  verwundete  amazone,  analogieen  ziraBchetii  dieser  maß 
ierei  und  der  berliner  statue  nachgewiesen;  relief,  Ckuiymed  den 
adler  tränkend.  -^  Förster,  mosaik  aw  Palermo  in  8i8  ahtheüvigen  ildt 
den  darstellunffen  der  Jahreszeiten,  femer  Nereiden,  Danae,  Leda,  Fim* 
phae,  Belleropnon,  leierspielender  Orpheus.  —  Brux»a,  über  die  bishe- 
rigen resultate  der  ausgrabung^en  an  der  Marmorata:  gefunden  ca  600 
marmorblöcke,  davon  150  mit  Inschriften;  die  auf  ihnen  genannten  con- 
sulate  ÜEbllen  zwischen  67—206  n.  Chr.  <—  Mati,  terracottaplattai  aus 
Aeffina:  Skjlla,  Polens  und  Thetis,  Bellerophon,  kämpf  eimes  barbaren 
und  Hellenen.  —  Fifrtiter,  über  eine  ohromoUthographitohe  jpublika- 
tion  der  archäologischen  gesellschaft  in  Athen:  Achills  rüstong  im 
beisein  von  Peleus ,  Thetis  und  Neoptolemos  (!)  inschriftlioh  bezeugt 
Jetzt  in  den  einzelheiten  noch  srenauer  bei  HejdemaoB  er.  yasenbil« 
der  taf.  VI,  4.  —  Hefbig  ^  hopi  eines  athkten  jetzt  in  «sei»  seine 
enge  Verwandtschaft  mit  dem  massimischen  diskobol;  sehr  alter»  ins 
es  Bcheiat,  wirklich  arcbaisoher  köpf  in   der  Gsdlerisi  geographica. 
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II^  BcHätKe  ftoiiis  imd  Überhati|/b  te  idiaseir  ^resi^htmg  nodh  lat^ 
Didht  ersch/^ii^ :  Tgl.  den  Überatm  glttcklicäieii  itmfl  «iner  archaischen 
Aphroditesta^tuei  den  Aldenhoven  selbst  noch  in  Tilla  Albani  machen 
konnte:  s.  Annali  1869,  p.  104 — 129.  -^  Lancianif  tiii8|prabnngen  in 
Porto  d'Anzo:  iniscbriffcen  von  geringer  bedetttnng«  In  rorto  gefun* 
den  eme  weihinschrift  der  Minerva  als  patronin  des^  aplendidismmum 
Cörptis  atuppatorum,  Stiftung  einer  schoUt  der  Isis  nnd  Hftgna  Mater 
von  s^en  der  cuHores  der  Seraipis.  An  scnlpturen  «in  köpf  des  Se^ 
rapis,  ein  relief  mit  ausladung  eines  weinschiffes.  —  Aufi[^rabangen 
zu  Nazzano  am  Soracte :  Tuine  eines  rnndtempels ,  wahrscheinlich  des 
der  Feronia. Nr.  III :  auf  dem  Palatin  der  bleitnbus  einer  Was- 
serleitung gefunden  mit  Inschrift  IVLIAE.  AVG.  die  Boss  zu  gunsten 
seiner  vermuthung,  dass  das  neu  dort  ausgegrabene  haus  mit  den 
bildem  das  Vaterhaus  des  Tiber  .gewesen,  ausbeutet.  —  Fortnum: 
chiistliche  lampen  aus  Aegypten.  —  Matz,  relief  PerseuB  und  An- 
dromeda  aus  der  Sammlung  Photiades  in  Afhen.  —  Fifrster,  felsre* 
liefs  zu  Argos  (reiter)  und  Sparta  (Dio^rsos  und  Ariadne).  —  Hei' 
big,  Spiegel  mit  darstellungen  der  Athene  und  des  Perseus.  —  ^«Z- 
hig,  die  alterthümliche  PaUas  in  Villa  Albani  aus  Orte  ist  die  nach- 
ahmung  eines  tuscischen  bronzewerks.  —  Freuner,  bemerkxmgen  Über 
verschiedene  in  den  römischen  museen  enthaltene  statuen;  beachtens- 
wei^her  nachweis  von  der  grundlosigkeit  der  behauptun^,  dass  grade 
die  hadrianische  zeit  eine  so  besondere  verliebe  für  die  archaische 
kunst  gehabt.  Dagegen  spricht  nicht  weniger  als  alles,  was  bis  jetzt 
in  der  villa  zu  Tivoli  zum  Vorschein  gekommen  ist.  ^  Jfafe,  seltene 
gruppe  des  Asklepios  und  der£[ygieia  aus  den  magazinen  des  paltt- 
stes  Barberini.  —  Fömter:  über  spiej^elkapseln.  -->  'Bruzza,  rundes 
marmorgrab  am  ^nporium  einem  freigelassenen  Po^umius  ^eihöriff. 

—  Mutz,  torso  eines  skythischen  bogenschützen  bekleideft  mit  ei- 
nem eng  anschliessenden  gemusterten  lederpanzer.  —  Flhrster ,  die 
in  den  ^echischen  museen  enthaltenen  spiegel  und  ihre  muthmass- 
liche  lieimath  Korinth.  —  Förster  wül  an  der  ostseite  des  Meses  des 
tempels  der  Nike  Apteros  in  der  ganz  verstümmelten  bislang  für  Öa- 
aymedes  erkannten  ngur  einen  Pan  und  somit  eine  directe  beziehung 
auf  die  hülfe  des  Pan  in  den  Perserkriegen  sehen ;  doch  wini  dieser 
jhind  jelit  wieder  von  SchQll  nach  autopsie  in  frage  gestellt.  —  Matz, 
fri^pnent  eines  reliefs  mit  der  figur  ^es  Kairos,  das  genau  mit  diem 
veTdädhtigten  turiner  relief  übereinstimmt.  -  Isoncianif  srchitecto- 
nische  'fragmente  ge/fanden  bei  8.  Maria  di  Palleri  von  einem  dem  der 
Caeciiia  Metella  verwandten  g^abe  herrührend. —  FeMnschrift  zwischen 
Veroli  und  Sora  mit  den  consulnamen  Caitfinua  und  Passienus  (4.  v 
Chxi).  Aufmerksamkeit  verdienen  die  reste  eines  wahrscheinlich  te- 
trastylen tempels  im  territorium  von  Monticelli  —  Bei  dem  schnitt- 

Suncte   der  Via  Margana  und  Araceli  «ind  ziegelstempel  gefimden, 
ie   für  die  bestimmung  der  läge  des  circus  Flaminius  wichtig  sind. 

—  Selbig,  wichtige  genaue  au&ahme  des  Inhaltes  mehrerer  kürzlich 
zu  Cometo  aufgedeckten  gräber.  Spiegel  mit  darsteUungder  fesse- 
lung  der  Hera  durch  Hephästos.  —  Benzen,  stein  aus  fitschmiasin 
dem  Gommodus  von  einer  vexillatio  der  15ten  apollinarischen  legion 
errichtet. Nr.  IV":  Klügmann,  vase  des  Euthymides  aus  der  Samm- 
lung Bäzzichelli  in  Viterbo  mit  palästrischen  darstellungen. —  Matz,  über 
die  Zusammengehörigkeit  eines  reliefs  in  Villa  Albani  —  Düdälus  und 
Ikarus  —  mit  einem  andern  auf  dem  Palatin  gefundenen,  das  die  bezwin- 
^ng  des  Minotaurus  darstellt.  —  Selbig,  knochenreliefe  aus  den  Abruz- 
zen,  Pluton  und  Persephone,  des  Uraios  und  Harpokrates.  —  Förster, 
über  die  vielbesprochene  Inschrift  mehrerer  broncetafeln  aus  Teeea: 
Förster  h&lt  die  inschrift  an  sichiür  ftcht;  keine  der  ^beiden  Jetzt 
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zam  Yorachein  gekommenen  identischen  tafeln  jedoch  f&r  die  origi- 
nale. —  Matz,  deatnng  der  yorst^Uung  auf  einem  marmornen  trape- 
zophor  des  BeWedere  yermittelst  eines  reliefs  der  Akropolis  —  Nym- 
phenrelief  auf  dem  der  flussgott  als  stier  mit  menschenhanpt  gebil- 
det. — -  He(big ,  gemme  mit  darstellang  der  Nemesis.  —  Förster, 
Yorlegung  und  besprechung  einer  vase  aas  Lentini:  schmückunff  einer 
braut  in  gegenwart  des  Apollo  und  des  Hermes.  Vase  in  P^ermo: 
Herakles  aufnähme  in  den  Olymp,  jetzt  abgebildet  Arch.  Z%.  1870 
taf.  33:    Zeus  und  Semele  ib.  taf.  31.  —    Matz,    relief   des  Yatican 

SVisc.  M.  P.  CL  IV  tav.  37)  nicht  auf  die  geburt  des  Herakles,  son- 
lern  auf  die  des  Bacchus  zu  beziehen.  —  MeUnp,  riesig^e  bronzestri- 
gilis,  die  als  handhabe  eine  nackte  frau  mit  einem  gleichen  instni- 
mente  in  der  hand  zeigt,  woraus  hervorgeht,  dass  auch  'die  frauen 
sich  der  Operation  des  änolöntf  wahrscheinlich  aus  hygienischen  rück- 
sichten  unterzogen.  —  Förster,  relief  der  yilla  Albani,  eekrGnter  Sie- 
ger. —  Matz,  räthselhaftes  relief,  auf  dem  unter  anaem  das  aus- 
schütten der  stimmsteine  dargestellt  ist  aus  der  seit  ZoSga  &st  yer- 
schollenen  yilla  Carpegna  yor  porta  Fabbrica.  —  HeOng,  yorlage  yon 
gprossen  photographieen  herrlicher  bronzeköpfe  ans  Benevent  uimI  Her- 
en lanum  aus  der  Sammlung  Tyskiewicz.  —  Lancütni,  über  ansgra- 
bungen  und  zu  tage  liegende  ruinen  am  Tibemfer  südlich  vom  Ayen- 
tin  in  der  yilla  Maccarani-Torlonia;  wiedergefundene  inschrifb  yom 

Ayentin,  die  sich  auf  den  kult  des  Jupiter  DoUchenus  bezieht. Nr. 

y  und  VI:  Matz,  ausgrabunffen  zu  i^alästrina.  Es  sind  wieder  einef&lle 
yon  eisten  und  bronzespiegeln  mit  Interessanten  grafQti  gefunden.  Aof 
einer  der  eisten  Persönlichkeiten  des  tro'ischen  kreises  freilich  in  un- 
klarer und  yerscnwommener  Zusammenstellung;  ecifueus  (Hegiloehns) 
creisüa  (Chrysets)  a(chi)/6«  simos.  Ein  Spiegel  mit  dem  pwadinm- 
raub.  Ausserdem  büsten  aus  kalkstein  mit  altlateinischen  Inschriften. 
—  Peüegrini,  über  die  via  Mamertina  und  über  die  erste  strecke  der 
via  lata  yom  triumphbogen  des  Domitian  bis  zu  dem  des  daadifu, 
yon  dem  bei  fundamentirung  eines  hauses  an  piasasa  Seiarra  kfirzlieh 
einige  fragmente  gefunden  sind.  —  Lobende  anzeige  der  Nuove  pMiea- 
zioni  dei  monumenti  di  Perugia  des  unermüdlichen  Otanetetio  Cons- 
stabile,  ebenso  von  Oozzadini  tUteriori  seoperü  neü^ anäea  neerofoU 
a  Marzahotto,  yon  denen  ein  auszu^  zu  finden  in  der  Arch.  Ztg.  yon 
1870,  p.  93  ff.  Besässen  wir  doch  ähnliche  aufzeichnungen  auch  über 
die  etruskischen  nekropolen!  — ' —  Nr.  Yil:  Henzen,  neue  finngmente 
von  den  faxten  der  feriae  latinae  gefunden  auf  monte  Cayi.  Ans  den 
Jahren  304  und  305,  537—542,  552-554  ü.  C.  und  40-43.  275  und 
276  n.  Chr.  —  Heibig,  anzeige  yon  Eekulä*s  schrift  über  die  gmppe 
des  künstlers  Menelaus.  Er  stimmt  Eekulä  bei  in  der  beobachtong 
des  ^egensatzes  zwischen  der  gebundenen  Stellung  der  statue  und  der 
studirt  raffinirten  behandlung  der  Oberfläche,  doch  ist  er  der  ansieht, 
dass  dieser  gegensatz  kein  künstlicher  in  einer  schule  mit  archaisti- 
scher richtung  aufgekommener  zu  sein  braucht,  sondern  sehr  wohl 
sich  in  einem  Stadium  der  entwickelung  selbst  zeigen  kann,  wieana- 
logieen  aus  der  renaissance  zeigen.  In  den  sculpturen  DonatelIo*s  und 
den  maiereien  Lorenzo  da  Credi  herrscht  noch  ein  leiser  archaismns 
der  form  bei  bis  zum  extrem  sorgfältig  ja  krankhaft  zärtlich  durchge- 
bildeter carnation.  Sehr  beachtenswerth  scheint  der  wink  der  in  Be- 
zug auf  den  Eatatexitechnos  Eallimachos  gegeben  wird,  dessen  kunst- 
ricntung    ausserordentlich  gut  statuen  von  der   art   des  pompejani- 

schen  Apoll  entsprechen. Nr.  YIII :  ausgrabungen  an  der  Hagia 

Trias.  Inschriften  unter  denen  folgendes  epigramm:  üdfy»«  JTcuyfo^ 
tft/i'V,    &vyttUQ    my«X6«fQoyof  Mdovs  \  nltlaiü  es    rt^ijeat    »»n6X§fi6y  f' 
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„.  fitjTgl{'^),     AuBsserordentlich   gerühmtes    relief  der  Hegeso.     (Die 
.usgrabungen  werden  weiter  fortgesetzt  und  ist  ref.  in  diesen  ta^en 
Lie  Photographie  eines  grabreliefs  mit  den  im  schönsten  stil  des  vier- 
en Jahrhunderts  gebildeten  gestalten  der  iJnfiffikti  und  der  Jti^tiiQia 
ugeschickt  worden).  —     Gaynurrinjix  Jason  flehend  vor  Dionysos  und 
^iadue,  höchst  merkwürdige  doch  durch  inschriften  in  dieser  erklä- 
ung  gesicherte  darstellung.  —     Janssen  ^    erklärung  der  gruppe  des 
if  enelaos    auf  Aethra  und  Demophon  mit  hinzuziehung   einer  scene 
les  polygnotischen  gemäldes   zu  Delphi  (Paus.  X,  25,  7).  —     Pelle- 
rrinl,  ausgrabungen  in  Bom  bei  S.  Pudenziana  auf  die  thermen  des 
Sfovatus  bezogen.    Bei  Trinitk  dei  Pellegrini  Monte  di  Pieta  mosaik 
gefunden  mit  jahreszeitefn ,   Mercur  und  Abundantia.     Säulen  bei  der 
A^nima.    Im  hof  des  pallast  Simonetti  auf  dem  Trajansforum  togasta- 
nie  aus  porphyr.  —  AI  Im  er,  fouiUes  de  Lyon-,  mit  grossem  aufwand 
errichtetes  grabmonument,  in  dem  eiü  Sarkophag  mit  bacchischen  dar- 
itellungen  gefunden  ist.  —    Heyäemann,  beschreibung  der  bemerkens- 
pv^erthesten  vasen  des   florentiner   museums.      Jüngst  gefunden   eine 
rase  mit  darstellung  des  Zweikampfs  des  Achilles  und  Memnon  über 
lern  leichnam  des  Antilochos.  —     Grotefend,  neue  augenarztstempel, 
\.  Philol.  XIV,  p.  627.  —    Heibig,  macht  auf  ein  werk   des  kunst- 
ländlers  A.  Castellani  über  gemmen  anfmerksam.  ^-    JuU  Friedlän- 
ieVf  zwei  makedonische  bronzemedaillen  mit  dem  köpf  des  M.  Brutus, 
^wahrscheinlich  zu  Dium  geschlag(m.  —    A.  Fahreüi,   rhodische  hen- 
kelinschriften  aus  Cypem  und  lampeninschriften  des  turiner  museums. 
—  Kiügmannf  anzeige  des  neuen  vasenkatalogs  des  britischen  museums. 
OötUngische  gelehrte  anzeigen ,  1871,  st.  8:  Annali  delP  InsUtuto  di 
7orrispondenza  areheologica  volume  quadragesimo  prime.    Annales  de  tin- 
ttiiut  de  correspondeme  archiologique  tome  XLL  8.  Rome.  1869:  femer: 
Monumenii  inediti  deü  insUtuto  IX,  tav,  I—XIIfoL,    und:   Bulletino 
ieU  insUtuto  di  corrispondema  areheologica  per  Tanno  1869.  BuUettin  de 
Institut  de  correspondance  archeohgique  pour  Van  1869.  8.  Rom.  1869: 
beachtenswerthe  anzeige  von  O.  Benndoff;   er  bespricht   zuerst  die 
Sarkophage  im  allgemeinen,  dann  abhandlungen  von  Mätz,  über  Me- 
Leager,   wo  bemerkungen  über  darstellungen  aus  dem  mythos  dieses 
iieros  gegeben  werden,  von  Wieseler  über  Phaeton,  gegen  den  abwei- 
chende ansieht  aufgestellt  wird,  über  ein  relief,  was  Binndorf  auf  die 
Salier  bezieht,  von  Förster  über  eine  vase  mit  der  inschrift  'AQuno^o- 
fos  inoitiaty,  wo  wie  nöthig  es  sei  die  worte  „archaisch"  „archaistisch" 
»chjjrfer  zu  bestimmen,    bemerkt  wird,  bespricht  dann  drei  von  Vis- 
conti jetzt  zuerst  veröffentlichte  monumente  aus  dem   neuentdeckten 
metroon  zu  Ostia  (vrgl.  Phil.  Anz.  II,  nr.  6,  p.  313),  deren  erstes  auf 
Aphrodite  bezogen  wird,  das  zweite  Attis  darstellt,   das  dritte  eine 
eiste    mit    der    inschrift:    M.    Modius   Maximus  archigah'us  coloniae 
OsUensis,     Es  folgen   tab.  IX— XI    der  Mon.  inediti,    die  archaische 
Zeichnungen   einer  ungewöhnlich  grossen   schale   enthalten  und  die 
ausfahrt  eines  vielleicht  trojanischen  beiden ,   Herakles  kämpf  mit 
Amazonen  und  Geryoneus,  Dionysos  darstellen:  sie  sind  begleitet  mit 
anmerkungen  von  M.  Schöne,  ans  denen  eine  conjectur  zu  Myth..Var 
tic.  1,  68  angeführt  wird:  et  sie  victor  armenta  eius  [et  Erythiam  ßUam 
eius'\    in    Graeciam   adduxß;   dann  tab.  IE  ein  in  Athen   gefundener 
pfeiler ,    dessen   reliefs  von  C.  v.   Lützow  auf  Kaiamis  zurückgeführt 
werden,     dem   Benndorf  beizustimmen    geneigt    ist;    ferner   &b.   L. 
eine  von  Gamurrini  veröffentlichte  wage;  „es  ist  eine  hängewage,  von 
ziemlich  schwerfölliger  construction ,   nicht  von  der  noch  heute  übli- 
chen   art  mit  einem  beweglichen    am   wagebalken  versetzbaren  ge- 
wicht.     Der   punkt  des  gleichgewichts   ist  durch    ein   eingravi^s 

/y\,  die  uncia  durch  */  das  as  durch  /  bezeichnet;  das  Zeichensystem 
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Ich  muss  mich  darauf  beschränken  hier  zwei  stellen  näher 
zu  beleuchten,  denen  der  verf.  eine  besondere  beweiskraft  bei- 
legt, an  denen,  wie  er  sagt,  jeder  leser  gezwungen  wird  ovrog 
in  dem  von  ihm  verlangten  sinne  zu  nehmen.  Zunächst  IL 
9,607:  Ov  %t  fAi  tavtrig  Xq^cü  T»/i^$*  ^goviw  6i  nufil^üd-iu  ^tog 
aXcfi].  Hier  muss  tavTrjg  nach  dem  verf.  unter  jeder  bedingung 
so  gefasst  werden:  der  ehre  von  dir  da  (=  die  du  ver- 
heissest),  denn  wenn  man  annehme,  dass  Achilles  mit  tavtfig  vr 
firjg  auf  die  in  seiner  Vorstellung  befindlichen  Worte  vs.  603 
hov  yuQ  ot  d-B^  TtaoviStv  ^Axonot  hinweise  und  sage  „ich 
bedarf  dieser  ehre  nicht ^*,  so  würde  d,as  einen  ganz  fal- 
schien  sinn  geben,  denn  „allerdings  will  er  die  ehre  von  den 
Achaeern  haben  und  will  als  erster  held  anerkannt  sein,  wie 
er  ja  selbst  hinzusetzt  fpqoviia  dk  unfAi^ifd-M  Jtbg  aX(fu  [durch 
die  von  Zeus  mir  verliehene  bestimmung,  als  erster  held 
der  Achaeer  anerkannt  zu  sein].  Nur  freilich  will  er  diese 
ehre  nicht  unter  der  bedingung,  wie  sie  ihm  Nestor  (?)  verheisst, 
haben  (er  will  eben  nicht  seinen  zorn  fahren  lassen)**.  Wie  aber, 
wenn  xiufiricda^  Jkog  alcf]  sich  ganz  anders  fassen  lässt,  ja  viel- 
leicht gefasst  werden  muss,  nämlich  von  dem  durch  Thetis  bitte  A 
505 — 10  herbeigeführten  beschluss  des  Zeus,  Achill  durch  die 
niederlage  der  Achaeer  zu  ehren  zu  bringen,  so  dass  mit  tavtrig 
einfach  die  von  menschen  zu  erweisende  ehre  der  durch  gött- 
lichen rathschluss  erwiesenen  entgegengestellt  würde  ?  Aber  ab- 
gesehen von  der  auffassung  dieser  werte,  deren  Schwierigkeiten 
übrigens  erst  im  Zusammenhang  mit  den  folgenden  werten  er- 
kannt und  gelöst  werden  können:  so  ist  doch  die  anerkennung 
des  Achilles  als  ersten  beiden  in  dieser  allgemeinheit  etwas  an- 
deres, als  die  unter  diesen  besondern  Verhältnissen  ihm  in  aus- 
sieht gestellte  ehre,  so  dass  auch  so  kein  grund  vorliegt  in 
Tavtrig  noch  eine  besondere  beziehung  zu  suchen.  Endlich  selbst 
wenn  bei  ravirig  ufjifjg  Achill  zugleich  die  bedingung^  seinen 
zorn  fahren  zu  lassen,  mit  vor  der  seele  stehen  müsste,  wie 
der  verf.  will,  so  würde  gleichwohl  die  einfache  Übersetzung 
des  pronomens  mit  dieser  ebenso  genügen,  wie  die  ehre 
von  dir  da,  denn  letztere  enthält  materiell  ja  auch  nicht  mehr 
und  bedarf  der  interpretation  ebenso,  wie  jene.  An  der  zwei- 
ten stelle  II.  14,  262  setzt  der  verf.  die  werte  vvv  av  xovio  f* 
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ttviayag  a(kr^xotvo¥  SXko  T^XitSüa^  richtig  in  beziehung  zu  v.  249 
riifl  yaQ  fAi  xat  aXXo  uij  i7vCvv(f(fsv  i^nfiri^  findet  nun  aber,  dass 
TovTo  dem  t«7  v.  249  entspreche  und  verlangt  die  Übersetzung: 
„nun  befiehlst  du  mir  wieder  einen  andern  unmöglichen  befehl 
fär  dich  da  auszuführen*^  Nun  wird  aber  doch  jeder  unbefan- 
gene leser  jovto  im  gegensatz  zu  mal  akXo  v.  249  verstehen  und, 
wenn  der  sinn  von  v.  249,  wie  es  auch  mit  der.  lesart  stehen 
mag,  jedenfalls  sein  muss :  dein  gebot  hat  mich  schon  sonst 
in  schaden  gebracht,  xovro  auf  den  Inhalt  der  eben  gehörten 
aufforderung  beziehen.  Der  gegensatz  der  gedanken,  wie  die 
Stellung  von  Tovro  fordern  dies,  während,  wenn  etwas  dem  pro- 
Domttu  wi  entsprechen  soll,  es  die  zweite  person  in  avwyag  ist. 

(Hiemach  muss  ich  gestehen,  dass  *  auch  diese  stellen  von  der 
richtigkeit  der  von  dem  verf.  vertretenen  ansieht  mich  nicht 
haben  überzeugen  können;  auf  die  andern  ausfQhrungen  kann 
icb,  wie  gesagt,  «hier  leider  nicht  eingehen. 

Die  abhandlung  über  avjwg  giebt  eine  erwünschte  Zusam- 
menstellung aller  homerischen  stellen,  in  denen  dies  wort  vor- 
kommt, geordnet  nach  den  kategorien,  die  Härtung  für  die  be- 
deutungen  von  ahog  aufgestellt  hat.  Diese  anordnung  erscheint 
zweckmässig  und  lassen  sich  so  die  gebrauchsweisen  des  adver- 
bium  im  ganzen  wohl  ohne  besondere  Schwierigkeit  aus  den  ver- 
schiedenen bedeutungen  von  airog  ableiten.  Im  einzelnen  wird 
man  über  die  auffassuug  streiten  können.  So  fällt  auf  die  für ' 
(tvTog  Od.  17,  9  und  21,  207  angenommene  bedeutung  ganz 
er,  was  für  jene  stelle  erklärt  wird  durch  =  mich  wohlbehal- 
ten, mich  ganz,  wie  ich  eben  ich  selbst  bin  —  eine  bedeutung, 
die  sich  schwerlich  aus  dem  herodoteischen  gebrauch  von  8,  7 
und  8, 183  (muss  heissen  7,  183)  ableiten  lässt.  Näher  liegt  für 
^  jene  stellen  die  bedeutung  persönlich,  leibhaftig  im  gegen- 
satz zu  vermittelter  künde.  Damit  wird  denn  auch  die  aus  der 
angenommenen  bedeutung  von  avjog  abgeleitete  adverbiale  ganz 
6?  so,  die  der  verf.  für  II.  2,  138.  6,  400.  17,  633  etc.  annimmt, 
r    zweifelhaft;  jedenfalls    wäre    eine    nähere   darlegung,    wie  dies 

M   ganz  so  eigentlich  zu  verstehen,  nöthig  gewesen.     C.  Hentze. 

t\   ^ 

^\  110.  Analyse    der  rede    des  Oedipus    in   der   tragödie   des 

f\  Sophokles    „könig  Oedipus"   vs.  216—275,    von  Dr  K  Kräh- 
uer,  gymnasialdirector.     4.     Stendal.  1869. 


. 
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111.  Epikritische  bemerkuDgen  zur  köoigsrede  im  Oedipus 
Tyrannos,  von  0.  Ribbeck.     8.     Kiel.  1870. 

1.  Die  aufgäbe  der  rede,  sagt  Krahner  mit  recht,  p.  5, 
ergiebt  sich  aus  der  allgemeinen  aufgäbe,  die  Apollo  der  Stadt 
gestellt  hat;  also  aus  den  werten  vs.  96  ff.: 

aywy€v  tjfAag  Ootßog  ifiy »vwg  ava^ 

(iCaöfia  X^Q^iy  ^(  ts&Qafjufiivov  ^^ovl 

iv  tfii^t  l'kaivikv  fitid*  apr^xhCtov  iQiqmv. 
Wenn  aber  Krahner  dies  gebot  des  gottes ,  statt  wörtlich  zu 
bleiben,  p.  5  darauf  beschränkt:  den  verschulder  der  pest  aufzu- 
suchen, so  zeigt  sich  sogleich,  dass  er  eine  vorgefasste  mei- 
nung  mitbringt  iind  für  alles  folgende  nicht  mehr  den  unbefan- 
genen sinn  hat.  Die  ganze  deduktion  reiht  sich  bei  ihm  an 
diesen  gedanken,  dass  der  ävoatog  ^hdcTVtiQ  vs.  353  „nicht  der 
mörder  deG|  Lai'os  als  solcher  ist,  sondern  insofern  er  das  ge- 
heimniss  der  mordthat  so  lange  genährt  und  dadurch  die  rächen- 
den götter  endlich  gezwungen  hat,  die  pest  zu  senden*^  Diese 
Unterscheidung ,  die  in  der  einen  person  des  fitdtSxwQ  ein  dop- 
peltes sieht ,  mag  zwar  sehr  fein  sein ,  aber  sie  verlangte 
vor  allem  eine  vollständige  rechtfertigung ,  wenn  auf  sie,  wie 
geschieht,  alles  gewicht  gelegt  wird.  Der  vf.  hat  für  die  be- 
gründung  dieser  Unterscheidung,  und  dafür,  warum  sie  für  das 
richtige  verständniss  des  Stückes  nothwendig  ist,  nichts  gethan, 
auch  wäre  es  eine  vergebliche  mühe  gewesen.  Wenn  der  gott 
vs.  98  befiehlt,  das  fitaCfia  iXavv€iVy  und  wenn  dafür  sogleich  vs. 
100  als  entsprechender  ausdruck  gesetzt  wird:  ^6v(p  ^ovov  ndhv 
Xv€tVj  vgl.  vs.  1071,  oder  wenn  auch  sonstwie  vs.  307  ff.  deraus- 
spruch  des  gottes  dahin  umschrieben  wird,  er  verheisse  erlö- 
sung  von  der  pest ,  wenn  der  mörder  des  Lai'os  entweder  ge- 
tödtet  oder  gebannt  werde,  ja  wenn  jener  fnä(ft<aQ  vs.  353 
gleich  darauf  vs.  362  auch  q>ov6v^'  gedeutet  wird,  so  muss  jeder 
schlichte  verstand  das  fiCacffia  geradezu  von  dem  mörder  als 
solchem  verstehen  und  nicht  mit  dem  vf.  p.  6:  „von  dem  um- 
stände, dass  der  mord  des  Laios  so  lange  verschwiegen  werde'^ 
Das  fiCaCfAo.  ist  eben  der  mörder  selbst  und  nicht  der  träger 
des  geheimnisses ,  wer  etwa  der  mörder  sei.  Der  unerwiesenen 
prämisse  zulieb  muss  der  vf.  nunmehr  auf  seinem  ganzen  wege 
deuteln  utod  biegen,  und  hat  auch  für  die  deutlichsten  ausspirü- 
che  keiii  ohr.     So  behauptet   er  p.  6:    der  gott  hat  nicht  ge- 
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sagt,  dass  der  mörder  in  Theben  sei,  und  doch  heisst  es  vs.  97 
im  orakeh  (kCaUfia  x^Q^^»  ^9  nd-gafjbfAivov  x^^^^  ^^  ^.^^T»   iXav- 
VHP,     Auch  der  hinzugestellte  parallele  ausdruck:  firid*  ävi^xstnov 
%qifp€vv  mtisate  ihm   sagen,    dass   das  fiCaCfia  nicht  vom  hehler 
als  solchem  gilt,  der  so  wie  er  den  mord  anzeigt,    nicht   mehr 
ävi^xstnog   ist  und  so  wenig  die  vs.  100  verlangte    sühne,    Ver- 
bannung oder  tod,  zu  befürchten  hat,  dass  ihm  vs.  231  f.  vom 
könige   sogar  belohnung  und    dank    in   aussieht  gestellt   wird. 
Natürlich  versteht   nun  auch  der  vf.  den  avdqa  xovrov  vs.  236, 
worin  er  freilich  viele  andere  zu  genossen  hat,  nicht  vom  mör- 
der, sondern  vom  hehler ;  aber  es  bleibt  auch  von  ihm  die  dann 
noth wendige  frage  unbeantwortet,    woran  denn  die  andern  bür- 
ger  solchen  hehler  erkennen  sollen,    um  ihn  meiden  zu  können. 
Es  ist  doch  da,  wo  Oedipus  von  dem  in  früherer  zeit  von  ihm 
verübten  mord   spricht   und  dabei  auf  den  inhalt  jenes  unaviui  ^ 
vs.  236  bezug  nimmt,  nämlich  vs.  815  £P.  hinreichend  klar,  dass 
er  sich  von  seinem  eignen  gebot  als  mörder  und  nicht  als  hehler 
getrofiPen  sieht,  weil  nur  jenem  und  nicht  diesem  das  g>vy$Tv  in  vs. 
823  obliegt.     Es  will  auch  für  den  vf^  nichts  verschlagen,  wenn 
er  p.  11,  um  diesen  versen  gerecht  zu  werden,  von  einer  dop- 
pelten aufiFassung  der  schuld  des  Oedipus  spricht  und  die  'erste 
hälfte   der    verse    bis  820   auf   den    ans  licht  gezogenen  träger 
des  fiCafffba,  auf  den  hehler,  das  folgende  824 :  cT  /as  xqv  ^^Y^'^^ 
nk.  auf  die  von  Apollo  über   den  mörder  des  Lai'os  verhängte 
strafe  bezieht,    vs.  100;    muss  er  doch,  damit  jetzt  selbst  zuge- 
ben, dass  das  orakel  dort  mit  dem  fitaCfia  den  mörder  und  nicht 
den  hehler  gemeint  hat.      Und    wozu  denn  überall  die  spitzfin-^ 
dige    ängstliche    Unterscheidung?    was    wird    damit    gewonnen? 
Es  mag  gern  zugegeben  werden,   dass    sich  gewissermassen  in 
dem  werte  ifkov  ^vvsidojog  vs.  250,  wie  der  vf.  will,    p.  8,    die 
idee  des  Stückes,  seine  handlung  zuspitzt,  insofern  diese  in  der 
enthtillnng  des  königs  selbst  als  des   gesuchten  mörders  enthal- 
ten ist,   aber  da  der  könig  nicht  der  bewusste  hehler   des  mor- 
des  ist,  also  überhaupt  nicht  der  hehler,  so  ist  er  jenes  fiCaafia, 
von  dem  das  orakel  gesprochen,  immer  nur  als  der  mörder  und 
allein  als  dieser,  und  von  einer  „doppelschuld",  die  der  vf.  im 
Oedipus  als  dem    „mörder"   und  dem  „verheimlicher  der  blut- 
sehuld^^    findet,  p.  11,  kann  keine  rede  sein. 

In  dieser  distinktion  innerhalb   des  fndctwq  und  innerhalb 
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111.  EpikritiBche  bemerknngen  zur  königsrede  im  Oedipu 
Tyrannos,  von  0.  Ribbeck.     8.     Kiel.  1870. 

1.  Die  aufgäbe   der  rede,    sagt  Krahner   mit  recht,   p.  5, 
ergiebt  sich  ans  der  allgemeinen  aufgäbe,    die  Apollo  der  Stadt 
gestellt  hat;  also  ans  den  worten  vs.  96  ff.: 
arwyev  ^fiag  Ooißog  ififaväg  ara$ 

iv  tfl^y  iXavvstv  fitid*  äpi^xiCTOv  igifitp» 
Wenn  aber  Erahner   dies    gebot    des  gottes ,    statt    wQrtiich  sn 
bleiben,  p.  5  darauf  beschränkt:  den  yerschulder  der  pest  aufBa* 
suchen,   so  zeigt  sich  sogleich,    dass  er  eine  yorge£u8te  meif 
nung  mitbringt  tind  für  alles  folgende  nicht  mehr  den  unbefaD- 
genen   sinn    hat.      Die   ganze  deduktion   reiht  sich  bei  ihm  an 
diesen  gedanken,  dass  der  ävomoq  /uittOlra)^  vs.  363  y^nieht  der 
mörder  deG|  La!Cos  als  solcher  ist,    sondern  insofern   er  das  ge^ 
heimniss  der  mordthat  so  lange  genährt  und  dadareh  die  fieheii- 
den  götter  endlich  gezwungen  hat,  die  pest  zu  senden*^     Diese 
Unterscheidung,    die  in  der  einen  person  des  fMatfiwq  ein  dop- 
peltes    sieht,    mag    zwar  sehr   fein   sein,     aber   sie    verlangte 
vor  allem  eine  vollständige  rechtfertigung ,    wenn   uxA  eie,  wie 
geschieht,  alles  gewicht  gelegt  wird.      Der  vf.   hat   fttr-  die  be- 
gründung  dieser  Unterscheidung,  und  dafür,    warum  aie  für  du 
richtige  verständniss  des  Stückes   nothwendig  ist,    nichta  gethan, 
auch  wäre  es  eine  vergebliche  mühe  gewesen.     Wenn  der  gott 
vs.  98  befiehlt,  das  fjtiaiTfMt  iXavwHv,  und  wenn  dafür  sogleich  tb. 
100  als  entsprechender  ausdruck  gesetzt  wird:  q>6p(^  g>6pop-mihf 
Xv€^v^  vgl.  vs.  1071,  oder  wenn  auch  sonstwie  vs.  307  £  der  aus- 
sprach des  gottes    dahin   umschrieben  wird ,    er   verheisaei  erl6- 
sung  von  der  pest,    wenn  der  mörder   des  Lai'os    entweder  ge- 
tödtet    oder  gebannt    werde,   ja  wenn  jener   fihaCiiaq   vs.    353 
gleich  darauf  vs.  362  auch  q)ov€vi  gedeutet  wird,  so  mnas  jeder 
schlichte  verstand    das   fACacffia   geradezu   von   dem   mUrder  als 
solchem  verstehen  und  nicht  mit  dem  vf.  p.  6:   „von  dem.  um- 
stände, dass  der  mord  des  Laios  so  lange  verschwiegen  werdet 
Das   fiCaüfjua    ist  eben   der   mörder   selbst  und  nicht  der  trfigtf 
des  gebeimnisses ,   wer  etwa  der  mörder  sei.     Der  unerwieseoen 
prämisse  zulieb  muss  der  vf .  nunmehr   auf  seinem  ganzein  wege 
deuteln  uhd  biegen,  und  hat  auch  für  die  deutlichsten  anwpirfi- 
che  keiii  ohr.     So  behauptet  er  p.  6:    der  gott  hat  niehtge- 
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sagt,  dass  der  mörder  in  Theben  sei,  und  doch  heisst  es  vs.  97 
im  orakeh  (Ataafia  x^Q^^f  ^?  nd-gafufiivov  x^ovl  iv  T^i*,  iXaiS- 
ruv.  Auch  der  hinzugestellte  parallele  ausdruck :  fAtid*  uvijxsinov 
'9fig>€ty  müsste  ihm  sagen,  dass  das  fiCaafia  nicht  vom  hehler 
als  solchem  gilt,  der  so  wie  er  den  mord  anzeigt,  nicht  mehr 
äviixsOTog  ist  und  so  wenig  die  vs.  100  verlangte  sühne,  Ver- 
bannung oder  tod,  zu  befürchten  hat,  dass  ihm  vs.  231  f.  vom 
könige  sogar  belohnung  und  dank  in  aussieht  gestellt  wird. 
Natürlich  versteht  nun  auch  der  vf.  den  avSga  tovtov  vs.  236, 
worin  er  freilich  viele  andere  zu  genossen  hat,  nicht  vom  mör- 
der, sondern  vom  hehler ;  aber  es  bleibt  auch  von  ihm  die  dann 
noth wendige  frage  unbeantwortet,  woran  denn  die  andern  bür- 
ger  solchen  hehler  erkennen  sollen,  um  ihn  meiden  zu  können. 
£s  iat  doch  da,  wo  Oedipus  von  dem  in  früherer  zeit  von  ihm 
▼erübten  mord  spricht  und  dabei  auf  den  Inhalt  jenes  anavdu) 
vs.  236  bezug  nimmt,  nämlich  vs.  815  £P.  hinreichend  klar,  dass 
er  sich  von  seinem  eignen  gebot  als  mörder  und  nicht  als  hehler 
getroffen  sieht,  weil  nur  jenem  und  nicht  diesem  das  g>vy$Tv  in  vs. 
823  obliegt.  Es  will  auch  für  den  vf^  nichts  verschlagen,  wenn 
er  p.  11,  um  diesen  versen  gerecht  zu  werden,  von  einer  dop- 
pelten auffassung  der  schuld  des  Oedipus  spricht  und  die  'erste 
hälfte  der  verse  bis  820  auf  den  ans  licht  gezogenen  träger 
des  fiCafffAttj  auf  den  hehler,  das  folgende  824 :  cT  /as  xqv  ^^Y^'^^ 
xiX.  auf  die  von  Apollo  über  den  mörder  des  Lal'os  verhängte 
strafe  bezieht,  vs.  100;  muss  er  doch,  damit  jetzt  selbst  zuge- 
ben, dass  das  Orakel  dort  mit  dem  fjtCatffAa  den  mörder  und  nicht 
den  hehler  gemeint  hat.  Und  wozu  denn  überall  die  spitzfin- 
dige ängstb'che  Unterscheidung?  was  wird  damit  gewonnen? 
Es  mag  gern  zugegeben  werden,  dass  sich  gewissermassen  in 
dem  Worte  IfAov  ^wsidorog  vs.  250,  wie  der  vf.  will,  p.  8,  die 
idee  des  Stückes,  seine  handlung  zuspitzt,  insofern  diese  in  der 
enthüllung  des  königs  selbst  als  des  gesuchten  mörders  enthal- 
ten ist,  aber  da  der  könig  nicht  der  bewusste  hehler  des  mor- 
des  ist,  also  überhaupt  nicht  der  hehler,  so  ist  er  jenes  fiCaCfjia, 
von  dem  das  orakel  gesprochen,  immer  nur  als  der  mörder  und 
allein  als  dieser,  und  von  einer  „doppelschuld",  die  der  vf.  im 
Oedipus  als  dem  „mörder"  und  dem  „verheimlicher  der  blut- 
schuld*^    findet,  p.  11,  kann  keine  rede  sein. 

In  dieser  distinktion  innerhalb   des  fiKiciwQ  und  innerhalb 
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der  person  des  Oedipns  glaubt  der  vf.  auch  den  haüptgnud  Ij 
gegen  die  von  Bibbeck  in  der  rede  vorgenommene  umstellmig  n  L 
besitzen.  Er  sagt  p.  9,  anm.  3:  „in  der  wiederaufnähme  dt  Ij, 
vorstellang,  dass  es  gilt  den  zu  entdecken^  welcher  den  morl  \ 
bisher  verheimlicht  hat,  also  in  der  zurückbeziehnDg  des  iftoi  ^ 
Hdotog  anf  Sintg  mxokd^v^  scheint  mir  ein  hauptgmnd  in  fie* 
gen  9  warum  die  verse  246—251  nicht  hinter  die  aweite  vo- 
flucbang  gerückt  werden  können.  Oedipns  identifidrt  sich  in 
gedanken  mit  denen,  die  das  geheimniss  bis  jetzt  genährt  ha- 
ben, —  nicht  mit  denen^  welche  seiner  anffordemog  zum  .nadh 
forschen  nicht  nachkommen'^  Wenn  auch  Bibbeck  (Epikr,  bem. 
p.  13)  sagt  9  mit  diesem  geltend  gemachten  hauptgrund  gtr 
nichts  anfangen  zu  können,  so  ist  die  bemerkang  doch  Jmch- 
aus  zutreffend  und  zeugt  von  feinem  erwftgen,  nnr  soaBte 
Erahner  auch  hier  wieder  statt  derer,  die  das  geheimniss  Ihb 
j^tzt  genährt  haben,  den  mörder  selbst  gesetzt  und  awisden 
dem  fluche  gegen  den  mörder  und  dem  gegen  äie  Uss^ 
unterschieden  haben.  Das  denke  ich  soll  sich  bei  der  fb^gea- 
den  besprechung  erweisen. 

2.  Ribbeck  hatte  nämlich  wegen   mancherlei  bedenken  .ikk 
veranlasst   gesehen  (Rhein.  Mus.  XHI,   129  ffl),    in    der  rede 
eine    Umstellung   vorzunehmen   und   die  verse    246 — 261    nadi 
272  zu  versetzen.     Auf  ein   Sendschreiben    an  Bibbeck  (Bhein. 
Mus.  XVI,  489  ff.),   in  welchem  Classen  sich  der  überUefemiig 
annahm ,  erwiderte  Ribbeck  ebend.  501  ff.    Aber  die  seehe  war 
mit  dieser  entgegnung  nicht  abgethan  \  von  allen  Seiten^  ataadeB 
neue    kämpfer   für  und  gegen  auf.     Gegen  alles  nun,    was  in- 
zwischen gegen  Ribbeck  vorgebracht  worden,   sind  diese  epikri- 
tischen  bemerkungen    gewendet.       Sie    führen    eine    dentüehe, 
gewandte ,     belebte    spräche ,    aber   ihr    ton    ist    wenfg    woU- 
thuend.     Wenn    unsre  humaniora  nicht  sanfterp  stunmungeo  ins 
herz    geben  und   einen  unmuth ,    der    einmal  aufkommen  will, 
nicht    besser    zu    bannen    vermögen,    so    haben'  sie    eise   die 
kraft  nicht,  die  man  ihnen  wohl  nachrühmte,   und   wiaaen  niebt 
jene  heitere  freiheit  des  gemüthes   zu   schaffen,   die  aieli  gleidi 
bleibt ,  •  in  seliger  ruhe   über   dem    duste   schwebt  und  •Ufffi^lh 
ein  platonisches  lächeln  zur  antwort  hat.     Wie  ein  kleiner  Zew, 
als  hätte  or  wie  jener  alte  gegen  unholde  der  tiefe  einen  thron 
zu  schützen,  zürnt  Ribbeck  seine  Widersacher  an,  und  doeh  iiad 
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aUe,  80  wie  sie  da  sind,  harmlose  menschen,  die  in  ihrem  wis« 
senschaftlichen  gewissen  üichts  anderes  verbrochen  haben ,  als 
dass  sie  aussprechen,  was  sie  auf  dem  herzen  haben  und  nicht 
^stimmen,  wo  sie  nicht  überzeugt  werden  konnten.  Bibbecks 
erhitzung  war  überhaupt  nicht  an  der  stelle,  und  hier  nun  gar 
ni^ht,  wo  er  mit  seinem  verschlag  ersichtlich  im  unrecht  ist,  das 
dean  auch  durch  diese  epikritischen  bemerkungen  nicht  recht 
werden  konnte. 

Denn  was  hatte  Bibbeck  im  Rhein.  Museum  vorgetragen,  seine 
Umsetzung  zu  rechtfertigen?  So  wie  er  damit  beginnt  sie  vor- 
zubereiten und  zu  begründen,  hebt  er  mit  einem  missverständ- 
niss  an  und  baut  auf  miss Verständnissen  weiter.  1)  Nachdem 
er  dan  Inhalt  des  ersten  theils  der  rede  bis  245  gegeben  und 
die  leiden  letzten  verse  ly<a  fiip  ovv  —  niXia  hergesetzt  hat, 
filhrt  er  fort:  „damit  schliesst  er  ab:  aber  nur,  um  seine  Ver- 
wünschung gegen  den  mörder,  die  236 — 243  auf  die  feierlichste 
weise  7orgetragen  war,  noch  einmal  in  allgemeinen  ausdrücken 
sn  wieierholen  (246 — 248):  xatsfSxofjbat  —  ß(ov^^.  Aber  von 
236—243  haben  wir  ein  verbot  (aTraviäi)  an  die  Thebaner, 
wie  sie  sich  gegen  den  mörder  benehmen  sollen,  keine  Ver- 
wünschung gegen  den  mörder,  es  ist  also  von  einer  Wie- 
derholung nicht  die  rede,  und  dabei,  was  das  wunderbarste 
ist,  weiss  Bibbeck  änavidS  und  aqäisd'M  (oder  xauvxofAai) 
sehr  wohl  zu  unterscheiden.  Denn  bald  darauf  sagt  er  selbst 
ganz  richtig:  „auch  ist  ja  ein  königlich  gebot  oder  verbot 
unuviä  (236)  —  kein  aq&cd'M^  dessen  erfüUung  doch*  wohl 
von  den  göttem,  nicht  von  menschen  abhängt*^  2)  Sodann 
fkhrt  er  fort:  „ein  Zusammenhang  zwischen  dem  fUv  von  v. 
244  und  dem  di  von  v.  246  findet  offenbar  nicht  statt^^ 
Oewiss  nicht^  aber  zwischen  i^iv  und  di  252,  wie  sich  es  jedem 
sogleich  zeigt.  Denn  darf  etwa  zwischen  solche  etwas  entfern- 
tere gegensätze  nichts  anderes  zwischentreten?  Bibbeck  sagt 
in  den  Epikr.  bem.  p.  20 ,  dass  er  dafür  beispiele  und  den 
künstlerischen  zweck  vermisse.  Wirklich  auch  beispiele,  die 
aller  orten  zur  band  sind?  Eigentlich  ists  unnöthig,  für  solche 
bekannte  sache  zu  citiren,  doch  vgl.  Soph.  El.  39  und  51; 
Phil.  451  und  459;  Xen.  Anab.  1,  9,  2  und  6;  1,  17,  17  und 
20;  2,  4,  2  und  5;  2,  6, 1  und  16;  5,  5,  14  und  19;  7,  3,  16 
und   18.     Der  künstlerische  zweck  ist    freilich,   wie  jedermann 


^  110.  111.  BopVoUffr  ^r.  fi. 

3^0138,  ,ev;i  d^putftbeler^csß  ding.  Bibbeck  (ra^:  ^der  ifiiid  .4i^ 
fl^hwere^p  ve;rwiliißcbiungen ,  welche  jenes  ^ativxoftt^  SI46  uiul 
i^vXOfb//ii^  249  einfährt,  so  b^läofig  hiogewojcf/^oi,  fK»  iMBJb^»^' 
c]^e  in  unsrer  rede ,  duss  sie  am  pf^^sejp^steQ  ii|  isiiiGr  ßo  wu^ 
derliclien  sohachtelpareiiithese  plats  finden?^*  Df^  gott  hatl 
befohlen,  den  mörder  ans  dem  lande  sn  jaehapea^  .^W9^ 
hatte  Oßdipus,  vrftnn  der  mörder  nicht  aogesjoigt  wjli^,  m 
Thebanern  geboten,  jede  gemeinschaft  mit  demselb^  ;i^  maiöiV' 
In  der  weise  (dorch  die^  gebot),  hatt^  ^er  eben  ges^Lg^,  im 
ich  nun  meinersieits,  was  der  gott  befiehlt,  Ist  es  ii^neis^ 
wunderliche  schachtolparenthese ,  wenn  er  fortfUirt:  und  j31 
selbst  von  dem  fluche  des  mörders  betroffen  werden ,  wem  li 
mich  in  einer  gemeinschaft  mit  ihm  befinden  lasse,  ün^  fbi^ 
ist  gerade,  was  Oedipus  an  der  stelle  sagt,  wenn  n^an  djie  fovte 
zu  lesen  versteht.  .  Uuji  die  bürger  anzuspornen,  seinem  (i|^ 
nachzuleben,  will  er  ihn^en  mit  seinem  eignen  beispiele  f^m^ 
gelten,  selber  das  schlimmste  gar ,  den  fluch  des  mörd.en  fs^ 
den,  wQ^n  er  anders  thut.  Vorher  i|rar  für  di^  yefwUf^Tam 
des  mör^ers  noch Jkeine  stelle  gewesen;  wollte  Oodipua  es  tbr 
ausspreche^ ,  dass  er  selbst  im  falle  des  eignem  imgiif^ffHt^ 
gegen  sein  gebot  die  strafe  des  mörders  auf , sich  ndune^  ip 
mnsste  die  Verfluchung  des  mörders  dmn  yprau^et^n ,  tlff 
nicht  in  einer  schachtelparenthese ,  was  auch  g/orade  gßf  w# 
geschieht,  sondern  jnaph  griecl^ischer  und  auch  nacl  vOipiflcilfr 
rhetorik  in  einem  selbständig  auftretenden  satze,  äff  i|ur  i|jt 
einen^  di  sich  anzuschliessen  hat ,  also :  9uxt&Sxof^  iif  Si. 
folgt  4er  könig  in  seiner  rede  der  einfachsten  disposit^i^ii;  1| 
wird  der  mörder  nicht  angezeigt,  so  verbiete  ich  eiich  §1 
gemeinscjbaft  mit  ihm;  2)  ich  selbst  will  meinani  ei^,^  » 
böte  nachkommen ,  oder  es  treffe  mich  die  Striae  des  n# 
ders;    3)  und  ihr   sollt  es  auch,    oder  verderben  iiber  ^Ji^ 

Als   ferneres   bedenken  äussert  Ribbeck  3)  „und  weipi  ^ 
mörder  von  haus  ^u  haus  Verstössen  wird,  so  kann,  soUtf» 
meineif,  von  keinem  luyd^dv^^w  (^^7)  weiter  die  rede  sein^'. 
kfinn  man  eben  nicht  meinen,  und  auch  ein  denkender  S^ 
nur  im  glücksgefühl  i;nd  eifer  seines  vermeinten  fundes^.   J 
haus  zu  haus'',  das  würde  eben  voraussetzen,    dass  alle 
Theben^  um  den  mörder  wissen,    während   der  könig  ^tifa 
den  ei^en  oder  andern  in   der   mitwissenschaft  vermuthe^ 


b  dafTon  ^^icjb^t  wj^ter  ^  ^redeiiji,  jEionsit  latiAhte^an  Bib)beck  fen- 
m,  WAS  ,^r  deim  ßchli^sslic^  für  dißBea  sein  /bedi^nben  darcih 
ine  um^t^ung  gewinqt. 

Und  znlQjt^t  4)  atüsst  ,Qr  ßicli  itn  groeg^f  t«^  25X*  W.er 
6136  9f0s  sind,  |r^\9r:  ydie  m.ehr.0ren  mi$rder,  noter  der 
irimsse^^^ung,  4»8s  er  de^  mörder  an  semem  her.de  birgt,  diws 
ßßfifc  !^v,»i(nK)ig  yivo^TO?  DßB  ist  d.o.eh  einlenchtei:\d  toU".  Iqh 
»Ute  mei|ie;D,  doch  Qicht  so  gtanss.  jBJb  eß  dqpn  so  etw^s  mi- 
)hea,e]:Iiclies,  nicht  blpss  .))ei  ^Jicbtero^  j|t  auch  ^nr  ongewöbp- 
$^68,  ein  pl^ral  statt  j^pep  ^singi^liM^ ,  i^i^ch  dft  i  wo  von  einer 
inz  bes^mmten  perspn  geßproehen  wicd^?  IJnd  nun  gar  in 
i^erm  ptflck,  wo  der  jköp^  nicht  ireiß9,i  ob  er  es  mit  eiuem 
Order  oder  mehreren  j^j^  thnn  hat.  Vorher  mid  Aacbber  ip^iid 
lYon  ^e  im  singul^  so  nach  im  plura}  gesprochen:  107, 
22,  308.  Und  nnn  vollends  an  dieser  stelle^  wo  die  werte 
T€  7i,g  dg  tSv  XiXrid'iv  0t§  nXBiQViav  ^t<^9  ui&mittelbar  vorherge- 
3n.  In  den  epikritischen  ))emerkungen,  als  Bibbeck  iozwispibon 
if  4^artiges  hingewj^esen  war,  ipt  es  ihm  Aticb  oicht  mehr  np 
3n  ploral  an  sich  wjl  thun :  ;„niQht  gegen  die  annähme  e;JM)er  .mebr- 
^  an  sieb,  sagt  er  p.  X9,  richtet  sich  nnser  bedemken,  souder^ 
3gen  die  ohne  alle  noth  verworrene  außdrnckswelse".  Worin 
eckt  den^i^  das  verworrene?  Jeder^iann  verfjtebt  jh9t  was  f^v 
it  deim  ^oXciß  will,  wenn  er  selbst  eben  (Itn^  mXßiQvwv  fiixa 
3sag|t  hatte,  wenn  er  üb^r&U  bis  df^bin  bei  dem  morde  des 
aioR  yoijL  der  vorstelli^ng  eines  räuberischen  Überfalles '^^ebre- 
\x  ausgebt,  i^ud  so  lange  unt^r  den  räubern  nicht  der  eioe 
irklicljie  thäter  erk^nn]t  ist,  sein  ^uc)|  sich  )fi  natürlicher  weise 
if  alle  in  gpiere  zu  beziehen  kß^.  Ja  m4^  kö9ate  nuii  toJcSsj 
3n  plural,  sogar  noch  schön  finden,  da  sich  darin  die  gänz- 
ßhe  arglosigkeit  des  k<^nij^9  kund  giebt,  i^ls  babe  er  selbst  m 
dner  persoi^  mit  jenepi  überfalle  nimxper  zu  thun«  Aber  ^b- 
ff/f^  bringt  nachträglich,  ebend.  p.  19,  wo  er  gegeQ  den  plural 
il^^  kein  fiprachliches,  sondern  ^ur  noch  ein  ästhetisches  be- 
en^Lcn  bat,  jetzt  noch  gegen  das  pronomen  q^s  selbst  an  die- 
)r  stelle  einen  protest  vor;  stände  se)bst  der  singnlar  r^^f,  ßo 
äre  ihm  auch  der  nicht;  recht;  denn,  sagt  er;  „es  würde  da- 
ji  imnier  die  unmittf^ll^are  gegenwart  des  tbäterp  vpransge^etzt, 
snn  das  li^^t  in  den|  pronomen  o^e".  Da  (laben  wir  wieder 
1^  hitze  4^8  J^ampfeji^  4en9  ßPi^Bt  m^ßß  Bit^b^k  j»  wj/999n»  dass 


toi, 
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360  110.  111.  Bophoklai.  Nr.  h, 

Sit  aveh   TOD   abvesMdeni   gesagt    wird,    was    gerade  in  rtii 
Bteht:    Soph.  Antig.  623;   El.  371,  411,  1192;   Oed.  T.  S93; 
Phil.  1243,  1365;   Tncb.  20,  433  nad  sonit.     Ist  alao  loUii 
•n   dieser   stelle   in   diesem   znsainineahange   sowohl    in  seiacn 
plantl  wie  in  seiner  bedentong  gani  DBrerflbiglich,  so  ist  dig«- 
gen  zoTfje  nach  Bibbecks  innstellting,  in  der  bedentang,  die  ■ 
dann  bek9mint, '  gani  onmOglieh,  und  konnte  auch  von  Bibbed 
OOT  aas  einem  missrerständniH  dortbin  versetzt  werden.    Dsn 
was  wird  jetit  ans  diesem  roltii  nacb  Kbbecks  atellusg?    Ei 
ezplicirt  in  seinem  oenen  sTuammenbange ;  „und  wenn  icb  eelbil 
den  mSrder  wisseatlicb    bergen    sollte,    so  will  ich  dasselbe  lei- 
den, was  ich  eben  diesen  (den  nngehorsamon)  gewänecht  bale". 
Also  darnach  sollen  es  jetzt  die  ongeborsamen  sein,    die  litsi- 
gen  unter  den  Tbebanern,  die  seinem  befebl  nicht  nachkometiv 
naob  TS  269:   xat   lavia   loi;   ft^    iq&mv   leüxofif»  xA.    Wm  m 
also    der   Inhalt  des  flnohes   Sm((  taliS'  aqTlim  ^gaad/iiir  to 
selbe  ist  mit  seinem  ivxofim  269 :  9toif  ft^'  ä^oTo»  —  ix^ä^l 
so  hat  sich  Oedipus  also  in   diesem  flache  den  lüseigen  bärgn  f^ 
gleichgestellt,   nnd  was  sie  treffen  soll,   anch  auf  sich  henlc»lj^ 
wünscht.     Weil  das  bei  lUbbecka  Versetzung  heranskümmf,  Ml  l^ 
er   selbst   schon   vorausgeschickt:    „joder   verstäDdige   ervirM  |^ 
dasB  Oedipus   sich   den  btlrgern   nur  gleichstellen  und  aar»! 
baupt    dieselben    strafen     tSi   wissentlichee   behleu    herbflitdai 
werde,   die    er  allen   flbrigea  Tbebanern  für   gliche  scbnld  u- 
wflnschen  würde  oder  angewAnscht  haben  mag".     Warum  AtA 
frage  leb,    soll  jeder   verständige   nur   das  erwarten?    Wvs 
kann  der  könig   ftlr   seine  persou  nicht  selbst  zu  scblimmsa 
bereit  sein,    nm  durch  dieses  eigne  strengere  vorgeben  die  bfr 
ger  um   so  sichrer   für  sein  gebot  zu  bestimmen  ?     Wenii  «■ 
dere,    wie   Hasselbacb,    meinen:    der    kSnig    mtlsse   sieb  «n 
schlimmere  strafe  wünschen  als  den  flbrigen  bürgern,  oder  nd- 
mehr,  wie  icb  sage,   gerade  dasselbe,   was   den   mördei  m'» 
soll,   so   musB   man  das  nicht  bloss  verstSndig  finden,   it:M 
allein  richtig,  weil  das  allein  sich  mit  dem  folgenden 
vertrltgt.     Denn  es  ist  offenbar,  dass  vs.  744:  Som'  Iftanil 
ä^as   iitvitg   nfoßäXXtov  uqtfiag  «ix  tiHtm  nnd  617 — 8S1 
1291    auf   einen   fluob   zurtlckgehen ,    den   der    kSnig  sii 
mörder  ansgesprocben  hat   nnd   der  jetzt   ihn  selbst  gsnii' 
den  mSrder  und  nicht  als   den  hohler  trifft.     Die  Worts  Ü^ 


\i 


5.  110.  111.  Sophokles.  261 

3  sind  zunächst  nur  ein  verbot  (anav3w)s  dnreh  das,  was  dann 
yt,  nach  überlieferter  stellang  bis  261 ,  stempeln  sie  sich  erst 
den  uQuC,  aaf  welche  an  jenen  späteren  stellen  ganz  mit 
nselben  im  detail  angegebenen  iohalt  (dofAotg  dix^od-at,  ngog^ 
vsTvj  dod-stv  dir'  oXxwv)  zurückgekommen  wird,  nnd  so  ist 
r,  dass  246 — 261  just  dahin  gehören,  wo  sie  stehen,  und 
ht  nach  272,  wo  sie  nach  Bibbecks  eignem  ursprünglichen 
idruck  nur  den  werth  des  fluches  haben,  der  die  ungehorsa- 
n  treffen  solL  Aber  Bibbeck  ist  selbst  schon  seit  seiner  er- 
n  besprechung  im  Bhein.  Museum  inzwischen  eines  besseren  be- 
rt  worden.  Während  er  vorher  bloss  von  den  ungehorsamen 
icht,  deren  fluch  Oedipus  auf  sich  lade,  und  während  er  vor* 

•  das  allein  verständig  findet,  lässt  er  sich  in  den  Epikr.  bem. 
19  Teaffels  bemerknng:  „dass  seine  neue  anordnung  die  be- 
hung  auf  alle  vorher  verfluchten,  also  mörder  sowohl  als  un- 
lorsame  (nicht  allein  bewusste  hehler)  gestatte*^  nicht  um- 
ist gesagt   sein,   und  erklärt  nun    p.  20    sein  toigSs:    „was 

diesen  angewünscht  habe,  dem  mörder  nämlich  und  den  in 
r  aufspürung  desselben  lässigen*^  Nun  ja,  weil  dem  selbst- 
she  iiwüxoikak  249  auch   der  fluch   auf  den  mörder  Haxtvxo- 

*  in  dem  verse  248:  holxov  —  ß(ov  vorausgeht,  so  könnte 
a  nach  Bibbecks  weise  roigdi  allerlei,  mörder  und  hehler 
gleich  in  sich  bergen.  Aber  abgesehen  davon,  dass  man  kei- 
n  zumuthen  kann^  durch  eine  gewaltsame  Umstellung  für 
gJc  statt  eines  klaren  b^griffs  einen  nebligen  einzutauschen, 
irinnt  Bibbeck  durch  diese  coneession  überhaupt  nichts,  denn 
IBS  detail,  das,  wie  eben  bemerkt  ist,  die  späteren  stellen  des 
Kskes  in  jenem  selbstflache  des  königs  voraussetzen,  wird  ihm 
il  durch  diese  coneession  nicht  wieder  zurückgebracht. 

Aber  genug  der  entgegnung.  Auch  ist  was  Bibbeck  sonst 
t]i  im  Bhein.  Museum  vorgebracht  hatte,  nicht  beweis  mehr, 
«dem  eitel  rhetorischer  schmuck  der  empfehlenden  eaptaUo. 
mi  sollen  nach  seiner  anordnung,  wo  die  Sätze  mit  vaxofMn, 
M^Ojua»,  imvxofiat  an  einander  rücken,  drei  gewaltige,  ein- 
R«r  steigernde  donnerschläge  erfolgen,  ein  zerschmetterndes 
fanen  der  fluche.  Ja,  wenn  sie  nur  denselben  träfen,  un(] 
Satz  mit  xanvxofiM  so  dazwischen  fahrend  nur  nicht  alles 
B  und  klein  schlüge.  Doch  da  Bibbeck  es  verschworen  hat, 
ler  Sache  noch  etwas  zu  lesen  und  über  belehrung  erhaben 


SUa  11<S.  liygks.       :  JTr.  5. 


ist,  so  benvOhe  4di  mkk  hier  weiter  nicbt,  ihin  dtiitlich  bh  mi- 
^ehen,  -wie  er  mit  sdner  wa,priTamg  mns  der  scbSssteii  ordnmig 
£e  keülosette  «Dordoueg  schafft;  fl^r  jeden*  «adera,  der  in  der 
sacke  nicht  eogagirt  ist,  kann  es  g^ng  sein«  — *-  \8.  Philol 
XXX,  p.   681]. 


ißm  il 


118.  Ueber  das  genm  diemuU  t&mte  des  redn^a  Iifsiao,  ww 
Dr  Fried  rieh  6  erbig.  Progtamm  des  ^TBäunfamia  a«  QSt- 
«tein.  1871^     4.     18  s. 

Der  gegenständ  dieser  gründlich  igearbriteten  ^dbiiandhag 
ist  die  frage ,  mit  welchem  rechte  alte  und  neaere  vAsü  I^ms 
als  den  hauptsächlichsten  Vertreter  des  ffsmut  Mfmdi  iemm  Un- 
gestellt  haben,  l^achdem  der  verfasaer  die  merknujto  dea  |mw 
tmwe  nach  Cicero's  achildemng  aufgeaftUt,  «nteii«iAi  es  erst- 
lich, in  wie  weit  die  alten  in  üiren  knnstttTtheäe»  diese  Aus- 
male gerade  auch  dem  Ljrsias  znsefareibrai,  nod  aweileiiy  k 
wie  weit  wir,  nach  den  uns  erhaltenen  reden,  der jMsektmaf; 
des  Lysias  ak  orator  «emii»  beipflichten  können»  Ser  ymA4Mä 
sich  im  wesentlichen  avf  das  bekannte  wmde  Fen  fiiiüsii  die 
attische  boredsamkeit  Ton  Gorgias  bis  su  Lysiaa,  bÜ  ^Mturn 
er  indessen  ebenso  wie  bei  den  früheren  ihnli^Mi  axMtep  ebe 
genügende  berüdoiichtilgung  gerade  dieser  iSMfa  ^rmHalmlL  — 
Offenbar  nnn  ist  Ton  den  bdd^i  theil^Di  der  IdJAmUpMJl  der 
Bweite  weitaus  der  verdienstlichere,  indem  bei  desa  iwalgii  asfcei 
die  fassung  der  frage  ihr  bedenUiches  bat.  Die  §i|iMe  -Ifiire 
von  den  drei  genera  dicendiy  wie  sie  von  Hieophraii.|fe|-  üria  « 
schdni,  und  bis  zu  Dionysios  und  Quintifian  von  jjn^iiietoroii 
aufgestellt  wurden,  hat  nicht  sowohl  thewretisdie  ala  Mnlariacihfi 
gültigkeit^  mit  beaug  auf  die  erste  entwickluQg  ,d)Nr  saji^kBaet 
in  Athen;  ftr  die  späteren  Attiker  und  im  al|gemeiiiiaii  iH  oe 
ungenügend,  und  wurde  darum  nachher  bei  Dem^rioM  davdb  iBe 
lehre  von  den  vier  characteren,  bei  Hermogenea  dnpdh  £e 
ideenlehre  ersetat  (vgl.  Volkmann  Hermagoras  §§k  M.  t4). 
Nun  ist  Lysias  der  begründer  des  historischen  gemu  ^mmi^  M0>  > 
also  die  eigenthümlichkeiten  desselben  an  sich  tragen,  odur  jM-  l 
mehr  seine  eigenthümlichkdten  müssen  das  hii^riadna  psar  \ 
Umm  bestimmen.  Der  vf.  aber  untersucht  eigentiieli  mr,  ^  ^ 
Gioero*s  besohreibung  des  orotor  laatat,  die  übrigens  entidUidü  ^ 
mit  rttckaiobt  gerade  auf  Lysias  geschrieben  ist,   aitf  denatfbei 
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,  und  dieser  frage  kann  man  doch  kaum  eine  fundamen- 
wichtigkeit  beilegen.  — .  Im  zweitem  theile  aber,  wo  die 
ihtigung  der  antiken  knnsturtb^le  über  Lysiae,  soweit  sie 
)igenthümlibhkeiten  des  gtmiM  tenue  betreffen^  nach  des  vos^ 
snen  reden  untersncbt  wird,  sind  die  d^legtiogen  und  re- 
te  der  arbeit  sehr  beachtenswerth»  Während'  bei  Blass 
»eurtheiloBg  des  redners  im  ganaen  wie  der  eiozelnmi  reden 
vielfach  nur  auf  das  unbestimmte  gefühl  b<am  lese»  au 
ien  scheint,  ist  hier  alles  einzelne,    was  in.  dieser  oder  in 

beziehung  in  betracht  kommt,  genau  aii%eBählt  und  zn- 
lengestellt  und  dadurch  für  das  urtheil  eine'  sichre»»  grund-» 
gewonnen»    Behandelt   ist  erstlich  die  pe»odik.  dee^I^rnaaf 

die  reinheit  des  sprachlichen'  ausdrucks,  endlioh  der  fe^ 
oh  von  tropen  und  figuren,  und  überall  haben  wir  volbtiin- 
Sammlungen  der  beispiele  für  die  wesentlichen  punkte.  Ni^ 
ih  lässt  sich  bei  manchem  dieser  beispiele  eini^ruch  ei^he- 
zumal  wo  es  sich  um  die  periodik  handelt,  einmi  theil  Hßr 
irischen  technik  der  noch  sehr  im  dunkeln  liegt.  E»  isl 
Qscheinlich,  dass  eine  erschöpfende  lehre  von  der  periedSb 
dem  satzbau  überhaupt  weder  zur  zeit  der  attisehen  redner 

auch  bei  den  späteren  rhetoren  vorhanden  gewesen  ist, 
wiewohl  in  neuerer  zeit  Bernhardt  (begriff  und  gtundform 
griechischen  periode,  Wiesbaden  1854)  und  Blass  nanobee« 
leser  beziehung  geleistet ,    so   ist  man  doch  vom  ziele  nodli 

entfernt.  Ein  ausbau  der  von  den  alten  gelegten  fmida^ 
:e  der  theorie  des  satzbaues ,  mit  hülfe  der  vorhandene» 
tdenkmäler,  wäre  eine  aufgäbe  zu  deren  lösung  man  den 
isamen  Verfasser  wohl  ermuntern  möchte.  Ob  es  freilich 
baupt  möglich  ist,  diese  unendliche  mannichfaltigkeit  der 
;efüge  in  regeln  zu  zwängen  und  der  zahl  und  der  masse 
nterwerfen,  das  möchte  starkem  zweifei  unterliegen*  —  Das 
tat  dieses  zweiten  theilß  ist ,  dass  in  Übereinstimmung  mit 
i  das  urtheil  der  alten,  insbesondre  das  des  Dionysios ,  im 
meinen  bestätigt;  betreffs  der  periodik  aber  sowie  des  ge^ 
chs  der  gorgianischen  figuren  erheblich  modifizirt  wird.  Die 
tfrage    aber,   ob  Lysias  mit    recht  als    Vertreter  des    gemm 

gelte,  wird  zum  schluss  auf  grund  der  vorangehenden  dar^ 
Igen  mit  entschiedenheit  bejaht,  und  diesemA  urtheile  wird 
eder  ohne  weiteres  beipflichten  müssen.  B, 
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113.  P.  Ovidü  Naaonis  Metamorphoseon.  Auswahl  für  schu- 
len ...  Yon  Dr  Johannes  Siebeiis  — «  Erstes  heft,  buch 
I — IX.  6.  aufläge,  besorgt  von  Dr  Friedrieh  Polle.  Leip- 
zig,  B.  G.  Teubner.  1869.     XXIV  und  184  s.  —     16  gr. 

Der  neue  heransgeber  dieses,  mit  vielem  fleisse  gearbeite- 
ten, aber  auch  in  der  letzten  (6.)  von  Siebeiis  selbst  besorgten 
aufläge  noch  mit  vielen  mangeln  behafteten  scholbachs  bezeich- 
net am  anfange  seines  Vorwortes  richtig  den  Standpunkt,  auf 
den  er  sich  seinem  Vorgänger  so  wie  dem  „publicum**  gegen- 
über zu  stellen  gehabt  hat.  Wer  wollte  es  ihm  demnach  ve^ 
argen,  dass  er  im  ganzen  und  grossen  den  unprüngHchen  plan 
beibehalten  hat,  obgleich  z.  b.  schon  g^gen  die  auswahl  und  abgren- 
zung  der  stücke  manche  gewichtage  bedenken  geltend  gemacht 
werden  könnten?  man  vergleiche  nur  die  weniger  reichhaltige 
auswahl  von  W.  Gross,  Bamberg  1871,  welche  jedoch  in  anderer 
beziehung  gar  nicht  als  muster  hingestellt  werden  aoU.  Dass 
Polle  dem  unabweislichen  bedürfnisse  gröstorer'  kfirse  in  d<m 
anmerkungen  möglichst  rechnung  getragen,  zeigt  schon  ein  bHdc 
auf  die  Seitenzahl,  welche,  wiewohl  „nicht  wenige  anmerkangen 
neu  hinzugekommen  sind'S  von  208  resp.  200  auf  183  zusam- 
mengeschmolzen ist.  Noch  deutlicher  tritt  das  verdienst,  das 
er  sich  durch  zusammendrängen  des  reichen  Siebelisschen  an- 
merkungsstoffes  erworben,  hervor,  wenn  man  sich  überzeugt,  dass 
nicht  bloss  was  er  neu  hinzugefügt  hat,  sondern  auch  die  vie- 
len änderungen,  von  denen  „kaum  eine  seite  verschont  geblie- 
ben ist'*,  als  dem  wirklichen  bedürfnisse  des  schulen  entspre- 
chend, augenscheinliche  „Verbesserungen'^  sind.  Trotzdem  hätte 
er,  der  pietät  unbeschadet,  das,  was  er  fär  künftige  auflagen 
in  aussieht  stellt,  auch  jetzt  schon  in  noch  höherem  masse  üben 
können,  eine  rücksichtslose  ausmerzung  des  überflüssigen.  Um 
nur  einiges  anzuführen,  so  hätte  es  nach  der  wörtlich  beibehal- 
tenen, weil  ganz  angemessenen  Siebelisschen  einleitiing  p.  1, 
V.  1  statt  des  Schlusses  der  anm.  zu  forma»  etc.  nur  einer  ver* 
Weisung  auf  jene,  p.  zx,  absatz  3 ,  bedurft.  Uebrigena  beruht 
die  angäbe  an  letzterer  stelle:  „Verwandlungen,  was  Ovid mehr- 
mals*' —  dafür  zu  I,  1  „hier  und  anderwärts'*  <—  durch  wirfs 
tat  /brmoe  wiedergiebt*',  abgesehen  von  dem  schiefen  ausdmde, 
auf  einer  ungenauigkeit,  denn  Trist.  I,  1,  117.  III,  14, 16  stdit 
der  Singular,    in  jener  elegie  v.  119  sq.   muiaia  eorpora^  U* 
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64.  666  eorpora  versa  —  letztere  drei  stellen  aus  pentame- 
tern  — ;  es  bleibt  also  nur  übrig  I,  7,  13  mutaUu  hominum 
—  farmaa.  Ebenso  war  117,  6,  anm.  2  lediglich  anf  16,  341 
(Siebeiis  343)  oder,  was  auch  wirklich  an  beiden  stellen  geschehen, 
auf  11,  241  zu  verweisen;  ib.  36  auf  den  index  e.  v,  Aeaew; 
femer  musste  die  anm.  zu  19 ,  59  unbedingt  wegfallen ,  da 
ein  zweifei  über  das  subject  nicht  denkbar  ist.  Ferner  war 
es  nach  der  allgemeinen  anmerkung  zu  20 ,  64,  überflüs- 
sig, die  bedeutung  des  parüer  ib.  181  (vgl.  6,.  92)  noch- 
mals anzugeben,  denn  ob  letzteres  wiederholt  wird  oder  im 
zweiten  gliede  gu«  steht^  macht  doch  keinen  wesentliehen  unter- 
schied. Dasselbe  ^gilt  in  prosodischer  hinsieht  von  23,  89.  (6, 
8).  Hingegen  war  es  nothwendig,  zu  7,  93.  13,  6  atif  den 
poetischen  (und  später  prosaischen)  infinitiv  bei  admanere  nach 
ier  analogie  von  iuibere  aufmerksam  zu  machcoi,  zu  16,  162 
auf  die  weglassung  des  reflexiven  me  (nach  griechischer  weise 
wie  Met  VI,  41  fo),  und  zu  20,  152  anzumerken,  dass  guod 
Em  zweiter  stelle  als  subject  zu  fassen  ist,  während  es  an  erster 
object  ist,  —  fälle,  denen  bis  jetzt  auch  im  2.  register  nicht 
rechnung  getragen  ist.  —  Dass  aber  dieselbe  Verkürzung  durch 
irerweisen  auf  frühere  anmerkungen,  von  deren  Unterlassung  wir 
3ioige  beispiele  angeführt  haben,  öfters  wirklich  eingetreten  ist, 
erkennen  mx  um  so  dankbarer  an,  je  öfter  wir  beim  gebrauche 
las  baches  in  der  schule  mit  der  Übersichtlichkeit  des  gebote- 
len  selbst  eine  gewisse  concentration  des  einschlägigen  sachli- 
chen und  grammatischen  wissens  der  schüler  —  denn  wie  viele 
Verden  wohl  das  grammatische  register  nachschlagen?  — 
rermisst  haben.  Durch  Verkürzungen  wie  2,  22  (wo  die  anmerkung 
sd  nee  bei  Siebeiis  nur  eine  nicht  wörtliche  Wiederholung  der  zu 
leu  1,  72  ist],  ib.  15  ^  61  durch  Verweisung  auf  3,  42^  durch 
)e8timmtere  äissung  wie  2y  26.  17,  112,  wird  der  Zerfahrenheit 
ler  schüler  nur  gesteuert,  die  aufgäbe,  sie  zum  nachdenken 
»ei  der  präparation  anzuleiten,  nur  gefördert ,  das  ziel,  den 
chriftsteller  aus  sich  selbjit  verstehen  zu  lernen,  nur  um  so 
eichter  erreicht.  In  demselben  sinne  haben  theils  durch  er- 
^eiterung  der  anmerkungen,  theils  durch  ganz  neue  anmerkun- 
^en  auch  folgende  stellen  entschieden  gewonnen :  1^  56  (allitera- 
ion),  76.  83.  2,  6.  12., 20.  25.  38.  40.  60.  63.  17,  38.  84. 
a«  122.  162«  (hingegen  anm.   zu  164  höchst  überflüssig)   19, 


99.  20,  66,  177.  241.  261,  durch'  Ik^ÜiitMsM  &ait  g^ 
natiex'e  Aüsui^  C  b.  2,  26.  71  (wegen  d^  pittr.  mdidf  17| 
112.  20,  228  (nnt  m  polemisch  atibgedrttekt).  WeftiügSt  n 
billigen  dibrfte  die  enriBiterang  der  fl(nmerkan|^  M'  2*,  59  «Ulf, 
da  etf  docfi  Wohl  dem  zwecke  des  bacher  nicbt  efttspiielit,  auf 
abgeschDbaekte  erkUrangen  älterer  hetans^ber  dmnigtfieft.  Di^ 
gegen  sind  anderweit  nngenanfgkeiten  SVdhea*gebKdUsi| ;  Mf  1, 51, 
wo  nicht  tmrtL  sondern  kmtnut  als  snbjedff  ük^  elgSaftta  Ist  Qst 
mer  noch  besser  als  IVennd:  dM)\  T,  13i,  Wo  ditf  enttr  aii^ 
merknng  nicht  mehr  znm  texte  paM,  17,  M,  iH»'^  iü^bttCradit 
der  übrigen  dichterstellen  {&.  Elotst ,  hand#6rCÜbdbBI)  dkP  ^ 
wohnliche,  der  etymdögie  entqpree&ehidis  ^rkl8ftnä|f  iHrti  tkt^^ 
rare  gewiss  die  richtigere*  ist;  ib.  187  gtanbto'^idk  4bMH^  da» 
tamni  rott' 0omdufi^  kommt,  nnd  #eiMf  ÜbcMUitQkt  eUls  ad  ^Itgbt- 
zen  ist;  so  ist  es' wenigstens  nicht  zn  JMMf  trit'  ergifeuHSUV  bei 
JHaiut  20,^9  passt  „nngewOhidicher  Weise**' nittt;  itMifant^i  &' 
nrspitfinglfdie  (wenn  atich  seltner  gewordene)'  qitthtitijfc  ttl;  ib. 
207  (8)  ist  nicht  UOi,  sondern  it  zn  jfiiMii  ttt  et]!|UMttY  itdl 
sollte  man 'dem  schttier  nicht  das  seltene  UlU$  ^' statt  ^  faf  lihit 
dem  eonjoneti^  fSr  „so  beschafiRsn  dass*'  eintiben.  Afneh  iBü^^iiMi 
von  Polle  attf  genommene  eridänmg  von  MHH-fMi  2F;  23  (:^  aiAlb-^ 
amnIo)  hahe  ich  nicht  für  richtig;  ich  bleibe  bd '  dto*^4liiiplliM;i^^' 
Was  endüiih  die  gestaltnng  des  textes  betrifft;  so'&tt'anek'hblüf 
Polle  mehr  ab  smk  Vorgänger  dem  pädagt)gi8chen  bedfirfrdhMr  ge^ 
recht  geworden  nnd-  demnach'  noch  Öfter  als  Aeser'lNMr  MMM 
abgewichen;  dass  er  jedoch  mit  diesem  16^  l^ra^iM^-  mdlt  «0^ 
nnd  25,  106  taurusj  niAi  tigfis  schreibt',  ist'  offbnlMfeP  sn'lffl^' 
gen.  Sonst  sohliesst  er  sich  mdhr  an Hatipt^ atl.  Zti^^dirij^-'WW 
in  dieser  hinsieht  p.  yn  gesagt  ist »  kann^  man  UiäMfisaMkA 
seine  znAimmnng  geben,  Polle'ff  eigne  conjetetuten  ioMämiU^ 
schlössen ;  nnr  kisinn  ich  mich  mit  den  p.  vm  ▼ei^oacMagittate 
ändemngen  und  aufgestellten  bedenken  «tt'  6^',  9Sl'  7,  IM} -11, 
278  f.  26,  18  nicht  unverstanden  erklären;  sxtth^  da»  Y«^  | 
sehe  cru  €iiii»»  Jemtm  ist  mir-  sehr  bedenklidr,  xtää  jeft  nlttie' 
13,  91  an  nudm»  gar  keinen  anstoss,  am  MerilHfißffSllnf 'ti^- 
halb,  weil  es  an  einer  anderen  stelle  inandett^entf  »sinae^g^lMlil 
ist.  Kennte  Ovid  z.  b.  fast  in«  einem  ath^om  tiiijunü  ftm  in 
zwei  verschiedenen  badentnngen  gelurlmchen,-  Vm,  29$,  494"^ 
was  auah  P6Ile'«  au*  efaer  iteueir  atttderkMig?.  vä  SOjfc^'^Mto^' 
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lasst  hat  — ,  konnte  er  das  vielfach  bei  ihm  vorkommende  for- 
melhafte terga  dare  Vm,  428  (Sieb.  29,  169)  auch  in  seiner 
ursprünglichen  bedeutang  vom  wildschw  einsrücken  gebrauchen, 
ist  ihm  auch  jenes  zuzutrauen«  Ueberhaupt  nur  nicht  zu  pein- 
lich in  der  kritik  bei  Ovid!  —  Von  druckfehlern  ist  das  sonst 
gut  ausgestattete  buch  natürlich  nicht  frei,  sinnentstellende  habe 
ich  aber  nicht  bemerkt;  nur  folgende  sind  mir  in  den  anmer- 
kungen  aufgefallen:  p.  5  zu  1,  59  fehlt  als  vor  apposition, 
p.  8  zu  2,  24  steht  stillab at  statt  des  plurals,  p.  149  zu  20,  24 
a«  e.  muss  es  Sicula  statt  Sic  Uta  heissen.  Auch  sind  Schreibwei- 
sen wie  aller  orts  u*  ä.  (statt  in  einem  werte)  auf  keinen 
fall  zu  billigen.  Dass  von  p.  33  —48  die  beiden  bogenhälften 
verheftet  sind,  ist  ein  übelstand,  der  sich  hoffentlich  nur  in  mei- 
nem exemplare  findet.  —  Trotz  mannichfacher  ausstellungen, 
die  noch  im  einzelnen  zu  machen  sind,  bleibt  das  endergeb- 
niss  doch  unumstösslich,  dass  durch  die  neue  bearbeitung  ein 
wesentlicher  fortschritt  erzielt  ist;  ein  abschliessendes  urtheil 
wird  freilich  erst  nach  dem,  dem  vernehmen  nach  sehr  bald 
zu  erwartenden,  erscheinen  der  zweiten  hälfte  möglich  sein. 

B.  D. 


113.  De  'ordine  librorum  L.  Annaei  Senecae  philosophi. 
Dissertatio  inauguralis  q.  scr.  Fr  id.  lonas.  8.  Berolini.  1870. 
—  72  s. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  vortrefflichen  abhandlung 
hat  sich  die  dankbare  aufgäbe  gestellt,  die  frage  nach  der  Chro- 
nologie der  Schriften  des  philosophen  Seneca,  die  nach  Lipsius 
nur  noch  von  Lehmann  (Philol.  VIII,  p.  309— -328  und  in  sei- 
nem buche:  Claudius  und  Nero  bd.  I,  p.  7  ff.)  einer  eingehen- 
den Untersuchung  gewürdigt  war,  noch  einmal  selbständig  zu 
prüfen  und  ist  dabei  zu  wesentlich  anderen  resultaten,  als  seine 
Torgänger,  gelangt.  Man  kann  der  besonnenen  art  und  weise, 
mit  der  diese  Untersuchung  geführt  ist,  die  vollste  anerken- 
nung  nicht  versagen;  von  willkürlichen  hypothesen,  an  denen 
Xiehmann's  abhandlung  reich  ist,  hat  sich  der  verf.  ganz  frei 
gehalten« 

Es  ist  eigenthümlich ,  dass  in  den  Schriften  eines  mannes, 
wie  Seneca,  der  so  lange  in  den  engsten  beziehungen  zum  kai- 
eerhause  gestanden,    sich  verhältnissmässig  so  spärliche  angaben 

Philol.  Anz.  HL  17 


114.  Zur  geschieh te  der  griechischen  poesie.  Ein  gnmdrisfl 
von  Dr  Alfred  Bienengräber.  8.  Bernbnrg.  1870.  Bob. 
Schilling.     25  s.  —     4  sgr. 

Das  schriftchen  scheint  seinem  titel  nach  einen  beitrag  nir  auf- 
hellung  irgend  eines  bisher  noch  dunkeln  speciellen  punctes  der 
griechischen  poesie  zu  versprechen,  enthält  aber  nur  einen  Iiödist 
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finden,  die  einen  festen  chronolo^schen  anhält  bieten ;  wenn  es 
auch  lonas  gelangen  ist,  mehrere  solche  stellen  deren  bedeu- 
tung  bis  dahin  nicht  gewürdigt  worden  war,  heranzuziehen,  so 
bleibt  doch  die  abfassungszeit  nicht  weniger  Schriften  noch 
immer  zweifelhaft  und  es  ist  kaum  zu  hoffen,  daas  man  jemals 
darüber  zur  vollen  gewissheit  gelangen  werde. 

Vorausgeschickt  ist  der  eigentlichen  Untersuchung  eine  kii« 
tische  Zusammenstellung  der  nachrichten  über  das  leben  des  Se- 
neca (p.  7 — 21);  die  verschiedenen  schriftstellerischen  perioden 
sind  begränzt  durch  die  regierungszeiten  der  kaiser  von  Tiberios 
bis  Nero ;  seine  hauptsächlichste  productivität  fällt  in  die  jähre 
nach  der  rückkehr  aus  Corsica  (49)  bis  zu  seinem  tode  (65). 
Es  würde  zu  weit  f ühren,  auf  einzelnheiten  hier  einzugehen ;  be- 
merkt sei  nur,  dass  ref.  mit  der  annähme  des  verf.  (p.  53  f.)t 
dass  bei  der  bekannten  erwähnung  des  erdbebens  in  Pompeji 
(Nat,  Qaaest.  VI,  1,  2:  nonis  Februarüs  hie  fkdt  motuB  Be- 
gulo  et  Verginio  conmlibus)  die  consulnamen  interpolirt  seien, 
nicht  übereinstimmen  kann,  wenigstens  die  dafür  angefOhr- 
ten  gründe  keineswegs  für  zwingend  erachtet;  auch  in  be- 
treff des  sogenannten  Lnidtia  de  morte  Claudiiy  den  Jonas  (p 
39  f.)  dem  Seneca  abzusprechen  geneigt  zu  sein  scheiDt, 
muss  ref.  vielmehr  wenigstens  in  der  frage  nach  der  äcbtheit 
der  ansieht  Baecheler^s  {Symbola  phüologica  Bannena,  p.  33  ff.) 
beitreten.  Ob  es  möglich  sein  dürfte,  für  die  anordnung  der 
sieben  bücher  Naturales  guaestiones  noch  bestimmtere  anhalts- 
punkte  zu  gewinnen,  muss  vorläufig  dahingestellt  bleiben;  dage- 
gen ist  die  annähme  von  Jonas,  dass  die  drei  ersten  bücher  der 
briefe  vor  abfassung  der  übrigen  herausgegeben  sind,  mindestens 
sehr  wahrscheinlich.  Die  ganze  abhandluug,  in  einfachem  und 
klarem  latein  geschrieben ,  zeugt  von  Scharfsinn  und  strenger 
methode  und  darf  als  ein  werthvoller  beitrag  zur  geschichte 
der  römischen  literatur  bezeichnet  werden. 
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snmmarischen  überblick  über  die  hauptwerke  der  griechischen 
poesie.  Auf  acht  seiten  wird  das  epos  abgethan,  auf  sechs  die 
lyriky  und  am  besten  kommt  noch  das  drama  weg,  dessen  be- 
sprechung  zehn  Seiten  umfasst;  wovon  freilich  wieder  fast  zwei 
Seiten  auf  beschreibung  der  theatereinrichtungen  kommen.  Als 
besondere  dichtungsart  wird  auf  den  beiden  letzten  seiten  noch 
die  idyllische  behandelt.  Von  philologischer  und  litterarhistori- 
scher  bedeutung  des  schriftchens  kann  nicht  die  rede  sein.  Die 
bekanntesten  facta  sind  in  prägnanter  form,  die  nur  bisweilen, 
und  nicht  immer  zu  ihrem  vortheile,  durch  kleinere  räsonnements 
tinterbrochen  wird,  zusammen  gestellt.  Die  darstellung  ist  ge- 
schickt und  zuweilen  mit  modern  poetischem  anfinge,  auch  un- 
termischt mit  citaten  aus  neueren  deutschen  dichtem.  Dies  al- 
les zusammen  gehalten  legt  die  vermuthung  nahe,  dass  es  ein 
kreis  von  damen  ist,  auf  den  der  Verfasser  hat  wirken  wollen. 
Und  da  mögen  denn  die  blätter  noch  am  platze  sein.  Unbe- 
^eiflich  ist  es,  wie  der  verf.  bei  den  so  überaus  engen  grenzen, 
die  er  sich  gesteckt,  und  bei  der  ganzen  art  seiner  darstellung 
doch  eine  entscheidung  der  homerischen  frage  versucht.  Auf 
^/4  Seiten  wird  F.  A.  Wolf  mit  seiner  unglücklichen  anhänger- 
schaft  ad  cibsurdum  geführt  —  wozu  man  doch  bisher  immer 
noch  geglaubt  hat  ganze  bücher  nöthig  zu  haben. 

Bemerkens werth  für  den  Standpunkt  des  Verfassers  in  Sa- 
chen der  kunst  ist  der  von  ihm  an  die  spitze  seiner  schrift  ge- 
stellte satz:  „das  griechische  geistesleben  in  literatur  und  kunst 
gezeichnet  den  höhepunkt  der  heidnischen  bildung  und  lässt  uns 
wahrnehmen,  wie  weit  der  menschengeist  sich  empor- 
ichwingen  kann,  ohne  getragen  zu  werden  von  den 
feoffenharten  gedanJcen  göttlicher  Weisheit'^        A.  K. 

115.  Ludovici  Schwabii  observationum  archaeologica- 
'um  particula  11.     Dorpater  Universitätsprogramm  1870. 

Das  Programm  bildet  die  fortsetzung  des  im  philologischen 
linzeiger  von  1870,  p.  105  besprochenen  und  enthält  wie  dieses  eine 
eihe  von  bemerkungen  über  marmor werke  die  der  Verfasser  auf 
dner  reise  durch  Italien  und  bei  einem  besuche  des  brittischen 
xiuseums  auf  gewisse  gesichtspunkte  hin  zu  untersuchen  gele- 
^^enheit  hatte.  Nach  einer  kurzen  einleitung,  in  welcher  er  seine 
m    vorigen    programm    ausgesprochene    und    im    Anzeiger    be- 

17* 
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kämpfte  ansieht  über  die  statuen  der  tTrannenmörder  zurück- 
nimmt, werden  unter  III.  einige  an  den  figuren  der  Niobegruppe 
gemachte  beobachtnngen  mitgetheilt.  Gewiss  richtig  i^t  die  le- 
rn erkung,  dass  der  ins  linke  knie  gesunkene  Niobide  nicht  wie 
Stark  will  die  rechte  band  in  die  seite  stemmt^  sondern  im  be- 
griff ist  den  in  die  hüfte  gedrungenen  pfeil  herauszuziehen.  Die 
ansieht,  dass  die  statuen  an  einer  wand  aufgestellt  waren  und 
keineswegs  von  allen  seiten  betrachtet  werden  sollten,  wird  da- 
durch gestützt,  dass  sowohl  an  der  eben  erwähnten  figur  ab 
auch  an  der  knieenden  tochter  der  Niobe  in  der  stataengallerie 
des  Vatican  das  nach  hinten  gestreckte  unterbein  einfach  weg- 
gelassen ist.  Das  tiefe  einsinken  des  knies  in  den  felsboden 
erscheint  bei  einer  hohen  aufstellung,  wie  sie  nach  Schwabe  an- 
genommen werden  muss,  vollkommen  gerechtfertigt.  Wegen  der 
fUr  die  Niobidenstatuen  characteristischen  als  felsboden  bearbei- 
teten basen  wird  endlich  eine  in  drei  exemplaren  in  BerHot 
£om  und  Neapel  vorhandene  statue  als  zu  der  grnppe  g^böi^ 
in  anspruch  genommen  und  zwar  als  amme,  dem  pädagogen  ent- 
sprechend. 

IV.  handelt  über  die  bekannte  archaische  statue  des 
Apollo  im  Theseion  zu  Athen.  Die  Zugehörigkeit  des  ompba- 
los  wird  zwar  für  dies  exemplar  nicht  in  zweifei  gezogen, 
jedoch  aus  ästhetischen  gründen  die  nrsprünglichkeit  des  mo- 
tivs  in  abrede  gestellt:  der  künstler  habe  die  basis  hinzuffigt: 
tU  operi  omnihua  noto  commendationem  guandam  ex  basie  naoäaU 
captaret, 

V.  führt  die  schon  von  Benndorf  gemachte  bemerkung  weiter 
aus,  dass  die  von  Conze  mit  solchem  nachdruck  hervorgehobene 
Lukianstelle  (de  saüat.  §.  74)  keineswegs  etwas  enthalte  ^  was 
mit  den  von  Friederichs  auf  den  Doryphoros  des  Polyklet  zu- 
rückgeführten statuen  unvereinbar  sei.  Die  ganze  tendenz  der 
Schrift  gehe  dahin  einen  Verächter  der  tanzkunst  zn  bekehren 
und  zu  zeigen,  dass  dieselbe  nicht  nur  geschmeidig,  sondern  aueh 
kräftig,  namentlich  zum  kriegsdienst  tauglich  mache.  Daffli; 
dass  die  figur  den  speer  nicht  geschultert,  sondern  neben  siek 
stehend  gehalten  habe,  werden  mehrere  äussere  indicien  bei* 
gebracht. 

VI.  Werden   die   beiden  als  gegenstücke  gearbeiteten  toi  |  ^ 
Eroten  gerittenen  Kentauren   des    capitolinischen    moseams  be- 
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rochen.  Das  urtheil^  es  sei  in  ihnen  „stitdio  inürdto  opus  pri- 
%um  guadam  modo  corruptum^\  ist  durchaus  ungerechtfertigt, 
m  einer  Übertragung  in  die  marmortechnik,  die  bei  dem  Chia- 
montiscben  köpfe  und  der  statue  des  Louvre  so  rühmend  her- 
rgehoben  wird,  konnte  hier  ja  gar  nicht  die  rede  sein,  da  die 
[den  bildhauer  absichtlich  einen  stein  gewählt  haben,  dessen  färbe 
rjenigen  des  einige  zeit  der  Witterung  exponirten  erzes  gleich 
mmt.  Damit  hatten  sie  sich  vollkommen  die  bände  gebun- 
Q  und  mussten  durchaus  die  bei  bildwerken  aus  erz  übliche 
sbnik  anwenden, 

«Vn  beschäftigt  sich  mit  zwei  die  Parthenon-sculpturen  an- 
henden  fragen  und  zwar  zunächst  mit  der  Nike  des  ostgie- 
[s,  die  nicht,  wie  namentlich  Overbeck  will,  vom  mittelpuncte 
t^  sondern  diesem  zueilt.  Gradezu  entscheidend  für  diese 
nähme  ist  ein  kürzlich  gefundenes,  dem  rechten  schenke!  der 
ke  angepasstes  fragment :  ex  quo  discimus  Victoriae  femwr  dex- 
m  tarn  datum  fuisse  quam  nemo  nm  gui  quo  ascendtU  eUxtum 
bet,  —  In  der  mitte  des  östlichen  cellafrieses  will  Schwabe 
den  geräthen  die  die  beiden  mädchen  auf  dem  köpfe  tragen 
ine  Sessel ,  sondern  tischchen  erkenen ,  was  auf  ihnen  liege 
gt  er  nicht  zu  entscheiden;  er  vergleicht  passend  aswei  ähn- 
le  figuren  auf  der  Archemoros  -  vase. 

116.  Histoire  des  Eomains  depuis  les  temps  les  plus  recu« 
jusqu^ä  la  fin  du  rigne  des  Antonius.  Par  Victor  Duruy, 
me  I.     Nouv.  ^d.     8.     Par.  1870.     556  s. 

Der  verf.,  französischer  unterrichtsminister  von  1863 — 1869, 
landelt  in  diesem  ersten  theile  nach  einer  einleitung  über  die 
^sische  geographie  und  die  älteste  bevölkerung  Italiens  und 
-en  culturzustände  die  römische  geschichte  bis  zum  jähr  133^ 
er  bis  dahin  in  vier  perioden  theilt:  Bom  unter  königen. 
m  unter  patricischen  consuln  (bis  367  v.  Chr.),  Bom  unter 
isuln  aus  beiden  ständen  und  die  eroberung  von  Italien  (bis 
4),  die  eroberung  der  weit  (bis  133);  die  innere  geschichte 
t  er  jedoch  —  es  ist  nicht  recht  ersichtlich  aus  welchem 
mde  —  nicht  bis  zu  diesem  punkte  herabgeführt,  er  erklärt 
Imehr  (p.  516),  dies  anderwärts,  also  wahrscheinlich  in  einem 
iteren  bände,  nachholen  zu  wollen. 

Das  werk  zeugt  gleich  den  übrigen  arbeiten  des  verf.  über 
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römisclie  geschichte  und  geographie  von  einer  umfassenden  beb- 
senheit  desselben  nicht  nar  in  den  quellenschriftstellern,  sonden 
auch  in  den  neueren  gelehrten  Schriften  über  den  gegenständ, 
auch  der  Deutschen,  welche  vielfach  angeführt  und  benutzt  sind. 
Es  zeichnet  sich  ferner  durch  eine  glänzende  rhetorische  dantd- 
lung  aus,  wie  wir  sie  in  französischen  werken  häufig  finden,  & 
freilich  dem  deutschen  geschmack  nicht  immer  zusagt ;  wonA 
es  auch  zusammenhängt,  dass  geistreiche,  nicht  selten  durch  at 
lerlei  historische  analogien  und  durch  s^tenblicke  auf  die  g^^ 
wart  gewürzte  betrachtungen  einen  nicht  geringen  räum  enandh 
men  und  dass  die  hauptvorgänge  der  geschichte  wemgstens  hin- 
sichtlich der  ausführlichkeit  der  darstellung  häufiig  sehr  hinter 
einzelnen  pikanten,  meist  späteren  autoren  entlehnten  ifigen 
zurückstehen  müssen.  Dies  sind  die  hauptsächlichsten  Iichtiei< 
ten  des  werkes.  Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  sehattenseHea. 
Die  quellenschriftsteiler  sind  nicht  selten  in  auffallender  wose 
missverstanden  oder  wenigstens  ungenau  und  ungrttndlieh  yer 
wendet.  So  wird  z.  b.  p.  104  die  stelle  Tac.  DiaL  3,  wo 
von  der  tragödie  des  Maternus,  die  den  namen  CtOo  führte,  die 
rede  ist,  durch  ein  sonderbares  missverständniss  der  worte: 
Tiostras  quogue  Mstoriaa  et  Romana  nomina  Chraecorum  fakdii 
aggregare^  dazu  benutzt,  um  zu  beweisen,  dass  auch  der  ältere 
Gato  in  den  Origines  sich  die  Griechen  zum  muster  genommen 
habe.  Von  noch  bedenklicherer  art  ist  es,  wenn  p.  499  der 
Achäer  Aristaenus  auf  gleiche  linie  mit  dem  verräther  Kallikratee 
gestellt  und  auf  grund  von  Polyb.  XXV,  9  behauptet  wird,  dass 
Polybius  die  politik  des  Aristaenus,  und  folglich  implicite  die 
des  Kallikrates  eine  weise  nenne ,  woraus  dann  wieder  die  fol- 
gerung  gezogen  wird,  dass  Polybius  mit  seiner  gesinnung  aof 
der  Seite  der  Kömerfreunde  von  der  art  des  Kallikrates  gostaa- 
den  habe,  während  jeder ,  der  jene  stelle  des  Poljbius  genauer 
ansieht ,  leicht  finden  wird,  dass  dort  Aristaenus  lediglich  als  Po- 
litiker dem  militair  Philopömen  gegenüber  gestellt  wird,  und' 
während  jedermann  sich  sogleich  der  warmen  lobreden  des  Fo- 
lybius  auf  Philopömen  und  seiner  Verwünschungen  des  KalUkii- 
tes  und  seiner  genossen  erinnern  wird.  Eün  ferneres  beispiel 
bietet  die  benutzung  der  censuszahlen ,  wie  wenn  p.  387  aof 
grund  von  Livius  Epit.  XIX  gegen  alle  handschriftliche  aneto- 
rität  behauptet  wird,  dass  die  zahl  der  römischen  btirger  dnrck 
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:-deii  ersten  punischen  krieg  von  293224  aaf  151222  herabge- 
iMracht  worden  sei.  Doch  wir  versagen  es  uns,  weitere  beispiele 
derartiger  ungenauigkeiten  anzuführen,  um  noch  ein  wort  über 
den  allgemeinen  kritischen  Standpunkt  des  verf,  hinzuzufügen. 
Ueber  Mommsens  römische  geschichte  spricht  er  sich  p.  252  so 
mis :  P(MT  lui  les  ricita  de  Tite-Live^  de  Denya  ^Haiicamckaae  et 
tPAppien  sur  la  premüre  giierre  aamnite  et  la  giterre  latine  foumis" 
wnt  dHmpoasihiUtia  de  toutes  sortes ,  qui  satUent  attx  yeux  du  lec- 
teufty  pour  peu  qiCü  ait  de  la  clcdrvoyance  et  de  VcOtention,  En 
r^etant  avec  cette  aiaance  les  timoignages  aneiens,  on  peui  faire  un 
Uvre  trh  -  entditj  on  ne  faü  pas  im  livre  d'hietoire.  Er  ist  aber 
nicht  allein  gegen  die  Mommsensche,  sondern  gegen  jede  hö- 
here kritik,  indem  er  —  freilich  nicht  ohne  manche,  von  sei- 
nem Standpunkt  aus  aber  völlig  unberechtigte  ausnahmen  —  la- 
Tins,  Dionysius,  Appian,  Yalerius  Maximus  u.  s.  w.  ohne  weite- 
res als  völlig  glaubwürdige  auctoritäten  ansieht  und  die  späte- 
ren sogar,  wie  schon  oben  bemerkt,  mit  besonderer  verliebe  be- 
nutzt; es  scheint  eben,  als  ob  die  Überlieferung  nur  als  mate- 
rial  zu  politischen  und  anderweiten  reflexionen  zu  dienen  habe. 
Es  lässt  sich  denken,  dass  das  buch  demnach  manches  enthal- 
ten muss,  was  ein  Deutscher  nicht  ohne  kopfschütteln  zu  lesen 
vermag,  wie  wenn  z.  b.  p.  222  behauptet  wird,  dass  im  j.  342 
in  folge  des  räthselhaften  aufstandes  der  legionen  die  wähl 
ssweier  plebejischer  consuln  gestattet,  p.  225,  dass  im  j.  286 
durch  die  lex  Hortenda  dem  Senate  dieselbe  gesetzgebende  ge- 
walt  wie  den  Volksversammlungen  zugestanden  worden  sei,  wenn 
p.  359  zu  beweisen  gesucht  wird,  dass  die  bekannte,  viel  ver- 
handelte Umwandlung  der  centuriatcomitien  eine  doppelte  gewe- 
sen sei,  indem  einmal  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  puni- 
schen kriege  mit  beseitigung  der  klassen  70,  und  erst  später  un- 
ter Wiederherstellung  der  klassen  362  centurien  gebildet  worden 
seien,  und  dgl.  m.  —  Das  ganze  buch  wird  daher  dem  deutschen 
leser  wenig  genügen,  wenn  es  ihm  auch  durch  die  nicht  selte- 
nen geistreichen  betrachtungen  manche  nützliche  anregung  zu 
geben  vermag. 

• 

117.  L.  Frey  tag,  Tiberius  und  Tacitus.  8.  Berlin.  1870. 
VL  371  s.  —     1  thlr. 

Per  g^enstand,  welchen  Frejtag  b^ai^dielt,  ist  einer  von 
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denen,  die  wohl  kaum  je  zum  abschluss  zu  bringen  sein  wer- 
den. Es  handelt  sich  um  das  sittliche  urtheil  über  Tiberins, 
und  dabei  wird  immer  sehr  viel  davon  abhängen,  in  wie  weit 
einer  durch  die  beschäftigung  mit  Tacitus  vertrauen  su  desseo 
Wahrheitsliebe  und  selbständigem  urtheil  (bei  allen  nicht  za 
leugnenden  vorurtheilen]  gewinnt,  femer  wie  weit  er  sinn  und 
verständniss  für  die  innere  psychologische  Wahrheit  des  Charak- 
ters des  Tiberins,  wie  er  von  Tacitus  geschildert  ist,  besitit, 
endlich  auch  darauf,  was  einer  für  ansprüche  an  ^en  Yortreff- 
lichen  menschen  und  regenten  macht.  Dies  alles  sind  aber 
sehr  subjective  dinge. 

Freytag,  der  den  Tiberins  von  allen  gegen  ihn  erhobenen 
vorwürfen  zu  reinigen  sucht,  verfährt  dabei  wie  ein  gewöhnli- 
cher advokat.  Da  Tacitus  der  hauptzeuge  ist,  so  wird  vo^ 
ausgesetzt,  nicht  bewiesen,  dass  derselbe  parteiisch ,  boshaft, 
nergelig  ist.  Daher  die  immer  wiederkehrenden  Wendun- 
gen (p.  6.  10  u. sw.):  „selbst  Tacitus  gesteht  ein^^  ifSogar 
Tacitus  kann  nicht  leug^en'%  die,  wie  leicht  einzusehen,  nichts 
anderes  als  einen  drkelschluss  involvieren.  Und  nun  werden 
die  löblichen  handlungen,  die  der  vrf.  aus  keiner  andern  quelle 
als  aus  Tacitus  schöpfen  kann,  möglichst  herausstaf&ert  und 
als  dem  Tacitus  durch  die  hohe  vortrefflichkeit  des  Tiberins  wi- 
der willen  abgepresst  dargestellt,  das  ungünstige  aber  hinweg- 
disputiert. Oder  der  verf.  begnügt  sich  auch,  wenn  es  nicht  an- 
ders angeht,  mit  einer  blossen  Umdrehung,  wie  z.  b.  bei  der 
verurtheilnng  des  Titius  Sabinus  (Ann.  IV,  68  ff.).  Wenn  da 
Tacitus  dem  sinne  nach  so  berichtet:  ,^obgleich  Utius  nicht 
schuldlos  war,  so  ist  doch  die  art  seiner  anklage  und  vemr- 
theiluDg  nicht  zu  rechtfertigen 'S  so  wendet  dies  der  verf.  so 
(p.  225) :  „die  art  und  weise ,  wie  u.  s.  w.  ist  zwar  wttrdelos 
genag,  allein  Titius  hatte  doch  nichts  besseres  verdiente 
Im  äussersten  nothfall  wird  die  schuld  auf  den  senat  und  spar 
ter  auf  Sejan  geschoben  oder  wenn  bei  irgend  einer  haadliuig 
des  Tiberins  keine  anderen  als  verwerfliche  motive  zu  finden  sind, 
so  heisst  es,  die  motive  seien  nicht  klar  zu  erkennen«  Aue  ge- 
gentheiligen  ansichten  aber  sind  dem  verf.  unerklärlich  oder  be- 
dauerlich  oder  sie  werden  mit  einem  frage-  oder  ansmfbi^ 
zeichen  widerlegt,  wenn  sie  nicht,  wie  namentlich  die  tos 
Pasch,  auf  eine  andere,  über  alles  erlaubte  mass  hinansgebenda 
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art  abgefertigt  werden.  Für  die  art  seiner  beweisführungen 
mag  folgendes  als  beispiel  dienen.  Bei  einem  charakter, 
wie  der  des  Tiberius  ist,  sind  natürlich  die  motive  in  noch 
höherem  grade  als  dies  überhaupt  der  fall  ist,  sehr  zusam- 
mengesetzter art;  es  kommen  also  auch  fUlle  vor,  wo  an- 
dere motive  wirken,  als  z.  b.  heuchelei  oder  Verstellung;  diese 
fälle  werden  dann  sofort  vom  verf.  benutzt,  um .  über  diejenigen 
das  verdammungsurtheil  auszusprechen^  welche  dem  Tiberius 
heuchelei  oder  Verstellung  vorwerfen:  also  weil  auch  7  in  dem 
Charakter  des  Tiberius  vorhanden  ist,  so  folgt,  dass  x  ni<^t 
vorhanden  sein  kann;  ähnlich  ist  es,  wenn  aus  einzelnen  löbli- 
chen handlungen  des  Tiberius  —  die  niemand  leugnet,  —  der 
Bchluss  gezogen  wird,  dass  er  überhaupt  ein  vortrefflicher  mensch 
und  regent  gewesen  sei.  Auch  dies  mag  noch  als  ein  beispiel  von 
der  logik  des  Verf.  angeführt  werden,  dass  er  den  Tacitus  als 
einen  Verfechter  der  verderbten  aristokratie  seiner  zeit  charak- 
terisirt  und  den  umstand,  dass  derselbe  gerade  die  aristokratie 
seiner  zeit  vorzugsweise  geisselt,  nur  erwähnt,  um  dies  als  eine 
inconsequenz  von  ihm  zu  tadeln.  Dies  sind  also  die  hauptmit- 
tel,  welche  der  verf.  für  seinen  zweck  verwendet.  Gleichwohl 
erreicht  er  weiter  nichts,  als  dass  Tiberius  anfangs  und  ei- 
gentlich ein  vortrefflicher  mensch  gewesen,  aber  im  verlauf  sei- 
ner regierung  durch  die  Übeln  erfahrungen^  die  er  gemacht,  um- 
gewandelt worden  sei.  Er  sagt  p.  107  :  „werden  die  besten  und 
edelsten  absiebten  —  verdreht,  verleumdet,  besudelt  —  nun  da 
reisst  endlich  die  geduld  und  es  heisst :  mags  die  Canaille  haben ! 
So  ist  es  mit  Tiberius'^  Und:  „es  ist  nicht  zu  leugnen,  Tibe- 
rius versank  im  laufe  seiner  ^segens vollen  regierung  allmählich 
immer  mehr  in  menschenverachtenden  pessimismus  und  selbst- 
quälerischen trübsinn^'.  Dies  ist  ein  ergebniss,  womit  selbst 
die  gegner  des  verf.  beinahe  zufrieden  sein  können. 

Uebrigens  ist  das  buch  Freytags,  wie  wir  noch  bemerken 
müssen,  eigentlich  weniger  eine  apologie  des  Tiberius  als  eine 
anklage  des  Tacitus.  Tacitus  der  republikaner,  der  parteischrift- 
steller,  der  Schönredner,  ist  nach  ihm  nur  von  den  „liberalen 
Schulmännern'^  auf  den  thron  gehoben  worden;  in  neuester 
zeit  hat  sich  Nipperdey  besonders  „angestrengt,  ihn  über  dem 
wasser  zu  halten*^ ;  da  hat  er  es  sich  denn  zur  aufgäbe  gemacht^ 
ihn  von  diesem  throne  herunterzustossen  und  statt  seiner  den  — 
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Yellejas  Paterculus  aaf  denselben  za  erheben,  und  in  der  that 
war  dies  der  geeignetste  weg  für  den  verf.  zu  seinem  zweck  zu 
gelangen.  Wer  sich  von  ihm  dahin  bringen  lässt,  statt  die  vo^ 
nrtheile  und  schwächen  des  Tacitus  anzuerkennen  und  damit 
zu  rechnen,  ihn  vielmehr  als  falschen  zeugen  zu  beseitigen  und  an 
seine  stelle  den  höfling  Yellejas  Paterculus  zu  setzen,  der  wird  al- 
lenfalls auch  seinen  resultaten  über  Tiberius  beistimmen  können. 


T 


118.  Kurzgefasste  lateinische  Orthographie  für  schulen  von 
Dr  Carl  Wagner.  8.  Berlin,  H.  Ebeling  und  L.  Plahn. 
1871.    41  s.  —     7V2  gr. 

Hätte  der  Verfasser  dieses  schriftchens  beherzigt,  was  Bergk 
im  Philologus  bd.  28,  p.  439  f.  auf  ergötzliche  weise  gegen 
die  einführung  der  neuerungen  in  bezug  auf  die  lateinische  Or- 
thographie in  die  schule  erzählt,  so  würde  er  sein  büchlein  un- 
geschrieben gelassen  oder  wenigstens  nur  diejenigen  artikd 
aufgenommen  haben,  welche  in  verschiedener  Schreibung  in  den 
neuern  ausgaben  der  lateinischen  schriftsteiler  vorkommen,  über 
welche  übrigens  die  sechste  aufläge  meines  handwörterbuches 
meist  genügendere  auskunft  giebt,  als  es  in  der  obigen  schrift 
geschehen  ist.  Dagegen  hat  der  verf.  eine  menge  artikd  her- 
beigezogen,  die  in  ein  werkchen  für  schüler  gar  nicht  gehören. 
Denn  wer  schreibt  oder  wo  steht  jetzt  gedruckt  erwnina  (für  oa* 
Tumnc^^  halica  (für  alicc^^  cdumentum  (für  (dimenium)^  iinekora  (fOr 
ancora),  andare  anehia  [für  anhdare^  ankeltui),  amphutre  (für  <ip^ 
8tre\^  aguiductus  (für  aquaeducttLs) ,  aquonsus  (für  aguoaua),  hariita 
(für  aristo)  u.  s.  f.  auf  fast  jeder  spalte?  Ausserdem  giebt  der 
verf.  seine  angaben  fast  Überall  ohne  eigene  kritik  mit  blindem 
glauben  an  seine  gewährsmänner ,  obgleich  ihn  Bergk  a.  a.  o», 
den  er  ja  selbst  mehrmals  citirt,  hätte  vorsichtig  machen  sollen. 
So  sagt  Fleckeisen  p.  8  mit  Mommsen  unterital.  dial.  p.  253: 
„die  Inschriften  haben  meitens  Briuii^  die  schriftsteiler  in  den 
besten  handschriften  BruUU''^  Aber  gerade  die  inschriften  ha- 
ben oft  Bruttii  (s.  Hübner^s  Ind.  zum  Corp.  inscr.  Lat.  1.  p. 
614),  die  ausgaben  der  Schriftsteller  Brittii^  z.  b.  Cic  Caaein. 
19,  54  ed.  Bait.,  Flor.  1,  13  (18),  27  ed.  Jahn.  u.  ©d.  Halm^ 
Treb.  Poll.  trig.  tyr,  24,  5  ed.  Peter.,  Gromat.  vet.  p.  44,  19 
u.  209,  11  ed.  Lachm.  —  So  ist  cepa  und  cepe  die  lesart  der 
meisten  guten  handschriften,    steht  daher  jetzt  in  fast  stamtli- 
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chen  von  Neue  Formenl.  1,  p.  557  f.  angeführten  stellen  (nur 
Petron.  58,  2  hat  Bücheier  caepa  ,  Pers.  4,  31  Jahn  und  Her- 
mann caepe);  ausserdem  haben  Kiese  Yarr.  541.  Men.  p.  130,  6 
cepam  und  p.  110,  6  u.  159,  8  cepe,  Dressel  Prud.  c.  Symm.  2, 
867  und  mgl  <niq>.  10;  260  cepe.  —  Cespes,  nicht  caespes,  haben 
jetzt  nach  den  besten  handschriften  die  ausgaben  des  Gaesai;^ 
Cicero  u.  a.,  vgl.  Schneider  not.  crit.  zu  Caes.  BG.  5,  42,  3.  In 
Plin.  nat.  bist.  (z.  b.  17.  §.  26]  schreibt  Detlefsen  allerdings 
caespes,  —  Gegen  Clytemestra  und  Clytaemestra^  welche  Fleck- 
eisen p.  13  für  die  einzig  richtigen  hält,  trägt  Bergk  mit  recht 
sein  bedenken  im  Philolog.  XXVIII,  p.  450  vor.  Die  neuen 
herausgeber  (Baiter,  Halm^  Klotz  u.  a.)  haben  (bis  auf  Heine 
Cic  Off.  1,  31,  114  Gytemestram)  alle  Cytemnestra  an  den  von 
Fleckeisen  angeführten  stellen  beibehalten.  Ebenso  auch  Keil 
Sergii  explan,  in  Donat,  p.  490,  21,  obgleich  unter  den  Varian- 
ten Clytemestris  steht.  Dazu  kommt,  dass  Cic.  de  fato  15^  34 
keine  Variante  Clytemestra  oder  Cflytaemestra  verzeichnet  ist.  — 
Danumus  soll  nach  Glück  Keltische  namen  bei  Caesar  p.  91  f. 
und  Fleckeisen  p.  16  die  einzig  richtige  Schreibung  sein.  Aber 
Nipperdey  schreibt  Caes.  b.  G.  6,  25,  1  mit  allen  handschriften 
Danubius  (Kraner  corrigirt  Danuvvas)  \  ebenso  Parthey  im  Pomp. 
Meia  2,  1,  8;  2,  3,  13  (cod.  A  Danuvius,  cod.  P  Danvhius) 
und  3,  3,  3;  Keil.  Plin.  Pan.  12,  3.  Auch  Tac.  Germ.  41,  1  hat 
cod.  A  Danvhium,  cod.  B  Danwoium;  Yeget.  mil.  4,  46  haben 
nach  Zangenmeister^s  kritischem  apparat  alle  handschriften  Danw 
hio,  und  Lang  hat  so  drucken  lassen.  —  Lüerae  ist  durch  in- 
schriften  und  handschriften  so  gut  bezeugt,  wie  lüterae;  s.  Fleck- 
eisen im  Rhein.  Mus.  bd.  8,  p.  229.  G.  F.  Grotefend  Gr.  2, 
p.  200  f.  (beiläufig  ist  in  Wagners  schrift  p.  26  unter  lit^ 
tera  z,  3  „einzig  durch  Inschriften''  zu  schreiben]. —  Marco" 
manni  ist  handschriftlich  so  gut  bezeugt,  wie  Marcomani,  Bei 
Caes.  b.  G.  1,  51,  2  schwanken  die  handschriften  zwischen  bei- 
den formen  (Nipperdey  und  Kraner  schreiben  Marcomam)\ 
Yell.  2,  108,  1  hat  cod.  Amorb.  Marcomanni^  die  ed.  pr.  Jliar- 
camant,  aber  dieselbe  2,  109,  3  (5)  Marcomanni,  Kritz  und  Haase 
schreiben  daher  Marcomanni,  So  hat  auch  Peter  in  den  Scriptt. 
bist.  Aug.  überall  Marcomanni  und  Marcomannicus  und  auch  Eutrop. 
8,  12  steht  Marcomannicus;  G ruter.  Inscr.  103,  8  findet  sich 
allerdings  Marcomanis,     Dio  Cass.  67,  7  u.  a.  hat  Magxofjtävvot^ 
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kurzen,  aber  in  mehrfacher  beziehnng  interessanten  brief  Ann- 
spa^s  heraus,  den  A.  Wilmaons  auf  dem  florentiner  archiv  ent- 
deckt bat.  Er  enthält  einen  vom  6.  aug.  1433  (so  bestimmt 
Keil  das  jähr)  aus  Basel  datirten  bericht  fiber  eine  reise,  die 
Aurispa  während  des  baseler  concils  längs  des  Rheines  gemacht 
hat,  und  deren  zweck  zum  theil  in  der  forschung  nach  alten 
handschriften  bestand.  Es  ist  dies  eine  jener  entdecknngsrei- 
sen  italienischer  gelehrten  nach  dem  norden,  die  bereits  fast 
ein  Jahrhundert  zuvor  Petrarca  begann,  darauf  zur  zeit  des  con- 
Stanzer  concils  besonders  Poggius  mit  so  bedeutendem  erfolge 
fortsetzte,  und  die  dann  öfter  von  Florenz  und  Rom  aus  io*s 
werk  gesetzt  wurden.  Bekannt  sind  besonders  die  reisen  des 
Henoch  von  Ascoli,  weniger  die,  wie  es  scheint,  result^itlose  des 
Job.  Jac.  Spinula  (s.  Mitarelli,  Gatal.  codd.  mscr.  S.  lilichaelis, 
Venet.  1779  col.  375  einen  brief  des  Barth.  Facius  an  Spinula: 
Xr.  cardinalia  Morinensis  diligentia  bibliothecae  omnea  GaJÜiae^  vt 
alias  scripsisti,  ab  inqaidtoribua  evoliUae  ao  resupinatae  fiierunt). 
Auch  von  der  fahrt  des  Aurispa  nach  Deutschland  war  bisher 
nichts  bekannt. 

Keil  commentirt  mit  grosser  gelehrsamkeit  die  literarisch 
wichtigen  angaben  seines  briefes.  Aurispa  war  von  Basel  ans 
in  Mainz,  Göln  und  Aachen.  In  Mainz  fand  er  den  panegyri- 
cus  des  Plinius  mit  der  Sammlung  der  späteren  panegyriker, 
ausserdem  den  Donat  zu  Terenz,  in  Cöln  den  Fortunatian  de 
arte  dicendi,  in  Basel  den  Plinius  Valerianus.  Endlich  spricht 
er  noch  von  einem  vollständigen  TertuUian.  Bis  auf  letateren 
gehören  die  genannten  schriftsteiler  zu  denjenigen,  welche  schon 
im  mittelalter  selten  waren,  und  deren  Überlieferung  aussehliess- 
lieh  oder  vorzugsweise  auf  jene  von  Aurispa  gefundenen  arche- 
typi  zurückgeht.  Die  bedeutung  jenes  briefes  für  die  gesehichte 
dieser  texte  ist  also  eine  recht  bedeutende. 

Ihr  entsprechen  die  gelehrten  ausführungen  Keils«  Er 
gibt  zuerst  eine  chronologische  Übersicht  der  lebensgesehiehte 
Aurispa's,  die  mit  grossem  fleiss  meist  aus  den  briefimmmlun- 
gen  der  gleichzeitigen  gelehrten  zusammengestellt  ist.  Je  mehr 
sich  das  quellenmaterial  über  die  gelehrtengeschichte  dieser  seit 
vergrössert,  desto  wÜnschenswerther  wird  es ,  eine  gleich  ein- 
gehende, chronologisch  genaue  gesehichte  aller  an  der  Wieder- 
erweckung  der   Wissenschaften  theil   nehmenden  männer  su  ht- 
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ben.  Die  entdeckungen  von  handschriften  häufen  sich  in  der 
ersten  hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  so  sehr,  dass  es 
schwierig  ist  den  Zeitpunkt  jeder  einzelnen  genau  zu  bestimmen. 
Nur  auf  diesem  wege  jedoch  und  unter  sorgfaltiger  vergleichung 
der  abschriften  jener  zeit  wird  es  möglich  sein  über  manche 
dunklen  punkte  der  geschieh  te  der  texte  auf  Schlüsse  zu  er- 
halten, welche  auch  für  die  texteskritik  selbst  von  werth  sein 
werden.  Insbesondere  die  Überlieferung  mancher  ciceronischen 
reden  wird  nur  auf  diesejn  wege  aufgeklärt  werden  können. 

Es  mögen  hier  einige  noiizen  folgen,  welche  die  fäden  der 
Keilschen  Untersuchungen  über  einige  der  von  Aurispa  genannten 
bibliotheken  und  handschriften  weiter  spinnen. 

In  Cöln  hatte  bereits  Foggius  im  j.  1417  oder  1418  nach 
handschriften  geforscht;  ob  er  die  dortige  metropolitanbibliothek 
sah,  der  Keil  die  von  Aurispa  gefundenen  zuschreibt,  ist  freilich 
ungewiss.  Auch  scheint  Poggius  nicht  die  erlaubniss  erhalten 
zu  haben  handschriften  von  dort  auszuführen;  indess  fand  er 
dort  ein  stück  des  Petronius,  das  er  abschreiben  liess,  wie  er 
selbst  in  einem  briefe  aus  Eom  an  Nicolaus  Nicoli  vom  28. 
mai  1423  (bei  Tonelli  p.  91)  mittheilt:  Allatus  est  mihi  ex  Co- 
lonia  XV  lÄber  Petronii  Arhitri^  quem  curavi  transcrihendum  modo 
cum  iüac  iter  fed.  Im  selben  briefe  spricht  er  von  ,^inem  an- 
dern fragment  dieses  Schriftstellers ,  das  er  dem  Nicolaus  aus 
England  zuschickte. 

Das  verdienst  des  Aurispa  um  die  Verbreitung  des  Donatus 
zum  Terenz  wird  auch  durch  einen  brief  des  Antonius  Panor- 
mita  an  jenen  aus  Neapel  ohne  datum  (in  Gruters  Lampas  crit. 
Lucca,  1747,  b.  3,  p.  353)  bestätigt,  wo  es  heisst:  Item  procurahü, 
i»\  me  amcLSf  si  a  me  ama/ri  vis,  commentarios  Donati  ad  Terentium 
extorquere  ab  Äretino  tue,  olim  m^o,  unter  welchem  letzteren  ver- 
muthlich  derselbe  Carolus  Aretinus  gemeint  ist,  dessen  Aurispa  am 
schluss  des  von  Keil  edirten  briefes  erwähnung  thut.  Ueber  die 
weiteren  Schicksale  des  Donat  giebt  vielleicht  aufklärung  ein  brief 
des  Jac.  Kurulus  aus  Genua  an  den  könig  Ferdinand  von  Nea- 
pel, der  bei  Mitarelli  a.  a.  o.  p.  295  ff.  abgedruckt  ist.  Ein 
zeugniss  über  Donat  aus  dem  neunten  Jahrhundert  findet  sich 
in  einem  briefe  des  abtes  Servatus  Lupus  von  Ferrieres  an 
pabst  Benedict  XIII  (bei  Muratori  Antiq.  3,  835):  Pari  inten^ 
tione  Donati  commentarium  in  Terentium  flagitamus. 
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Wenn  Aurispa  gegen  schluss  des  briefes  sagt,  er  werde 
über  alle  gefundenen  handschriften  bericht  an  Nicolaas  Nicoli 
schicken,  so  haben  wir  dafür,  dass  dies  geschehen  ist,  wohl 
eine  bestätigung  in  einem  briefe  von  Nicolaas  freunde  Ambro- 
sins  Traversarius  an  den  cardinal  Jordanus  ürsinus  aus  Flo 
renz  X  Kai.  Nov.  1433  (Epp.  Ambros.  Trav.  2,  9),  in  wel- 
chem er  schreibt :  Tertidliani  quogue  Volumina  antigua  deferenda  m 
Italiam  hrevi  significavi  dvlcissimo  in  me  amori  tuo^  ad  guae  Um» 
posset,  guod  mendosissimum  est^  volumen  emendariy  quod  in  poUstaU 
nostra  et  arbitrio  est.  Die  zeit  des  briefes  stimmt  so  genau,  dass 
man  kaum  daran  zweifeln  kann,  der  von  Ambrosius  erwartete  Ter- 
tullian   sei  der  von  Aurispa  bezeichnete.  Z>«  DeÜefseiL 

1 20.  Deutscher  universitäts  -  und  schulkalender  XX.  jahrg. 
I.  theil  von  Dr  Eduard  Mushacke.     Berlin.   1870. 

Die  einrichtung  des  Mushacke'schen  schul  -  kalenders  ist  zu 
bekannt,  als  dass  dieselbe  einer  besondern  empfehlung  bedürfte. 
Die  realschullehrer  und  gymnasiallehrer  werden  dem  verf«  aber, 
glaube  ich,  wenig  dank  wissen  für  die  zugäbe  des  universitäts- 
kalenders,  wodurch  der  schul  -  kalender  —  namentlich  wenn  man 
ihn,  wie  doch  wohl  nöthig  ist,  mit  papier  durchschiessen  lassen 
will  —  zu  stark  wird  und  an  umfang  dem  12.  Jahrgang  fast 
gleich  kommt.  Da  Mushacke  seit  einer  langen  reihe  von  jäh- 
ren stets  auf  Verbesserungen  bedacht  gewesen  ist,  auch  öfter 
den  wünsch  ausgesprochen  hat,  dass  andere  vorschlage  machen 
möchten,  so  wird  er  mir  auch  die  folgenden  nicht  Übel  deuten. 
Es  scheint  mir  nämlich  wünschenswerth ,  dass  ausaer  dem  uni- 
versitäts -  kalender  die  bücher- anzeigen  hinter  p.  124  fortblei- 
ben, und  dass  .die  Ordinariats  -  listen ,  die  für  circa  200  schfiler 
berechnet  sind,  (vor  welcher  zahl  gott  jeden  Ordinarius  bewah- 
ren möge!)  weniger  selten  füllen  mögen;  denn  ein  schul -kalen- 
der muss  nicht  zu  dickleibig  sein.  Treten  nicht,  wie  in  diesem 
jähre,  wichtige  hindernisse  ein,  so  wird  es  zweckmässig  sein, 
beide  theile  zu  gleicher  zeit,  und  zwar  kurz  vor  ostern  ersehei* 
nen  zu  lassen.  Denn  diejenigen  schulen,  welche,  wie  die  hie- 
sige, um  ostern  den  Jahres  -  cursus  nicht  schliessen,  weichen  in 
betreff  der  ferien -  Ordnung  gar  zu  sehr  von  einander  ab,  als 
dass  allen  wünschen  rechnung  getragen  werden  könnte.  Den 
kalender  aber  zu   erhalten,    wenn  das   neue  Semester  begonnen 


Nr.  6.  Theses.  —     121.  Neue  auflagen.  273 

und  man  bereits  alles  im  alten  kalender  eingerichtet  hat,   wird 
niemand  recht  sein.  E,  Erah, 

THESES  quas  .  .  .  ampl.  philos.  ordinis  couseusu  et  auc- 
toritate  in  un.  Gryphiswaldensi  .  ,  die  XIII  m.  Aprilis  ,  .  pu- 
blice defendet  Paulus  Weyland:  L  nego  „cm5i"  pro  „w5i", 
„cuhicunque*'  pro  „ubicungue"  similes  formas  in  Plautinis  fabulis 
restituendas  esse  contra  Bitschelium,  in  Mas.  Ehenano  nov. 
XXV,  p.  306  sq.  —  II,  In  Ar.  Acharnensibus  v,  1226  loco 
moveudum  esse  iudico.  —  III.  In  Horatil  carm,  JI,  17,  25 
pro  yjCum"  Lachmannus  melius  „cui*^  quam  H.  Duentzer  „ac" 
(Philol.  XXVn,  p.  112)  proposuisse  videtur.  —  IV.  In  Te- 
rentiana  Eunucho  prologi  vv.  14  sq.  ad  sententiarum  nexum 
quadrare  nego.  —  V.  Summum  artis  criticae  principium  conti- 
netur  Epicharmia  illa  sapientia:  vug)£  xal  fjiifjvaa^  ämcnlv. 

NEUE  AUFLAGEN:  121.  J.  G.Droysen,  der  staat  des 
grossen  kurfürsten.  2ter  bd.  2.  aufl.  8.  Leipzig.  Violet; 
2  thlr.  12  gr.  —  122.  Homer's  Iliade.  Erklärt  von  J. 
U.  Fäsi.  1.  bd.  5,  aufl.  Besorgt  von  J.  Pr.  Franke.  8. 
Berlin.  Weidmann;  18  ngr.  —  123.  Homer's  Odyssee.  Für 
den  schulgebrauch  erklärt  vonK.  F.  Am  eis.  2.  bd.  l.hft.  4.  aufl. 
8.  Leipzig,  Teubner;  12  ngr.  —  124.  Homer's  Ilias.  Seriös 
und  comisch  in  21  blättern  von  J.  H.  Eamberg.  Mit  erklä- 
ruDgen  von  Bitschel.  2.  aufl.  Qu.  fol.  Gera.  Griesbach; 
2  thlr.  15  ngr.  —  125.  Xenophon's  Cyropädie,  erklärt  von 
F.  K.  Hertlein.  1.  bd.  3.  aufl.  8.  Berlin,  Weidmann; 
18  ngr.  —  126.  Demosthenes  ausgewählte  reden,  erklärt  von 
A.  Westermann.  1.  bd.  6.  aufl.  Berl.  Weidmann;  15  ngr. 
—  127.  Aeschinis  oratoris  opera.  Nova  editio  stereot.  Nova 
impressio.  16.  Leipzig.  Holtze;  1^1%  ngr.  —  128.  Vergil's 
gedichte.  Erklärt  von  Th.  Lad  ewig.  3.  bd.  5.  aufl.  8. 
Berlin.  Weidmann;  18  ngr.  —  129.  Horatii  Flacci  opera  a 
M.  Haupt  tertium  recognita.  16.  Leipzig«  Hirzel;  1  tblr. 
TV«  Dgr.  —  130.  C.  G.  Bruns,  fontes  iuris  romani  antiqui» 
Ed.  2a.  8.  Tübingen.  Laupp;  1  thlr.  10  gr.  —  131.  T. 
Livi  ab  urbe  condita  libri ,  erklärt  von  W.  Weissenborn. 
1.  bd.  5.  aufl.  8.  Berl.  Weidmann;  22 V2  ngr.  —  132. 
Pomponii  Melae  de  situ  orbis  1.  III.  Ed.  ster.  16.  Nova  impr. 
Leipzig.  Holtze;  4  ngr.  —  133.  Plinii  Secundi  Epistolae  et 
Panegyricus.  Rec.  C.  H.  Weise.  Ed.  ster.  Nova  impressio, 
16.  Leipzig.  Holtze;  9  ngr.  —  134.  G.  Aurelii  Victoris  hi- 
storia  romana.  Ed.  ster.  Nova  impressio.  16.  Leipzig.  Holtze; 
4  ngr.  —  135.  Osiander  und  Schwab  griechiscbe  und  rö- 
mische dichter  und  prosaiker  in  neuen  Übersetzungen :  es  er- 
scheinen einzelne  hefte  in  neuen  auflagen  immerfort,  so  von 
Philol.  Anz.  HL  18 
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Homer,  Cicero  u.  s.w.  —  136.  Griechische  prosaiker  in  neuen 
Übersetzungen.  Hrsg.  von  E.  Oslander  und  6.  Schwab. 
16.  Stuttgart.  Metzler:  jetzt  Xenophon :  bd.  i  5  gr. —  137. 
E.  Berg  er,  lateinische  stylistik.  4.  aufl.  gr.  8.  Gelle.  Ga- 
paun;  21  ngr.  —  138.  lieber  weg,  grundriss  der  gcschichte 
der  Philosophie.  1.  thl.  Das  altcrthum.  4.  aufl.  8.  Berlin. 
Mikle;  1  thlr.  16  gr.  —  139.  K.  Schmidt,  geschichte  der 
erziehung  und  des  Unterrichts.  2.  aufl.  y«  W.  Lange.  8. 
Göthen,  Sehet tler;  1  thlr.  10  ngr. 

NEUE  SCHÜLBÜECnER:  140.  K.  A.  J.  Hoff  mann, 
rhetorik  für  gymnasien.  2.  abth.  3.  aufl.  besorgt  von  A.  Schu- 
ster. 8.  Clausthal.  Grosse;  llV*  ngr.  —  141,  Chr.  6.  J. 
Deter,  lateinisches  regelbuch  für  den  schulgebrauch.  8.  Ber- 
lin. Hempel;  20  gr. —  142.  3.4.  Freund's  schülerbibliothek. 
1.  abth.  Präparationen  cett.  Präparation  zu  Tacitus  wer- 
ken. 4.  5.  heft.  16.  Leipzig.  Nicolai;  k  5  ngr.;  —  zu 
Livius  röm.  geschichte.  4.  hett.  2.  aufl.;  cbendas.;  5  ngr.  — 
145.  Griechisches  elcmentarbuch  enthaltend  I.  Formenlehre  und 
vocabularium.  II.  Lesebuch  und  Übungsstücke  nebst  Wörterbuch. 
Im  anschluss  an  G.  Curtius  scbulgrammatik  zusammengestellt 
von  G.  Stier  und  H.  Stier.  2.  aufl.  8.  Wittcnb.  Köhling;  18 
ngr. —  146.  Homer's  Ilias.  Für  den  schulgebrauch  ei  klärt  von  J. 
la  Roche.  6.  heft.  8.  Berlin.  Eh.  u.  Plan;  15  ngr.  —  147. 
Coruelii  Nepotis  vitae  excellentium  imperatorum,  ed.  A.  Ei- 
6h ort.  6.  aufl.  8.  Breslau.  Korn ;  4  ngr.  —  148.  Cor- 
nelius Nepos.  Mit  anmerkungcn  und  Schulwörterbuch  von  E. 
Ebeling.  8.  Berlin.  Ebeling  u.  Plan;  18  ngr.  —  Schulwör- 
terbuch apart  8  ngr.  —  149.  C.  Franke,  griechische  formen- 
lehre.  6.  aufl.  8.  Berlin.  Springer;  15  ngr. —  150.  M.  Sey  ffert, 
Hauptregeln  der  griechischen  syntax.  6.  aufl.  Berlin.  Springer; 
5  gr. —  151.  C.  Wagener  kurzgefapstc  lateinische  Orthogra- 
phie für  schulen.  8.  Berlin.  Ebel.  u.  Plan;  7V2  ngr.  —  152. 
H.  K  ef  erst  ein,  repetitionstabelleu  zur  lateinischen  gramma- 
tik.  1.  Curs.  8.  Jena,  Costenoble ;  10  ngr.  —  153.  A.  Gö- 
del,  kleine  formenlebre  der  lateinischen  spräche.  8.  Schwie- 
bus.  Wagner;  1^/2  ngr.  —  154.  A.  S.  Schönborn,  latei- 
nisches lesebuch.  1.  cursus.  17.  aufl.  8.  Berlin.  Mittler;  77i 
ngr.  —  155.  G.  Weller,  lateinisches  lescbuch  aus  Livius. 
7.  aufl.     8.     Hildburghausen.  Kesselring;   15  gr. 

BIBLIOGRAPHIE.  156.  Bibliotheca  philologicn,  herausge- 
geben von  W.  Müldener.  23.  jabrg.  2.  heft  juli  —  decemb. 
1870.  gr.  8.     Göttingen.  Vand.  u.  Ruprecht;  24  ngr. 

Mittheilungen  der  Verlagshandlung  B.  G.  Teubner  in  Leip- 
zig.  1871 :  nr.  2  :    theiien  mit,  dass  nächstens  erscheinen  wer- 
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den:  A.  Böckhs  kleine  Schriften  5.  bd. :  academische  abhand- 
langen aus  den  jähren  18] 4 — 1S22,  herausgegeben  von  Dr 
Bratus  check  und  Dr  Eichholz:  dass  bd.  4.  erst  nach  die- 
sem bd.  5  besorgt  von  Dr  Asch  er  so  n  gedruckt  werden  könne. 
[Diese  fortsetzungen  bringen  die  Opusctda  von  G,  Hermann,  die 
kleinen  deutschen  Schriften  von  KO.  Müller  in  erinnerung,  von 
deren  endlicher  Vollendung  auf  den  philoIogen  •  Versammlungen 
wiederholt  die  rede  gewesen :  warum  werden  die  fehlenden  bände 
nicht  edirt?  Eine  antwort  auf  diese  frage  wäre  allen  philoIo- 
gen gewiss  sehr  erwünscht !]  —  Ferner  wird  von  Teubner  an- 
gekündigt: Aeschinis  adversus  Ctesiphontem  oratio,  Rec,  et  explic, 
Andreas  Weidner.  —  Es  folgen  dann  ankündigungen  neuer 
ausgaben  der  Blhliotheca  Script,  Graecorum  et  Rom^  Teubneriana, 
Dinarch  von  Blass,  Prodi  in  I  Euclidis  elem,  libr,  comm,  U, 
IV  von  Friedlein,  endlich  ankündigung  einer  Bibliotheca  scri- 
ptorum  latinorum  recentioris  aetatis,  welche  mit  Ant,  Mureti  scripta 
selecta  von  J.  Frey  besorgt  beginnen  soll. 

J.  Perthes  in  Gotha  kündigt  die  dritte  aufläge  von  K. 
V.  Spruner^s  handatlas  für  die  geschichte  des  mittelalters  und 
der  neueren  zeit  au,  besorgt  von  Dr.  Th.  Menke:  die  Lüde- 
ritz^sche  Verlagshandlung  (A.  Charisius)  die  Sammlung  gemein- 
verständlicher wissenschaftlicher  vortrage  von  A.  Virchow  und 
F.  V.  Holtzendorf  herausgegeben;  es  sind  darunter  auch  philo- 
logisch interessante  Sachen,  wie  Stark  leben  Winckelmann\ 
Nissen  Pompeji,  0.  Ribbeck  Sophokles  u.  s.  w. 

XXVIII,  Catalogus  librorum  Artem  antiquam  illustrantium  ex 
bibliotheca  O,  lahnii,  pretiis  quae  adscripta  sunt  prostant  apud 
Max  Cohen  et  filium  librarios  Bonnenses.     Bonn.  1871. 

Cataloge  von  antiquaren:  Jos.  Baer's  in  Frankfurt  a.  M- 
antiquarische  anzeigen,  nr.  196;  Fr.  A.  Brock  haus  antiqua- 
rischer catalog,  deutsche  spräche  und  literatur  vorzugsweise  be- 
treffend; catalog  134  des  antiquarischen  bücherlagers  von  Franz 
Conrad  in  Gotha  (wenig  philologisches);  V.  verzeichniss  des 
antiquarischen  bücherlagers  von  Georg  Friedrich  in  Bres- 
lau; nr.  XXXVl.  Antiquarischer  catalog  von  IsaacSt.  Goar  in 
Frankfurt  am  M.;  catalog  der  antiquar-buchhandlung  von  Ferd. 
Klemm  in  Wien,  einzelne  alte  drucke  von  classikern  enthal- 
tend; nr.  222.  K.  F.  Kohl  er' s  in  Leipzig  antiquarische  an- 
zeigehefte, wichtig  für  gelehrten  -  geschichte,  die  der  academien, 
Universitäten,  buchdruckerkunst  und  ausländische  literatur;  III, 
Antiquariats  -  catalog  von  Simmel  u.  co.  in  Leipzig,  geschichte 
und  ihre  hiilfswissenschaften ;  (74).  Verzeichniss  von  werthvollen 
zum  grössten  theilo  seltenen  btichern  und  kupferwerken  •  .  . 
von  Ferd.  Steinkopf  in  Stuttgart;  catalog  92  des  anti- 
quarischen bücherlagers  von  Fried ri ch  Wagner  ••  in  Braun- 
schweig (auctorcs  graeci  et  latini ,  grammatik);  dess.  catalog  93- 
(allgemeine  Sprachwissenschaft  cett.) ;  dess.  catalog  94  (zeitschrif- 
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Homer,  Cicero  a.  s.  w.  —  1 36.  Griechische  prosaiker  in  neuen 
Übersetzungen.  Hrsg.  von  E.  Oslander  und  G.  Schwab. 
16.  Stuttgart.  Metzler:  jetzt  Xenophon :  bd.  k  5  gr. —  137. 
E.  Berg  er,  lateinische  stylistik.  4.  aufl.  gr.  8.  Celle.  Ca- 
paun;  21  ngr.  —  138.  Ueberweg,  grundriss  der  gcschicbte 
der  Philosophie.  1.  thi.  Das  altcrthum.  4.  aufl.  8.  Berlin 
Mikle;  1  thlr.  16  gr.  —  139.  K.  Schmidt,  gesebichte  der 
erziehung  und  des  Unterrichts.  2.  aufl.  v.  W.  Lange.  8. 
Cöthen,  Schettler;  1  thlr.  10  ngr. 

NEUE  SCHULBÜECnER:  140.  K.  A.  J.  Hoff  mann, 
rhetorik  für  gymnasien.  2.  abth.  3.  aufl.  besorgt  von  A.  Schu- 
ster. 8.  Clausthal.  Grosse;  llV*  ngr.  —  141.  Chr.  6.  J. 
Deter,  lateinisches  regelbuch  für  den  schulgebrauch.  8.  Ber- 
lin. Hempel;  20  gr. —  142.  3.4.  Freundes  schülerbibliotbek. 
1.  abth.  Präparationen  cett.  Präpnration  zu  Tacitus  wer- 
ken. 4.  5.  heft.  16.  Leipzig.  Nicolai;  k  5  ngr.:  — za 
Livius  röm.  gesebichte.  4.  hett.  2.  aufl.;  ebendas.;  5  ngr.  — 
145.  Griechisches  elcmentarbuch  enthaltend  I.  Formenlehre  und 
vocabularium.  II.  Lesebuch  und  Übungsstücke  nebst  Wörterbuch. 
Im  anschluss  an  G.  Curtius  schulgrammatik  zusammengeätellt 
von  G.  Stier  und  H.  Stier.  2.  aufl.  8.  Wittenb.  Köhling;  18 
ngr. —  146.  Homer's  Ilias.  Für  den  schulgebraucli  ei  klärt  von  J. 
la  Koche.  6.  heft.  8.  Berlin.  Eb.  u.  Plan;  15  ngr.  —  147. 
Coruelii  Nepotis  vitae  excellontium  impcratorum,  ed.  A.  Ei- 
nher t.  6.  aufl.  8.  Breslau.  Korn;  4  ngr.  —  148.  Cor- 
nelius Nepos.  Mit  anmerkungcn  und  Schulwörterbuch  von  E. 
Ebeling.  8.  Berlin.  Ebeling  u.  Plan;  18  ngr.  —  Bchulw5r- 
terbuch  apart  8  ngr.  —  149.  C.  Franke,  griechische  formen- 
lehre.  6.  aufl.  8.  Berlin.  Springer ;  15ngr. —  150.  M.  Seylfert, 
Hauptregeln  der  griechischen  syntax.  6.  aufl.  Berlin.  Springer; 
5  gr. —  151.  C.  Wagen  er  kurzgefasstc  lateinische  Orthogra- 
phie für  schulen.  8.  Beilin.  Ebel.  u.  Plan;  7V2  ngr.  —  152. 
H.  K  ef  erst  ein,  repetitionstabelleu  zur  lateinischen  gramnia- 
tik.  1.  Curs.  8.  Jena,  Costenoble ;  10  ngr.  —  153.  A.  Co- 
de 1,  kleine  formenlebre  der  lateinischen  spräche.  8.  Schwie- 
bus.  Wagner;  7V2  ngr.  —  154.  A.  S.  Schönborn,  latei- 
nisches lesebuch.  1.  cursus.  17.  aufl.  8.  Berlin.  Mittler;  T'/j 
ngr.  —  155.  G.  Weller,  lateinisches  lesebuch  aus  Livius. 
7.  aufl.     8.     Hildburghausen.  Kesselring;   15  gr. 

BIBLIOGRAPHIE.  15G.  Bibliotheca  philologicn,  herausge- 
geben von  W.  Mulden  er.  23.  jabrg.  2.  heft  juli  — decemb. 
1870.  gr.  8.     Göttingen.  Vand.  u.  Ruprecht;  24  ngr. 

Mittheilungen  der  Verlagshandlung  B.  G.  Teubuer  in  Leip- 
zig. 1871 :  nr.  2  :    theiien  mit,  dass  nächstens  erscheinen  wei^ 
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den:  A.  Böckhs  kleine  Schriften  5.  bd. :  academische  abband- 
langen  aus  den  jähren  18]  4 — 1822,  herausgegeben  von  Dr 
Bratus  check  und  Dr  Eichholz:  dass  bd.  4.  erst  nach  die- 
sem bd.  5  besorgt  von  Dr  Asch  er  so  n  gedruckt  werden  könne. 
[Diese  fortsetzungen  bringen  die  Opusctda  von  G.  Hermann,  die 
kleinen  deutschen  Schriften  von  K.O.  Müller  in  erinnerung,  von 
deren  endlicher  Vollendung  auf  den  philoIogen  -  Versammlungen 
wiederholt  die  rede  gewesen :  warum  werden  die  fehlenden  bände 
nicht  edirt?  Eine  antwort  auf  diese  frage  wäre  allen  philoIo- 
gen gewiss  sehr  erwünscht !]  —  Ferner  wird  von  Teubner  an- 
gekündigt: Aeschinis  adversus  Ctesiphontem  oratio.  Rec.  et  explic, 
Andreas  Weidner.  —  Es  folgen  dann  ankündigungen  neuer 
ausgaben  der  Bihliotheca  script»  Grraecorum  et  Ronh  Teuhneriana^ 
Dinarch  von  Blass,  Prodi  in  I  Euclidia  elem,  libr,  comm.  U, 
IV  von  Friedlein^  endlich  ankündigung  einer  Bibliotheca  scri" 
ptorum  latinorum  recentioris  aetatis,  welche  mit  Ant,  Mureti  scripta 
selecta  von  J.  Frey  besorgt  beginnen  soll. 

J.  Perthes  in  Gotba  kündigt  die  dritte  aufläge  von  K. 
V«  Spruner^s  handatlas  für  die  geschichte  des  mittelalters  und 
der  neueren  zeit  an,  besorgt  von  Dr.  T  h.  M  e  n  k  e:  die  Lüde- 
ritz^sche  verlagshandlung  (A.  Charisius)  die  Sammlung  gemein- 
verständlicher wissenschaftlicher  vortrage  von  A.  Virchow  und 
F.  V.  Holtzendorf  herausgegeben:  es  sind  darunter  auch  philo- 
logisch interessante  sachcn,  wie  Stark  leben  Winckelmann\ 
Nissen  Pompeji,  0.  Kibbeck  Sophokles  u.  s.  w. 

XXVIII.  Catalogus  librorum  Artem  antiquam  illustrantium  ex 
bibliotheca  O.  lahnii,  pretiis  quae  adscripta  sunt  prostant  apud 
Max  Cohen  et  filium  librarios  Bonnenses.     Bonn.  1871. 

Cataloge  von  antiquaren:  Jos.  Baer^s  in  Frankfurt  a.  M- 
antiquarische  anzeigen,  nr.  196;  Fr.  A.  Brockhaus  antiqua- 
rischer catalog,  deutsche  spräche  und  literatur  vorzugsweise  be- 
treffend; catalog  134  des  antiquarischen  bücherlagers  von  Franz 
Conrad  in  Gotha  (wenig  philologisches);  V.  verzeichniss  des 
antiquarischen  bücherlagers  von  Georg  Friedrich  in  Bres- 
lau; nr.XXXVl.  Antiquarischer  catalog  von  IsaacSt.  Goar  in 
Frankfurt  am  M.;  catalog  der  antiquar-buchhandlung  von  Ferd. 
Klemm  in  Wien,  einzelne  alte  drucke  von  classikern  enthal- 
tend; nr.  222.  K.  F.  Kohl  er' s  in  Leipzig  antiquarische  an- 
zeigehefte, wichtig  für  gelehrten  -  geschichte,  die  der  academien, 
univ(*rsitäten,  buchdruckerkunst  und  ausländische  literatur;  III. 
Antiquariats  -  catalog  von  Simmel  u.  co.  in  Leipzig,  geschichte 
und  ihre  hülfswissenschaften ;  (74).  Verzeichniss  von  werthvollen 
zum  grössten  theilo  seltenen  büchern  und  kupferwerken  •  .  . 
von  Ferd.  Steinkopf  in  Stuttgart;  catalog  92  des  anti- 
quarischen bücherlagers  von  Friedrich  Wagner  ••  in  Braun- 
schweig (aiLctores  graeci  et  latini ,  grammatik);  dess.  catalog  93- 
(allgemeine  Sprachwissenschaft  cett.);  dess.  catalog  94  (zeitschrif- 
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ten,   gelehrtengeschichte  n.  s.  w);    W.  Weber  in  Berlin,  n 
zeicbniss  88  altclassiBche  pbilologie   entbaltend,   verzeichoiss 
deutsche  gesebiebte,  verzeichniss  90  allgemeine  gesebichte 
geograpbie,  yerzeicbniss  91  knnst  und  kunstgescbicbte,  verzeicM 
niss  82  spracbwissenscbaft,   ausser   der  griecbiscben  und  lateioM 
Beben  spraebe;  E.  Weingart  in  Erfurt,  catalog  n.  490;  de 
Offerte  billiger  bücher :    die  verzeichneten    bücber   werden  zu }] 
Sgr.  pro  bd.  erlassen,  wenn  man  5  bde  nimmt. 

Libraria  C.  Schiepatti  in  liquidazione  Torino ;  XIV  Ca* j 
talogue  de  la  librairie  ancienne  de  H.  F.  Münster  —  Y^l 
rone. 

Auctionen:   verzeichnig    der  von    dem    hrn    probst  prof.  fr|i-: 
Schöne,  hm  dr  Tänzer   und   rath  Baltbasar   nachgelassenen  bl- 
bliotbeken,  welche  am  27.  juni  zu  Halle  a.  S.  durch  J.  F.  Lip|j 
pert  versteigert  werden:  zu  auftragen  empfiehlt  sich  E.H.Her* 
mann;    verzeichniss    der  von    den    herren   dr   Fr.    Franke,  dr| 
Fukel,    dr  Heymann,   dr  Spitzner  nachgelassenen   bibliothekc 
welche  nebst  anderen  btichersammlungen  am  26.  juni  dnich 
Härtung  in  Leipzig  versteigert  werden. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Im  Börsenbla» 
erscheinen  jetzt  auch  kurze  nachweisungen  der  recensiooen  ii^ 
holländischen  Zeitschriften^  so  in  nr.  68. 

Die  ca  65000  bände  zählende   und    eine  grosse  anzabl  ii- 
cunabeln    enthaltende    bibliothek    des   grafen   F.  F.  Fugge^l; 
Glött   zu  Dillingen   soll  im  laufe   des  j.  1871  durch  dieEoU-l^ 
mann'sehe  buchhandlung  daselbst  verkauft  werden. 

Auszeichnungen,  todesfälle,  Stiftungen  durch  den  krieg  tW»^ 
anlasst  und  deutschen  buchhändlern  zu  theii  geworden  verzeicb* 
net  Börsenbl.  nr.  71.  77.  81.  85.  87.  96.  97.  99.  100.  103. 

Petzholdt's  neuer  anzeiger  f.  bibliogr.  1871  heffe  4  be» 
spricht  die  oben  nr.  1.  p.  56  angezeigte  Bibliotheca  philologica. 

Der  pariser  bucbhandel  während  der  belagerung  wird  voi 
0.  Mühlbrecht  im  Börsenbl.  1871  nr.  85  skizzirt. 

Bei  iDümmler  in  Berlin  ist  erschienen:  „Verzeichniss  der 
abhandlungen  der  königl.  preussischen  academie  der  wisseoschaf* 
ten  von  1700 — 1870  in  alphabetischer  folge  der  verfasßer**i 
1  thlr.  10  gr. 

In  betreff  der  Stellung  der  Deutschen  in  Paris  währeni 
des  krieges  ist  nicht  ohne  interesse  die  erklärung  von  H.  J» 
Baer  aus  Paris  im  Börsenbl.  nr.  91. 

Die  im  Philol.  Anz.  nr.  3,  p.  158  kurz  angezeigten  bricfe^ 
deutscher  gelehrten  an  Napoleon  HI  liefern  den  zeitungien  raAi 
tagesblättern  noch  immer  stoff  zu  allerlei  unliebsamen  beniö^ 
kungen:  s.  Köllner  Ztg.  1871,  nr.  65,  Börsenbl.  nr.  85. 

Nach  Börsenbl.  nr.  91  ist  die  St.  Gallener  zeitung  (nad 
Börsenbl.  nr.  97  ein  actien  -  unternehmen,  was  mit  keiner  buek 
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önigsberg  seit  1869,  ordentliches  mifglied,  ist  eingetreten  beim 
itpreussischen  feld- ait.-rgmt.  nr.   1.     Corps  I. 

2.     Studirende  der  philologie  die  nicht  im  seminar  sind: 

257.  €.  n.  F.  BoilonilorfF  aus  Johannisbarg ,  (Gumbinnen], 
ard  immatriculirt  mich.  1867,  steht  im  5.  ostpreussischen  inf.- 
:mt.  nr.  41.     Corps  I. 

258.  €.  A.  II.  Böltchor  ans  Stallupönen,  (Gambinnen],  ward 
imatricuh'rt  mich.  1867,  trat  in  das  ostpreussische  feld  -  artille- 
e-rgmt.  ur.  1.     Corps  I.     Ritter  des     eisernen  Jcreuzes. 

259.  E.  L.  A.  Brennokam  aus  Memel  (Königsberg),  ward  im- 
atriculirt  mich.  1867,  steht  im  1'.  westpreussischen  grenadier- 
mt.  nr.  6.     Corps  V. 

260.  G.  A.  Biirgsrhat,  aus  Königsberg  (Königsberg),  ward  im- 
atriculirt  mich.  1867,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr. 
l.     Corps  I. 

261.  0.  Daiimlehnor  aus  Königsberg  (Königsberg],  ward  im- 
atriculirt  ost.  1867,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr. 
\,    Corps  I. 

262.  E.  0.  B.  Ton*Drygalsky  aus  Danzig  (Danzig),  ward  im- 
atriculirt  ost.  1869,  steht  im  1.  ostpreussischen  grenadier  -  rgmt. 
•.   1 ,    kronprinz.  Corps  I. 

263.  If.  Fisrher  aus  Insterburg  (Gnmbinnen),  -ward  imma- 
iculirt  ost.  1866,  steht  im  füselier-rgmt.  nr.  33,  im  VIII.  corps. 

'tter  des  eisernen  Jcreuzes, 

264.  F.  W.  0.  Frirk  aus  Tilsit  (Gumbinnen),  ward  immatri- 
Jirt  ost.  1868,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-regmt.  nr.  43. 
jrps  I. 

265.  J.  Goerigk  aus  Gr.  Mensdorf  (Königsberg),  ward  im- 
atriculirt  mich.  1869,  steht  im  5.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr. 
l.     Corps  I. 

266.  B.  C.  A.  Graesor  aus  Marienwerder  (Marienwerder),  ward 
imatriculirt  mich.  1866,  steht  im  inf.-rgmt.  nr.  86.    Corps  IV. 

267.  €.  L.  F.  Balliiig  aus  Sensburg  (Gumbinnen),  ward  im- 
atriculirt ost.  1867,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr. 
J.    Corps  I.     Ritter  des  eisernen  Jcreuzes, 

268.  II.  Hasseiistein  aus  Gründen  (Gumbinnen],  ward  imma- 
iculirt  mich.  1869,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr. 
5.     Corps  I. 

269.  €•  Henscl  aus  Langen  (Köslin),  ward  immatriculirt  ost. 
570,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr.  43.     Corps  I. 

270.  F.  W.  Bllger  aus  Drengfurt  (Königsberg),  ward  imma- 
iculirt  ost.  1866,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-regmt  nr.  43. 
)rps  I. 
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andern  orte  sprechen  und  zugleicb  eine  knrze  bescbreibnng  des 
inbalts  der  cobarger  Sammlung  mittbeilen ,  die  sich  eng  an  die- 
jenige anschliessen  soll ,  die  O.  Jahn  in  den  berichten  der  säch- 
sischen gesellschaft  der  Wissenschaften  1868^  p.  161  ff.  von 
den  monumenten  des  Pighianus  gegeben  hat.  Die  sammlang 
ist  dem  herzog  von  Coburg-Gotha  ungefähr  vor  einem  jähr  ge- 
schenkt und  ist  bis  dahin  auf  der  veste  Coburg  aufbewahrt  worden. 
[Vrgl.  Philol.  XXXI,  p.  331  flg.] 

Nach  diesen  mannigfaltigen,  zum  theil  aber  auch  noch  die 
Wirkungen  des  eben  beendeten  kriegs  aufweisenden  notizen  wen« 
den  wir  uns  zu  den  philologen,    die  zu  ihm  herangezogen  wor 

den  sind. 

I.     Es  sind  gefallen: 

248.  H.  A.  Dembowsky  aus  Königsberg,  ward  immatricnliri 
oct.  1869,  ordl.  mitgl.  desseminar^  trat  in  das  Iste  ostpreussische 
grenadier-regmt  nr.  1.  kronprinz,  ward  verwundet  bei  SU  Queo- 
tin  und  starb  im  lazareth  zu  Keims. 

249.  C.  Rossak  aus  Barten,  (Königsberg),  immatricnlirt  im 
oct.  1869  zu  Königsberg,  trat  in  das  ostpreussische  feld-artill.- 
rgmt.  nr.  1.  corps  I:  starb  bei  Clermont  im  juli  1871. 

IL     Im  felde  stehen: 
Auf  der  Universität  studierende  philolo|^en: 

Königsberg  t 

1.  Mitglieder  des  philologischen  seminars: 

250.  B.  B.  Brillj  aus  Conitz  (Marien werder),  ward  immatri- 
culirt  ost.  1866,  ordentliches  mitglied,  war  bei  der  kranken- 
pflege  thätig. 

251.  J.  R.  Bachholi^  aus  Braunsberg  (Königsberg)  ward  im- 
matriculirt  mich.  1867,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf^-rgmt  nr. 
43.     Corps  I. 

252.  Dr.  phil.  H.  V.  A.  flronaa,  aus  Gr.  Waldeck  {K5nig^ 
berg],  ward  immatricnlirt  mich.  1865,  ordentliches  mitglied,  steht 
im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr.  43.     Corps  I. 

253.  W.  B.  I.  Heinacher  aus  Marienwerder,  ward  immatn- 
culirt  mich.  1867,  ordentliches  mitglied,  steht  im  6.  ostprenni- 
schen  inf.-rgmt.  nr.  43.     Corps  I. 

254.  H.  A.  Krupp,  aus  Liebemühl  (Königsberg],  ward  ioiBM- 
triculirt  ost.  1870,  ausserordentliches  mitglied,  steht  im  6.  oit- 
preussischen  inf.-rgmt.  nr.  43.     Corps  I. 

255.  E.  W.  0.  Ranschnin^  aus  Taakitten,  (Königsberg),  !■- 
matriculirt  ost.  1866,  ordentliches  mitglied,  steht  im  6.  iiC* 
rgmt.  nr.  43.    I.  corps. 

256.  6.  Rahrer,  aus  Loetzen,  (Gumbinnen),  stad.  inKB^p' 
berg  von  mich.  1866 — ost.  68;  in  Berlin  seit  oet.  €8 — 69;  ^ 
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r    Königsberg  seit  1869,  ordentliches  mifglied,  ist  eingetreten  beim 
9     ostpreussischen  feld-  art.-rgmt.  nr.   1.     Corps  I. 

L  2.     Studirende  der  philologie  die  nicht  im  seminar  sind: 

257.  €.  n.  F.  BoiloDiIorfF   aus    Johannisburg ,    (Gumbinnen], 
;     ward  immatriculirt  mich.  1867,  steht  im  5.  ostpreussischen  inf.- 

rgmt.  nr.  41.     Corps  L 

258.  €.  A.  II.  Böltrhor  aus  Stallupönen,  (Gumbinnen],    ward 
i     immatriculirt  mich.  1867,  trat  in  das  ostpreussische  feld  -  artille- 

rie-rgmt.  nr.  1.     Corps  I.     Ritter  des     eisernen  kreuzes. 

259.  E.  L.  A.  ßrennckam  aus  Memel  (Königsberg),  ward  im- 
matriculirt   mich.  1867,  steht  im  1'.  westpreussischen  grenadier- 

f     rgmt.  nr.  6.     Corps  V. 

1  260.  G.  A.  Bnrgsrhat,  aus  Königsberg  (Königsberg),  ward  im- 

i     matriculirt  mich.  1867,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr. 
43.     Corps  I. 

>  261.  0.  DaHmlehnor  aus  Königsberg  (Königsberg),  ward  im- 

L     matriculirt  ost.  1867,    steht  im  6»  ostpreussischen    inf.-rgmt.  nr. 
:     43.    Corps  I. 

262.  E.  0.  ß.  ron*Drygahky  aus  Danzig  (Danzig),  ward  im- 
matriculirt ost.  1869,  steht  im  1.  ostpreussischen  grenadier  -  rgmt. 
nr.  1 ,    kronprinz.  Corps  I. 

263.  ¥»  Fisrher  aus  Insterbnrg  (Gumbinnen),  -ward  imma« 
triculirt  ost.  1866,  steht  im  füselier-rgmt.  nr.  33,  im  VIII.  corps. 
Ritter  des  eisernen  hreuzes, 

264.  F.  W.  0.  Frlfk  aus  Tilsit  (Gumbinnen),  ward  immatri- 
culirt ost.  1868,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-regmt.  nr.  43« 
Corps  I. 

B  265.  J.  Goerigk  aus  Gr.  Mensdorf  (Königsberg) ,    ward   im- 

matriculirt mich.  1869,  steht  im  5.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr. 
41.     Corps  I. 

266.  B.  C.  A.  Graf  scr  aus  Marienwerder  (Marienwerder),  ward 
L    immatriculirt  mich.  1866,  steht  im  inf.-rgmt.  nr.  86.    Corps  IV. 

267.  €•  L.  F.  flalliiig  aus  Sensburg  (Gumbinnen),  ward  im- 
matriculirt ost.  1867,   steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr. 

:     43.    Corps  I,     Ritter  des  eisernen  hreuzes, 

268.  fl.  Hassoiisteln  aus  Gründen  (Gumbinnen),  ward  imma- 
triculirt mich.  1869,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr. 
43.     Corps  I. 

269.  €•  flenscl  aus  Langen  (Köslin),  ward  immatriculirt  ost. 
1870;  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr.  43.     Corps  I. 

270.  F.  W.  Hllger  aus  Drengfurt  (Königsberg),  ward  imma- 
triculirt ost.  1866,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-regmt  nr.  43. 
Corps  I. 
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tmd  terfc  Yerschiedenen  gestalten  der  briefe  an?  wo  sind  sie  reclitB- 
quellen  oder  rechtshülfsmittel  gewesen?"  Daher  ist  der  appaiat 
viel  zu  ungenügend  und  daher  auch  kommt  die  gar  nicht  zu  recht- 
fertigende Vernachlässigung  von  Vorgängern  wie  Pamelius,  Bigalt, 
Fell,  Baluze,  Pearson.  Wir  heben  dies  hier  um  so  mehr  hervor,  weil 
dieselben  hier  so  grell  hervortretenden  mängel  auch  bei  den  philolo- 
gen  um  sich  greifen:  man  meint,  verführt  durch  die  ausser  lieh 
scheinbar  leicht  erreichbare  von  I.  Bekker  u.  a.  eingeführte  methode, 
wenn  man  so  glücklich  gewesen,  nur  ein  paar  der  ältesten  jetzt  be- 
kannten handschriften  verglichen  zu  haben,  sofort  im  stände  zu  sein, 
einen  ^Schriftsteller  herauszugeben:  das  bringt  denn  solche  ausgaben 
wie  die  neuesten  des  Ammianus  Marcellinus,  Apuleius  (s.  Phil.  Anz. 
nr.  4,  p.  179)  u.  a.  hervor.  Wir  empfehlen  daher  unsern  lesern  nachdrück- 
lichst sorgfältige  beachtung  dieser  anzeige  Lagarde's,  auf  die  wir  hier 
begreiflicher  weise^  genauer  nicht  eingehen  können ,  sondern  nur  noch 
den  schluss  hinzufügen :  ,Je  lebhafter  aber  unser  interesse  an  den 
Deutschen  in  Oesterreich  ist,  welche  am  sichersten  durch  gemeinschaft- 
liche arbeit  mit  uns  verbunden  bleiben,  je  kräftiger  wir  dem  untere 
nehmen  der  wiener  akademie  die  lateinischen  väter  zu  edi^en  den 
besten  fortgang  wünschen,  je  erfreulicher  es  sein  müsste,  wjnn  die  in 
vieler  beziehung  so  vortrefflich  ausgerüstete  und  sichtlich 'so  wil- 
lige kraft  des  herm  professor  Hartel  sich  weiter  an  der  lösung  die- 
ser aufgaben  der  akademie  betheiligte,  desto  nöthiger  schien  daran! 
hinzuweisen,  dass  patristische  texte  nicht  ohne  rücksicht  aaf  den  bo- 
den,  aus  dem  sie  erwachsen  sind,  und  auf  die  Umgebung,  in  der  sie 
sich  finden,  behandelt  werden  können.  Wenn  freilich  zur  waM  stünde 
diese  väter  den  leuten  anzuvertrauen,  welche  sich  jetzt  theologeu  nen- 
nen und  mit  seltenen  ausnahmen  keine  ahnung  von  philologischer 
methode  haben,  oder  aber  philologen  wie  herm  professor  Biartel,  de» 
nen  theologische  fragen  und  anschauungen  fremd  sind,  so  würde 
man  sich  ohne  bedenken  für  diese  philologen  entscheiden.  Fr.  Düb- 
ner  hat  erzählt,  wie  ihm  beim  Chrysostomus  und  Augustin  die  bände 
gebunden  gewesen  sind:  nur  die  stellen  der  klassiker  im  Angustin 
zu  behandeln,  wie  er  nach  bestem  wissen  es  verstand,  war  ihm  er- 
laubt: für  alles  übrige  durfte  er  die  handschriften  vergleichen,  aber 
nie  benutzen,  und  herr  Abb^  Mionnet  kontrollierte  das  ganze  (Jahn's 
Jahrbücher  XXXII,  48 :  Revue  de  V Instruction  publique  en  Belffique  1866, 
339).  A.  Jahn  berichtet  über  das  Schicksal,  das  seine  anmerknngen 
zum  Basilius  in  Paris  gehabt,  mit  dem  vollen  höhne,  der  sich  diesem 
treiben  gegenüber  gebührt:  Animadversiones  in  BcisiUi  opera  (1842) 
p.  V.  VI.  Je  sicherer  solche  bestrebungen  gerade  jetzt  zunehmen  wer- 
den, je  mehr  vielfach  die  sünde  wider  den  heiligen  geist  als  die  ein- 
zige erlaubte  form  der  frömmigkeit  gilt,  je  feiger  der  Unglaube  an 
die  siegreiche  macht  der  Wahrheit  und  dieser  allein  gerade  bei  den 
sogenannten  gläubigen  ist,  desto  dankbarer  muss  ein  so  nüchterner, 
zuverlässiger,  nichts  aus  dogmatischen  Schrullen  verschweigender,  so 
viele  wichtigen  zeugen  in  so  genauer  weise  verhörender  apparat  atrf- 
genommen  werden  wie  dieser  wiener,  der  durch  sein  blosses  dasein 
wenigstens  hie  und  da  einen  mann  zum  sehn  und  zum  arbeiten  swin- 
gen  wird."  —  St.  16:  Tituli  statuariorum  sculptorumque  graeearum 
cum  prolegomenis  edidit  Gust.  Hirschfeld,  8.  BerL  1871:  aus- 
fdhrliche  anzeige  von  O.  Benndorf,  der  bei  mancherlei  mangeln,  wie 
dass  das  schrittstellerische  material  nicht  umfänglicher  und  gründ- 
licher benutzt  worden,  doch  anerkennt,  dass  der  vf.  das  nkagliche  nach 
kräften  erstrebt  hat,  dann  selbst  im  einzelnen  eine  reihe  wichtiger  he- 
merkungen  hinzufügt,  z.  b.  dass  nr.  35c  als  hexameter  habe  betrachtet 
sein  wollen:  KtjtfKfodotos  Ti^agxog  Ä^tivalot  inoitjcay;  es  dürfte  dabei 
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17.  August.  Ausgewiesene  Bayern,  Würtemberger ,  Nord- 
deutsche kommen  durch  Köln ,  wo  sie  bewirthet,  beherbergt 
und  mit  mittein  zur  Weiterreise  versehen  werden. 

Der    könig    Wilhelm    besucht    von    6  uhr   früh  bis 

gegen  2  uhr  nachmittags  das  Schlachtfeld  von  Mars-la-Tour  und 
besichtigt  viele  truppeutheÜe. 

Der  könig  von  Bayern  erlässt  folgende  allerhöchste 

entSchliessung: 

Ludwig  II.  u.  s.  w.  Wir  finden  Uns  mit  rücksicht  auf  die  in  jüng- 
ster zeit  Uns  zugekommenen  erhebenden  beweise  treuester  anhäng- 
lichkeit  an  thron  und  Vaterland  allergnädigst  bewogen,  allen  denje- 
nigen personen,  welche  bis  zum  heutigen  tage  wegen  beleidigung  der 
majestät  oder  eines  mitgliedes  Unseres  königlichen  hauses,  ferner  we- 
gen einer  durch  die  presse  verübten  strafbaren  handlung  oder  wegen 
einer  Verfehlung  in  bezug  auf  das  versammlungs-  oder  vereinsrecht 
rechtskräftig  verurtheilt  wurden,  die  ihnen  zuerkannten  strafen,  so 
weit  solche  noch  nicht  vollstreckt  sind,  sammt  den  ihnen  überbürde- 
ten, noch  rückständigen  ärarialischen  kosten  zu  erlassen,  sofern  Ver- 
fehlungen dieser  art  nicht  mit  anderen  strafbaren  handlungen  kon- 
kurriren.  In  den  fallen  einer  solchen  konkurrenz  sind  ungesäumt  die 
akten  Unserem  staats-ministerium  der  Justiz  vorzulegen,  um  Uns  wei- 
tere sachgemässe  antrage  zu  unterbreiten.  Hiernach  haben  Unsere 
einschlägigen  stellen  und  behörden  sofort  das  geeignete  zu  verfü- 
gen.   Schloss  Berg,  17.  august  1870. 

Ludwig. 

18.  August.  Telegramm  Sr.  Majestät  des  königs  an  Ihre 
Majestät  die  königin. 

Bivouak  bei  Rezonville,  den  18.  august,  9  uhr  abends. 
Die  französische  annee  in  sehr  starker  Stellung  westlich  von  Metz 
heute  unter  Meiner  führung  angegriffen,    in   neunstündiger  schlacht 
vollständig  geschlagen,  von  ihren  Verbindungen  mit  Paris  abgeschnit- 
ten und  gegen  Metz  zurückgeworfen. 

■  ■    ■  »I  ■     !■  ■  !■■■  ■■■     »  ■  ■■»»       ■»-  ■■        ■■»■  ■■»■        ■!■■■  ■■!  I  ■—■■■        ■■  11  I  i^^^^m^m^ 

AUSZÜGE  aus  Zeitschriften:  Göttingische  gelehrte  anzeigen  1871  st. 
13:  Aristophanis  JSquites,  Reo.  Ad.  von  V eisen,  8.  Lips,  Teubn. 
1869:  ausführliche,  aber  unseres  erachtens  die  arbeit  nicht  genug  an- 
erkennende anzeige  von  JB.  Scholl,  der  nachdem  er  die  art  wie  vom 
vf.  der  kritische  apparat  behandelt  worden,  beschrieben  und  missbil- 
ligt, auch  über  den  werth  der  handschriften  beachtenswerthes  mitge- 
theilt  und  p.  491  an  einigen  stellen  seine  eigne  anordnungsart  vor- 
geführt hat ,  eigne  ansichten  über  einzelne  stellen  kurz  mittheilt. 
—  St.  14:  S.  Thasci  Caecilü  Cypriani  opera  omnia  recensuit  et  com- 
mentario  critico  instruxit  Guil.  HarteL  2  volL  8.  Wien.  1868. 
1871:  ausführliche  anzeige  von  P.  de  Lagarde,  welche  zwar  den  fleiss 
des  vfs  im  coUationiren  anerkennt,  aber  ihm  nachweist,  wie  mangeln- 
der theologischer  und  überhaupt  sachlicher  Vorstudien  wegen  die 
ausgäbe  bei  aller  sonstigen  philologischen  geschicklichkeit  eine  durch- 
aus ungenügende  geworden.  So  wird  vom  ref.  bei  den  Epistolae  nach- 
gewiesen, dass  die  verschiedenen  recensionen  oder  besser  gestalten 
derselben  nicht  von  grammatikern ,  sondern  von  beamten  der  kirchli- 
chen Verwaltung  herrühren  ,  was  Hartel  von  wegen  unkenntniss  des 
kirchenrechts  verkannt  hat;  überhaupt  hat  er  sich  seine  aufgäbe  ganz 
falsch  gestellt:  die  grundfrage  bei  der  kritik  musste  hier  lauten: 
welcher    kirchenprovinz    gehören    die    einzelnen,     durch    anordnung 
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und  text  Yerschiedenen  gestalten  der  briefe  an?  wo  sind  sie  rechts« 
quellen  oder  rechtshülfsmittel  gewesen?"  Daher  ist  der  apparat 
viel  zu  ungenügend  und  daher  auch  kommt  die  gar  nicht  zu  recht- 
fertigende Vernachlässigung  von  Vorgängern  wie  Pamelius,  Rigalt, 
Fell,  Baluze,  Pearson.  Wir  heben  dies  hier  um  so  mehr  hervor,  weil 
dieselben  hier  so  grell  hervortretenden  mängel  auch  bei  den  philolo- 
gen  um  sich  greifen:  man  meint,  verführt  durch  die  ausser  lieh 
scheinbar  leicht  erreichbare  von  I.  Bekker  u.  a.  eingeführte  methode, 
wenn  man  so  glücklich  gewesen,  nur  ein  paar  der  ältesten  jetzt  be- 
kannten handschriften  verglichen  zu  haben,  sofort  im  stände  zu  sein, 
einen  ^Schriftsteller  herauszugeben:  das  bringt  denn  solche  ausgaben 
wie  die  neuesten  des  Ammianus  Marcellinus,  Apuleius  (s.  Phil.  Anz. 
nr.  4,  p.  179)  u.  a.  hervor.  Wir  empfehlen  daher  unsern  lesern  nachdrück- 
lichst sorgfältige  beachtung  dieser  anzeige  Lagarde's,  auf  dio  wir  hier 
begreiflicher  weise  genauer  nicht  eingehen  können,  sondern  nur  noch 
den  schluss  hinzufügen :  ,  je  lebhafter  aber  unser  interesse  an  den 
Deutschen  in  Oesterreich  ist,  welche  am  sichersten  durch  gemeinschaft- 
liche arbeit  mit  uns  verbunden  bleiben,  je  kräftiger  wir  dem  unter- 
nehmen der  wiener  akademie  die  lateinischen  väter  zu  edi^en  den 
besten  fortgang  wünschen,  je  erfreulicher  es  sein  müsste,  wjnn  die  in 
vieler  beziehung  so  vortrefflich  ausgerüstete  und  sichtlich  *  so  wil- 
lige kraffc  des  herm  professor  Hartel  sich  weiter  an  der  lösung  die- 
ser aufgaben  der  akademie  betheiligte,  desto  nöthiger  schien  darauf 
hinzuweisen,  dass  patristische  texte  nicht  ohne  rücksicht  auf  den  bo- 
den,  aus  dem  sie  erwachsen  sind,  und  auf  die  Umgebung,  in  der  sie 
sich  finden,  behandelt  werden  können.  Wenn  freilich  zur  wähl  stünde 
diese  väter  den  leuten  anzuvertrauen,  welche  sich  jetzt  theologeu  nen- 
nen und  mit  seltenen  ausnahmen  keine  ahnung  von  philologischer 
methode  haben,  oder  aber  philologen  wie  herm  professor  Hartel,  de» 
nen  theologische  fragen  und  anschauungen  fremd  sind,  so  würde 
man  sich  ohne  bedenken  für  diese  philologen  entscheiden.  Fr.  Düb- 
ner  hat  erzählt,  wie  ihm  beim  Chrysostomus  und  Augustin  die  bände 
gebunden  gewesen  sind:  nur  die  stellen  der  klassiker  im  Angustin 
zu  behandeln,  wie  er  nach  bestem  wissen  es  verstand,  war  ihm  er- 
laubt: für  alles  übrige  durfte  er  die  handschriften  vergleichen,  aber 
nie  benutzen,  und  herr  Abb^  Mionnet  kontrollierte  das  ganze  (Jahn's 
Jahrbücher  XXXII,  48:  Revue  de  V Instruction  publique  en  Belgique  1866, 
339).  A.  Jahn  berichtet  über  das  Schicksal,  das  seine  anmerkungen 
zum  Basilius  in  Paris  gehabt,  mit  dem  vollen  höhne,  der  sich  diesem 
treiben  gegenüber  gebührt:  Animadversiones  in  Basilii  opera  (1842) 
p.  V.  VI.  Je  sicherer  solche  bestrebungen  gerade  jetzt  zunehmen  wer- 
den, je  mehr  vielfach  die  sünde  wider  den  heiligen  geist  als  die  ein- 
zige erlaubte  form  der  frömmigkeit  gilt,  je  feiger  der  Unglaube  an 
die  siegreiche  macht  der  Wahrheit  und  dieser  aUein  gerade  bei  den 
sogenannten  gläubigen  ist,  desto  dankbarer  muss  ein  so  nüchterner, 
zuverlässiger,  nichts  aus  dogmatischen  schruUen  verschweigender,  so 
viele  wichtigen  zeugen  in  so  genauer  weise  verhörender  apparat  auf- 
genommen werden  wie  dieser  wiener,  der  durch  sein  blosses  dasein 
wenigstens  hie  und  da  einen  mann  zum  sehn  und  zum  arbeiten  zwin- 
gen wird."  —  St.  16:  Tituli  statuariorum  sculptoruinque  graecarum 
cum  prolegomenis  edidit  Gust.  Hirschfeld.  8.  Berl»  1871:  aus- 
fuhrliche anzeige  von  O.  Benndorf,  der  bei  mancherlei  mangeln,  wie 
dass  das  schrittstellerische  material  nicht  umfönglicher  und  gründ- 
licher benutzt  worden,  doch  anerkennt,  dass  der  vf.  das  n^gliche  nach 
kräften  erstrebt  hat,  dann  selbst  im  einzelnen  eine  reihe  wichtiger  be- 
merkungen  hinzufügt,  z.  b.  dass  nr.  35c  als  hexameter  habe  betrachtet 
sein  wollen:  KfjifKfodoios  Ti^ag^og  A&tivalot  inoltjcav^  es  dürfte  dabei 
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an  die  £reiheit  der  behandlung  der  nomina  propria  im  yers  Erinnert 
werden,   s.  Leutsch  Grnndr.  d.  Met.  p.  119:  es  werden  ferner  ergän- 
zungen  besprochen,  von  einer  nr.  209,  eine  neue  copie  mitgetheilt: 
€txai7tg7tQoi€Qoy'  yd  .  .  v,  111  €Q/d€^SQf^€y 
,iQa  Xttivixti  lotadtdoQtt  ngtTitt 
,iy  nagfdgoy  .  .  .  fiiotxket,  oigtvaytüCinx^nojy 
.  .  tt^irhXtigdica,  tgfuraO'unoTQiTioaiy 
und  darnach   der  erste  vers  geschrieben:  ti  xai  ng  ngortgtay  ivayia- 
vi(p  ^Eg/Ltp  ^gi^iy,  und  dann  über  ihren  inhalt  und  daher  über  Praxi- 
teles ausführlich  gehandelt,  eben  so  auch  über  Eephisodotos  und  dar- 
nach ein  stenima  der  familie  p.  616  zusammengestellt:  dann  bespricht 
ref.  die  prolegomena  nach  ihren  capiteln.  —  St.  17:  Canti  popolari  sici- 
liani  raccolti  ed  ülustrati  da  Giuseppe  Pitrej  preceduti  da  una  atu- 
dio  critico  dello  stesso  autore,     Vol,  II.     Palermo.  1871 :   ausführliche 
imd  interessante  anzeige  von  Felix  Liehrechtf  aus  der  man  das  wesen 
dieser  lieder  kennen  lernt. 

Hermes  f  Zeitschrift  für  classische  philologie  bd.  V  heft  3:  Jf. 
Haupt  Coniectanea,  p.  313,  beziehen  sich  wie  die  früheren  Varia 
auf  Schriftsteller  aus  allen  zeiten ,  auf  Commodianus  wie  auf  Catull : 
wir  heben  hier  hervor  das  über  die  sententiae  des  Cleobulos  u.  a. 
p.  322  gesagte  und  dass  p.  326  von  Joh.  Schrader  Emendaiiones 
Carminum  Claudiani  und  ColumeUae  mitgetheilt  werden.  —  U,  Küh- 
ler Studien  zu  den  attischen  psephismen,  p.  328.  —  J,  JBywaier  über 
den  ungedruckten  oommentar  zu  Aristoteles  Eth.  V,  p.  354 :  beschrei- 
bung  und  proben,  auf  deren  wichtigste  raomente  schon  V.  Rose  p.  359 
aufmerksam  macht.  [Hier  sei  bemerkt,  dass  auf  Hesiod's  fiiydla  Mgya  — 
die  neue  bestätigung  dieses  titeis  ist  wohl  zu  beachten  —  ein  vers 
zurückgeführt  wird,  der,  wie  Rose  übersehen ,  längst  bekannt  war : 
%l  xaxd  ng  ontigat,  xaxd  xigdid  (x')  d/Ltr^atifj  s.  Greg.  Cypr.  Leid.  11, 
57,  wo  die  richtigere  fassung  ti  dt  xaxd  cntigaig,  xaxd  xtgötd  x*  a/Ltj^- 
caio,  angedeutet  ist:  man  darf  nun  auch  wohl  den  zweiten  vers  da- 
selbst dem  Hesiod  zuschreiben.  Eben  so  yird  vervollständigt  durch 
diese  scholien  unsre  kenntniss  über  Theogn.  145  und  unter  anderm 
Bergk's  Verbindung  von  145 — 148  schön  bestätigt.  Ausserdem  erschei- 
nen noch  stellen  aus  Theophrast,  Androtion,  Aristonymos,  Attikos, 
über  die  im  Philologus  XXXI  berichtet  werden  soll:  die  stelle  aber: 
*AvdgoTi(oy  tvxTrj/dioy  xvgrjyalog  hat  Rose  gewiss  zu  kühn  in  *Aydgon(oy 
5  JiiKoy  Kvgtjyalog  geändert  und  unhaltbare  vermuthungen  sofort 
darauf  über  die  Atthis  des  Demon  gebaut :  Kvxrfifjuay  ist  ja  ein  be- 
kanntes nomen  proprium.  E.v.L,"]  —  J.  By water,  Cerianixmd.  V.JRose, 
Porphyrius,  p.  360:  nachrichten  über  die  ältesten  erhaltenen  hand- 
schriften  von  des  Porphyrios  Vita  Pythagorae,  die  lücken  und  an- 
dere Verderbnisse  der  ausgaben  nachweisen.  —  i^.  Hübner,  ein  neuer 
gastfreundschaftsvertrag  aus  Spanien,  p.  371,  nebst  einem  zusatz  von 
Th.  Mommsen  p.  378:  eine  bronzetafel  aus  Valencia  in  Neucastilien 
wird  gelehrt  erörtert:  sie  lautet  mit  Hübner's  erklärungen  so: 

IUI  (qiiartum)  non(as)  Mart(ias),  i  imp(eratore)  Caesare  XIII  co(n)- 
s(ule),  Acces  Licio|ni  Intercatiensis  tesseram  |  hospitalem  fecit  cum 
cijvitate  Palantina  8ib(e)i  |  et  filiis  suis  posterisque  | ,  Aneni  Am- 
medi   per   mag(istratum)  |    Flaisicum   hospitio   Ammi   |    Caene- 
caeni  ... 
Th,  Mommsen ,   die    neuen  fragmente  der  jahrestafel   des   latinischen 
festes,  p.  379:  nach  Bull,  dell'  Instit.  1870,  p.  129:   sie   sind  insofern 
von  grossem  werth,  als  sie  bis  in   die  frühesten   zeiten  der  republik 
hinaufreichen;  nur  eins  bezieht  sich  auf  die  jähre  von  40—43  p.  Chr. 
Tind  auch  das  berichtigt  unsre  fasten  mehrfach:   sie  werden  hier  ge- 
lehrt erörtert.  —     Gomperz,   ein  brief  Epikurs  an  ein  kind,  p.  386 
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(nebst  einer  tafel):  ein  brief  Epiknrs,  wahrscheinlich  an  die  tocMer 
des  Metrodoros,  aus  noch  nicht  edirten  herculanischen  rollen  entnom- 
men; er  lautet: 

1  a\f/tiyiutO-tt  flg  Jüfi^paxoi^  w- 
yudfovng^  fytü  xal  Uv^O' 
xli^g  xal  "HQ/uaQ/os  xrd  Kti^^ 
atnnog,  xcu  htl  xantlt^f/a- 

5     pty  vytaiyoi'Tag  St/niß" 

Tcty  xcd  lovg  lotnovg  f/ikovg. 

kv  if'f  notng  ti  xat  ao  vyi' 

ttiyng  xcd  ^  /uti/ufiij,  xavTJj  (?) 

X(d  nanrc  xcd  JMdiQODt'it  nuy- 
10  Tn  TltiO^rj,   (iicJTlio  xid  tfJt" 

VQooO^hy.  tu  yc(Q  ta^i,  vctnia, 

on  xal  iytü  xcd  ol  lomoi 

7f tiung  üf  /Ltfyct  fftkou/jft' 

vn  TovToig  7i*ti*>i;[«]  ncii^rct  — 
Dazu  wird  noch  eine  andre  columne  gefugt ,  die  schon  L.  Spengel  im 
Philol.  Suppl.-bd.  11,  p.  530  edirte,  für  die  Gomperz  aber  neue  quel- 
len gefunden:    durchschossen   sind  die  von  Spengel  nicht  gegebenen 
Worte : 

2  —  iJQog  iavi{vy  in)en(ta7{o) 
xai  nun  TQctnoy  ct(^ü)Tlg  antdi- 
X^T*  et  VT 6  V.  tu  g  ycig  ccpttfiuyfjcfsy 

5     ixnt^tiüiv'  ^,tßdüfit](t)  yctQ  »j/x i- 

^ff",  f^rjciy,  ,,üT*  TctuT*  hygcttfoy, 

ovx{l  ctno)x€y{is){;fi)x(t:)y  (J*)*}  {x)at{a  TiJ*'] 

ovQtjcriy  {i)fLiol  ovi^tv  xal  «Ayjytfö- 

ytg  hrjocty  iMy  inl  rrjy  it- 
10  khvmiay  ^/ufQccy  ciyovavuy, 

Cv  ovu,  c<y  Ti  yiytjTait,  T«  tt«»- 

(fia  m  MtjToo(fu}(}oü  dioixtjcroy, 

riuaQct  ?  neyj    irtj  /utjO-iy 

nkiloy  danc(y(jjy  ijtkq  yvv 
15  i{lg  i)/ni  da7tayci(i)g  xai'  iytav» 

TOI',  xal  TtQoßug  vitQ  ttiv  vtwy 

oidct  xal  u4lyfa  xcd  Jiodtüifoy 

xal  Tr^g  or^g  ffQtyog  Syrag  {ov- 

x)  ctQtaxbv  fjict   /j(o)yoy*\  , 
Daran  knüpfen  sich  interessante  bemerkungen  über  die  briefliteratnr 
und  die  schule  Epikurs  u.  s.  w.,  auch  über  das  heirathsalter  der  grie- 
chischen mädchen.   —  H.  Jordan ,  de    Vaticams  SallusU  historiarum 

I.  III  reli^uiis,  p.  396:  auf  neuer  höchst  genauer  vergleichung  beru- 
hende sehr  glückliche  herstellung  dieser  fragmente.  —  S,  JBonilz, 
zur  erklärung  platonischer  dialoge,  p.  413:  enthält  I.  die  im  Phädon 
enthaltenen  beweise  für  die  Unsterblichkeit    der   menschlichen  seele; 

II.  zu  Platon's  Laches :  es  wird  für  die  echtheit  gesprochen.  —  Th. 
Is'oldecke,  AaavQiog,  2u()iog,  £vQog,  p.  413:  diese  namen  werden  mit 
rücksicht  auf  die  geschichte  des  Volkes  erörtert.  —  Miscellen:  E* 
Hirsch feld,  die  äginetische  Inschrift  C.  I.  Gr.  2138,  p.  469.  —  M. 
Hertz ,  das  coguomen  des  Spurius  Cassius  p.  474.  —  Nachträge  und 
berichtigungen. 

Rheiniaches  museum  für  philologie^  heraugeg.  von  Fr,  Ritschl  und 
A,  Klette  bd.  XXVI,  hett  2:  M.  Schmidt,  Verbesserungsvorschläge  zu 
schwierigen  stellen  griechischer  schriftsteiler,  p.  161.  344.  — ^  Fr. 
Bücheier,  zur  höfischen  poesie  unter  Nero,  p.  235.  —  H.  Nissen,  die 
Ökonomie  der  geschichte  des  Pol^bios,  p.  241.--  JT.  Däthey,  archäolo- 
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sehe  streifzüge.  III,  p.283. —  J,  H.  J5/w5/cZe?. beitrage  zur  erkläning 
teinischer  prosaiker,  p.  302.  —  J,  Steitj^j  zu  den  lateinischen  gram- 
atikern,  p.  314.  —  MisceUen:  J.  Sommerbrodt,  die  lucianischen 
indschriften  auf  der  St.  Marcus-bibliothek  zu  Venedig,  p.  324.  — 
.  Riese,  ein  prosodisches  florilegium ,  p.  332.  —  Fr.  tSusewtehl^  zu 
iogenes  Laertius,  p.  336.  —  7F.  Teujfelj  Vespae  iudicium  coci  et  pi- 
oris  iudice  Vulcanoj  p.  341:  ein  hexametrisches  gedieht  bei  Biese 
nth.  Lat.  1,  n.  11^9  wird  besprochen.  —  W,  Schmitz,  lodocus 
ijjSf  p.  372 :  ist  Justus  Lipsius ,  über  dessen  promotion  in  Cöln  aus 
nem  cölner  dekanbuehe  einiges  wenige  niitgetheilt  wird.  —  J,  M. 
tahl,  zu  Thukydides,  p.  344.  —  i.  3i.,  zu  Knnius,  p.  346.  —  W, 
evffel,  zu  Horaz,  p.  347.  —  E,  BührenSf  zu  Phädrus,  p.  350.  — 
r.  Müller,  zu  Florus ,  p.  350.  —  Die  Nenniger  inschviften ,  p.  352: 
ISS  durch  die  schritt  von  Aus  m'  Weerih,  die  ialsehung  der  Nenni- 
3r  inschrilten,  Bonn.  1870  (auch  in  den  Jahrb.  des  Vereins  v.  alter- 
lumsfr.  im  Rhein  1.  XLIX ,  p.  1  abgedruckt)  die  unechtheit  auf  das 
iarste  bewiesen  sei. 

Zarticke  ^  literarisches  centralhlatt,  1871,  nr.  13:  Jac.  J,  Müller ^ 
jr  geschichtschreiber  L.  Marius  Maximus.  Eine  kritische  untersu- 
lung.  8.  Leipzig.  1870:  aus  Büdinger's  Untersuchungen  cett.  be- 
inders  abgedruckt:  wird  von  W,  sehr  gelobt.  —  A.  Forhiger ^  po- 
iilaire  darsteliung  des  öffentlichen  und  häuslichen  lebens  der  Grie- 
len  und  Römer.     1.  abth.    Rom  im  Zeitalter  der  Antonine.    8.    13d. 

Leipzig.  1871:  anzeige  von  liu,  die  offen  ausspricht,  dass  der  vf. 
i  betreff  der  darstelluDg  weit  hinter  Friedländer  und  Becker  zurück- 
äblieben,  dagegen  errathen  lässt,  dass  sachlich  das  buch  als  ein 
asserst  bedenkliches  zu  betrachten  sei.  Es  kehrt  also  die  so  traurige 
:scheinung  wieder,  dass  grade  werke,  welche  das  grössere  publicum 
er  Philologie  gewinnen  könnten  und  sollten,  grade  von  den  Ibrtschritten 
er  neueren  philologie  nichts  wissen  und  durch  ihre  ganze  art  nur 
bschrecken.  —  Härtung,  römische  auxiliartruppen  am  Rhein.  1.  thl. 
Würzburg.  1870 :  wird  empfohlen.  —  Flavii  Fhilostrati  opera 
uctiora  edidit  C.  L.  Kays  er,  Acc.  Apollonii  epistolae,  Fusebius  adv, 
lieroclem,  Fhilostrati  iun.  imayines,  Callistrati  descriptiones.  Vol.  I, 
luin.  Bibl.  Teubtier,  Lips.  1870:  wird  als  treffliche  leistung  bezeich- 
et und  ]3.  14,  6  7iajf()u  lür  nai)(c  zu  lesen  vorgeschlagen.  —  Jacob 
'rimm,  deutsche  grammatik.  Bd.  L  aufl.  2.  8.  Berl.  1770:  die 
üue  aufläge  sei  geschickt  gemacht,  —  Nr.  14:  G.  Curtius,  bemer- 
ungen  über  die  tragweitc  der  lautgesetze  insbesondere  im  griechi- 
;hen  und  lateinischen.  Aus  den  berichten  der  philos.- historisch,  cl. 
er  kgl.  Sachs,  gesellsch.  d.  wiss. :  anzeige  von  C.  —  Nr.  15:  Joannis 
onurae  epttome  hisiorturum.  Cum  Cur.  Ducangii  suisque  antiotationi- 
us  edidit  Lud.  Dindorfius.  %  min.  vol.  lllum.  Lips.  1870:  neue 
erdienstvülle  receusion.  —  J.  Kiuvzala,  Untersuchungen  auf  dem  ge- 
iete  der  pronomina,  besonders  der  lateinischen.  8.  Wien.  1870:  die 
nzeige  von  C.  erklärt  sich  im  ganzen  mit  des  vrfs  ansichten  einver- 
tunden  und  giebt  einzelnes  worin  C.  abweicht  an.  —  Nr.  16:  G. 
t.  ISiLi'vrs,  Studien  zur  geschichtc  der  römischen  kaiser.  Aus  dem 
achlasJ^e  des  vaters  herausgegeben  von  G.  Sievers.  8.  Berlin.  1870: 
enaue  und  das  verdieustliche  des  buchs  schön  hervorhebende  anzeige 
on  O-i;  vrgl.  Phil.  Anz.  II,  p.  345.  —  F.  Flass,  über  die  ausspräche 
ies  griechischen.  (Erweiterter  und  verbesserter  Wiederabdruck  aus 
lern  Programm  des  naumburger  domgymnasiums  v.  ostern  1869.)  8. 
Berlin.  1870:  der  anzeiger  C  empfiehlt  das  in^tructive  schriftchen  al- 
en  denen,  die  sich  über  diese  Streitfrage  orientiren  wollen.  —  B. 
^uhle,  griechische  schulgrammatik  für  alle  classen  auch  zum  selbst- 
mterricht.     1.  thl.     Formenlehre.     8.     Lpzg.  1870:    anzeige    von  C, 
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die  mit  recht  die  auch  hier  wieder  hervortretende  jetzt  so  herr- 
schende sucht  grammatiken  zu  schreiben  beklagt:  sie  weist  nach, 
wie  dem  yf.  dieser  grammatik  die  nöthigen  kenntnisse  der  spräche 
fehlen.  Also  man  hüte  sich  vor  dem  buche!  —  i.  Braune,  profes- 
sor  und  prorector,  attische  svntax  für  den  schulgebrauch.  8.  Berlin. 
1870:  anzeige  von  C:  „es  sollen  daher  vornehmlich  diejenigen  syntak- 
tischen erscneinungen  mitgetheilt  werden,  die  der  schüler  wissen  muss, 
um  beim  abiturientenexamen  sein  griechisches  scriptum  mit  ehren 
absolviren  zu  können".  Dazu  sagt  der  referent :  „wir  wollen  beschei- 
dentlich  unerörtert  lassen,  ob  vielleicht  die  abfassung  eines  solchen 
bucbes  durch  das  practische  bedürfniss  gerechtfertigt  war  und  ob 
viele  gymnasien  sich  bemüssigt  sehen  werden,  Braune's  syntax  neben 
einem  andern  lehrbuch  einzuführen;  nach  unserm  dafürhalten  dürfte 
aber  eine  grammatik,  die  den  schüler  bei  der  lectüre  der  Schriftstel- 
ler nicht  im  stiche  lässt,  auch  geeignet  sein,  ihm  über  die  klippe 
des  griechischen  scriptum  hinwegzuhelfen" :  der  ref.  ist  zu  loben,  dase 
er  im  verlauf  seiner  kurzen  anzeige  darthut,  dass  der  vrf.,  herr  prü- 
fe ssor  und  prorector  Braune,  nach  diesem  buche  schwerlich  im 
stände  ist,  griechische  grammatik  wissenschaftlich  zu  bebandeln  —  aber 
zu  tadeln,  dass  er  es  nicht  als  seine  pflicht  erkannt  hat,  das  buch  als  auf 
einer  grundlage  beruhend  zu  bezeichnen,  die  man  versucht  ist  unverschämt 
zu  nennen.  Nach  solchen  bächern  muss  man  ja  denken,  dass  es  sehr 
schlecht  mit  dem  Schulwesen  jetzt  bestellt  sei :  wenn  ein  schüler  alle 
classen  des  gymnasium  mit  Buttmann  und  Curtius  und  Erüger  u.  s.  w. 
u.  s.  w.  durchgemacht  hat ,  ist  er  nach  dem  offenen  geständniss  von 
Professoren  und  prorectoren  doch  noch  nicht  im  stände,  ein  von 
groben  grammaticalen  freies  scriptum  zu  liefern!  —  Nr.  17:  Q. 
Horatii  Flacci  opera  recensuerunt  O.  Keller  et  A,  Holder,  VolL  0. 
fasc.  2.  Lips.  8.  1870:  anerkennende  anzeige  von  Ar,  die  jedoch  man- 
che zu  kühne  neuerung  in  dem  texte  zu  finden  glaubt.  —  Aug. 
Fick,  vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen  sprachen.  Em 
sprachgeschichtlicber  versuch.  1.  äbthl.  2.  aufl.  8.  uötting.  1870: 
lobende  anzeige  von  J,  der  besonders  das  erscheinen  der  indices 
wünscht.  —  Nsoilhjytxa  'AvdXixra  nsgtodixdiq  ixdidofiiya  vno  tov  qdo' 
koytxov  GvXXoyov  „IJaQydoüov"  intcraaia  nfyrctfidovg  intjgontjg,  Tofjiog 
A,  (pvXkdöioy  a  xai  ff.  8.  Athen.  1870 :  Sn.  n,  AdiATtQog,  th  Uapa- 
dfjya&xoy  aradioy  xtd  al  iy  ctvifp  duaaxa(f>ai.  *Exd6ffftg  dvayyotad-Hüat 
iy  Tip  (fiXoXoytxip  üvXX6y(p  6  Ildqyaccog.  8.  Athen.  1870:  anzeige  von 
Bu:  die  neugriechischen  analekten  beziehen  sich  nur  auf  neugriechi- 
sche literatur,  Volksmärchen,  Volkslieder  u.  dgl.:  ref.  macht  für  die 
märchen  besonders  auf  die  Verwandtschaft  mit  den  von  0.  Hartwig 
herausgegebenen  und  v.  R.  Köhler  erläuterten  sicilischen  mährchen  auf- 
merksam. Das  in  der  zweiten  schrift  enthaltene  giebt  C.  Curtius 
besser  im  Philol.  XXIX,  p.  701:   vrgl.  Archäol.  Zzt.  1870,  p.  16.  - 


Druckfehler, 


P.  157,  z.  28  V.  ob.  lies:  Nr.  53.  P.  195  z.  25  v.  u.  schreibe: 
stand  1866  an  P.  198  z.  22  v.  o.  streiche  das  conmia  nach  Alvens- 
leben.  P.  198  z.  13  v.  u.  statt:  mit  schreibe  zu  P.  200  z.  2  v.  o. 
schreibe:  ward  dafür  decorirt  und  erhielt  1866  als  commandeur  der 
sechsten  inf.  division  für..  P.  204  z.  16  v.  o.:  sehr,  führte  dann  1866 
P,  211  z.  19  V.  0.  und  an  zu:  streiche:  au  P.  212  z.  28  v.  o.  statt 
nach  schreibe:  ab  P.  213  z.  5  v.  u.  statt  das  schreibe:  des  P. 219 
z.  22  V.  0.  sehr.  Ordnung  in  dieser    P.  232  z.  15  v.  o.  sehr.  Hemy. 
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157.  ProlegomeDa  zu  Aescbylus  Tragödien.  Von  Eudolph 
Westphal.  8.  Leipzig,  Teubner.  1869.  224  s.  —  l^sthlr. 
Die  Schriften  Rudolph  WestphaFs  haben  in  den  letzten  jab- 
ren  von  verschiedenen  standpuncten  aus  die  verschiedensten  beur- 
tbeilungen  erfahren.  Eins  jedoch  blieb  in  WestphaVs  büchern  für 
alle  kritiker  unangefochten  bestehen,  das  war  die  überall  anre- 
gende gedankenfülle  des  Verfassers,  die  geistreiche  combination, 
das  scharfe  eindringen  und  die  glückliche  belebung  oft  der  un- 
scheinbarsten und  abgerissensten  notiz.  Diesen  Vorzügen  be- 
gegnen wir  in  hohem  grade  auch  in  den  hier  zu  besprechenden 
„Prolegomena  zu  Aeschylus",  einer  frucht  der  Studien,  die  der 
Verfasser  schon  seit  einem  decennium  der  composition  des  anti- 
ken drama^s  zuwandte.  Die  schrift  zerfällt  in  vier  abschnitte: 
I.  Die  gliederung  der  aeschyleiscben  tragödie  im  zusammen- 
bange mit  den  dramen  der  späteren  zeit;  II.  die  nach  terpan- 
driscber  compositionsform  gegliederten  chorlieder;  III.  die  amü- 
bäisch  gegliederten  chorika,  wobei  eine  frühere  von  dem  verf. 
im  jähre  1859  veröffentlichte  abhandlung  über  das  erste  chori- 
kon  der  Septem  78  —  181  wiederholt  wird ;  IV.  epeisodien,  pro- 
logos,  epodos.  •  Melodramatischer  vertrag.  —  Diese  vier  ab- 
schnitte sind  es,  in  die  sich  der  bauptinhalt  des  buches  scheidet ; 
daran  schliesst  sieb  als  anhang  eine  abhandlung  über  die'Pro- 
metheustrilogie. 

Im  ersten  abschnitte  werden  auf  grund  der  bisher  vielfach 
missachteten  notizen  in  Aristot.  Poet.  c.  12  so  wie  des  damit 
parallel  laufenden  excerptes  bei  Gramer  Anecdd.  Paris.  I,  p.  404 
die  fiigrj  TQayoidCag  und  xwfKoSiaQ  in  sehr  klarer  weise  uns 
vorgeführt.  Der  verf.  hat  recht  mit  seiner  behauptung ,  dass 
Philol.  Anz.  IIL  19 
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wir  einmal  in  diesen  tractaten  den  sichersten  kanon  besitzen, 
um  uns  über  die  einzelnen  theile  des  griechischen  drama's  und 
dessen  nomenklatur  zu  orientiren,  auf  der  andern  seite  ist  bei 
Aristoteles  —  gegen  die  bisherige  ansieht  —  zunächst  die  neuere 
tragödie  des  Sophokles  und  Euripides  berücksichtigt,  aber  auch 
für  Aescbylus ,  sagt  Westphal;  hatte  man  von  dieser  wichtigen 
stelle  auszugehen.  Der  gewinn,  der  auf  diesem  wege  erwächst, 
ist  ein  doppelter.  Zunächst  erhalten  wir  eine  scharfe  sonderuog 
der  fjLiQtj  der  tragödie,  wobei  bestimmte  merkmale  für  das  x^' 
Qixov  ans  licht  treten,  deren  fixirung  um  so  wichtiger  war,  als 
gerade  Aeschylus  seine  dramen  auf  der  breiten  grundlage  von 
vier  chorika  aufbaute  —  genau  entsprechend  der  anzahl  der 
dramen  in  dem  ganzen  der  tetralogischen  composition.  Von 
den  melischen  bestandtheilen  der  tragödie  bleiben  nach  abzug 
des  ^oqixov^  das  in  ndqoSog  und  oiuCifAOv  zerfällt,  zwei  fiigti  za 
erörtern:  xofifxog  und  äno  Gxrjv^g*  Das  letztere  fiigog  kommt 
für  Aeschylus  nicht  in  betracht,  der  erstere  d.  h.  „eine  todten- 
klage  an  welcher  sich  chor-  und  bühnengesang  gemeinsam  be- 
theiligt'*, findet  sorgfältige  erörterung.  Zweitens  aber  kommt  nun 
Westphal  auf  dem  wege  seiner  Untersuchung  endlich  zu  einer 
zwingenden  fassung  der  so  wichtigen  aristotelischen  worte  und 
des  excerptes  bei  Gramer  —  gegenüber  der  früheren  Verwirrung, 
die  noch  in  L.  Schmidt's  abhaudlung  de  jparodi  in  tragoedia  gnteca 
notione  sichtbar  ist,  ein  sehr  erfreulicher  gewinn. 

Nicht  ohne  guten  grund  hat  der  verf.  bei  seiner  Untersu- 
chung über  die  fiiQrj  der  aeschyleischen  tragödie  und  speeiell 
die  chorika  derselben  auch  die  fiiQtj  der  aristophanischen  ko- 
mÖdie  und  ihre  erwähnte  analyse  bei  Cramer  a.  a.  o.  in,  paral- 
lele gezogen.  Die  analogieen  zwischen  dem  anfbau  der  chorika 
bei  beiden  sind  augenscheinlich,  und  steht  hierin  Aristopfaanes 
dem  Aeschylus  näher  als  die  tragödie  des  Sophokles  und  Eu- 
ripides, Nicht  zu  umgehen  war  hier  eine  genaue  erörterung 
der  parabase,  die  in  der  komödie  eine  dritte  Unterart  der  cho- 
rika neben  der  parodos  und  dem  stasimon  bildet.  Auch  hier 
scbliesst  sich  das  gegebene  eng  an  die  Überlieferung  der  al- 
ten an  (vgl.  p.  38) ;  aus  der  letzteren  hätten  die  scholien  zu 
Aristophanes  eine  grössere  beachtung  verdient ,  in  so  fern  rin 
theil  derselben  die  terminologie  des  Heliodor  repräsentirt.  So 
hätte    erwähnt   werden  können ,    dass    dieser    metriker  f&r  den 
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zweiten  theil  des  ersten  haupttbeils  der  parabäse  den  passenden 
aus  druck  aiir}  rj  naqdßaiStg  bietet,  sowie  die  imqqr^fAanxi]  Cv^vyfa 
in  die  fiihxal  und  aux^xal  nsQCoäoit  gliedert.  Wir  haben  in 
einer  kürzlich  erschienenen  schrift  über  Heliodor  auch  die  stel^ 
luDg  der  kolometrie  und  ihrer  semeiotik  gegenüber  den  aristo- 
telischen fiigrj  bezeichnet:  vgl.  Heliod.  untersuch,  p.  46  flg. 

In  abschnitt  IL  wird  durch  vergleich  mit  dem  anletischen 
nomos  des  Sakadas  und  des  von  Aristoxenos  bei  Plut.  de  mus. 
33  beschriehenen  fünftheiligen  tonstückes,  das  von  PoUux  4^ 
66  über  die  eintheilung  des  kitharodischcn  nomos  des  Terpan- 
der  gesagte  erläutert  und  berichtigt.  Das  resultat  ist  vor  al- 
lem dies,  dass  die  ursprünglichste  form  des  nomos  die  trichoto- 
mie  ist,  wobei  das  hauptgewicht  in  die  mitte  gelegt  wurde. 
Diese  dreitheiligkeit  wuchs  durch  hinzufügung  von  übergan- 
gen, die  den  eingang  und  den-  schluss  mit  dem  in  der  mitte 
befindlichen  haupttheile  (ofiq>aXng)  vermittelten,  zur  fünfthei- 
ligkeit.  In  dem  terpandrischen  nomos  wurde  dabei  der  eigent- 
liche nomos  noch  durch  ein  besonderes  ngooffiiov  und  i^oöwv, 
das  der  dichter  von  seinem  subjectiven  standpuncte  aus  hinzu- 
fügte, umschlossen.  Erwägt  man  nun  den  frühen  und  bedeu- 
tenden einfluss,  den  die  nomendichtung  auf  die  chorische  lyrifc 
und  das  drama  übte,  so  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die 
mesodische  composition  der  aeschyleischen  chÖre  auf  die  ur- 
sprüngliche dreitheiligkeit  des  nomos  zurückzuführen  ist.  Sehr  ge- 
schickt wird  dabei  an  die  werte  des  Schol.  zu  Eumen.  47  er- 
innert, der  es  für  eine  poetische  Schönheit  erklärt,  dass  Aeschj- 
lus  die  Verfolgung  des  Orestes  durch  die  Erinyen  nicht  an 
den  anfang,  sondern  in  die  mitte  des  Stückes  verlegte:  seine 
werte  TafiievofAevog  lä  axfiaiojatu  iv  fjii0(^  haben  nach  West- 
phal  eine  über  diesen  einzelnen  fall  weit  hinausgehende,  auch 
auf  die  composition  der  einzelnen  chorlieder  auszudehnende  be- 
deutung. 

Die  nachweise  WestphaFs  betreffen  zunächst  die  Epinikien 
Pindars.  Es  ist  ein  schönes  ergebniss,  dass  von  den  44  erhal* 
tenen  gedichten  nur  acht  die  meist  schon  durch  ihren  äusseren 
geringeren  umfang  den  übrigen  ^entgegenstehen,  von  streng 
trichotomischer  gliederung  abweichen,  in  allen  übrigen  sondern 
sich  die  drei  haupttheile  dqx^y  oiitpaXoq  und  Cy)Qay(g,  in  unge- 
zwungener  weise   von    einander  ab.     In    28    öden   bildet    aber 

19* 
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nach  der  Westpharschen  darlegnng  der  ofiqxxXog  den  festen  epi- 
schen kern,  um  den  sich  die  mehr  individaellen  momente  in 
der  uQxoi  und  C^Qaj^tg  gruppiren.  Treffend  werden  hinsicht- 
lich des  mythus  zwei  behandlungsweisen  geschieden:  er  be- 
rührt entweder  die  geschichte  der  Stadt  und  der  vorfahren 
des  Siegers,  oder  es  wird  an  den  agon,  an  die  art  des  sieges 
und  endlich  auch  an  die  persönlichkeit  des  siegers  angeknüpft 
In  letzterem  falle  lag^  wie  man  leicht  sieht,  die  gefahr  nahe, 
dem  ofAy)aXog  ein  zu  persönliches,  seinem  character  im  grossen 
und  ganzen  widerstrebendes  element  beizumischen.  Aber  die 
kundige  band  des  dichters  weiss  auch  dieses  in  die  gewandung 
des  mythus  zu  hüllen,  er  greift  in  die  Vergangenheit  zurück,  und 
wenn  z.  b.  Pyth.  6,  wo  der  wagensieg  des  Akragantiners  Xe- 
nokrates  verherrlicht  wird,  zu  erwähnen  war,  dass  der  söhn  fär 
den  vater  den  sieg  errungen  hatte,  so  erzählt  uns  der  ompha- 
los  den  mythos  von  Archilochos ,  der  für  seinen  vater  Nestor 
den  kämpf  mit  Memnon  bestanden.  In  acht  andern  odea  wird 
nach  Westphal  zwar  die  dreitheiligkeit  streng  bewahrt,  ohne 
dass  der  omphalos  durch  einen  mythus  eingenommen  würde. 
Diese  öden  (Pyth.  1,  Ol.  2,  Pyth.  9,  Nem.  10,  Isth.  6,  Isth.  2, 
Nem.  1,  Pyth.  8)  hätten  in  ihrer  gliederung  wohl  eine  einge- 
hendere behandlung  verdient,  als  sie  bei  Westphal  p.  87  und 
p.  88  gefunden  haben.  So  konnte  die  abweichende  gruppi- 
rung  von  Isth.  2  aus  dem  besonderen  Verhältnis  klar  werden, 
in  welchem  der  dichter  zu  dem  söhne  des  siegers  Thrasybulos 
stand,  an  den  sich  die  ode  nach  dem  tode  des  vaters  wendet. 
Die  berührung  ihres  freundschaftlichen  Verhältnisses  sowie  der 
preis  seiner  bürgerlichen  tugenden,  beides  konnte  seiner  indi- 
viduellen natur  nach  offenbar  nur  in  der  uqx^  oder  der  caQU' 
yig  behandelt  werden,  so  blieb  nur  der  ufji>g>aXbg  für  die  Verherr- 
lichung des  agonistischen  sieges  übrig,  und  letzterer  muss  hier 
nun  gegenüber  den  persönlichen  beziehungen  des  dichters  zu 
Thrasybulos  zugleich  das  epische  element  abgeben.  Wie  auch 
Pyth.  1  (auf  Hieron)  zu  manchen  anmerkungen  anlass  geben 
konnte,  so  wäre  hier  wie  gesagt  überhaupt  ein  näheres  einge- 
hen am  platze  gewesen.  Sehr  einleuchtend  ist  aber  wieder  die 
motivirung  für  das  nichtVorhandensein  auch  jeglicher  trichoto- 
mischer  gliederung  in  den  übrigen  acht  öden  p.  89.  Der  grund 
liegt  abgesehen  von  Ol.  5  und  Isth.  11 ,    wo   besondere   eigen- 
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obwalten,  in  der  geringeren  ausdehnnng  dieser 
hta  Was  uns  schliesslich  auffallend  erscheinen  könnte» 
'der  umstand,  der  freilich  gleich  bei  Aeschylas  seine  analo* 
findet,  dass  der  beginn  und  das  ende  der  für  die  grosse 
^SSrzahl  der  Epinikien  nachgewiesenen  drei  haupttheile  durch- 
^'Unabhängig  sind  von  dem  anfang  und  ende  der  Strophen, 
neue  theil  kann  an  jeder  beliebigen  stelle   anfangen,    am 


"wr'J 


-HiSgsten  mitten   im   verse,    häufig  genug  auch   mitten  in  der 

reihe".      Um    so    wichtiger    war  es   aber   in   diesem 

te,   dass  der  dichter  jene  drei  haupttheile  durch  deutlich  her- 

==:«Ü!tretende,  gedankliche  Übergänge  von  einander  sonderte.    Diese 

'leitungen  von   der    uQXoi'  zum  0fAq>aX6g   einerseits  und  vom 

)aXog   zur    c^qaytg    andererseits    entsprechen    wie   Westphal 

leugend  nachweist,    der  KazaxQonä  und  (iBTaxaxaxqonä    des 

_^^iriKharodischen  nomos.     Nur  durch  diese  annähme  glaubt  West- 

.d^tfl  den  dichter  vor  dem  Vorwurf  des  schematischen  und  scha- 

.jribnenhaften  bewahren  zu  können  —   so  stereotyp  und  wieder- 

4i^rend  siüd  die  bilder  und  wortgefüge,  in  denen ,  sich  der  dich- 

hier  bewegt.    Nur  viermal,  bemerkt  Westphal,  hat  sich  Pin- 

d^  in  den  in  rede  stehenden  öden  einen  freieren,  und  wir  kön- 

sagen  mehr  versteckten  Übergang  vom  ofnpa'koq  zur  (S^qa- 

^3Jf^  gestattet  (durch  ein  pronomen    wird    ein   in   dem  ofi^aXoq 

^dM^orhergehendes   Substantiv  wieder  aufgenommen),    in  den  übri- 

^>  gen  hält  er  sich  in  den  überkommenen  geleisen  des  hieratischen 

^.  liomoB. 

-^  Was  nun  Aeschylus  angeht,  so  giebt  uns  Westphal  die  ge- 

^  wiss  weittragende  Observation ,    dass   in   allen  nicht  threnodisch 
^f  oder  kommatisch  gehaltenen  oder    sich   dem    threnos  annähern- 
^i  den  chorliedern    die  an   den  nomos   sich  anschliessende  compo- 
;^r  ritionsform  gewahrt  ist.     Characteristisch  für  die  grundstimmung 
^  des  dichters  ist  dabei,    dass   den  oii^aXoq  bei  ihm  die  entwick- 
^4    lang  eines  ethischen  oder  dogmatischen   satzes  einnimmt,    wäh- 
rend Plndar  mit  getreuerem   anschluss   an   den   ursprünglichen 
9    nomos  den  mythus  hierher  verlegte.      Doch    ist  dies  verfahren 
^    nicht  ausnahmslos  gewahrt:  in  dem  zweiten  chorikon  der  Suppli- 
^    ees  529 — 549  hat  der  omphalos  wie   bei  Pindar  einen  epischen 
7    inhalt.     *^qx^  ^^^  Cq>aqylg,  die  auch  bei  Aeschylus  in  gedank- 
lichem zusammenhange  stehen,  werden  consequenter  weise  durch 
die  epische  erzählung  eingenommen   und  erhalten  hier  eine  be- 
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stimmtere  beziehung  anf  die  in  die  mitte  gestellte  idee. 
Wie  bei  Pindar  anfang  und  ende  eines  dieser  theil«  nnab- 
hängig  war  von  anfang  nnd  ende  der  strophe,  so  gilt  dasselbe, 
wie  bereits  bemerkt,  auch  für  Aeschjlns,  nur  fällt  der  anfang 
eines  neuen  tlieiles  nach  Westphal  stets  mit  dem  anfang  eines 
neuen  verses  zusammen.  Besonders  deutlich  tritt  die  aufgefan- 
dene  gruppirung  in  dem  ersten  chorikon  des  Agamemnon  zu 
tage,  vs.  104 — 25.  Die  archa  enthält  die  erzählung  des  wun- 
derzeichens  (das  adlerpaar  erwürgt  die  jungen  des  wildes)  und 
die  unheilverkündende  deutung  durch  Kalchas.  Das  nahende 
Unglück  lässt  den  chor  den  blick  zu  Zeus  erheben;  bei  seinem 
rathschluss,  der  die  sterblichen  durch  leiden  zur  Weisheit  führe, 
sei  allein  rettung  zu  suchen.  Dieser  acht  aeschjleische  gediMike 
füllt  den  omphalos  aus.  Die  sphragis  knüpft  an  das  ende  wie- 
der an,  nm  den  mythus  (zorn  der  Artemis  nnd  seine  feigen) 
weiter  zu  führen.  Mit  recht  macht  Westphal  darauf  aufmerk- 
sam, dass  ein  anderer  dichter  die  epische  erzählung  kaum  un- 
terbrochen; und  den  sittlichen  gedanken,  der  jetzt  den  ompha- 
los einnimmt,  vielmehr  an  das  ende  des  ganzen  gestellt  haben 
würde  —  Aeschylus  folgt  der  traditionellen  Ökonomie  des 
kitharodischen  nomos  und  schaltet  inmitten  des  epischen  Vor- 
trags episodisch  einen  grossen  ethischen  gesichtspunkt  ein,  der 
gleichsam  für  beide  selten  des  ganzen  das  richtige  Verständnis 
eröffnet.  Nicht  minder  einleuchtend  war  für  uns  die  analyse 
der  parodos  der  Choephoren,  vs.  22 — 63,  Westph.  p.  102  ff. 
Die  composition  des  chorliedes  ist  eine  ganz  ähnliche  nnd  es 
gelingt  dem  verf.  auch  dia  naxaxQonu  und  (inaKaxaxQona  nach- 
zuweisen ,  deren  spuren  auch  sonst  bald  schwächer  bald  deut- 
licher hervortreten.  Den  bedürfnissen  des  Stückes  angemessen 
bewegt  sich  hier  der  inhalt  der  «^;^a  und  c^aqytg  mehr  im  all- 
gemein epischen  als  rein  mythischen  tone,  r-  Sin  übelstand 
macht  sich  freilich  dem  leser  in  diesen  erörterungen  fühlbar; 
wir  meinen  die  über  gebühr  hinausgehende  Vernachlässigung  der 
einschlägigen  literatur.  Das  Vorwort  zeigt  uns,  dass  das  buch 
zum  grössten  theil.  schon  in  den  jähren  1858  und  50  niederge- 
schrieben und  vieles  davon  in  jener  fassung  beibehalten  wurde. 
Damit  findet  freilich  manches  seine  erklärung,  wenn  auch  nicht 
seine  entschuldigung :  denn  man  darf  leider  behaupten,  dass 
kaum  ein  andres  buch  auf  diesem  felde  in  neuerer  zeit  erschie- 
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nen,  das  so  rücksichtslos  die  achtenswdrthesten  vor-  oder  mit- 
arbeiter  bei  seite  schiebt.  Hat  dies  verfahren  schon  bei  der 
behandluDg  der  allgemeineren  fragen  des  ersten  abschnittes  seine 
übelstände  (man  denke  nur  etwa  an  die  besprechung  der  pa- 
rabase  u.  s.  w.) ,  so  muss  es  noch  empfindlicher  berühren  im 
zweiten  capitel,  bei  dessen  inhalt  wir  eben  stehen  blieben,  und 
im  dritten,  wo  die  besprechung  der  amöbäisch  gegliederten  cho- 
rika  den  Verfasser  in  alle  einzelprobleme  der  Aeschyleischen 
textkritik  einführt.  Wir  greifen  hier  einen  beliebigen  pnnct 
aus  dem  b weiten  capitel  heraus^  der  die  obige  behauptung  recht- 
fertigen mag.  Wer  sich  die  parodos  der  Perser  in^s  gedächtniss 
ruft,  muss  sofort  vermuthen,  dass  sich  Westphal  dieses  chorlied 
für  den  nachweis  terpandrischer  compositionsform  nicht  hat 
entgehen  lassen.  Nimmt  man  nämlich  die  zuerst  von  Otfried 
Müller  (kl.  Schrift.  I,  p.  515  f.)  vorgetragene  vermuthung  auf, 
dass  die  im  Medioeus  mesodisch  eingefügten  verse  93—100  So- 
XofAijnv  i*  dndiav  ...  y>vyitv  vielmehr  als  iiftpöog  nach  v.  113 
zu  stellen  seien,  so  ist  die  trichotomische  gliederung  handgreif- 
lich: die  drei  ersten  strophenpaare,  welche  die  ägx^^  bilden,  und 
die  beiden  letztea,  die  als  atpqaylg  anzusehen  sind,  geben  die 
epische  grundlage  und  beschäftigen  sich  mit  dem  gleichen  thema, 
dem  grossartigen  heereszuge  der  Perser.  In  die  mitte  gestellt 
als  omphalos  ist  dann  die  betrachtung  über  SoXofirjug  dndxa 
der  gottheit  und  das  vergebliche  ringen  der  sterblichen  sich 
Ate^s  netzen  zu  entziehen,  eine  betrachtung,  die  dann  auch  die 
in  der  Cfpqaytq  obwaltende  Stimmung  beeinflussen  muss.  „Die 
nothwendigkeit  „dieser  Umstellung'^  sagt  Westphal  auf  p.  108, 
hat  O.  Müller  vor  fast  dreissig  jähren  erkannt,  und  man  muss 
sich  in  der  that  wundern,  dass  niemand  seinem  werte  gehör  gege- 
ben hat'^  Die  Verwunderung  WestphaPs  wäre  gewiss  minder 
stark  gewesen,  wenn  er,  um  von  den  früheren  besprechungen 
der  schwierigen  stelle  durch  Klausen,  Bamberger ,  Halm  u.  a. 
hier  abzusehen,  etwa  L.  Schiller's  programm  (Erlangen  1850) 
in  erwägung  gezogen  hätte.  Ausserdem  enthält  aber  die  be- 
merkung  einen  factischen  irrthum:  die  von  0.  Müller  empfoh- 
lene Umstellung  hatte  im  jähre  1861  ihren  vertheidiger  gefun- 
den in  Heimsöth,  die  Wiederherstellung  der  dramen  des  Ae- 
schylus  p.  365  f.:  im  folgenden  jähre  fügte  Heimsöth  neue 
gründe  hinzu,  die  indirecte  überl.  des  äscfayl.  textea  p.  137,  niid 
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im  Jahre  1866  hat  endlich  Teuffei  die  verse  nach  Müller's  ver- 
muthung  in  den  text  gesetzt.  Solche  beispiele,  deren  sich  ohne 
mühe  noch  viele  nachweisen  liessen,  schliessen  nicht  aus,  dass  West- 
phal  in  seinen  darlegungen  dennoch  meist  das  richtige  gefunden 
hat,  wie  wir  denn  auch  in  dem  vorgeführten  falle  uns  ihm  ohne 
bedenken  anschliessen,  aber  sie  beweisen  doch  auch  deutlich 
genug,  wie  die  aeschyleischen  Studien  des  Verfassers  seit  den  jäh- 
ren 1858  und  59,  wo  das  gebotene  „zum  grössten  theile^'  nieder- 
geschrieben wurde ,  in  stillstand  gerathen  sind ,  und  das  nonam 
po8t  denique  messem  quam  coepta  est  nonamque  ediia  post  hiemem, 
das  zum  motte  des  buches  erhoben  worden,  nur  eine  äusserli- 
che  anwendung  finden  kann. 

Der  dritte  abschnitt  des  fesselnden  buches  gelangt ,  nach 
einer  eintheilung  der  äfiotßaia  im  allgemeinen  zu  einer  reihe 
wichtiger  gesetze  der  amöbäischen  composition*  Auch  hier 
stützt  sich  der  vf.  zunächst  auf  die  Überlieferung,  indem  ec 
den  naqoYqa^al  anXal  (— )  nachgeht,  die  im  Mediceos  nicht 
selten  den  Personenwechsel  andeuten.  Das  erste  gesetz  lautet: 
an  derselben  stelle,  wo  in  der  Strophe  ein  Wechsel  der  halb- 
chöre  (oder  überhaupt  der  personen)  statt  findet,  an  derselben 
stelle  muss  er  auch  in  der  antistrophe  eintreten  (vgl.  p.  139). 
Dieser  Wechsel  ist  nicht  an  die  grenzscheide  zweier  verse ,  ja 
nicht  einmal  an  die  zweier  rhythmischer  reihen  gebunden,  was 
durch  Sept.  890.  901,  Pers.  1059.  1065  erhärtet  wird. 

Zweitens  die  strophisch  oder  antistrophisch  respondirende 
partie  braucht  keineswegs  von  ein  und  demselben  halbchor  ge- 
sungen zu  werden  (vgl.  p.  148  f.),  ein  gesetz,  fiir  das  auch 
aus  Sophokles  und  Euripides  beweise  herbeigezogen  werden. 
In  dem  Choephoren  -  threnos  sind  es  endlich  zwei  stellen,  wel- 
che als  resultat  ergeben  (vgl.  p.  150),  „dass  in  einer  amöbäisch 
vorgetragenen  partie  zwischen  zwei  unmittelbar  auf  einander 
folgenden  Strophen  kein  Wechsel  der  singenden  einzutreten 
braucht*^ 

Der  vierte  abschnitt  knüpft  an  den  inhalt  des  ersten  in- 
sofern wieder  an,  als  hier  die  gliederung  der  aeschyleischen 
tragödie  recapitulirt  wird.  Während  bisher  die  parodoi  und 
stasima  zur  besprechung  kamen,  werden  jetzt  die  dem  epeis- 
odion  und  der  epodos  beigegebenen  mele  vorgeführt  mit  aus- 
nähme des  threnos  und  des  procesßionsgesangei  (a^oiiMÖv  fUXog 
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die  schon  im  früheren  behandelt  waren.  Die  vergleichung  der 
einzelnen  stücke  ergiebt  das  zurücktreten  des  melischen  de- 
mentes in  den  jüngeren  stücken.  Im  Agamemnon ,  den  Choe- 
phoren  und  den  Eameniden  kommen  je  zwei  epeisodische  und 
epodische  cantica  vor,  in  den  früheren  je  drei  oder  vier.  Da- 
mit im  zusammenhange  steht  die  Observation,  dass  für  die  Ore- 
stie  die  gewohnheit,  die  cantica  durch  eine  für  JÜs  ganze  be- 
treffende chorlied  gleiche  zahl  von  trimetern  des  agonisten  zu 
unterbrechen,  aufgegeben  ist.  Wenigstens  zollt  Westphal  den 
versuchen,  auch  Eum.  745  f.  eine  versgleichheit  für  die  zwi- 
schen den  Strophen  eingeschobenen  trimeter  zu  erzielen,  keinen 
beifall.  Die  nähere  musterung  dieser  in  den  älteren  stücken 
überall  hervortretenden  zahlenresponsion  der  zwischen  die  can- 
tica eingeschobenen  trimeter  führt  den  vf.  ganz  von  selbst  auf 
den  melodramatischen  Vortrag.  Zunächst  wird  übrigens  der 
letztere  (nagaxaraXoy^)  für  die  tragischen  anapäste  nachgewiesen 
aus  zwei  gründen  besonders,  die  uns  überzeugten  (vgl.  p.  199). 
Bei  der  frage  nach  der  parakataloge  der  trimeter  geht  West- 
phal von  der  bekannten  stelle  des  Plutarch  aus  (Music.  31)  und 
unterzieht  die  entdeckung  EitschPs  von  der  antistropbischen 
responsion  der  sieben  redepaare  einer  nochmaligen  musterung. 
Selbst  wenn  man  mit  der  Westphal^schen  disponirung,  die  sich 
übrigens  vielfach  an  die  Ritschrscbe  anschliesst,  im  einzelnen 
nicht  immer  einverstanden  sein  sollte,  so  wird  die  statuirung  der 
parakataloge  gerade  für  diese  partie  kaum  einen  Widerspruch 
erfahren.  „Die  Schauspieler  singen  nicht,  sondern  sie  sprechen 
ihre  symmetrisch  angelegten  versgruppen,  gleichzeitig  aber  ver- 
nimmt der  Zuhörer  eine  mit  dem  rhythmus  der  gesprochenen  verse 
genau  im  einklang  stehende  instrumental musik  u.  s.  w.'^  Wir 
haben  neuerdings  von  einem  anderen  standpuncte  aus  die  frage 
nach  der  symmetrischen  gruppirung  dialogischer  partien  erörtert 
und  können  uns  darauf  zurückbeziehen:  Heliod.  Untersuch,  p. 
72  f.  Die  semeiotik  des  Heliodor  zu  Ar.  Pac.  556  entrückt  die 
frage  dem  boden  der  hypothese  und  zeigt  uns  an  einem  be- 
stimmten falle ;  wie  einmal  die  antiken  metriker  diese  frage 
nicht  unbeachtet  gelassen  und  wie  wenig  gewicht  andererseits 
dabei  auf  kleine  differenzen  unserer  handschriften  zu  legen  ist. 
Schliesslich  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  das  so  anre- 
gende buch,  60  k^LT  und  übersichtlich  es  auch  angelegt  ist,  an  ver- 
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schiedenen  stellen  jene  spuren  auffallender  flüchtigkeit  an  sich  trägt, 
von  denen  sich  auch  andere  erzeugnisse  des  geistreichen  Verfas- 
sers nicht  freihalten.  So  wird  auf  p.  68  eine  weitere  bespreehnng 
der  definition  der  l^oäog  Trjg  xatfimdCag  für  den  vierten  abschnitt 
in  aussieht  gestellt ;  auf  p.  94  lässt  der  vf.  die  pindarischen  ka- 
tatropai,  ebenso  die  von  ihm  als  prooemien  und  epilogoi  ange- 
sehenen theile  unberücksichtigt  und  verweist  dabei  auf  eine 
zu  gebende  analyse  der  einzelnen  pindarischen  Epinikien  —  aber 
beide  male  sieht  sich  der  leser  in  seinen  erwartungen  getäuscht, 
denn  vf.  kommt  auf  die  angeregten  punkte  nicht  wieder  zurück. 
Sollen  wir  zum  schluss  einen  gedanken  hervorheben,  der 
sich  durch  alle  einzeluntersuchungen  gleichmässig  hindurchzieht 
und  uns  als  das  schliessliche  endresultat  gelten  muss,  80  ist  es 
der  nach  weis  der  energischen  plastik,  welche  die  antike  tragö- 
die  und  speciell  die  des  Aeschylus  wie  auch  die  komödie  des 
Aristophanes  durchdringt,  mag  man  nun  dabei  mehr  die  gliede- 
rang  der  tragödie  und  komödie  im  allgemeinen,  oder  die  fast 
schablonenhafte  gruppirung  der  parabase  und  das  Schema  ter» 
pandrischer  composition  oder  endlich  die  antistrophische  respon- 
sion  der  trimeter  in's  ange  fassen.  Auffallen  muss  es  dabei, 
dass  ein  mann,  der  einen  so  lebendigen  sinn  für  diese  strenge 
plasticität  antiker  dicht ung  zeigt  und  uns  dieselbe  in  vielen 
punkten  erst  erschlossen  hat,  uns  dennoch  aeschyleische  chor- 
lieder  in  der  musik  modern  gereimter  Strophen  Übersetzt,  wel- 
che in  der  verflachung  des  ausdrucks,  die  schon  der  zwang  des 
reimes  mit  sich  führt,  hie  und  da  weit  eher  an  moderne  opern* 
librettos  erinnern,  als  an  die  poesie  des  dichters,  auf  den  die  be- 
kannten Worte  des  geistesverwandten  Aristophanes  gehen:  aXX 
ii  nqtjjTog  twv  ^EIXijviüv  nvQyaiffag  ^r^fiara  aefivd.        Otto  Seme. 

II  ■  -  •       I  -  - ■  -        ■       II        -     I  1         -.    ■ 

158.  Die  thebanischen  tragödien  des  Sophokles  als  einzel- 
dramen  ästhetisch  gewürdigt  von  Dr  J  oh.  Müller.  Innsbruck, 
Wagnersche  buchhandlung,   1871.     VI.  s.  154  s.    8.    —   24gr. 

Der  von  dem  unterzeichneten  in  den  Symhola  phüologoruM 
Bonnensium  p.  217 — 259  versuchte  nachweis,  dass  die  drei  the- 
banischen tragödien  des  Sophokles  nicht  durch  das  band  eines 
trilogischen  Zusammenhanges  unter  einander  verknüpft  sind, 
scheint  im  ganzen  die  Zustimmung  der  philologen  gefunden  zu 
haben ;   mehr   als  diesen  nachweis  zu  liefern  Ifig  ausserhalb  der 
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aufgäbe  jener  abhandlung.  Der  Verfasser  der  oben  genannten 
Schrift  hat  den  glücklichen  gedanken  gehabt  ihn  dadurch  zu 
vervollständigen ,  dass  er  jedes  einzelne  der  drei  dramen  vom 
ästhetischen  gesichtspunkte  aus  allseitig  beleuchtete  und  daran 
zeigte,  wie  es  durchaus  als  ein  in  sich  gerundetes  ganzes  dasteht ; 
ein  ziel ,  dessen  erreichung  ihm  vorzugsweise  hinsichtlich  der 
Charaktere  gelungen  ist,  die  er  treffend  entwickelt  und  von  de- 
nen er  überzeugend  darthut,  wie  dem  hauptcharacter  jedes- 
mal die  nebencharactere  für  das  verständniss  ergänzend  gegen- 
übertreten. Auffallend  ist  allerdings,  dass  bei  der  besprechung 
des  Charakters  des  Oedipus  im  Oedipus  Tyrannos  die  vielbe- 
sprochene königsrede  (v.  216 — 275),  welche  doch  für  die  benr- 
theilung  desselben  wahrlich  nicht  gleichgültig  ist ,  so  gut  wie 
ganz  unberührt  bleibt  (p.  23 — ^^53)  und  darum  die  ausführ ung 
hier  etwas  unvollständiges  behält.  —  Ausserdem  mag  als  auf 
eine  der  lesenswerthesten  partieen  des  buches  auf  die  sehr  klar 
gefasste  besprechung  einer  klasse  von  tragödien  aufmerksam  ge- 
macht werden,  zu  der  der  Oedipus  Tyrannos  mit  fug  gerech- 
net werden  kann  und  deren  eigen thümlichkeit  darin  besteht, 
dass  der  held  bei  völlig  reiner  absieht  nur  darum  fehlt,  weil 
seiner  natur  das  organ  für  eine  wichtige  seite  des  lebens  ab- 
geht und  er  in  folge  dessen  rücksichten  der  wesentlichsten  art 
verletzt  (p.  3 — 23).  Von  besonderem  interesse  ist  auch  die  er- 
örterung  über  die  frage,  wie  das  von  Kreon  erlassene  verbot 
der  bestattung  des  Polyneikes  in  der  Antigene  ethisch  zu  be- 
nrtheilen  sei  (p.  127 — 132).  Gegen  eine  frühere  aeusserung 
von  mir  über  diesen  punkt  hat  W.  Vischer  (im  Khein.  Mus.  20, 
p.  444 — 452:  vgl.  auch  Kui^ala,  Ztschft.  f.  d.  österr.  gymn.  21, 
p.  614  ü^^.)  zwar  mit  grossem  recht  geltend  gemacht,  dass  auf 
Polyneikes  in  Kreon's  angen  nicht  der  begriff  des  kriegsfeindes, 
sondern  nur  der  des  landesverräthers  anwendung  findet,  hat  je- 
doch selbst  zugeben  müssen,  dass  die  attische  sitte  auch  für 
den  landesverräther  wohl  die  versagung  der  bestattung  im  hei- 
mathlichen  boden,  nicht  aber  die  versagung  der  bestattung  über- 
haupt kannte.  Daran  anknüpfend  zeigt  Müller  vollkommen  richtig, 
dass  hier  ein  conflict  zwischen  einer  gröberen  empfindungsweise, 
welche  man  als  die  des  heroenzeitalters  zu  betrachten  liebte,  und 
der  feineren  specifisch  attischen  zu  gründe  liegt;  er  hätte  hin- 
zufügen können,    dass   die  Antigene  durchaus   nicht  die  einzige 
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Beinkens  noch  festhält,  eine  übertriebene  ist.  So  viel  jedoch  ist 
ohne  zweifei  an  ihr  richtig  und  inzwischen  nach  meinem  Vor- 
gang auch  von  Döring  (Philologus  XXVII,  p.  722)  erkannt 
worden,  was  jetzt  Reinkens  treffend  gegen  Bernajs  geltend  macht, 
dass  mitieid  und  furcht  in  den  werten  öt  iXiov  xat  g)6ßav  (Poet* 
1449b,  27)  als  „künstlerische  erregnngen  aufregnng  undspaanuDg 
der  gesunden  thätigkeit  sind,  wodurch  die  in  toÜv  toiovTwv  na^ 
fiarcov  angezeigten  affecte,  welche  unabhängig  von  der  tragödie  in 
den  nu&riTixo(  vorhanden  sind,  hinausgedrängt  werden,  dass  eben 
deshalb  iwv  toiovtcüv  und  nitht  rot; twi' geschrieben  ist,  weil  letzteres 
die  völlige  identität  des  k'kiog  und  (poßog  in  di^*  iXiov  xat  tpoßw 
mit  den  nd^ri  in  na^rjfAutwv  bezeichnen  würde  und  wir  so  die 
wunderbare  zumuthung  erhielten  uns  vorzustellen,  wie  furcht  und 
mitieid  in  der  art  sich  selbst  aus  dem  wege  räumten,  wie  wenn 
wir  einen  sich  beim  eignen  schöpfe  fassen,  vom  boden  aufheben 
und  in  einen  abgrund  werfen  sahen*'.  Was  man  mir  also  nicht 
hat  glauben  wollen  und  was  noch  Döring  (a.  a.  o.  p.  727)  jetzt 
im  vollsten  Widerspruche  mit  sich  selbst  von  neuem  bestritten 
hat,  zeigt  sich  hierin  klar,  dass  nämlich  der  grundsats  der  mo- 
dernen homöopathie  similia  similibua  und  nicht  paria  paribvs^  weil 
naturgemäss,  ob  bewusst  oder  unbewusst,  im  wesen  aller  homöo- 
pathie liegend,  sich  auch  hier  bewährt.  Nur  darin  möchte  Bein* 
kens  schwerlich  recht  haben,  dass  Bernays'  Übersetzung  „erleich- 
ternde entlad ung**  zu  dessen  auffassung  von  Trd^rjfjta  als  „dispo- 
sition  zu  affecten**  besonders  passend  wäre,  denn,  wie  ich  schon 
früher  bemerkt  habe,  wohl  können  sich  solche  dispositionen  ent- 
laden, aber  nicht  der  disponirte  von  ihnen  entladen  werden,  so 
müssten  also  wenigstens,  was  Bernajs  bestreitet,  die  nnx^jf/uaTa 
und  nicht  die  Tta^riuxoC  das  object  der  katharsis  sein. 

Nun  aber,  ist  es  wohl  denkbar,  dass  nur  die  von  einem 
wirklichen  furcht-  oder  mitleidsanfall  bereits  ergriffenen  leute 
die  einzige  Wirkung,  welche  die  tragödie  ausüben  soll,  erfahren? 
Oder  müsste  wohl  nicht  Aristoteles,  wenn  er  so  etwas  behaup- 
tet hätte,  alles  gesunden  menschenverstandes  baar  und  ledig 
gewesen  sein?  Eeinkens  selbst  muss  einräumen,  dass  die 
Worte,  mit  denen  in  der  Politik  VIII,  7,  p.  1342  a,  4  flF.  diese 
ganze  auseinandersetzung  beginnt:  o  ySig  nsqt  ivlag  cviißatwu 
ndd'og  ipvxäg  ^cTj^w^aJ^^  tovto  iv  miaaif^i  vndqx^if  xtX.  diese  aus- 
legung  schlechterdings  ausschliessen ,   und  er  flüchtet  sich- daher 
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a  der  völlig  unb^ründeteQ  behauptung,  dass  sie  nicht  Id  den 
usammenhaDg  passen  und  wohl  lückenhaft  überliefert  seien. 
Gerade  umgekehrt  ist  also  zu  folgern ,  da  die  anslegung  von 
^ernays,  nach  welcher  mehr  oder  weniger  alle  menschen  die 
i^irkuDg  der  ästhetischen  katharsis  erfahren,  sonach  vielmehr 
'ollkommen  richtig  ast,  dass- dieselbe  bei  den  in  normalem  zu- 
lande befindlichen  nicht  wirkliche  bestimmte  anfalle  der  schon 
aitgebrachten  erregui^  von  furcht  und  mitleid,  sondern  nur 
len  unbestimmten  vermöge  der  disposition  aller  menschen  zu 
lenselben  in  ihren  gemüthern  aufgehäuften  und  gleichsam  bereit 
legenden  furcht-  und  mitleidsstofif  momentan  hinwegschaift^  dass 
lie  kunst  also  dem  bedürfniss  des  menschen  die  affecte  zu  äu- 
iseru  allein  jene  höchste  und  edelste,  vollgesunde  und  vollberech- 
igte  befriedigung  gewährt,  welche  das  leben  ihm  versagt.  Frei- 
ich die  ganze  einseitig  verurtheilende  kritik,  welche  die  ka- 
;harsislehre  des  Aristoteles  bei  Reinkens  erfährt,  verliert  mit  die- 
ser allein  haltbaren  auffassung  den  boden  unter  den  füssen,  und 
38  fragt  sich  sehr,  ob  nicht  diese  aristotelische  lehre  vom  zweck 
ies  trauerspiels  eine  ungleich  grössere  berechtigung  hat,  als  er 
jie  ihr  zugestehen  will.  Soll  auch  bei  der  grossen  mehrzahl  der 
suachauer  und  zuhörer  noch  von  einer  wirklichen  ärztlichen  cur 
lie  rede  sein,  so  könnte  sie  wenigstens  nur  noch  als  eine  prophy- 
laktische bezeichnet  werden ;  die  rein  medicinische  anwendung  der 
^athartischen  musik  bei  den  ekstatischen  gemüthskranken ,  von 
ienen  die  betrachtung  ausgeht,  verflüchtigt  sich^  je  mehr  es  sich 
lim  die  Wirkung  von  musik,  tragödie  u.  s«  w.  auf  die  geistig  ge* 
Sunden  handelt,  desto  mehr  zu  einer  verschwindenden  analogie, 
and  all  der  „prickelnde  apothekergeruch",  den  Döring,  wie  er  (a. 
a.  o.  p.  728)  sagt,  „aus  Hippokrates  apotheke  hat  ausströmen 
lassen 'S  kann  hieran  auch  nicht  das  mindeste  ändern.  Wohl 
aber  steht  das  wcrnq  iaigiCu^  jv^oviag  mal  xad'uqiSBwg  (z.  10  f.) 
hiemit  in  widerstreit,  und  da  dieser  durch  den  von  anderer  seite 
vorgeschlagenen  ersatz  von  xul  durch  triq  gehoben  werden  kann, 
so  folgt  aus  dem  vorstehenden,  dass  er  auch  so  oder  ähnlich 
gehoben  werden  muss ,  so  dass  also  gerade  was  Döring  gegen 
diese  conjectur  geltend  macht ,  sie  sei  von  der  tendenz  dictirt 
die  katharsis  in  der  kunst  von  der  medicinischen  möglichst  zu 
trennen,  zum  sichersten  erweise  ihrer  richtigkeit  dient.  Dass 
übrigens   gerade   anfänglich  ganz    andere  gründe  zu  ihr  geführt 
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Beinkens  noch  festhält,  eine  übertriebene  ist.  So  viel  jedoch  ist 
ohne  zweifei  an  ihr  richtig  und  inzwischen  nach  meinem  v<nv 
gang  auch  von  Döring  (Philologus  XXVII,  p.  722)  erkannt 
worden,  was  jetzt  Reinkens  treffend  gegen  Bemajs  geltend  macht, 
dass  mitieid  und  furcht  in  den  werten  öt  ikiov  xa^  g)6ßov  (Poet. 
1449b,  27)  als  „künstlerische  erregnngen  aufregong  und  Spannung 
der  gesunden  thätigkeit  sind,  wodurch  die  in  jwv  ToiovTutv  tri^ 
fjkUTwy  angezeigten  affccte,  welche  unabhängig  von  d^r  trsgödie  a 
den  nud^Tßuoi  vorhanden  sind,  hinausgedrängt  werden,  dass  eben 
deshalb  kJjv  joiovTwv  und  nitht  rovtwv  geschrieben  ist,  weil  letzteres 
die  völlige  identität  des  sXiog  und  (poßog  in  Sv  iXiov  xat^oßw 
mit  den  jfu^rj  in  na^rjftutwv  bezeichnen  würde  und  wir  so  die 
wunderbare  zumuthung  erhielten  uns  vorzustellen,  wie  furcht  mA 
mitieid  in  der  art  sich  selbst  aus  dem  wege  räumten,  wie  wenn 
wir  einen  sich  beim  eignen  schöpfe  fassen,  vom  boden  aufheben 
und  in  einen  abgrund  werfen  sähen^'.  Was  man  mir  also  nicht 
hat  glauben  wollen  und  was  noch  Döring  (a.  a.  o.  p.  727)  jetit 
im  vollsten  Widerspruche  mit  sich  selbst  von  neuem  bestritten 
hat,  zeigt  sich  hierin  klar,  dass  nämlich  der  grnndsatz  der  mo- 
dernen homöopathie  ^mz72a  simüibua  und  nicht  paria  parihus,  weil 
naturgemäsS;  ob  bewusst  oder  unbewusst,  im  wesen  aller  bomöo* 
pathie  liegend,  sich  auch  hier  bewährt.  Nur  darin  möchte  Beinr 
kens  schwerlich  recht  haben,  dass  Bernays'  Übersetzung  „erleich- 
ternde entlad ung**  zu  dessen  auffassung  von  Trd^rjfjtu  als  „dispo- 
sition  zu  affecten^^  besonders  passend  wäre,  denn,  wie  ich  schon 
früher  bemerkt  habe,  wohl  können  sich  solche  dispositionen  ent* 
laden,  aber  nicht  der  disponirte  von  ihnen  entladen  werden,  so 
müssten  also  wenigstens,  was  Bernajs  bestreitet,  die  Tva^jf/uaia 
und  nicht  die  Ttad^riiixoC  das  object  der  katharsis  sein. 

Nun  aber,  ist  es  wohl  denkbar,  dass  nur  die  Ton  einem 
wirklichen  furcht-  oder  mitleidsanfall  bereits  ergriffenen  leute 
die  einzige  Wirkung,  welche  die  tragödie  ausüben  soll,  erfahren? 
Oder  müsste  wohl  nicht  Aristoteles,  wenn  er  so  etwas  behaup- 
tet hätte,  alles  gesunden  menschenverstandes  baar  und  ledig 
gewesen  sein?  Eeinkens  selbst  muss  einräumen ,  dass  die 
Worte,  mit  denen  in  der  Politik  VIII,  7,  p.  1342  a,  4  ff.  dioM 
ganze  auseinandersetzung  beginnt :  o  yuQ  nsQi  Iviag  ifvfjtßalnt 
nd&og  ifn'xu^  iaj^vQwgj  tovto  if  ndaai,^  vndqx^^  ^^^  diese  am- 
legung  schlechterdings  ausschliessen ,    und  er  flüchtet  sich  daher 
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211  der  völlig  unb^ründeteQ  behauptung,    dass  sie  nicht  in  den 
xusammenhang    passen    und   wohl    lückenhaft    überliefert    seien. 
Gerade   umgekehrt   ist    also    zu  folgern ,    da  die    auslegung  von 
Bernays,    nach   welcher    mehr    oder    weniger   alle  menschen  die 
Wirkung   der   ästhetischen    katharsis    erfahren,    sonach  vielmehr 
▼ollkommen  richtig  .ist ,    dass-  dieselbe  bei  den  in  normalem  zu- 
stande befindlichen   nicht  wirkliche  bestimmte   anfalle  der  schon 
saitgebrachten    erregui^  von    furcht    und    mitleid,    sondern  nur 
den    unbestimmten   vermöge    der    disposition   aller  menschen  zu 
denselben  in  ihren  gemüthern  aufgehäuften  und  gleichsam  bereit 
Hegenden  furcht-  und  mitleidsstofif  momentan  hinwegschafft^  dass 
die  kunst  also   dem  bedürfniss  des  menschen  die  ajQFecte  zu  äu- 
ssern allein  jene  höchste  und  edelste,  vollgesunde  und  vollberech- 
tigte befriedigung  gewährt,  welche  das  leben  ihm  versagt.     Frei- 
lich   die  ganze   einseitig   verurtheilende  kritik,    welche  die   ka- 
tharsislehre des  Aristoteles  bei  Keinkens  erfährt,  verliert  mit  die- 
ser allein  haltbaren  auffassung  den  boden  unter  den  fassen,  und 
es  fragt  sich  sehr,  ob  nicht  diese  aristotelische  lehre  vom  zweck 
des  trauerspiels  eine  ungleich  grössere  berechtigung  hat,    als  er 
sie  ihr  zugestehen  will.     Soll  auch  bei  der  grossen  mehrzahl  der 
Zuschauer  und  zuhÖrer  noch  von  einer  wirklichen  ärztlichen  cur 
die  rede  sein,  so  könnte  sie  wenigstens  nur  noch  als  eine  prophy- 
laktische bezeichnet  werden ;  die  rein  medicinische  anwendung  der 
kathartischen   musik  bei  den  ekstatischen  gemüthskranken ,    von 
denen  die  betrachtung  ausgeht,  verflüchtigt  sich,  je  mehr  es  sich 
um  die  Wirkung  von  musik,  tragödie  u.  s»  w.  auf  die  geistig  ge* 
Sunden  handelt,  desto  mehr  zu  einer  verschwindenden  analogie, 
und  all  der  „prickelnde  apothekergeruch*',  den  Döring,  wie  er  (a. 
a.  o.  p.  728)  sagt,    „aus  Hippokrates  apotheke  hat  ausströmen 
lassen 'S  kann    hieran   auch   nicht    das  mindeste  ändern.      Wohl 
aber  steht  das  woneq  iaigsCu^  rv^oviag  xai  xad-ugtrstag  (z.  10  f.) 
hiemit  in  widerstreit,  und  da  dieser  durch  den  von  anderer  seite 
vorgeschlagenen  ersatz  von  xat  durch  t^g  gehoben  werden  kann, 
so  folgt  aus  dem  vorstehenden,    dass    er    auch   so    oder  ähnlich 
gehoben  werden  muss ,    so    dass   also  gerade  was  Döring  gegen' 
diese  conjectur   geltend   macht ,    sie  sei  von  der  tendenz  dictirt 
die    katharsis  in  der  kunst   von  der  medicinischen  möglichst  zu 
trennen,    zum    sichersten    erweise   ihrer  richtigkeit  dient.     Dass 
tlbrigens   gerade   anfänglich  ganz    andere  gründe  zu  ihr  geführt 
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160.  Heliodorisclie  Stadien  von  Otto  Hense.  8.  Ldp- 
zig,  Teubner.  1870.     170  s.   —     1  thlr. 

Eine  genügende  geschichte  der  philologischen  stndien  im 
alterthnm  besitzen  wir  leider  noch  nicht^  aber  immer  zahlreicher 
werden  die  bausteine,  die  zn  dem  grossen  werk  von  einzeken 
gelehrten  beigetragen  werden.  Weitschweifige  geschwätzigkek 
war  nie  eine  eigenschaft  tüchtiger  gelehrten,  and  haben  aocb 
die  griechischen  grammatiker  die  klippe  änigmatischer  kürze, 
welche  das  Studium  des  indischen  grammatikers  Panini  so  über- 
aus schwierig  macht,  mit  glücklichem  takte  vermieden,  so  ha- 
ben doch  auch  sie  reichen  gebrauch  von  der  Zeichensprache  ge- 
macht, um  in  kürze  durch  einige  dem  texte  der  autoren  beige- 
setzte arjfieTa  den  leser  auf  verschiedene  dinge  aufmerksam  zQ 
machen.  Zuerst  gebrauchten  sie  dieselben  bei  dem  Schriftsteller, 
an  dem  sich  die  ganze  philologie  gleichsam  gross  gezogen  hat, 
bei  Homer,  nnd  auch  die  neuere  philologie  hat  zuerst  den  kri- 
tischen zeichen  der  homerischen  gesänge  ihre  aufmerksamkdt 
zugewandt.  Weniger  beachtet  blieben  dagegen  die  metrischen 
zeichen  zu  den  komödien  des  Aristophanes,  bis  vor  zwei  jähren 
C.  Thiemann  in  seinem  buche :  Heliodori  colometria  AristophoMO^ 
auch  diesen  punkt  in  klares  licht  stellte.  Thiemann  hat  seine 
aufgäbe  mit  fleiss  und  geschick  durchgeführt  und  als  der  erste 
den  rahm  mit  glück  weggeschöpft.  Aber  desshalb  ist  das  To^ 
stehende  buch  doch  keine  Ilias  post  Homerumy  indem  Otto 
Hense  mit  umsichtiger  methode,  welche  die  reife  fracht  einer 
vortrefilichen  Schulung  verräth,  erhebliche  nachtrage  zar  aristo* 
phaneischen  kolometrie  zu  liefern  und  durch  erweiternng  der  ge- 
steckten aufgäbe  viele  erwünschte  aufschlüsse  über  das  metii- 
sche  System  des  Heliodor  zu  liefern  verstand. 

In  erster  beziehung  hat  der  verf.  das  verfahren  des  Hdio- 
dor  und  die  bedeutung  der  von  ihm  gebrauchten  zeichen  noch- 
mals einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen.  Ansprechen! 
ist  darin  namentlich  der  schöne  nachweis,  dass  Heliodor  in  deo 
Frieden  v.  922—938  und  956—973  auch  die  responsion  gleich 
grosser  gruppen  in  dem  i ambischen  dialog  mit  den  zeichen  der 
äiTiXTi  und  der  ovo  öi^tiXuI  entweder  selbst  bezeichnete  oder  he- 
reits  bezeichnet  vorfand.  Es  konnte  freilich  von  diesem  verfahret 
nur  dieser  eine  beleg  erbracht  werden,  aber  selbst  dieser  ist  bs 
der   lebhaftigkeit,    mit    der   jetzt   die  frage  über  den  sjmmetd' 
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triscben  bau  der  dialogpartien  erörtert  wird,  von  weittragender 
Wichtigkeit.  Weniger  überzeugend  ist  mir  der  versuch  (p.  58) 
die  scholien  zu  den  Rittern  973 — 996  naQdyQay>oi>  Si  anXai 
fA€v  nivTB,  71  Se  ^  xai  fxBia  xoqwvtSog  d^nkriy  on  elaCaaw  ol 
vnoxqnat^  in  folgender  weise  zu  reconstruiren:  naQayqa^ot  dk 
anXai  fji.sy  Ttivts  j  dinXTf  Si  fiCa,  fi  de  ^'  xai  fieia  xoQwvlSog, 
Hense  schliesst  aus  seiner  restitution,  dass  Heliodor  zwei  arten 
von  nuQciyQa^ot,  eine  änXrjy  und  eine  diTiX^,  unterschieden  habe; 
aber  die  alten  sprechen,  so  weit  ich  mich  erinnere,  nie  von  ei- 
ner TTUQuyQa^og  «tiX^,  sondern  stets  nur  von  einer  naQdyQay>og 
schlechthin,  und  scheinen  zu  Stnkl]  eher  ygafifif}  als  TtaQctyQa^ 
g>og  ergänzt  zu  haben.  Daher  trete  ich  lieber  Tbiemann  bei, 
der  in  unserem  scholion  SmXrj  als  eine  ungehörige  interpolation 
einschloss  und  demnach  den  zusatz  öinhu  ^ih  nivxe  einfach  aus 
dem  gegensatz  ^  dl  ^  xai  fiixu  xoQUivCdog  erklärt  fand.  Zwar 
hat  Heliodor,  wie  Henso  p.  56  nachgewiesen  hat,  an  zwei  stel- 
len, zu  den  Acharnern  242 — 262  und  zu  den  Wolken  889 — 
984,  wo  mit  dem  eintreten  eines  anderen  metrum  auch  ein  ab- 
treten oder  eintreten  der  Schauspieler  verbunden  war,  die  dt^riXti 
und  xoQUivig  gesetzt,  so  dass  man  auch  nach  dem  verse  996  in 
den  Kittern  die  zeichen  diTrA^  fiexu  xoQiavfäog  oder  naqdyQa- 
^og  find  äiTiXl^g  xai  xogwvCSog  erwarten  sollte;  will  man  aber 
nicht  eine  übermässige  Zerrüttung  unserer  scholien  annehmen, 
so  wird  man  nach  der  überwiegenden  mehrzahl  der  entgegenge- 
setzten beispiele  schliessen  müssen ,  dass  Heliodor  oder  seine 
Vorgänger  nicht  durchweg  consequent  verfuhr,  sondern  öfters, 
weil  doch  in  der  regel  mit  dem  eintreten  neuer  Schauspieler  auch 
eine  änderung  des  metrum  verbunden  war,  statt  der  Srnkrj 
fAeid  xoQVDvtdog  auch  die  einfache  xoqwvCg  setzte. 

Mehr  scharfsinnig  als  überzeugend  ist  auch  der  p.  12  £P. 
versuchte  nachweis,  dass  derjenige,  welcher  unsere  scholien  zu 
dem  texte  des  Aristophanes  beisetzte,  nicht  die  kolometrie  des 
Heliodor  selbst,  sondern  die  aus  derselben  von  Phaeinos  ge- 
machten excerpte  benützte.  Dieses  schliesst  Hense  aus  der 
Tergleichung  der  Unterschriften  im  Venetus  zu  drei  stücken 
des  Aristophanes.  Denn  während  wir  in  den  subscriptionen  zu 
den  Wolken  und  zum  Frieden  lesen :  xsxüjXiöiaif  ngbg  rü  'H)aO' 
ivjQOVy  naqayiyganw^  ix  Oaeiiov  xai  ^vfjfAuxov  xai  uXXwv 
4fXok^*^yy    steht  am   Schlüsse    der  Vögel   nur:    naqayiyqaTtrai   ix 
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räv  SvfAfidxov  xal  aXktav  Cj^oXCiov,  Da  nun  der  Venetns  zu 
den  Vögeln  keine  metrischen  scbolien  enthält,  so  schliesst  Hense 
daraus,  dass  der  zusammensteller  der  Aristophanesscbolien  die 
metrischen  bemerkungen  zu  den  anderen  stücken  aus  den  ex- 
cerpten  des  in  den  Vögeln  nicht  benutzten  Phaeinos  genommen 
habe.  Da  aber  die  Unterschrift  zu  den  Vögeln  auch  des  Helio- 
der  nicht  erwähnt,  und  die  scbolien  des  Phaeinos  nnd  Sjmma- 
chos  möglicher,  ja  wahrscheinlicher  weise  nur  sachlichen  inhal- 
tes  waren,  so  steht  jene  Schlussfolgerung  durchaus  nicht  sicher; 
im  übrigen  ist  es  ja  auch  gleichgültig,  ob  der  compilator  unserer 
scbolien  die  schrift  des  Heliodor  selbst  oder  die  von  Phaeinos 
daraus  gemachten  excerpte  benutzt  hat. 

Der  Verfasser  unserer  heliodorischen  Untersuchung  ging  je- 
doch, wie  gesagt,  über  die  aristophanische  kolometrie  hinaus,  nnd 
suchte  auch  aus  anderen  Schriften  noch  reste  der  lehre  des  He- 
liodor zu  gewinnen,  um  daraus  ein  gesammtbild  seines  metri- 
schen Systems  zu  entwerfen.  Er  ging  dabei  von  der  speciel* 
len  terminologie  des  Heliodor  aus,  die  er  aus  den  sicheren 
fragmenten  feststellte,  und  wies  mit  diesem  mittel  einen  bedeu- 
tenden theil  der  scbolien  zu  Hephästion  als  helio dorisches  ei- 
genthum  nach.  Ja  er  ging  noch  weiter  und  suchte  zu  bewei- 
sen ,  dass  von  den  beiden  in  unserem  Hephästion  enthaltenen 
abschnitten  mqi  non^fiaiog  der  erstere  zum  grösseren  theile  nicht 
von  Hephästion,  sondern  von  Heliodor  herrühre.  Ist  dieses 
auch  befremdend,  so  wird  man  doch  jedenfalls  nach  den  scharf- 
sinnigen erörterungen  Heusers  zugeben  müssen,  dass  derjenige 
welcher  der  fAsrq^xfj  elaayw/ri  jenen  ersten  abschnitt  mgl  jroiff- 
fiatog  zufügte,  aus  Heliodor  geschöpft  oder  doch  in  heliodori- 
scher  terminologie  sich  zu  bewegen  gewöhnt  war. 

Nach  der  Zusammenstellung  der  lehre  des  Heliodor  kommt 
schliesslich  Hense  noch  einmal  auf  die  viel  bestrittene  frage 
über  das  Zeitalter  unseres  metrikers  zurück  und  fasst  das  end- 
ergebniss  seiner  Untersuchung  dahin  zusammen,  dass  wir  wenig 
fehlgreifen,  wenn  wir  die  blüthe  des  Heliodor  in  der  mitte  des 
ersten  christlichen  Jahrhunderts  suchen.  Bestimmte  neue  belege 
für  diesen  ansatz  hat  der  verf.  nicht  beigebracht,  auch  ich  ver- 
mag zur  aufhellung  dieses  punktes  nichts  weiter  beizutragen, 
und  will  nur  auf  eine  kleinigkeit  gelegentlich  aufmerksam  ma- 
chen, die  vielleicht  andere  weiter  führen   wird.     Marius  Victori- 
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nus  erwähnt  nämlich  in  dem  capitel  de  pedibus  (I,  11)  als 
beispiel  für  den  vierten  epitrit  das  wort  Irenaeus',  nach  der  ge- 
wohnheit  der  grammatiker  und  scholiasten  (s.  Philol.  XVIII, 
p.  127)  möchte  man  daraus  schliessen,  dass  hier  Victorinus  ans 
dem  werke  des  Pacatus,  des  schülers  des  Heliodor,  geschöpft 
habe. 

Hat  nnn  Hense  mit  seinen  Untersuchungen  den  gegenständ 
völlig  erschöpft?  Das  nicht,  denn  leider  hat  er  eine  hauptfrage, 
die  nach  dem  positiven  werth  der  kolometrie  des  Heliodor  fast 
gar  nicht  ins  äuge  gefasst.  Die  philologen  unserer  tage  —  und 
ich  kann  mich  hier  frei  äussern,  weil  ich  mich  selbst  nicht  am 
wenigsten  getroffen  fühle  —  beschäftigen  sich  jetzt  mehr  wie 
ebedem  und  gerade  nicht  zum  frommen  der  geistbildenden  seite 
unserer  Wissenschaft  mit  dem  kehricht  der  alten  literatur,  mit 
den  Schriften  der  grammatiker  und  scholiasten.  Soll  diese  ar- 
beit wenigstens  einigermassen  die  aufgewendete  mühe  lohnen, 
so  müssen  wir  hauptsächlich  auch  darauf  unser  augenmerk  rich- 
ten, ob  die  Sätze  jener  alten  philologen  unsere  billigung  verdie- 
nen, ob  sie  nicht  blos  historischen,  sondern  auch  positiven  werth 
baben.  Diese  Untersuchung  hat  nun  gerade  bei  Heliodor  ein 
ganz  besonderes  interesse,  da  wir  bei  keinem  dichter  die  kolo- 
metrie in  ein  höheres  alter  zurück^erfolgen  können  als  bei  Ari- 
stophanes.  Der  enge  rahmen  der  anzeige  verbietet  mir  die  re- 
sultate  meiner  eigenen  forschungen  hier  darzulegen.  Indem  ich 
mir  daher  die  besprechung  der  kolometrie  der  päonischen  rhyth- 
men,  welche  ein  ganz  besonderes  interesse  hat,  für  einen  an- 
deren ort  vorbehalte^  will  ich  hier  nur  in  kürze  bemerken,  dass 
Heliodors  kolen  -  theilung  wesentlich  im  einklang  steht  mit  der 
lebre  der  alten  rhythmiker  über  das  fiiyi&oq  der  nodaq  Cvv&^~ 
zoij  dass  sie  aber  keinen  bestimmten  anspruch  auf  unbedingte 
glaub  Würdigkeit  erheben  darf,  weil  sie  nicht  blos  inconsequen- 
zen,  sondern  auch  offenbare  Unrichtigkeiten  enthält.  Eine  in- 
consequenz  nenne  ich  es,  wenn  Heliodor  in  der  rege!  die  pe- 
rioden  in  ihre  kola  auseinandergenommen  hat,  und  doch  einige 
mal,  wie  zum  Frieden  775 — 817  und  zu  den  Vögeln  451 — 
522  die  isxlxoi,  döwdqxrixoif  als  ganze  verse  stehen  Hess,  ohne 
sie  in  ihre  theile  zu  zerlegen.  Geradezu  falsch  hat  Heliodor 
oder  sein  alexandrinischer  Vorgänger  an  zwei  stellen  abgetheilt, 
nämlich  in  den  Wolken  804  f.: 
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^A^  atifdayu  nX(7<na  rf**  fjfiug  aydS'*  aixt£  f^taw 

fAorug  diüjv;  a»^ 

iiotfiog  of  icnv  U'7ttv\\Ta  Sq&v^ 
off'  UV  XBXtvT;g,  \\ 
wo   er  statt   der  richtigen  schon    durch   die  Symmetrie  an  die 
hand  gegebenen  verstheilang  die  verkehrte,   von  mir  durch  zwei 
vertikalst richo  bezeichnete    wählte ,    und    in   demselben   stück  t. 
466,    wo    er  statt  einen   dreigliedrigen  vers: 

"OtffOfiut.  Xo.  waxB  /e  aov  \  nokXovg  in%  rajct  SvQtug  |  iü 

xu&T^ff&aiy 
anzunehmen,  das  erste  glied  mit  otpofim  schliessen  lässt,  und  den 
rest  des  verses  zu  einer  ganz  neuen  periode  in  allerverkehrtestei 
weise  zieht.  An  anderen  stellen^  wie  in  den  Fr&schen  228 — 35 
und  den  Vögeln  1720 — 30  ist  es  nicht  ausgemacht,  ob  die  fidsdie 
theilung  auf  rechnung  des  Heliodor  oder  des  bTzaotinischeD 
Überarbeiters  zu  setzen  ist.  Bestimmter  möchte  ich  die  BTsaa- 
tiner  als  quelle  angeben,  wenn  in  den  Vögeln  1470 — 93  statt 
lauter  trochäischer  dimeter  untermischt  iambische  und  trochli* 
sehe  kola  aufgestellt  worden ;  denn  wenn  demnach 

licm  yäg  Siviqov  nig>v»og 

Ixtonov  T*  xagSCut; 

änwTiQW,  KkkuiwfjLog. 
statt     txiojtov  Tft  xaQÖCag  ä" 

TtwiiQW,  KXtuivvfiog, 
getheilt  ist,  so  steht  diese  theilung  in  vollem  einklang  mit  der 
praxis  des  byzantinischen  kirchengesangs.  Denn  hier  wird  bei 
sich  entsprechenden  perioden  die  kleine  Ungleichheit  der  kola,  wo- 
nach um  wortbrechung  zu  vermeiden  dem  einen  kplon  am  schluss 
so  viel  zugelegt  wird  als  dem  folgenden  im  anfang  abgenom- 
men wird,  nicht  ängstlich  vermieden.  Ob  freilich  nicht  aueb  bei 
den  alten  Griechen  etwas  ähnliches  stattfand,  betrachte  ich  noch 
als  eine  offene  frage,  so  allgemein  man  dieselbe  auch  &tt  be- 
reits entschieden  hält.  TT.  CMaL 


161.  T.  Macci  Plauti  Comoediae.  recensuit  instrumento 
critico  et  prolegomenis  auxit  Fridericus  Ritschelius.  Tomi 
I  fasciculus  I  Trinummum  continens.  Lipsiae  in  aedibns  B.  & 
Teubneri.  MDCCCLXXL  (LXXI,  168).   —     1  thk.  14  gr. 

BitschPs   neue  ausgäbe    des  Trinummus  bietet   des  erwib- 
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mswerthen  so  vieles  ,  dass  es  seine  Schwierigkeit  hat,  auf  he- 
hränktem  räume  der  arbeit  auch  nur  einiger  massen  gerecht 
i  werden.  In  allen  stücken  zeigen  sich  wesentliche  unter- 
hiede  von  der  ersten  ausgäbe.  Von  den  früheren  prolegomena 
nd  diesem  hefte  nur  beigegeben  die  nothwendigsten  notizen 
3er  die  benutzten  handschriften  und  die  auf  den  Trinummus 
jzüglichen  abschnitte,  in  einzelnen  punkten  berichtigt  und  durch 
anchen  zusatz  bereichert,  unter  dem  titel  praefatio  Trinummi, 
ine  verkürzte  Umarbeitung  des  restes  der  prolegomena  wird  für 
IS  letzte  heft  des  ersten  bandes  verheissen.  Besondere  beach- 
ing  verdient  unter  den  neuen  Zusätzen  die  scharfsinnige  ver- 
uthung  p.  LV,  deren  versprochene  ausführung  hoffentlich  nicht 
nge  auf  sich  warten  lässt,  dass  die  personenbezeichnung  durch 
riechische  buchstaben  im  Vetus  und  speciell  die  des  Megaroni- 
3S  und  Philto  durch  denselben  buchstaben  auf  eine  rolienver- 
leilung  zum  zwecke  der  aufführnng  zurückgeht ;  diese  Vermu- 
tung ist  um  so  einleuchtender,  als  ja  noch  andere  unverkenn- 
ire  spuren  darauf  hinweisen,  dass  den  erhaltenen  stücken  des 
lautus  theaterexemplare  zu  gründe  liegen.  Ebendaher  rührt 
ohl  auch  die  sich  mehrfach  in  scenenüberschriften  findende 
'xqsniyQaq>ri  c,  die  Hitschl  im  anschluss  hieran,  aber  auch  nur 
i  bezug  auf  den  Trinummus  bespjricht ;  merkwürdig  ist  es,  dass 
•  nicht,  wie  doch  Geppert,  die  auch  in  diesem  stücke  in  B 
ad  C  vorkommende  naQSTnyqatprj  DV  bemerkt  hat. 

Was  den  cri tischen  apparat  betrifft,  so  hat  derselbe  einer- 
lits  durch  die  beseitigung  der  lesarten  interesseloser  handschrif- 
n  eine  erwünschte  Vereinfachung  erfahren,  andrerseits  durch 
le  neue  kollation  der  °  entscheidenden  handschriften  eine  werth- 
3lle  Vervollständigung  erhalten.  Die  nachtrage  aus  dem  Ambro- 
anus  sind  die  von  Studemund  im  Ehein.  Mus.  XXI  veröffent- 
[^hten ;  danach  ist  die  lesart  des  codex  v.  365  nicht  ganz  ge- 
VI  und  V.  519  und  522  falsch  angegeben,  da  a.  a.  o.  p.  610 
ad  611  quidluhet  nicht  quidiubet  steht.  Die  von  Hinck  ange- 
irtigte  collation  des  Vetus  berichtigt  die  angaben  der  ausgäbe  1. 
1  weit  über  hundert  stellen.  Freilich  ist  das  ergebniss  kein  sol- 
les,  wie  man  S9  gern  wünschen  möchte,  da  sich  der  codex  noch 
•heblich  fehlerhafter  zeigt,  als  es  vordem  erschien:  vielfach 
iben  sich,  wo  B  früher  das  richtige  zu  haben  schien,  mehr  oder 
inder  schwere  fehler  ergeben,  die  der  handsehrift  theils  eigen- 
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thümlicb,  tbeils  mit  CD  gemeinsam  sind.     Verbältnisgmässig  ge* 
riDg  an  zahl  sind  dagegen  die  stellen,    wo  sich  bessere  lesarten 
ergeben  baben;  der  wirkliebe  gewinn  fiir  die  text  es  Verbesserung 
ist  aber  ein  verscbwindend  kleiner.     Von  der  nicht  minder  ge- 
nauen collation  des  Decurtatas,    die  BitscbFs    eigenes  verdiemt 
ist,  gilt  dasselbe:    auch    sie  berichtigt  vielfach  die  früheren  an- 
gaben uud  bietet  neben  zahlreichen   neuen  fehlem  einzelne  bes- 
sere   lesarten     aber  ohne  selbständigen   werth.      Auch    die  les- 
arten des  Vaticanus,    der  nur  theil weise  eingesehen  worden  ist, 
sind    hin   und   da  berichtigt.       Sodann   sind    die    Zeugnisse  ans 
alten    Schriftstellern    vervollständigt  und    zu    besserer     übersiebt 
unmittelbar  unter  den  text  gesetzt.      Neben   einzelnen    nachtra- 
gen ferner  aus  der  früheren  literatur  (v.  367  hat  Hitschl  wieder 
tibersehen,    dass    schon   Muret   V.  L.   XV,  13    apUcitwr  emeih 
dirt  hat)  ist  die  seit  der  ausgäbe  1  erschienene  plautinische  lite- 
ratur in  einer  weise  ausgebeutet,  die  wenig  vermissen  lässt:  n 
erwähnen    war  noch  z.  b.  zu  v.  569  Spengel  T.  M.  PL  p.  40, 
derselbe  über  die  partikel  nonne  im  altlateiniscben  p.  4  zu  1046, 
zu  890  Müller  Pros.  p.  336  neben  Heiz  und  Bothe,  998  die  verms- 
thung  ELiessling^s  Rh.  Mus.  XXIV,  p.  113  poHquam  iUia  hitteäHä, 
Bei  der    sorgfältigen    verwertbung    der   ergebnisse    dgener 
wie  fremder   Studien    auf  dem  gebiete   des   altlateinischen  und 
speciell  des  Plautus    aus    einem  Zeiträume    von   fast  23  jähren 
ist  es  begreiflich,  dass  der  text  eine  erheblich  andere  gestalt  als 
in  der  ersten  ausgäbe  erbalten  hat.      Hinsichtücb  der  Orthogra- 
phie ist  jetzt  consequent  tttos,  ttwm  u.  ä.,  sed^  ajpud^  iUud^  qmd^ 
haud  geschrieben  ;    wo   nom.   und  acc.   pluralis  wie  honmi»  be- 
zeugt sind,  sind  dieselben  beibehalten  (ob  mit  recht,    mosB  bei 
der  Vorliebe  der  handschriften  i  für  e  zu  setzen,  zweifelhaft  er- 
scheinen), desgl.  formen  wie  agidum,  arUeperta,  cancäiäMum^  mit 
für  meis,   pos,    odiossae,    otioase,    ttsaura,    pmurüs^  eiitu^  maUores, 
Warum  nur  v.  95  das  von  A  gebotene  sceia  verschmäht  ist,  wäh- 
rend V.  490  mit  BCD  dei  fnrdi  des  A  geschrieben  wird?  v.  663 
ist  das    von   allen    handschriften    bezeugte   honor  wieder   einge- 
führt,   und   in    der  that  lässt  es  sich    bei  dem  stände  der  fibe^ 
lieferung    nicht  ausmachen ,    ob  Plautus  bei  Wörtern    dieser  ait 
der  ungleich  häufigeren  endung   os  unbedingt  den  voraug  gege- 
ben hat:  odor  z.  b.  ist  neben  viermaligen  a<2o«  gut  bezeugt  Cnre. 
I,  2,  5  und  Poen.  V,  4,  6.     üeberhaupt  ist  durch    lurOdkge- 
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I    hen    auf  die  Überlieferung  (manclimal  nicht  ohne  widersprechen, 
wie  316,  wo  die  in    der  anmerkung  vorgeschlagene  fassung  die 
echtplautinische    allitteration    pater  parerem  parsi  zerstört)    eine 
jBiem liehe  zahl  von  abweichungen  von    der  proecdosis   veranlasst, 
von  denen    ein    grosser  theil    deutliches    zeugniss    ablegt ,    wel- 
che wesentlichen,    der    Überlieferung    erheblich  günstigeren  Ver- 
änderungen Kitschrs  anschauungen ,    namentlich    über   prosodie, 
mittlerweile  erfahren  haben.      Ein  eigenthümliches    gefUhl    muss 
es   dabei   doch    für  diejenigen  sein ,    die  z.  b.  auf  RitschPs  frü- 
heres vorurtheil  gegen  mi  für  mihi  hin  mit  ihm  und  auf  eigene 
faust  bei  Plautus  und  Terentius  unnöthig  geändert  haben,  wenn 
sie  dieses   vorurtheil  jetzt    so   kurzer    kand    aufgegeben    sehen, 
wie  es  zu  v.  927  geschieht.  Ob  ßitschl's  meinungsänderung  über 
den  gebrauch  von  equidem  bei  Plautus  ebenso  gerechtfertigt  ist, 
läset  sich  hier  in  der  kürze  nicht  erörtern.     In  manchem  punkte 
wird  seine  augenblickliche  ansieht  noch  manche  modification  er- 
leiden müssen,    z.  b.  wird    er   sich    auf   die  dauer   der   einsieht 
nicht    verschliessen    köpnen,     dass    pyrrhichische   messung    von 
tM  (257b)  und  amor    (260)    bei  betonung  der  ultima  und  von 
ecguia  (830)  und  esse  {X\ 2b)  bei  betonung  der  paenultima  nicht 
statthaft ,    dass    eine    messung   wie   Qaöd  ecbibit   (250)    im    an- 
laute eines  erotischen  tetrameter  unbedenklich  ist,  unbedenklicher 
noch  als  die  v.  284  im  2.  fusse  eines  solchen  verses  angenom- 
mene mdlum  esse  volt,    wogegen  eine  messung   wie  Atque  ibi  iUö 
cuculus  (245),  von  anderen  bedenken  abzusehen,    sich  selbst  im 
1.  fusse  eines   erotischen  tetrameter   nicht  sicher    belegen  lässt. 
Auch    sind   differenzen   dadurch   verursacht,    dass    sich  Eitschl 
jetzt  für  eine  andere    von  verschiedenen    fassungen  der  Überlie- 
ferung entschieden  hat.     Vielleicht  war  wie  v.  448   dem  advenio 
des  Ambrosianus  vor  dem  veni  der  Palatinen,  so  auch  v.  67  dem 
ad  te  advenio  dieser  handschriften  vor  dem  ad  te  venio  jener  der 
Vorzug   zu  geben,    vgl.  ^1   ad   te  adveni^  Epid.  HI,  4,  20  ad 
te   advenio  (A,  venio  B)   u.  a. ,    andrerseits    muss   es    mindestens 
fraglich   erscheinen,    ob  1060   die  lesart  des  Ambrosianus  Quid 
ei  ego  me  te  velle  nolo  nicht  dem    egomet   te    der   anderen    hand- 
schriften   vorzuziehen   ist.      Die   von  Ritschi   in    letzter  zeit  (in 
den  opusceln,  den  neuen  plautinischen  excursen,  im  Bhein.  mu- 
seum)  für  Plautus  in  anspruch  genommenen  alten  formen,  über 
deren  theilweise    zweifelhaftigkeit  zu   reden  hier  auch  nicht  der 
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ort  ist,    haben  jetzt    an   den   betreffenden  stellen    aufnähme  in 
den  text  gefunden;  es  sind  noch  hinzugekommen  guoii  fär  quoi, 
demvs  für  demum,    facit    für  facltia ,    staec    für  iataec.      Letzteres     i 
beruht  allerdings  v.  1080  anf  dem  zeugniss  des  Vetus  (9te)\  doch 
ist  die  beschaffenlieit   der  stelle  eine  solche,    dass    die  annähme 
eines  blossen  Schreibfehlers  (wie  833)  gar  zu  nahe  liegt.     Gross 
ist  die  zahl  der  stellen,  wo  Kitschi  sonst  noch  theils  nach  eige- 
nem ermessen,    theils  nach  dem  Vorgänge  anderer,    unter  denen 
G.  Hermann  und  Bergk  in  erster  reihe  stehen,  änderungen  vorge- 
nommen hat.     Zu  den  früheren  athetesen  ist  eine  ziemliche  an- 
zahl    hinzugekommen,    auch    einige    neue    lücken    sind    statuirt 
worden.     Entgangen  ist  Kitschi ,    dass   auch  einer  von   den  bei- 
den versen  763.  764  unächt  sein  muss:    nicht  nur  ist  der  eine 
neben  dem  anderen  durchaus  müssig,    es  kommt  auch  noch  der 
umstand  hinzu,    dass  sie  in  verschiedener  folge  überliefert  sind. 
Auch  V.  831  sind  doch  wohl  die  werte:  aemper  mendicü  tnodetU 
aint,  mit  Müller  als  blosses  glossem  anzusehen:  v.  828,    wobei 
Kitschi  die  zweite  vershälfte  entnommen   hat,    ergiebt  sich  pas- 
sender sinn,  wenn  auch  nicht  trochäisches,  hier  überhaupt  höchst 
unsicheres  metrum,    wenn   man   mit  leichter  änderung  schreibt: 
Atque  hanc  tuam    gloriam  iam  ante  auribtia  aceeperam:  «[«]£  nolfiUs 
apud  komines.     Eine  lücke  ist  vielleicht  noch  vor  v.  772  anzuneh- 
men, in  welchem  falle  in  der  mitte  (ob  im  versanfange  ai  oder 
aut   das   richtige  ist,    muss   dahingestellt    bleiben)    einfach  tagi- 
nam  erus  sese  zu  schreiben    wäre.       Der    grossen    mehrzahl   der 
vorgenommenen   änderungen  ist  wohl  die  beistimmung  nicht  zu 
versagen;    doch    fehlt  es  auch  nicht  an  solchen,    wo  man  nicht 
beipflichten  kann.     Z.  b.  v.  42  wird  quam  primum  possim  (Bitschi 
possii)  durch    eine   stelle    wie  Capt  11,  3,  88    vJb   guam  primum 
possis  redeas    hinlänglich   geschützt;    ist    v.  504    eine    änderung 
des  überlieferten  hie  wirklich  so    nöthig,    so    würde    doch    wohl 
id  statt  hoc  zu  schreiben  sein ;  v.  889  schreibt  Kitschi :  quid  istuc 
est  nomen  für  das  allerdings  unbequeme  quid  est  tibi  nomen:  aber 
wenn  auch  in  form  ein  wie  quid  est  tibi  nomen  (in  denen  übrigens 
in    gerader    rede    mit   ausnähme    des   versschlusses  est  stets  auf 
quid  folgt,  wonach  Kitschl's  änderung  Pseud.  977  zu  beurtheilen 
ist)  quid  in  der  regel  steht,  so  ist  es  doch  sehr  fraglich,    ob  es 
auch  in  solchem  zusammenhange,    wo    es   sich    nicht   wie  sonst 
immer  substantivisch  fassen   lässt,    noch    statthaft   ist;    ein  ent- 
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sprechendes  bci^piel  fehlt  gänzlich,  unanstössig  würde  sein  quid 
igtuc  nominist.  Die  Fassung  von  v.  922  genügt  auch  nach  der  er- 
Setzung  des  früheren  numne  durch  numnam  nicht :  vielleicht  ist  mit 
ganz  geringer  änderung  unter  beibehaltung  des  von  den  handschrif- 
ten  angedeuteten  Personenwechsels  zu  schreiben:  anChdrmidesf  — 
Syc,  Ain  (min  CD,  mim  JB,  vgl.  Aul.  I,  2,  40  postidem  für  postideaj, 
Charmidesf  Am  wenigsten  befriedigt  BitschPs  behandlung  der 
cantica.  Dieselbe  lässt  vielfach  das  feine  gefühl  vermissen,  das 
er  in  den  versmassen  des  dialogs  zu  zeigen  pflegt;  hier  wird  er 
sogar  zu  ungerechtfertigten  urtheilen  verleitet,  z.  b.  wenn  er  zu 
V.  309  behauptet :  bina  anapaestica  vocabula  in  principio  troch,  sept, 
abhorrent  ab  arte  Plautina :  aber  man  vgl.  Trin.  965.  Ba.  70.  Men. 
616.  Most.  956.  1110.  1118.  Pers.  209  u.  a..  Es  gilt  dies 
vornehmlich  von  den  cretischen  und  bacchischen  versen ,  die 
zum  nicht  geringen  theile  bei  ihm  von  solcher  ineleganz  sind, 
wie  man  sie  dem  dichter  zuzumuthen  nicht  berechtigt  ist.  Schon 
bei  flüchtiger  Übersicht  der  sicheren  verse  dieser  gattung  ergiebt 
sich  das' deutliche  bestreben  des  dichters,  diese  metra  möglichst 
rein  zu  bilden;  man  hat  sich  daher  sehr  zu  hüten,  ihm  auf 
die  blosse  annähme  hin,  dass  man  es  mit  derartigen  versen  zu 
thun  habe,  oder  durch  anderweitige  conjecturen  härten  aufzu- 
bürden, die  er  selbst  ganz  oder  doch  thunlichst  vermieden  hat; 
eher  ist  man  zu  leichten  änderungen  berechtigt,  wo  sich  durch 
solche ,  namentlich  in  gewissen  versstellen  und  ganz  besonders 
in  cretischen  versen,  härten  beseitigen  und  reinere  formen  her- 
stellen lassen. 

Zum  Schlüsse  noch  ausser  dem  hinweise  auf  den  practischen 
index  die  nachweisung  einiger  druckfehler;  p.  lxiii,  z.  9  v.  u. 
sehr.  149,  p.  70  z.  11  v.  u.  519,  p.  123  z.  4  v.  u.  931,  p. 
162  V.  1184  Et  für  E,  p.  168  z.  6  v.  u.  ad  v.  492  für  ad 
y.  4,  p.  100  z.  6  V.  u.  ist  754  vor  Quin  ausgefallen,  p.  154 
z.  17  V.  u.  1129  vor  arbiträr. 

162.  Kunstgeschichte  des  alterthums  von  Dr  Franz  Be- 
ber.    Leipzig  1871.  —     3  thlr. 

Das  buch,  dessen  anzeige  wir  hier  bringen,  hat  vor  den 
betreffenden  abschnitten  der  bekannten  grösseren  werke  Kug- 
lers,  Lübke^s  und  Schnaase^s  den  bedeutenden  vortheil  voraus, 
dass  die  grossartigen  ebenso    neuen  wie  fruchtbaren   ideen,    die 
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die  durch  Sempera  epochemackendea  „stil"  id  nmlauf  gesetzt  aind, 
nicht  erat  nachträglich  hineingearbeitet  zu  werden  braachten,  bod- 
dem  da«  »geatliche  ferment  der  betrachtungs weise  des  verfassen 
sind.  Es  nmfasst  sämmtliche  Völker  des  alterthums  mit  den 
drei  in  der  vorrede  p.  viii  angeführten  und  durchaus  gerecht- 
fertigten auanahmen  der  Kelten,  Inder  nnd  der  Völker  Cenlral- 
amerika's.  Ea  kann  nicht  Verwunderung  erregen,  dasa  der  va- 
fasaer  der  „  baukunst  im  alterthum "  die  arcbitektur  vor  ihren 
achweslerkflnaten  atark  bevorzugt  hat.  Er  hat ,  wie  er  selbst 
sagt,  kein  bedenken  getragen  das  dort  mitgetheilte  auch  biet 
zu  verwertbea,  doch  bat  er  natürlich  eine  griladlicfae  revi- 
sion  vornehmen  und  vieles  zusammendrängen  müssen.  Maachu 
neue  ist  hinzugekommen,  so  vor  allem  der  abacbnitt  fiber  PhS- 
nikien,  deasen  monumente  erst  dnrcb  die  neue  frauzösiache  flx- 
pedition  zugänglich  gemacht  worden  alnd.  Der  durchaus  rea- 
len betracbtungs weise  dea  verfaaeers,  der  dcb  von  allgemeinhei- 
ten  möglicbat  fern  bäh  und  auch  in  den  theoretischen  ahsebnit- 
ten  den  boden  dea  that sächlichen  nie  unter  den  filssea«  Teilieit, 
mttssen  wir  unsere  anerkennung  zollen.  Die  aber  die  orienta- 
liscben  Völker  handelnden  capitel  dürfen  im  allgemeiaea  ilt 
wohlgelungen  bezeichnet  werden:  fiherall  ist  hier  das  wesentli- 
che klar  und  bestimmt  hervorgehoben  worden,  ao  oamentlidi 
paaslich  und  einleuchtend  p.  96  der  unterschied  zwischen  per- 
sischer und  assyrischer  banweise  gegeben.  Selbe tverstKndlich 
ist  besonders  ausführlich  die  hellenische  architectnr,  namentlich 
der  tempel  und  seine  tbeile  bebandelt  worden.  Der  vet^nsr 
ist  der  auch  für  uns  durchaus  wabracheinlichen,  das  jerdieiut  dar 
Hellenen  in  keiner  weise  schmälernden  ansieht,  data  die  dori- 
sche Säule  ihrer  äusseren  form  nach  aus  Acgypten  importirt 
sei.  Sie  tritt  nachträglich  an  das  in  soinem  kern  schon  fertige 
tempelgebäude  heran.  Entschieden  spricht  er  sich  gegen  <üe 
Semper'scbe  ansiebt  ans ,  daaa  der  peripteroä  eiue  plötzUcb  ud<I 
unvermittelt  auftretende  erscbeinung  sei,  indem  er  bei  der  aa- 
nabme  der  voransgängigen  entwi  itig  des  milcu-  und  proMv- 
len    tempels   verharret.      Gera  an    wir    seine  nieinun^   Ühtr 

die   von   seinem    schtiler    i 
rie    fiber    den    dorischen    < 
nur  referirt  bat 
Wät    weniger 
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,   und  malerei,  doch  ist  hervorzuheben,  dass  der  vf.  durchweg  gute 
^    quellen  benutzt  hat,    und  sich  auch  in  der  archäologischen  spe- 
,    ciallitteratur   bewandert    zeigt.      So  sind  Detleffsens   abhandlun- 
,     g'en  de  arte  Romanorum  antiquissima  und  für  die  pompejanischen 
,     Wandmalereien  Helbigs    neuerdings    im  Rheinischen  Museum  ge- 
druckte aufsätze  verwerthet  worden.     Eigene  Verdienste  hat  die 
verständige  und  geschickt  gemachte  compilation  kaum.      Irrthü- 
mer    und  falsche    erklärungen  lassen    sich    daher  meist  auf  jene 
quellen  zurückführen:    so    die  annähme  brottragender  arrhepho- 
ren  im  ostfries  des  Parthenon  oder  die  wunderliche  ansieht,  dass 
wegen  der  einfachheit  des  festapparates  an  die  panatbenäenfeier 
zu   Theseus    zeit   gedacht    werden   müsse.  —     P.  298  wird  die 
meinung  ausgesprochen,   dass  die  copie  des  myroniseheu  discus- 
Werfers  im  palazzo  Massimi  dem  bronceoriginal  weit  nachstehe. 
Wie  weit    sie    dasselbe    erreicht    muss    allerdings    dahingestellt 
bleiben,    doch  hätte   wohl  hervorgehoben    werden   müssen,    dass 
wir  kaum  eine  copie  eines  alten  werkes  besitzen,  in  der  so  sicht- 
lich das  bestreben  hervorträte,   die  eigenthümlichkeiten  des  in  ei- 
nem   andern    stoff   geschaffenen    Originals    mit  solcher  unerbittli- 
chen schärfe  hervorzuheben  wie  gerade  dies  ausgezeichnete  mar- 
morwerk.     Hier   liegt   nicht   wie    sonst    so  häufig  eine  Übertra- 
gung in  ein  andres  idiom,  sondern  eine  wortgetreue  Übersetzung 
vor,    bei  welcher  der  bildhauer    völlig   darauf  verzichtete    eige- 
nes hinzuzuthun.      Aus    diesem   umstände    erklärt    sich    das  lob 
der  archäologen  einer-  und  der  tadel  der  kunstkenner  anderer- 
seits.    Ich  erinnere  daran,  dass  £.  Wolff  kürzlich  den  mehr  für 
marmor  berechneten  und  daher  eine  mildere  und  weichere  ober- 
flache    darbietenden   discuswerfer    des  Vatican  dem    des  palazzö 
Massimi    vorzieht.  —      Zu  p.  335    verdient    daran    erinnert    zu 
werden,    dass  Brunn  jetzt  Curtius*  „Gauymedes"  selbst  wieder 
aus    dem  weihgeschenk  des  Attalus  auf^gesondert  hat  s.   Annali 
1870  p.  312.  —    P.  341    wird    die   figur    der  Antiope  in    der 
gruppe  des  farnesischen   Stiers   besonders   gut  erhalten  genannt, 
während    nach    den    durchaus   zuverlässigen    angaben   des    bild- 
hauers  Solari   im    Mus.   Borb.  XIV.    zu  taf.  V  und  VI    an    ihr 
ebenso  wie  an  allen  andern    figuren  des  kunstwerks  köpfe    und 
arme  ergänzt  sind.  —   Dass  Polygnot  p.   352  bilder  ohne  licht 
und  schatten    gemalt  habe,    ist    ein   alter  irrthum  der  im  Wider- 
spruch  mit    der    Wahrscheinlichkeit    wie    mit    der   Überlieferung 


318  163.  Scenische  alterthümer.  Nr.  6. 

steht.  Wie  hätte  auch  Philostratos,  der  eine  Zeitlang  zn  Aihea 
im  anschauen  seiner  werke  lebte,  grade  ihn  nnter  den  malern 
anführen  können  oT  ro  evaxtov  ^amicavio  xal  to  ifjiTfvovv  xal  lo 
ia^X<^v  Tt  xal  i^ixov,  V.  Ap.  II,  20! 

Die  bewusste  Verzichtleistung  auf  eigenthümliche  resnlt&te 
im  einzelnen  wird  übrigens  voraussichtlich  dem  buche  nicht  zum 
nachtheil  gereichen  und  der  gebildete  laie,  für  den  dasselbe  be- 
stimmt ist,  wird  dem  Verfasser  für  diesen  ersten  versnch  in  al- 
ler kürze  die  summe  der  auf  diesem  gebiet  in  den  letzten  jah^ 
zehnten  so  eifrig  betriebenen  forschungen  zu  ziehen^  immerhin 
recht  dankbar  sein  müssen. 


163.  Die  scenische  darstellung  des  äschyleischen  Prome- 
theus. Von  Di  G.  Fr.  Müller.  Gymnasialprogramm.  Stade, 
Ostern.  1871.  22  s.     4. 

Der  verf.  liefert  in  vorliegender  abhandlnng  einen  dankens- 
werthen  beitrag  zur  lösung  der  schwierigen  aufgäbe^  die  vie-  I 
les  besondere  bietende  scenische  einrichtung  in  Aeschylos  Pro- 
metheus zu  reconstruiren.  Referent  erkennt  gern  an ,  dass  ies 
vf.  sich  von  der  aufstellung  grundloser  hypothesen  freigehalten 
hat ,  ist  jedoch  nicht  in  der  läge  sich  in  allen  pnncten  mit 
dem  gegebenen  einverstanden  erklären  zu  können.  Zunächst 
ist  die  deutung  des  wertes  g)UQay^ ,  durch  ein  jäh  „abschüssi- 
ger, steil  vorspringender,  hochragender  fels'^  (p.  15)  zweifelhaft; 
es  ist  vielmehr  durch  „felsschlucht*'  zn  tibersetzen,  an  deren  ei- 
ner Seite  allerdings  ein  solcher  fels,  wie  ihn  der  vf.  will,  zn 
sehen  war;  eine  felsschlucht  lässt  sich  ja  nicht  anders  denken. 
—  Der  ansieht  (p.  5),  dass  sich  rechts  vom  zuschaner  eine  fern- 
sieht auf  das  meer  geöffnet  habe,  können  wir  nicht  zastimmen, 
da  bei  so  grosser  nähe  des  meeres  die  Okeaniden  und  Okeanos 
wohl  nicht  durch  die  luft  gekommen  wären.  Freilich  sind  die 
Okeaniden  durch  den  schall  der  hammerschlSge  des  Hepbä- 
stos  aufgeschreckt;  aber  es  genügt  die  annähme  der  nähe  des 
meeres  im  allgemeinen,  ohne  gradezu  eine  darstellung  desselben 
auf  der  bahne  zu  statuieren.  —  Die  oft  erörterte  frage,  ob  min 
sich  den  Schauplatz  des  Stücks  im  Kaukasus  oder  in  Skythien 
zu  denken  habe,  wird  p.  4,  anm.  4  nur  obenhin  berührt,  wenn- 
gleich man  sich  mit  der  lÖsung  „freilich  wird  im  text  des  Pro- 
metheus nirgends  bestimmt  auf  den  Kaukasus  als  das  lokal  der 
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^  fesseluDg  hingewiesen  ,    doch    deutet  die   ausdrucksweise  v.  719 
^  darauf  hin,  dass  die  nijquv  vtpr^XoxQrjfivov,  an  welche  Prometheus 

*  geschmiedet  ist,  die  des  Kaukasus  sind'*  woLl  einverstanden  er- 
klären kann.     Die  weitere  besprecLung  dieser  sache  würde  hier 

'   zu  weit  führen.  —     Dagegen    darf    die   frage,    ob   Prometheus 

*  durch    eine   holzfigur    oder    einen   Schauspieler   dargestellt  wird, 
■*    nicht  tibergangen  werden.     Vgl.  Philol.  XXIII,  p.  öl9ff.     Der 

-  vf.  erklärt  sich  (p.  7  ff.)    entschieden   für    einen    anhänger    der 

-  letzteren  ansieht.  Wenn  nun  auch  die  vier  Schauspieler  der 
=  ersten  scene  ein  unüberwindliches  hinderniss  nicht  bieten ,  son- 
dern mit  einem  parachoregema  und  einem  Statisten,  auch  in  der 
weise,  wie  der  vf.  (p.  20)  will  —  dass  nämlich  die  rolle  des 
Kratos  oder  des  Hephästos  von  der  späteren  chorftihrerin  gege- 
ben wurde  —  wohl  zu  helfen  ist,  ferner  ein  wirklicher  Schau- 
spieler der  würde  der  äscbyleischen  tragödie  besser  entsprechen 
dürfte :  so  muss  referent  doch  bei  der  annähme  einer  holzfigur 
verharren,  da  es  ihm  unmöglich  ist  anzunehmen,  dass  einem 
Schauspieler  die  Strapaze  zugemuthet  wurde,  während  zweier 
auf  einander  folgender  stücke  mit  ausgebreiteten,  nach  oben  an- 
gefesselten armen  zu  stehen,  zumal  die  beiden  dramen  bei  der 
langsamen  recitation  der  griechischen  tragödie  und  der  vielen  chor- 
partieen  wohl  nicht  unter  sechs  stunden  gespielt  haben  werden.  Man 
könnte  einwenden,  dass  sich  für  den  Schauspieler  eine  bequeme  läge 
habe  binden  lassen,  aber  je  qualvoller  die  Situation,  desto  ange- 
messener der  idee  des  Stücks.  Der  vf.  weist  auf  die  oberammer- 
gauer  passionsspiele  als  parallele  gewiss  mit  recht  hin ;  jedoch  be- 
zeugt mir  ein  freund  aus  autopsie,  dass  im  jähre  1870  der 
darsteller  des  Heilands  doch  nur  neunzehn  minuten  am  kreuze 
aushielt.  Auf  „die  höheren  ansprüche  der  alten'*  an  die  tech- 
nik  ihrer  Schauspieler  scheint  es  mir  hier  wenig  anzukommen ; 
die  für  den  Schauspieler  in  angriff  genommene  aufgäbe  würde 
eher  einen  tibermenschlich  kräftigen  körper  erfordert  haben. 
Bei  der  annähme  einer  holzfigur  ist  es  leichter,  dem  Titanen 
die  riesige  grosse  zu  geben ,  auf  welche  der  ausdruck  x^^Qf* 
xuTU)  (v.  74)  hindeutet,  aus  dem  erhellt,  dass  keiner  der  übri- 
gen Schauspieler  an  dieselbe  heranragt;  auch  dürfte  so  wohl  am 
besten  die  fast  gänzliche  nacktheit  des  Prometheus  zur  darslellung 
gebracht  sein,  denn  auf  dieser  muss  man  trotz  der  bemerkun- 
gen  des  vf.  (p.  11)  bestehen,  da  nicht  nur  v.  22  unseres  Stückes, 
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sondern    auch    v.  10 — 17    und  26  f.    des    fragments    ans  dem 
Xvofiivog  bei  Cic.  Tose.  IE,  10   mit  bestimmtheit  darauf  hinden- 
ten.      Man   kann   sich  nicht  gnt  vorstellen,    dass  der  adler  des 
Titanen  leber   durch  die  kleidung  hindurch  zerfleischt;  und  diss 
Prometheus  im  defffJtwTriQ  eben  so  dargestellt  sein  muss,  wie  im 
Xvofifvog,  versteht  sich  doch  von  selbst*      Natürlich    stehen  der 
annähme  einer  holzfigur  Schwierigkeiten   entgegen :    einmal  das 
auftreten;  hier  sucht  Wieseler  im  Gott.  Pron-Progr.  1866  p.5 
durch  die  annähme  eines  Vorhangs  zu  helfen ,  hat  indessen,  wie 
der  vf.  mit  recht   hervorhebt,   das  Vorhandensein    eines   solchen 
auf  der   griechischen  bühne    guter   zeit   noch    nicht  recht  wahr 
scheinlich  gemacht«     Ein  verhäng  ist  auch  gar  nicht  noth wendig, 
denn  wie  schon  Philol.  XXIII,  p.  519  angedeutet  ist  (vgL  bxlA 
Wiesel.    11.    p.  6),     war    die    massiv   ausgeführte    felsendecon- 
tion  des  hintergrundes  —  aus  holz  mussten  die  felsenmassen  der 
schliesslichen  katastrophe  wegen    dargestellt   sein    —    so  einge- 
richtet,   dass  sie  durch  eine  auf  die  mittelthür   zulaufende  fels- 
Schlucht  (die  g^dgay^)  in    zwei   theile    getheilt  war.       Hatte  die 
gxigayl^  nur  eine  schräge  richtung  auf  die  mittelthtir,  so  konnte 
die  holzfigur  vor  beginn   des   Stücks    den  blicken  der  zuschaner 
verborgen    gehalten,    aber  doch  so   postiert   werden,    dass  nur 
eine  kleine  bewegung  nöthig  war,  um   sie  an  die  richtige  stelle 
der  anschmiedung,   welche    der    schrägen  linie  der  Schlucht  ir»- 
gen  doch   die    mitte    des  hintergrundes  einnehmen    konnte,  n 
bringen.      Diese    bewegung  konnte  von   verborgenen  theatem- 
heitern  vorgenommen   werden,    wobei    Kratos    und  Bia  passend 
band  anlegten,    und  war  ebenso   wie  die  darstellung  des  beiden 
durch  eine  holzfigur   um   so  unanstössiger ,    als    die    entfernnng 
des  prosceniums  an  dem  ebrenplatze   des  dionysischen  priesters, 
wenn  ich  richtig  gemessen  habe,   über  80  fuss  betrug ,    wooadi 
zu  berechnen  ist,    welche    entfernnng  das  äuge  der  auf  den  hö- 
heren sitzreiiien  befindlichen    Zuschauer   zu    durchmessen    hatte. 
Die    Schwierigkeit,    wie  Prometheus    beim    beginn    des  Xv6fUf9i 
vor    den    äugen    der    zuschauer  wieder  an  seinen  platz  gelangt, 
hängt  mit  der  weitereu  frage  zusammen ,  wie  man  sich  die  tot 
nähme  der  bühnenverändcrungen  zwischen  den  einzelnen  stfickei 
der  trilogieen  zu  denken  hat  uud    ist    gewiss  unerheblich:   end* 
lieh  müssen  wir    uus   eines    urtheils   Über  die  art   des    herabtie- 
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tens  des  Promethens  nach    seiner  lösung   bei  der  beschaffenheit 
der  fragmente  des  Xvofifvog  enthalten. 

Die  Okeaniden  lässt  der  vf.  (p.  13)  auf  mehreren  geflügel- 
ten wagen  auf  der  bübne  auftreten,    sie   darin  verweilen  bis  v. 
279.     Das  ist  wohl  richtig,  nur  muss  man  annehmen,  dass  die 
wagen  dann  wegfahren  und  der  chor  sich  dann  auf  seinen  platz 
Btuf  der    thjmele    in  der  orcliestra  begibt,    nicht  auf  der  bühne 
bleibt,    wie   der  vf.    nach    den    bemerkungen  p.  18  und  22  zu 
glauben    scheint.  —    Für    ein  flügelross    des  Okeanos  entschei- 
det sich    der  vf.  (p.  15)    nur    zweifelnd;    an    einen    wagen    ist 
wohl  sciion  deshalb  nicht  zu  denken,  weil  die  alten  götter  nicht 
einspännig  /zu   fahren   pflegten.  —  lo  soll  (p.  15)   in  der  nähe 
des  Prometheus  auf  einer  berghöhe  auftreten,  nach  v.  747  äXk^ 
ovx  iv    taxfi  ^?^'V'    ipuvtritf    i^^d'  ojto  ctv^Xov  nirgug   (vgl;  v. 
142);  aber  lässt  sich  nicht  annehmen,  dass  das  logeion  als  fels- 
ibsatz  oder  vorsprung  zu  denken  ist,    auf  dem  sich  der  felsea 
les  Promethens   als   eine  besondere  klippe   erhebt,    so  dass  die 
vorte  der  lo  ihren  rechten  sinn  haben ,  ohne  dass  der  fragliche 
•bbang    grade    sichtbar    dargestellt    zu   sein    braucht?     Der  ge- 
lauke,  dass  die  handlung  in  der  höhe  vorgeht,  stammt,  so  viel 
^h  weiss,    von  Schünborn ,    der  dazu  durch  seine  idee  von  den 
^Itaeis ,    die    er   am  theater    von  Aspendos   gefunden  zu  haben 
ermeinte,    veranlasst  ist  (s.  Philol.  XXIII,  p.  296  £P.).  — >  P; 
6   soll  Hermes  „mit  dem  petasus  und   den   flügelschuhen,   den 
siduceus  in  der   band,    wie   er  aus  unzähligen  abbildungen  der 
Iten   kunst  bekannt  ist^S   aufgetreten  sein;    wir   denken   lieber 
Q  regelrechtes  bühnencostüm  und  verweisen  auf  Wiesel.  Denkm« 
.  B.  W.    tfl.  VII,  5  u.  XIII,  2    (zweiter  streifen,   rechts).  — 
•  17  heisst  es:  „Prometheus  versinkt  zwischen  den  felsen  in 
ie  tiefe",  etwas  weiter  unten  richtig  „mit  den  felsen".  —   P.  18 
^blieset   sich  der  vf.  in  betreff  der  frage ,    wo    der    chor    nach 
.    1079  verbleibe,  an  Schönborn  an.       Dieser  meint,    weil  der 
aor  nicht  das  Schlusswort  spreche,  sei  er  auf  die  drohung  des 
Termes  weggegangen.      Die  art  des  abtretens  anlangend ,    folgt 
er  vf.  zwar  Schönborn  nicht,    sondern  sucht  wahrscheinlich  zu 
lachen,    dass  der  chor  beim  hereinbrechen  der  katastrophe   die 
über  verlassenen  gespanne  besteigt   und   desselben  wegs,    den 
r  gekommen ,    seinen  rückzug  antritt.      Dieser    gedanke    kann 
^s  richtige  treffen,    wenn    überall   zu   statuieren  ist,    dass  der 
Philol.  Anz.  IIL  21 
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chor  den  Schauplatz  verlässt«  Das  stfiek  selbst  giebt  keine  a» 
deutung,  im  gegentheil  haben  Welcker  (Trilogie  p.  27)  und  L 
Schmidt  (EinleituDg  p.  16)  aas  v.  1063—1070  geschlossen, 
dass  der  chor  dableibt. 

In  den  schlussbemerkungen  (p.  22)  k5nneo  wir  uns  mit 
den  Worten :  ,,die  orchestra  bleibt  während  des  ganzen  slücb 
leer;  auf  dem  prosceniura  wird  keine  der  drei  gewöhnlicben 
thüren  benutzt;  vielleicht  geht  die  ganze  handluag  in  der  hölia 
vor  sich^',  nach  obigem  nicht  einverstanden  erklären« 

164.  II  sepolcro  del  fanciullo  Quinto  Sulpieio  Massimo  ... 
delineato  dalP . . .  Visginio  Vespignani  con  dichiarasione  del  mo- 
numento  ...  pel  convaliere  Carlo  Lodovico  YiseeotL 
Boma.  Marietti.     fol.  1871.  —     2  thbr.  15  gr. 

Das  im  anfang  dieses  jahres  bei  den  refttaanttionsarbeiten 
an  Porta  Salaria  in  Rom  entdeckte  monument  des  Q.  Sulpicins 
Maximns  scheint  in  hervorragender  weise  die  eigeoacfaafteo  in 
besitzen,  die  ein  antikes  denkmal  haben  moss,  nm  die  ita- 
lienischen antiquare  für  mehr  als  einen  augenblick  ^n  taselOi 
Nach  den  bisherigen  erfahrungen  gehört  dasu  vor  allem  eine 
Inschrift  die  leicht  zu  lesen  und  nicht  aUzoschwer  sa  commen- 
tiren  ist.  Das  erwähnte  monument  hat  ausserdem  den  seltenen 
Vorzug  vor  andern,  dass  es  lateinische  prosii  mit  griecbiscbeQ 
versen  vereinigt,  und  so  ist  es  kein  wunden  wemi  |ibg>e8ehei 
von  dem  berichte  Henzens  im  maiheft  des  Balletixio  delF  In- 
stitute drei  vou  Italienern  herrührende  publikatioiien  imd  eom- 
mentare  allein  auf  den  deutschen  btichermarkt  gekoiomeB  «nd! 
Weitaus  die  stattlichste  dieser  publicationen  ist  dief  oben  enge* 
führte.  Sie  giebt  ausser  text  und  commentar  nooh  Tortreff* 
liehe  chromolithographische  abbildungen« 

Der  cippus  ist  einem  zwölfjährigen  knaben  von  seinen  be- 
kümmerten eitern  gesetzt.  Und  zwar  war  dieser  knabe  ein 
Wunderkind,  das  kurz  vorher  im  capitolinischea  agon  unter  bi 
bewerbern  aufgetreten  und  mit  ehren  aus  demselben  bervorge- 
gaugen  war  Ccum  honore  diacessü).  Zum  beweise  dass*  nicht  kois- 
sichtige  eiternliebe  die  talente  des  in  zwei  epigramnen  gefeie^ 
ten  sobnes  überschätzt,  sind  die  extemporirten  Yer80  beigesetst, 
mit  denen  er  in  jenem  agon  debütirte  und  zwar,  über  dai ' 
theuia :    vCay   äv  koyoig  XQ'i^^^^^  Zkit^   tmttfmP  *JSU/iy  Su  n 
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^^  aQfjia  iSiaxs  0fti9-ov7t:  eine  durchaus  schülerhafte  leistung,  die 
•  an  langweiligkeit  nichts  zu  wünschen  ührig  liisst.  Am  bemer- 
|s  kenswcrthesten  ist  der  umstand  dass  sich  das  monument  dati- 
ren  lässt  und  zwar  ist  durch  die  angäbe:  tertio  eertaminis  Ittstro, 
B  das  jähr  86  n.  Chr.  bestimmt.  Dass  der  knabe  keineswegs 
2  gekrönt  worden  ist  wird  von  Henzen  im  Bullettino  p.  104  mit 
r-   recht  gogen  Visconti  bi'hauptet. 

Zu  wünschen  bleibt,  dass  die  Italiener  auch  bei  andern  ge^ 
'  legenheiten,  wo  es  sich  um  die  Veröffentlichung  neugefundener 
'  monumente  handelt,  eben  so  schnell  und  eifrig  bei  der  band 
i  sein  möchten!  Dass  es  ihnen  an  tüchtigen  kräften  keineswegs 
(  fehlt,  hat  kürzlich  wieder  der  in  den  Annalen  dieses  Jahres  gcH 
»  druckte  aufsatz  des  Padre  Brüzza  über  die  entdeckungen  an  der 

Marmorata  gezeigt. 

ji    

165.  Index  lectionum  in  academia  Albertina  Friderico  Gni- 

I   lielmo    berede    monarciiiae   academiae    rectore    magnificentissimo 

per    biemem    anni    MDCCCLXXI    a.   d.  XVI  Octobris  p.  p»  o« 

instituendarum    4    Regim.    1871.  —     Praefatus  est  L.  Fried- 

:  1  ander  de  Senecae  controversiia  in  Gestis  Eomanorum  adhibi- 

i  tis.     2  S. 

Aus  vergleichung  der  Gest.  Rom.  cc.  2.  3.  4  ed.  Keller, 
mit  Senec.  Controv.  1,  1.-  3.  5  und  aus  andeutung  der  Ver- 
wandtschaft zwischen  Sen.  II,  2.  4.  VII,  4.  III,  1.  VI,  3.  1, 
4.  IV,  4  und  Gest.  Rom.  6.  7.  14.  73.  90.  100.  134  wird  der 
rhetor  Seneca  als  quelle  dieser  Gesta  nachgewiesen,  da  den 
behandlern  derselben  dies  entgangen  war.  Der  vrf.  der  Gesta 
hat  aber  nach  diesen  stellen  nnr  die  argnmente  der  Controver- 
sen  benutzt:  ob  auch  benntzung  der  diviswnes,  eolares  der  rhe« 
toren  stattgefunden,  tiberlässt  Friedländer  andern  zu  untersuchen. 
Immer  aber  giebt  die  abhandlung  einen  werthvollen  beitrag  zu 
der  geschichte  der  Verbreitung  des  rhetor  Seneca  im  mittelalter* 


166.  Index  scholarum  in  universitate  literarum  Vratisla- 
viensi  per  biemem  a.  MDCCCLXXI  — LXXH  a  d.  XV  m.  Oc 
tobr.  habendarum.  4.  -^  Insunt  Augusti  Reifierscheidii 
anecdota  Casinensia.     8  S. 

Aus  dem  schon  von  A.  Mai  (Scriptt.  vett.  nov.  eoll.  IH, 
2^  p.   163)  benutzten,  s.  XI  geschriebenen  und    eine   Sammlung 
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der  bricfa  Aes  S.  AugastinDs  und  am         1  •  enthsUendeB 

Cod.  Casia    nr.   16   —    früher    n.  193 —    giebt  Reii- 

ferscbeid  hier  acbt  bialier  iinedirle  briefe  ti>ii  Africanern  beraoa, 
welche  ahgeaeheii  von  ihrem  kircheng^schichllichtn  werth  wegen 
der  latiniiät  auch  für  den  philolo^en  beaclitenswerch  siod.  Dei 
Arste  brief,  der  fittetjte  der  bier  edirtea,  Btanimt  von  einem  du: 
unbekannten  verfasfier  und  m  um  400  p,  Chr.  geschrieben 
aein.  Während  dieser  eine  gew  ■  gewaudtheit  im  lateinltcLen 
ansdrnck  zeigt,  "sind  II.  und  111  gradezii  baibarisch  ,  wie  fnict 
die  Terse  in  Ep.  III  wegen  ihrer  ehier  gegen  das  metrnm  sici 
auszeichnen :  ihre  Verfasser,  Partbeaiua  und  Sigeeteus 
Bind  unbekannt,  mllsseo  aber  nach  clie.^en  briefea  in  die  ipit 
der  Vandalen  in  Africa  fallen.  Darauf  folgen  fCinf  kuTKS  briele 
des  uns  Bonsther  schon  bekannten  FnlgenliuB  Ferrandnä, 
vrgl.  Neand.  Kircbengesch.  II,  1,  p.  1153  flgg.,  an  persoiien,  rfie 
wir  mit  auanahrae  des  Lampad  mehr  oder  weniger  kenn«, 
Eugippius  (s.  Fabric.  Bibl.  Lal.  i  ed.  et  inf.  aet.  II,  p.  122), 
lunilin»,  Felicianus,  Felix,  von  (  ea  am  Schlüsse  des  program- 
'    mes  der  vf.  ein  paar  worie  sagt. 

TBESE3  quas  .  .  in  acad.  Friderieiaüa  Halensi  cum  Vi- 
tebergenni  congociata  .  ,  .  d.  XX  m.  InnÜ  publice  defeadel 
PauiuB  ScbuUze  Berolinensis :  I.  Lihrorum  scripturHin  in 
Boph.  El.  16'2  .  ,  Jil-?  tvipQori  B^/iaji  ftolönu  tuväe  yüi 
'0[iiaiati,  intolernbiü  viiio  lahor  \  et  cum  Hauptio  noäig  it- 
fi^oFt  «ik,  Bcribundum  estte  all  ri  .  —  II.  Meinekius  in  Hot. 
Xpiflt.  I,  1,   60.  61  hio  mw       ....  culpa  iniuria  delevit. 


NEUE  AUFLAGEN;  167.  0.  Jahn,  kurze  beschreibnpg 
der  Vasensammlung  könig  Ludwigs  1  in  der  Pinakothek  m 
München.  2.  aufl.  16.  Lindaaer.  München;  JO  gr.  —  168. 
M.  Ijusch,  die  urgeschichle  dea  Orients  hia  zu  den  medischcu 
kriegen.  2.  aufl.  2.  lief.  8.  Abel.  Leipaigj  10  gr.  —  169, 
A.  V.  Reumont,  geschichle  der  Btsdt  Kem  Neue  ausgab« 
in  20  lief.     1.  lief.     8niaj.     Decker.  Berlin;  1   thir. 

NEUE  SCHULUTJECHER:  170.  WörterverzeichniBs  a 
Weller's  IsteiuiBchem  lesebucb  aus  Herodot.  8.  aufl.  6. 
Kesselring.  Hildburghausen;  l'/agr.—  171.  Ellen  dl' s,  Fr. 
lateinische  grammalik.  Bearb.  v  M.  Seyffert.  11.  aufl.  t. 
"Weidmann.  Berlin;  20  gr.  —  172.  Ch.  G.  J.  Deter,  p- 
BohichisahrisH  für  die  oberen  classen  böh^rpr  lBl,i-ar,gtalten.  1.  llil-l 
8.     Alte  geschichte.     Berlin.  Weber;  ' 
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^  BIBLIOGRAPHIE.      Verlagsbericht  für    1871    von    F.  A. 

g«  Brock  haus  in  Leipzig;    als  anfang   ist  p.  31    auch    der  com* 

Q  missions  -  vertag  mitgetheilt ;    Prospectiis   über    die  neue  aufläge 

der    von    Dr  'K.    R.    Hagenbach    bei  S.  Hirzel   in  Leipzig 

erscheinenden  vorlesunge^i  über  die  kirchengeschichte:  die 

-  lief.   1 — 3  wird  die  ersten  sechs  Jahrhunderte  enthalten ,    kostet 

K   2  thr. ;   Prospect   über  die  in  der  C.  6.  L  üd  er it zischen    ver- 

j«^   lagsbuchhandluDg  in  Berlin   erscheinende   Sammlung   gemeinver- 

p,^    atändlicher    wissenschaftlicher    vortrage,    herausgegeben    von  R. 

Virchow  und  Fr.  v.  Holtzendorff,  YL  serie,  heft  121  — 

-^    144,  Jahrg.  1871,  k  heft  5  ngr. 

'"  Cataloge  von  antiquareni    bericht  nr.  18  über  die  neuen  er- 

•'.  Werbungen  des  lagers  von  H.  Calvary  und  cie ;    V.  verzeich- 
n    niss   antiquai-ischer   bücher,    welche  zu   beigesetzten  preisen    in 
^  Matthias    Lempert^     buchhandlung    in    Aachen    zu    haben 
sind ;    Catalogus    librorum    et    manuscriptorum    et  impressorum, 
quos  venales  proposuit  Emanuel  Mai.   IV.  abtheilung.    Berlin: 
'--   darin  enthalten:  Bibliotheca  Schubertiana j    verzeichniss  der  histo- 
»    Tischen  bibliothek   des  weiland  professor  Dr  F.  W.  Schubert 
^    in    Königsberg    in    Pr, ;    Antiquarischer    anzeiger     von  Ernst 
,  Wagner  in  Augsburg,  nr.  4 ;  Catalog  95  und  97  des  ahtiqua- 
^   tischen,  bücherlagers  von  Fr.  Wagner    in  Braunschweig:    er- 
Bteres  enthält  geschichte  und  deren  hülfs Wissenschaften,  das  an- 
dre theorie  und  geschichte  der  kunst,    kupferwetke,  architektur 
und  baukunst. 

::^  Steiger^ 8  literarischer  monatsbericht ^  2.  bd. ,    mai  1870 

^~  bis  april  1871,  Neu -York:  enthält  eine  masse  anzeigen,  wovon 

-^  manchem  vielleicht    nicht   uninteressant    sind    die    freilich    sehr 

i  unvollständigen    angaben   über :    ,,die    deutsche   spräche  in   den 

—  öffentlichen  schulen    der   Stadt  New  York",   p.  33,  den  „verein 

der    deutschen    presse  in    Pensylvanien**,    p.  38,    den    „zweiten 

;^  deutsch  -  amerikanischen  lehrertag  in  Cincinnati,  Ohio*S  p-  39. 
^  Stralsunder    b  ücher- auction    am    16.    november    1871 

__  und  den  folgenden  tagen. 

II  KLEINE    PHILOLOGISCHE    ZEITUNG.      Prof.    Rein- 
^-   kens  in  Breslau  erhielt  lionoris  catisa  die  philosophische  doctor- 
würde  von  Leipzig :  er  wird  wohl   in  die  philosophische  facultät 
übertreten.     (Augsb.  Allg.  Ztg.  nr.  68). 

—  Die  unten  p.  336  in  den  auszügen  aus  der  Allgemeinen  zei- 
'z£  tung —  vgl.  ob.  p.  189  —  öfter  berührten  excesse  in  Zürich  wer- 
:*^  den  von  den  am  14.  und  15.  märz  in  Prag  von  tschechischen 
^^  Studenten,  also  von  gebildeten,  ausgeübten  bübereien  gegen  prof* 

Dr.  Linker  noch  übertroffen.  Linker,  der  gelehrte  kenner  des 
Horaz ,  hatte  eine  lateinische  ode  unter  dem  titel :  Germaniae 
de  Gallis  triumphanH  paeem  et  concordiam  gratulatur  Horatiua  Re» 
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mäsB  das  ganze  Bjstem  sei,  wie  jede  solide  buis  eines  elementaraii- 
terrichts  tehle.  —  Nr.  65  :  todtenCeier  für  die  Opfer  des  kriegs  ia 
München.  —  Beil.  zu  nr.  66:  rechte  der  bibliotbeken  an  die  arcluTe. 
—  Beil.  zu  nr.  68:  die  univereität  Prag.  —  Beil.  zu  nr.  68r  die 
uniTBreität  Prag:  fiihrt  ans,  wie  die  gefohr  nicht  so  fem  liege,  daas 
eine  tschechiHimag  dieaur  der  ältesten  hochHchule  DeutschWds  ver- 
sucht  werde,  d.  h.  die  überantwortung  einer  der  ehrwürdigsten  mti 
bedeute Ddaten  pflunzstiltten  deutscher  wiMenscbaft  an  ein  wüstes  par- 
teigetciebe.  —  Geschichten  aua  Livius  ;  lobt  das  oben  nr.  1  p.  55  be- 
sprochene buch  von  (iaidschmidt:  wir  geben  zu,  daM  man  diese  fra^ 
Ton  verschiedenem  stundpimkt  aus  betrachten  kann.  —  Aase.  beil. 
zu  nr.  68:  Moltke  und  Joseph  Bartl  im,  bajriachen  ^bii^.  —  Nr. 
70:  die  confessionell  gemischten  schulen.  —  Aubs.  beit.  ea  nr.  70. 
Das  TSIkerrecbt  und  der  krieg.  III.  —  Eine  broachüre  tod  Sjbel; 
lei  droit«  de  l'AUemagne  sur  la  Lnrrmnt  et  lAUaee.  A  propot  (f«i 
pamphlet  pubiii  reeemmrnti  sie  sei  gegen  ein  pamphlet  von  Miehuli 
gerichtet,  —  Nr.  7 1  Sir  John  Coleridge  über  den  deutschen  krieg :  ßr 
die  Deutachen.—  Brief  des  deutschen  kaisers  an  den  legationsiath 
V.  Beuniont :  „Ferriercit.  8.  märz.  Erst  jetzt,  nachdem  der  firiede  ge- 
sichert ist,  vermag  ich  ihnen  meinen  aufrichtigen  dank  fUr  ihr  glDofc- 
wunsc beehre iben  auszusprechen.  Grosses,  kaum  geträumtes  iüt  emui- 
gen:  was  dem  bruder  nicnt  beschieden  war  zu  erreichen,  waa  er  ■!■ 
eine  lebensaufgabe  betrachtete  und  was  Ich  in  demuth  hinnehme, 
war  Gottes  Wille".  —  Beil,  zu  nr.  71:  die  eicesse  in  der  tonhalk 
zu  Zürich:  vrgl.  ob.  nr,  4,  p.  189.  —  Die  Diurmtli  de«  MaUao  *  ] 
Qiovenazmi  lässt  einen  blick  thun  in  die  wie  es  Bcheiut  angeborot 
sucht  der  Italäner  zu  filschen.  —  Nr.  73:  Sir  J.  Coleridge  über  ' 
Deutschland.  —  Nr.  73:  die  dinge  in  Zürich.  —  Nr.  74:  die  tri» 
densfeier  in  Oesterreich.  —  Die  universilÄt  Prag.  Dt.  Linkari  * 
oh.  p.  326.  —  Die  eicesse  in  Zürich,  —  Beil.  au  nr.  74 :  dii  dii^ 
in  Zürich.  —  Aus«,  beil.  zu  nr.  74 :  die  universitAt  Bonn  nnd  dv 
erzbisohof.  —  Zu  dem  berichte  des  obersten  StoffeL  —  Nr.  76:  J« 
verbot  der  deutschen  siegesfeste  in  Wien  und  seine  folgen:  Tigd.  st. 
74.  75  nebst  beilage.  —  Der  Deutschenhass  in  Frankreich  nid  to 
repressalie  —  Auss.  bei!  zu  nr.  76:  die  Stimmung  in  England  nai 
den  Niederlanden  gegen  Pressen. 

Futxhold,  neuer  anzeigei  lux  bibliograpbie  und  bibliottiekawüm- 
ebaft.  Jahrg.  1871  hft.  1:  die  literatur  des  deutach  -  fnuuOdMhn 
kriegs  (fortietzung). 

.  Zarncke,  lüeraniche$  ccnlrathlatt,  1871:  Nr.  18:  If.  Süg^,  Ul- 
rich der  Baltha,  kOnig  der  Weatgothen.  Ein  b^txag  zur  geaokiclit« 
der  Völkerwanderung  eingeleitet  durch  einen  DbMhIicK  dei  rflroiechei 
und  eine  gediängte  darstellung  der  gothischen  geschichte  bij  >am 
jähr  395,  nach  den  quellen  bearbeitet,  8.  Offenbnrg.  1S70:  oknt 
werth  nach  der  anaeige  von  .ff.  K.  —  Aneiilula  heltetica  quae  ad  grata- 
maticam  Uitinmm  ^Bctant  ex  hihlioOieca  Tnrinrnn  Einnidienn  Bervfiai 
col/ecta  edidit  Herrn.  Hagen.  Lips.  l^iTU:  auch  unter  dem  lifel: 
Orammatici  Latini  ex  rec.  H.  Keiiii.  Suji/ileiiioitumi  anerkennende 
anzeige  von  W.,  der  meint,  der  v&  hätte  herzbufter  fahler  tilgen  Bel- 
len, wie  p.  54,  1  streqitur,  nur  dittograpbia  voo  stirpitut  sei,  p.103, 
20  torecma  und  teriuma  in  toreuma,  p.  113,  33  infar  in  iiiöar  m 
andern,  auch  p.  134,  1  wie  p.  167,  5  dt  nomine  pendena  geschrie- 
ben werden  müsse:  der  p.  161,  17  erwähnte  er&to  redner  der  Grie- 
chen werde  wohl  Solon  sein.  ^  Nr.  IS:  ,l,  Lmlicig,  der  ijiflnitiv  im 
Veda  mit  einer  Systematik  des  litauischen  und  aiavieohen^  verbnmi.  ft 
Plag.  1671:  bedenkliche  anzeige  von  J~ 
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poetischen  „epilog  an  die  Deutschen^'  einen  vergleich  zwischen 
jener  persischen  invasion,  welche  die  Griechen  so  glänzend  zu- 
rückschlugen, und  dem  eben  vollendeten  kämpf  zwischen  Deutsch- 
land und  Frankreich  gezogen. 

Dies  führt  uns   denn    passend  zur  forsetzung  des  Verzeich- 
nisses der  in  «^esem  kriege  kämpfenden  philologen: 


Es  stehen  im  felde: 
I.     Philolologen  in  amt  und  würde: 

286.  Vilhelm  Fritzsch^  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Arn- 
stadt, Unteroffizier  im  infanterie -  rgmt  nr.  71^  vom  22.  august 
bis  mitte  november  etappen  •  commandant  in  Gommercy,  von 
da  ab  beim  regiment  vor  Paris. 

287.  H.  Becker^  collaborator  am  gymnasium  zu  Arnstadt, 
Unteroffizier  im  inf. -regm.  nr,  67,  welches  nach  den  kämpfen 
vor  Metz  erst  nach  Mainz,  dann  nach  Strassburg  kam,  und  von 
da  nach  Belfort  marschirte. 

288.  Dr  phil.  Rarl  Göcker  aus  Arnsberg,  gjmnasiallehrer  in 
Batzeburg,  stand  längere  zeit  beim  ersatz  -  bataillon  des  inf.- 
rgmts  nr.  76  in  Hamburg. 

II.     Auf  der  Universität  studierende  philologen: 

Göttingen. 

289.  Karl  Dohne  aus  Wildungen,  studirt  seit  ostern  1868 
in  Göttingen,  trat  bei  der  mobilmachung  in  das  inf.-rgmt  nr. 
56  und  kam  mit  dem  ersatz  anfang  September  nach  Frankreich. 

290.  Ilermanu  Mühlhöff  aus  Medem  in  der  Hheinprovinz, 
studirt  seit  ostern  1867,  steht  im  inf.>rgmt  nr.  78,  ward  im 
april  1871   lieutenant. 

39.  W.  Vollbrecht  —  s.  II,.  p.  537.  613.  —  ward  lieute- 
nant am  18.  october. 

51.  A.  Hatthias^  studirt  seit  ostern  1869  in  Marburg,  seit 
ostern  1870  in  Göttingen,  trat  in  das  inf.-rgrat  nr.  57:  durch 
Zufall  in  den  besitz  seines  „attestes**  gekommen,  theilen  wir, 
um  auch  von  dieser  thätigkeit  in  der  armee  einen  begriflF  zu 
geben  und  um  an  einem  einzelnen  beispiele  recht  deutlich  die 
unsror  Jugend  auferlegten  strapatzen  und  zugleich  die  opfer- 
willigkeit und  tüchtigkeit  dieser  Jünglinge  zu  zeigen,  selbigen 
mit,  nachdem  wir  noch  bemerkt  haben,  dass  Matthias  wegen 
schwäche  in  den  fingern  vom  militairdienst  frei  ist,  da  er  „die 
griffe'*  nicht  machen,  sonst  aber,  wie  das  folgende  zeigt,  ganz 
wacker  dreinschlagen  kann. 
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Marcel  vor,  da  der  feind  dort  erwartet  wurde.  Schon  war  der  be- 
fehl  zum  abrücken  in  ein  neues  biyouak  gegeben,  da  die  nachricht 
eintraf,  der  feind  habe  die  Stellung  geräumt,  als  rechts  von  dem  re- 
gimente  kanonendonner  gehört  wurde.  Die  trappen  dirigirten  ihiea 
marsch  sofort  nach  dem  schalL  Der  feind  wurde  in  einer  von  süden 
nach  norden  laufenden  Stellung  gefunden,  deren  mittelpnnkt  das  doif 
St.  Privat-la-Montagne  war.  Dm  4.  garde-grenadier-reffiment  (Köni- 
gin) und  das  regiment  Franz  erhielten  den  befehl ,  nachdem  der  ge- 
schützkampf  von  2  bis  gegen  4  uhr  gedauert  hatte »  gegen  das  ge- 
nannte dorf  vorzugehen.  Deckende  Schluchten  benutzend,  drang  es 
in  2  kolonnen  vor,  nahm  die  höhe  südlich  des  dorfes  und  nachdem 
es  länger  als  zwei  stunden  im  mörderischen  artillerie*  nnd  gewelu^ 
feuer  sich  gehalten  hatte ,  um  in  seiner  flanke  Unterstützung  zu  e^ 
warten,  trat  es  gegen  77«  nhr  den  Vormarsch  nnd  angriff  gegen  du 
dorf  mit  der  eingetroffenen  Unterstützung  an.  Das  dorf  wurcie  ge- 
nommen und,  trotz  heldenmüthiger  vertheidignn^ ,  der  feind  ancli 
hier  zurückgeworfen.  Der  sieg  war  unser,  aber  viele  theure  fireonde 
und  brave  leute  des  regiments  waren  geblieben.  Unter  den  äugen 
Sr.  Majestät  würden  wir  kämpfen,  war  uns  gesagt,  und  erinnert,  &M 
die  mannschaft  sich  der  hohen  ehre,  Ihre  Majestät  als  chef  ui  der 
spitze  zu  haben,  würdig  zeige.  Das  regiment  hat  sich  durch  sein 
heldenmüthiges  vorgehen  der  hohen  ehre  würdig  gezeigt. 

Der  pfarrer  Heinen  ,  sowie  die  krankenbrüder  *  haben  sich  t(N^ 
züglich  benommen,  ebenso  verdient  alles  lob  der  träger  der  &faoe 
des  1.  bataillons  sergeant  Eeip, 

Der  general  von  Berger  hat  mir  befohlen,  zu  bestellen:  er  e^ 
laube  sich,  Ihre  Majestät  alleranterthänigst  zu  beglückwünschent  da« 
Hochdieselbe  chef  eines  solchen  regiments  seien. 

Verluste  an  Offizieren  und  aspirlinten: 


I.  bataillon: 
verwundet  und  todt: 
Oberst  graf  Waldersee  leicht. 
Major  V,  Rosenberg  leicht. 
Hauptm.  V.   Trotha  leicht. 
Hauptm.  V.  Falkenstein  leicht. 
See.  lt.  V.  NosÜtz  schwer. 
See.  lt.  V,  Stoltzenherg  leicht. 
See.  lt.  V.   Usedom  schwer. 
See.  lt.  V,  Muht  leicht. 
See.  lt.  Napromski  schwer. 
See.  lt.  Schmidt  leicht. 

Füsilier-bataillon. 
Todt: 
Maj.  prinz  zu  Salm-Salm, 
See.  lt.  V.  Kropff. 
See.  lt.  prinz  zu  Salm-Salm. 
Prem.  lt.  v.  Luttitz. 


Vize-feldw.  Wegler  sohwer. 
Port  fähnr.  v,  Hüger^  leicht. 
Junker  -  Unteroffizier    v«   BedUdoif 

todt. 

IL  bataillon: 
verwundet  und  todt: 

Seo.  lt.  gr.  zu  Yeenhwrg  T. 

Pr.  lt.  V.  Welfzien  schwer. 

Pr.  lt.  V.  Pommer-JB9dk0  schwer. 

See.  lt.  Selff  schwer« ' 

See.  lt.  V.  Motz  schwer. 

See.  lt.  V.  Müller. 

Verwundet; 

Hauptm.  V.  Hauffwitx  schwer. 

Hauptm.  gr.  v.  Keller  leicht 

See.  lt.  V,  Arnim  leicht. 

See.  lt.  Mteaa  schwer. 

Junker  Stxt  v,  Arnim  leidhl 


Mannschaften  sind  todt,  verwundet  und  vermisst: 
61  Unteroffiziere,  838  mann. 

Unter  den  todten  befinden  sich  die  feldwebel   Oebttuett 
Apel,  alle  drei  verheiratbet  und  hat  erst^rer  eine  zahlreiche  fiuniJia 
—  Bei  den  verwundeten  ist  der  Unteroffizier  Witfler,  dw8Qhwern^   j 

wundet  sein  soll. 

Für  den  verwundeten  ^     cnentsx  nt» 

t?.   .      w.  lii,  fj:  ,>i>    I.  . 

M%jor  und  1       lu        I  IfÄiA^r  ;.' 
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18.  August.  Währopd  der  schlaoht  ward  fortgesetzt  auf 
LS  sanitäts- personal  des  1.  pommerscben  grenadier- regiments 
.  2  von  den  Franzosen  geschossen.  , 

—  —  Erlass  an  die  di'ut^^chen  vereioe  zur  pflege  im 
Ide  verwundeter  und  erkrankter  krieger. 

Berlin,  den  18.  august  1870. 
In    verfolg    unseres   oirculars   vom.   9.  d.  m.   sprechen  wir  allen 
utschen  vereinen  zur  pflege  im  felde   venrundcter   und  erkrankter 
ieger    nnsero    wärmsten   dank   ßr    ihr  von  dfeni  besten  erfolge  be- 
eitetea  .bereitwilliges  iiasamnien wirken  mit  uns  aus. 

Wir  diinken  zugleich  ihnen  und  allen,  welche  durch  sie  oder  di- 
kt  aus  dem  inliinde  und  aus  dem  auslände  uns  ihre  gaben  an  seid 
ler  andern  gegenständen  zugesandt  hiAen,  auf  das  innigste  fOr  jede 

Unsre  Vereinsarbeit  hat  inzwischen  von  tage  zu  ta^e  an  umfang 
iwonnen.  Unsere  drei  haupt-depota  zu  Mannheim,  Mainz  und  Co o- 
nz  haben  grosse  aufgaben  zu  lösen  vermocht.  Ihre  speisung  von 
iB  und  aus  den  reserve  -  depots  findet  täglich  durch  grosse  eisen- 
ihnseodungen  von  Pflegemitteln,  chirurgischen  Instrumenten,  medi- 
imenten  und  erfrischungen  aller  art  statt.  Von  ihnen  aus  werden 
le  orte,  wo  das  bedürtniss  ein  dringendes  ist,  schnell  und  sicher 
reicht. 

Unsre  baarauwabcn  belaufen  sich  am  hiefiigen  orte  bis  jetzt 
if  2l5,u00  thlr.  Etwa  eben  so  viel  ist  an!  unser  ansuchen  durch 
nzelne  vereine  für  ankaufe  verausgabt  worden.  Nothwendige  be- 
eilungen in  grossem  umf.mge ,  welche  wir  für  die  depots  gemacht 
ibeu  und  die  noch  in  der  ausrühriing  begriffen  sind ,  werden  den 
;rzeitigen  kassenbestiind  last  ganz  absurbiren. 

Jeder  neue  blutige  kämpf  steigert  jedoch  in  nur  zu  grossem, 
laasse  das  hedürfnias  neuer  aulweuduugen. 

Deshalb  die  erneute  dringende  bitte  um  weitere,  reiche  und  recht 
ddige  beweise  der  opferwilligkeit  fjr  unsere  recht  zahlreichen  ver* 
undeten  und  erkrankten  brüder. 

Geldmittel  sind,  wie  bisher,  unsrer  centralkasse  (hier;  unter  den 
inden  nr.  Vi),  lazareth gegenstände  und  erfrischungen  aber,  so  weit 
ir  dieselben  nitht  unsern  reserve  -  depots  zur  spcisnng  der  haupt- 
epots  zugewiesen  haben,  an  unser  hiesiges  depot  (Markthalle  in  der 
a,r[95trasse)  zu  senden. 

Für  letztere  seudungen  ist ,  wie  wir  nochmals  erwähnen ,  da  wir 
Ostfreiheit  entbehren,  die  bel'örderung  mittelst  der  eisenbahnen 
nter  bezeichauog:   »für  ausgeiilekte  dent£che  truppen«  zu  wählen. 

Schliesslich  bemerken  wir,  dass  die  bestauduachweise  in  bezog 
uf  geld  und  depotgegenstände  uns  seitens  sänimtlioher  vereine  fortan 
m  1.  und  15.  jedes  moaats  einKureicheii  sind. 

Das  central  -  cotnite  der  deutschen  vereine  zur  pflege  im  felde 

verwundeter  und  erkrankter  krieger. 

R.  V.  St/dow, 

—  —  Froclamaiion  des  general  Trochu  in  Paris: 

Habitnna   de   Paris. 
Dans  le  p^ril  oü  est  le  iiityx,    je    suis  nommd  gonvemeur  de  Pa- 
Is  et  commaudant   un  chef  des  forces  chargiies  de  defendre  la  capi- 
Üo  en  ötat  de  i  "  "    '     se  saisit  du  röle  qni  lui  appartient  et 

t  veut  etre  le  c  du  ^fiorts,    des  grands  aacrifices  et  des 

^ands  ezeniples  iLwocier  avec  tout  mon  coeur;  ce  sera 
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l'hooTieni  de  ma  Tie  et  TjoUtant  coaronn erneut  d'aae  carrifeie  resUt 
juBqu'^  cet  joar  inconnue  de  la  plapart  d'eutre  vooa. 

J'ai  la  foi  la  plus  enti&re  dans  le  awicbä  de    notre   glonL... 
treprise,  mais  c'est  ä  nne  condition  dont   In    caractöre    est    imperjeai 
absolu   et   wnH  laquelle   noa   communa   dflorts   seraient   frappäs  i'' 

fmiasance.  Je  veiix  parier  du  bon  ordre  et  j'entends  par  Ik  non  ... 
ement  le  calme  de  la  rue,  maia  le  ciLlms  de  vüs  io^-ers,  le  cum 
de  TOa  eaprits,  la  ddfereoce  pour  lea  ordres  de  l'autorit«  responsable, 
la  resignation  devant  lea  öpreuvea  inseptrablea  de  tä  aitnation;  et  tu 
fin  la  iwrdnit^  grave  et  recenillie  d'une  Brande  natioa  niUitaire,  qni 
prend  en  main  avec  une  ferme  resolulioo,  dans  lea  circonriMW 
■olonelles,  la  conduite  de  aea  destiode«. 

Et  je  ne  m'ea  reförerai  paa  poar  aasarer  k  la  Situation  cet  (iquililin 
-  ai  d&iiable  an  pouvoir  que  ^e  tiena  de  l'ötat  de  sifege  et  de  la  iai 
Je  te  demimderai  k  votre  patiiotiBme,  je  l'ubtiendriti  de  votre  oon£aiiH 
en  niontrant  moi  tuSme  b  la  population  de  Paria  uue  con£anu 
Bans  limites.  Je  &iB  appel  k  tous  lea  lioiuiues  de  toua  les  p^ii, 
n'apparteneot  moi-möme,  on  le  aait  dana  I'ai-iQee,  ^  aucuo  autre  puti 
qul»  oelui  du  paja.  Je  faia  appel  k  Leui'  devouemeat.  Je  leur  d^ 
nmade  de  contenir  par  l'autoritä  morale  les  ardenta  qui  ne  aauiaieal 

£»  ae  contenir  eui-m6meB,  et  de  &ire  justice  par  leurs  propres  nmiM 
cea  bommea   qui    ne   Bont  d'aucun  parti  et  qui  n'd,percoivent  dun 
lea  malbeure  publica  que  Toccasion  du  aatittaire  les  appetita  de'tealabln 
Et  pour  accomplir  mon   oeuvre,   aprS^«  laquelle,   je  raffinne,  je 
rentrerai  dana  robacurit^  d'oil  je  aora,  j'udopte  l'une  da  vieilies  it 
visea  de  la  proviuce  de  Bretajpie,  oit  je  auis  a6: 

lAvec  l'aide  de  Dien,  pour  la  patrie!« 
A  Paria,  le  18  aoüt  1870.  Üeneral  IVmAh. 

22.  Angatt  Officiel.  —  Le  gonveniement  n'aya&t  paa  re^a  di 
däpSche  de  Tarm^e  du  EUiin  par  soite  de  rinterruption  dee  couidiii- 
nications  t^tägraphiqueii ,  a  lieu  de  penaer  que  le  plaJi  da  mareclul 
Bazaine  n'a  paa  eucore  abouti. 

La  conduiie  bdroiqne  de  noa  aoldata  k  diffdrentes  repriaea  deTjut 
an  ennemi  trbs-supfirieur  en  nombre  permet  d'oBpörer  la  r^oaaite  äti 
Operations  ulterieurea. 

Dea  äclaireura  ennemia  ont  pam  %  Saint- Dlzier. 

Lb  Journal  officiel  publie  nn  dScret  du  21,  interdisani  I'ei' 

portation  des  beatiaux,  de  la  viande  et  Ana  farineux  de  tontet  KHtft 

Br  tonte    la  frontibre  de  terre    depois  Diiuquerque   jusqn^  Luue- 
)onrg   et  aar  la   Ernnti^re  n^ritime    depuia  Saint- Volerf  jnaga's 
Danquerque. 

23.  August.  Le  Journal  ofßciel  pablie  des  döereta  döclarant  ra 
ftat  de  aifege  lea  departements  de  la  Nifevre  et  du  Cber. 

—  —  Le  ministfere  vient  de  commuuiquer  la  piije  enirante  aia 
jonmaus  frac^aia: 

Plusienra  joumaui  recommencent  k  donner  snr  lea  monvemeute 
dea  troupes  fran^aiseB  de  reaeignementa  de  nature  ä  compremettre  Im   | 
ancc^s  de  noa  opäratioas.  i 

Le  ministre  de  L'int^rieni  fait  nn  nonvel  appel  aa  patrlotiame  ii 
la  prease. 

11  est  conraincu  qn'il  suffira  pour  obtenir  qn'elle  garde  enr  l« 
moindre  mouvement  un  ailence  absein,  de  porter  a  aa  connatsEance 
le  fait  auivant,  atteate  par  vingt  prefets  et  souspr^feta:  | 

Quand  lea  Fruasiens  traversent  no  centre  de  population,  leur  pte-    ! 
mier  aoin  e«t  de  reebercher  les  jonniiM>z  lrau9aiä,  ou'ilii  lisent  ans   i 
k  plna  acrupuleuse  attention. 
PotiB  cett 
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AUSZUEGE  aus  Zeitschriften:  Archäologische  zeitung  von  E.  Hüb" 
^.  neue  folge  IV,  heft  1:  F,  Adler,  stirnziegel  aus  Caere,  p.  1.  — 
H.  Curtius,  zur  topographie  von  Attica:  crörteri;  das  topographische 
Q  der  von  Eustratiades  in  'Ao/.  hif*'  1870,  nr.  415  vplUtändig,  von 
?h.  Mommsen  im  Herrn.  V,  p.  129  zum  theil  publicirten  inschrift: 
ach  bemerkungen  über  das  alter  und  die  Schreibart  der  inschrift 
/ird  in  I  über  die  bezeichnung  liegender  gründe  nach  benach- 
•arten  heiligthümern  und  über  Oropos ,  Achradus,  gehandelt;  in 
I.  werden  localbezeichnungen  nach  den  verschiedenen  arten  des  bo- 
ens  und  seiner  producte,  speciell  iä  ntQo&xa  (wallnüsse),  erörtert;  in 
II  Ortsbezeichnungen  nach  Aussen,  bergen,  ausführlich  fAtaoyuia;  in 
V  zur  bezeichnung  der  grundstücke  dienende  baulichkeiten  und  bild- 
rerke ;  in  V  die  gezählten  reviere  und  noch  dunkle  bezeichnungen.  — 
?.  Hirschfeld,  die  ausgrabungen  in  der  Certosa  bei  Bologna,  p.  7.  — 
7.  Curtius,  der  attische  friedhof  von  dem  dipylon  (dazu  tab.  42.  49. 
4),  p.  12:  ein  über  die  läge  des  friedhofes  und  dessen  Umgebung 
amentlich  durch  den  auf  taf.  42  beigegebenen  plan  neues  licht  ver- 
reitender so  wie  durch  die  reichhaltigkeit  an  Inschriften  ausgezeich- 
eter  aufsatz. —  H,  Ht'ydemann,  Kadmos  p.35. —  K.  WiUiehf  das  sta- 
ion  in  den  griechischen  renn  bah  neu,  p.  37.  -  A.  Klügmann  ^  eine  dar- 
bell ung  des  skaperdaspiels,  p.  40:  für  PoU.  IX,  116  wichtig.  —  Mis- 
ellen:  Sitzungsberichte  aus  Berlin,  p.  42.  —  Berichtigung,  von  K^ 
iötficher :  gegen  Arch.  Ztg.  bd.  III,  p.  21.  —  J,  Friedländer ^  antike 
emsteinschnitzwerke,  p.  49.  —  O.  Hirschfeld,  reisenotizen ,  p.  50; 
rklärt  unter  anderm  die  inschrift  auf  dem  Salpionrelief  (Arch.  Ztg. 
870,  taf.  24)  für  modern.  —  E.  Curtius,  neuestes  aus  Athen,  p.  50.  — 
tJ,  Hübner,  zur  Aphrodite  mit  der  Stephane ,  p.  51 :  bezieht  auf  sie 
ine  stelle  des  Reposianus  in  Anthol.  Lat.  1,  p.  173  Bies.  —  E,  K^ 
ule,  über  eine  angebliche  darstellung  der  Tjcbe  mit  Plutos,  p.  51. 

Augsburger  allgemeine  zeitung:  nr.  55:  der  krieg.  —  Der  theater« 
au  in  Dresden  gesichert.  —  Dr  Palm,  ditector  in  Bautzen,  f»  "• 
eil.  zu  nr.  55 :  Fr,  Loher,  die  Übergangszeit  für  Elsass  und  Lothrin- 
en.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  55 :  bibelgesellschaft  in  Born.  —  Bourba* 
i's  vater  kämpfte  in  Griechenland  unter  Fabvier.  —  Nr.  56:  lei- 
ensgeschichte  einer  in  St.  Denis  ansässigen  deutschen  familie  aus 
[öln  wähend  des  k^iegs.  —  Deutsche  invalidenstiftung.  —  Nr.  58: 
eitbetrachtungen.  —  Nr.  59 :  der  krieg.  —  BeiL  zu  nr.  59 :  rück- 
Hck  auf  die  englische  literatur.  —  Auss.  beil.  znnr.  59:  beraubung 
eutscher  archive  durch  die  Franzosen.  —  Nr.  60:  der  krieg.  — 
teil,  zu  nr.  60.  61.  62:  Maltzan ,  briefe  aus  Arabien.  —  Auss.  beil. 
u  nr.  60:  deutsche. siegestei er  in  Graz.  —  Poesie  und  krieg,  Vortrag 
on  Dr  Arnold,  —  Beil.  zu  nr.  61 :  minister  von  Mühler  und  die 
ongregationen  an  höhern  lehranstalten.  -~  Auss.  beil.  zu  nr.  61: 
lericht  des  oberst  Stoffel  über  die  preussische  aimee.  —  Nr.  62: 
niversitätsbau  in  Graz.  —  Zwei  tage  in  Paris.  —  Beil.  zu  nr.  63: 
i.  Legrelle,  ä  travers  la  Saxe:  reiseberichte,  ausführliche  anzeige: 
childerungen  aus  dem  leben  der  Deutschen,  namentlich  in  Königsberg: 
östlich  seien  die  Schilderungen  aus  der  sphäre,  welche  der  Deutsche 
>/a  kneipe'*  nennet:  in  den  börsäleb  der  Universitäten  sei  er  begeistert^ 
er  deutsche  professor  sei  sein  ideal,  l'activite  dans  Vindependance  sei 
ie  lebensweisheit  dieser  männer;  dagegen  ist  L^relle  weniger  er* 
»aut  vom  deutschen  Studenten :  er  findet  ihren  ton  zu  burschikos  und 
jese  gesiebter  qui  sont  ä  moitie  luneites  et  ä  tnoitie  eicairices  alhsu- 
ehr  herausfordernd  u.  s.  w. —  Nr.  64:  Fasteur,  physiolog  in  Paris 
chickt  das  1868  von  Bcmn  erhaltene  ehrendiplom  zurück.  —  Beil. 
a  nr.  64:  rOäiische  seholbildong:   zeigt,  wie  verkehrt  und  onzeitge- 
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sen  m  hindern ,  widerspricht  dieser  annähme  nnct  die  Yet^A- 
chung  der  schiffsmauer  zeigt,  dass  Homer  trttmmer  einw  maner  am 
Ilios  kannte.  Denn  von  der  schiffsmauer  die  er  selbst  erfanden 
hatte,  konnten  keine  trümmer  vorhanden  sein,  daher  er  sidi 
sweimal  (H  462.  M  20)  bemüht  seinen  hörem  die  niäitexi- 
stenz  dieser  trümmer  zu  erklären.  Dagegen  erwähnt  er  die 
wirklich  vorhandenen  denkmäler  des  Hektor,  Aias,  Achill,  IXsst 
Pandaros,  welcher  sein  grab  in  der  ebene  hatte  (Steplu  ZSlca), 
vor  Troja  fallen,  sorgt  aber  andrerseits  dass  die  gebeine  der 
Griechen  weggeführt  werden  {H  356),  weil  er  erkiKren  mnss 
was  aus  ihnen  geworden  ist,  sorgt  auch  in  der  bekannten  unpas- 
senden weise  dafür,  dass  Sarpedon,  der  nie  in  Troja  gewesen  üt 
und  sein  grab  in  Lykien  hatte  (App.  b.  c;  4,  79  cf.  seh.  V.  H 
673),  weggebracht  wird.  Man  sieht  dass  er  sich  Überall  bemüht 
den  zustand  der  ebene  mit  seiner  erzählung  zu  vereinigen  und 
wenn  er  von  den  mauern  von  Troja  spricht^  hat  er  gewiss  nodi 
trümmer  derselben  nachweisen  können.  Aber  diese  lagen  ge- 
wies nicht  bei  Neu-Ilion,  denn  dann  hätte  der  localpatriotisnraB 
sich  auf  sie  berufen  können.  Vf.  erkennt  (p.  14]  an  dass  auf 
den  höhen  von  Baalih  hinter  Bunarbaschi  mauertrümmer  v<n> 
banden  sind.  Selbst  von  Anchises  gab  es  nach  einer  sage  em 
grab  im  Ida  (Eust.  894,  35:  vgl.  jedoch  Paus.  8,  12,  S]  und 
auf  eine  herrschaft  der  Anchisiaden  im  gebirge  möchten  wir  T 
307  lieber  beziehen,  nicht  auf  eine  colonie  in  ItaKen,  weldie 
Wenn  vorhanden  dem  dichter  unbekannt  und  wenn  bekannt  ftr 
ihn  und  seine  hörer  ohne  jegliches  interesse  gewesen  wäre* 
Vf.  aber  nimmt  eine  Seefahrt  nach  Italien  an  und  erklärt  daä 
griechische  dement  im  lateinischen  aus  dem  aeolischen  dialeete 
dieser  colonie.  Das  ist  eine  länge  bis  zu  welcher  wenige  mit 
ihm  gehen  werden.  Mochte  noch  Klausen  in  den  Penaten  sol- 
ches für  möglich  halten,  was  sollte  für  uns  aus  den  oskisdien 
und  andern  dialecten  werden,  wenn  man  den  römischen  so  er- 
klären wollte. 

■  ■  ____^_^^^___ — ...  _  — _^ 

175.  Platonische  Studien  von  Moritz  Vermehren.  8. 
Leipzig.  Breitkopf  und  Härtel.  1870.     163  s.  —     1  thb. 

Diese  schrift  bietet  eine  exegetisch  -  kritische  besprechnog 
von  118  stellen  aus  den  platonischen  dialogen«  Die  toa- 
sten  derselben   sind    dem  Symposion,    der  Bepublik  Und  den 
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173.  Ausführliche  grammatik  der  griediischeii  spräche* 
7on  DrBaphael  Kühner.  Zweite  aufläge  in  durchaus  neuer 
Bearbeitung.  Erster  theil.  Erste  und  zweite  abtheilung.  Han- 
lover,  Hahn.  1869.    XXII  und  976  s.  gr.  8.-3  tUr.  15  ngr. 

Der  durch  seine  langjährige  thätigkeit  auf  grammatischem 
;ebiete  so  bekannte  Verfasser  bietet  uns  in  dein  vorliegendem 
verke,  dessen  anzeige  in  diesen  blättern  allerdings  et^as  yer? 
pätet  erscheint ,  die  zweite  aufläge  seiner  im  jähre  1834  her- 
ausgegebenen griechischen  grammatik.  Diese,  unter  dem  ein- 
lasse der  Grimmischen  grammatik  entstanden,  beabsichtigte  den 
»r^anismus  der  griechischen  spräche  in  seinem  ganzen  umfange 
md  in  lebendiger  anschauung  aufzufassen  und  die  allmählicha 
in twicklung  desselben  von  seinem  ersten  Ursprünge  bis  zu  sei- 
ler  höchsten  ausbildung  darzulegen,  und  sollte  in  erster  linie 
'ür  den  lehrer,  sodann  abSr  auch  zur  orientirung  und  freiem 
itadium  für  reifere  schüler  bestimmt  sein.  Die  neue  aufläge, 
in  welcher  der  verfuser  die  Vereinigung  dieser  beiden  stand,* 
punkte  aufgegeben  und  nur  den  ersteren  festgehalten  hat,  küii- 
digt  sich  als  eine  gänzliche  Umarbeitung  der  ersten  aufläge  an. 
So  musste  es  auch  sein,  da  nach  fünfunddreissig  jähren  und 
nach  alle  dem,  was  während  derselben  für  unsere  ketontniss  der 
griechischen  spcaehe  geleistet  ist,  ein  werk,  das  doch  wesentlich 
auf  dem  boden  der  älteren  grammatik  stand  und  bei  dessen  er* 
scheinen  erst  ein  heft  von  Bopp's  vergleichender  gra,mmatik 
heransgegebeh  war,  nicht  lediglich  überarbeitet  werden  konnte« 
Mit  dem  vorliegenden  buche  hat  nun  der  Verfasser  einem  ge- 
wiss von  vielen  empfundenen  mangel  abzuhelfen  gesucht.  Wäh- 
rend nämlich  die  ergebnisse  der  neuern  forschung  vielfach  jn 
Philol.  Anz.  m.  22 


173.    OriechiscTie  grammiitik. 


Kr.?, 


zeitflctriften  nnd  moDOgTSphieen  zerstreut  sind ,  fehlte  ea  bislier 
an  einem  verke,  welches  alles  dies  z&blreicbQ,  aber  für  ia 
einzelnea  schwer  zn  beschaffende  mpitcria!  zusammenstelllfl  tid 
mit  den  gehörifen  nachweisnngeti  verliehen  im  auszuge  daili^i 
Andrerseits  siod  zwar  rein  wisseiiBcliaftliche  werke  vorhamlw 
in  denen  die  griechische  formenklire  dem  durch  die  neue:; 
Sprachforschung  ermDgenen  Standpunkte  der  Wissenschaft  ecl 
sprechend  dargestellt  ist  —  ich  erinnere  an  L.  Meyer's  verflsi- 
chende  grammattk  — ,  aber  diese  werke  genügen  dem  ^tM 
sehen  bedarfnisse  des  schnlmannes  nicht  vollstäodig.  Es  lieft 
anf  der  band,  daes  die  Sprachvergleichung,  (ilr  welche  dos  gnt 
chische  nur  ein  idiom  neben  andern  ist,  und  deren  metWi 
mehr  in  die  breite  geht,  der  dnzclnen  spräche  nicht  die  beict 
tnng  schenken  kann,  als  der  gelehrte,  welcher  den  grlisild 
theil  seines  lebena  an  das  stadiniti  der  griechischen  achriftsteÜö 
gesetzt  hat.  Die  reiche  sammlnng  von  einzelnen  stellen,  an  ^ 
nen  besondere  formen  vorkommeu,  die  genaue  nolierung  äe 
abweichenden  lesarten  an  solchen  stellen  ,  kurz  die  mehr  io  ^ 
weise  der  Slteten  grammatik  gehaltene  Statistik  ist  nicht  fu^ 
der  vergleichenden  Bprachforscbniig ,  aber  doch  für  den  ptilül« 
gen  nod  praktischen  schnlmann  iinenthehrlich.  Beiden  ricbnt' 
gen  hat  der  Verfasser  mit  eeinem  buche  gerecht  werden  wall«: 
fragen  wir  nun,  was  er  gelmstet  hat,  so  ist  ea  zunächst  imböc^ 
Bten  grade  anznerkennen ,  dasa  derselbe,  obwohl  er  nicht  t«i 
haus  ans  anf  dem  boden  der  neuern  Sprachforschung  stand,  sid 
doch  dnrch  rangehendes  atndiam  der  literatur  die  resultate  iv 
selben  in  soweit  angeeignet  1 
einzelne  anders  genrtheilt  wei 
hlätter  flberschruten  wflrde'  - 
nenem  grnnde  stehend  sn  Ii 


ISS,  wenn  auch  über  muida 
mag,  —  was  den  ranm  die« 
das   werk   im  ganzen  ab  t<i 


weit  man  Überhaupt  d«nn  i 
lung  der  geschiebte  der  g: 
«n  bis  auf  die  alexondrii 
unter  herfickaichtiga      ai 
demnach   als  die  fn 
Bses.     In  gl     her  i 
gebiete  der  sti 
fang  der  i 
-Ton  der  < 


Es  enthält  eine 
m  kann,  vollständige  danlf 
en  sprachformell  von  Hoiwl 
eut  es  tarnen  tüchen  AeftcnWit 
di»loktc,  cliarnkt«ri«irt  «^^ 
ier  ihat  atannonswwlhOT  H^ 
Verfasser  trefffEdiüa  auf  ^ 
■on    (idion    dur  jfBvaltIfi 
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^ten.  Betreffend  die  lehre  vom  verbnm,  ao  ist  das  in  der  swei- 
«tes  abtheilang  enthaltene  alphabetische  verzeichnisa  der  einzel- 
^  oen  verhen  besonders  herTorznbebeD,  welches  mit  wüt  grösserer 
^  «nsführlichkeit  als  das  von  Krüger  gegebeoe,  die  Statistik  der 
,  einzelnen  vorko  mm  enden  verbalformen  gibt  —  eine  Tortre&li- 
:  che  einrichtung ,  die  sich  bald  ancb  in  den  fQr  den  schnlgs- 
.  brauch  bestimmten  grammatiken  dnbtirgeia  wird.  Denn  rnSgen 
ancb  die  regeln  über  die  formatioa  der  einüelnen  verbalstämma 
noch  so  ausführlich  gegeben  sein,  niemals  wird  bei  der  nnendlicheo 
mannigfaltigkeit  der  griechischen  spräche  ans  jenen  regeln  klar* 
beit  über  das  wirkliebe  Torkommen  der  verbalformen  nnd  das 
TOrhandeoseia  abweichender  büdnngen  gewonnen  werden  kön- 
nen, ebensowenig  wie  ans  den  wenigen  gmadsätzen,  die  sich 
fiber  die  mOglicbkeit  der  bildnng  der  tempora  eecunda  aufstel- 
len lassen,  im  einzelnen  aaf  das  Vorhandensein  eines  aor. 
I.  oder  H.  geschlossen  werden  kann.  Da  der  Verfasser  nicht 
nnterlassen  hat,  jedesmal  die  autorität  hinzuzafügen,  so  wird  es 
eine  nicht  schwere  arheit  sein,  für  den  gebrauch  der  sphnle  ein 
Terzeichniss  der  nothwendigen  sogenannten  A  verbo,  wie  es  in 
der  lateinischen  grammatik  von  jeher  übUcb  gewesen  ist,  zu- 
■ammenzus teilen.  Von  den  allgemeinen  paragraphen  sind  die 
ersten,  welche  von  der  griechischen  spräche  and  ihren  mnndar- 
ten,  vom  verh&ltniss  der  dialekte  zur  literator,  von  der  ge- 
schichte  des  alphabeta  und  der  ausspräche  der  bncbstaben  han- 
deln, förmliche  abhandlungen.  Ein  besonderer  voraug  des  ba- 
clies  besteht  ferner  darin,  dasg  der  Verfasser  stets  die  einschla- 
gende literatnr  angeführt  und  dadurch  für  jeden,  der  den  einen 
oder  andern  pnnkt  weiter  verfolgen  will,  die  beste  anregnng  gege* 
1>ea  hat.  Ea  begegnen  uns  dort  nicht  nur  die  hanptwerks  der 
neuem  sprachforaoher,  eines  Bopp,  Pott,  U.  Kuller,  Q.  Curtins  n. 
».,  sondern  «ooh  Kltere  grammatische  autoren  sowie  die  Interpreten  ' 
der  classlker,  so  weit  sie  in  ihren  anme  tagen  einen  gegen- 
ständ genaaei  behandeln.  Li  -e  lind  h  bei  den  im  texte 
.  angeführten  wortformen   stets  i       Ihrliebe   indioea   er- 

Lieichtero  den  gebraach,      Dei     ~  s      i     .     .^        dem  ge- 

Magien  erhellt,    dass    d@r   vf.  w«l|:        fand* 

-übe  gi-ammatieoher  gelehraa  rli- 

tchen   buche   i  '   "  '  i        trota 
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gehoben,  als  wir  an  einer  anzahl  anderer  beiVerm^bren  den  ver« 
dacht,  dass  glosseme  vorliegen,  nicht  genügend  erhärtet  fin- 
den. So  scheint  es  wenig  wahrscheinlich ,  dass  Menon«  78q 
ein  glossator  das  bedilrfniss  empfand  ftXovtag  ca  interpretireoi 
aber  wohl  konnte  Sokrates  es  durch  erklärendes  XeYon  vor  miss- 
verständniss  schützen  wollen  (s.  Beip.  621a).  Anch  i^  Phaedo 
81b  ist  vno  tt  Toor  Inkdvfii^t  viai  ^dopoip  als  erklärender  snsaii 
des  Sokrates  wohl  begreiflich  (s.  Verm.  p.  24),  ebenso  dort  p.8A 
das  ravfa  BTitt^deiaaaa  (Verm.  p.  28),  welches  eng  mit  ix  t^s 
toiavTtjg  tQOtpijg  zu  verbinden,  von  dem  es  durch  ein  gar  nicht 
ungewöhnliches  hyperbaton  getrennt  ist.  Statt  yi  nach  taira 
hat  schon  Wjttenbach  richtig  tt  hergestellt.  Auch  das  Xoiw 
vsHQov  das.  115  a  wird  wohl  beizubehalten  sein.  Eher  mdchts 
noch  im  Symp.  p.  182e  das  vielbesprochene  qnXoaoqitag^  wottr 
vf.  qnXegaatCag  mit  bezug  auf  21 3  d  vorschlägt  (p.  65  sq^Ot  *^ 
der  bemerkung  qnXoao(p(a  zu  erklären  sein^  welche  ein  leser  n 
tovto  machte,  der  überall  andeutungen  über  die  philosophie  auehte. 
Im  übrigen  geht,  glaube  ich,  hier  grade,  im  Symposiom,  rt  sa 
weit  mit  der  annähme  von  glossemen.  Die  vielen  Bonderbar- 
keiten,  die  ihm  zumal  in  der  rede  des  Pausanias  hieza  (p.  48 
sqq.)  anlass  gaben,  sind  gewiss  aus  der  absichtlichen  stilnacb* 
bildung  zu  verstehen,  die  Plato  hier  durchführt.  So  pasat  das 
dvpa(4tv  Uf^^ai  p.  183  a  ganz  zu  den  sonstigen  gezierten  wen* 
düngen  und  ag^ai  wird  man  um  so  weniger  anfechten  könnesi 
als  dieses  Schema  (a(>;t^/^  ^QX^^*)  ^^^  offenbar  mit  absieht  Plato 
öfter  anwendet  (s.  p.  183a,  183  b,  184  b)  und  das  seherzhafie 
llavaariov  navaafiipov  nachher  eben  dahin  zielt.  Aueh  die 
Weitläufigkeit  in  ij  ut^  aXXtiP  övra/np  stimmt  zu  den  tiinUchen 
Wendungen  p.  184  de  (s.  185  a  cog  nXovaicp  nXovtov  !p9Ha), 
Der  hier  charakterisirten  unbeholfenheit  wird  femer  auch  das 
abgerissen  dastehende  xoifir^aeis  im  digaig  p.  183  a  znanacfarei^ 
ben  sein,  •—  Ebenso  wird  die  wendung  roitov  •  •  lAttgtwQiap 
nagexsiai  . .  jov  Xoyov  p.  179b  (vf.  will  Öonst  —  nagixBa&at)  in  dem 
munde  des  rhetorenschülers  Phädrus  natürlich  geklungm  haben; 
das  vnig  tovds  dagegen  hat  Stephanus  als  eine  blosse  Variante  aut 
recht  aus  dem  text  entfernt.  Femer  könnte  p.  178e  das  { 
crgatonsdop  wohl  Phädrus  selbst  zur  präcisirung  des  anadrufiks 
noXip  igaatmp  xou  naidixtüp  zugefügt  haben.  Vermehren  will  eSi 
mit  Jahn,  streichen.     Wenn  er  dann  selbst  mit  recht  das  f  vor 


»rdbhammera  erklärung.  der  nameii.i9t,  |ia^firli(^er.,vrA|;qh  J^st 
bezweifeln  ob  sich  Skamaiidros  vom  skäiscfaea  tbore  ,un4 
a  thrakifichen  Skäern  am  fl.  Iskar^^r^o^en  lägst,  welche  letzr 
"e  aich  ihres  Zusammenhangs  mit  Troja,  rühmten^  In  ^ese 
sführlich  behandelte  .lo€a,lität  überfragt  der  vf.  -  die  sagen, 
lern  er  in  einer  weise  4ie  zuweilen  an  IPal^phatps  jeprin- 
rt  das  unglaubliche  ausscheidet  niid  den  rest  als  gescUehte 
handelt;  Auf  der  hocbebene  von  Dardanja  harschten  Xhtrdaf 
3  und  Tros  (F  215—^30),  von.,  des  letztere^n  söhnea  ^erbt^ 
c  jüngerer  Assarakoa,  und  wr^doi  der  .ältere  Uq^aIs  landesr 
chtiger  verbannter  Runder  der  Stadt  im  unterl^de«  S^ein 
in  Laodamas  erweiterte'  un4  ^riamos  vollendete  rdie  .;macht 
r^^nterstadt  imd  ihre -herrschafit'übfar  das  mutterla^,  daii 
e  Dardaniefi,  dessen  einwohner  nach  Ilios  v^i^pflanzt  wurden^ 
eraua  wird  erklärt  dass  Aeneas  ala  nachkomme  des  Assara* 
a  und  Vertreter  4er  gestürzten  dyna^tie  sich  in  .&st  feii^dlif 
en.  Verhältnissen  zu  Priamos  befindet«  .  Die  diensjibar^eU  Poaei^ 
nß  und  Apollos  geht  auf  Laomedions  herrschaft  über  ^  umgeg^dj 
f  die  befeatiguBg  der  Stadt  und  die  trockenlegung^fdes  sump^; 
i  den  dazu  nöthigen  arbeiten  ist  liaomedon  in  einem  aufstand 
t  massen  getödtet  worden.  Priamos  erneuet^  und  ver?4;»ll« 
Indigte  sein  werk,  zog  sijsh  aber  durch  £rau^r|tub:  den  unter* 
ng  zu.  Den  beweis  dafür  dass  Neullion  die j^tätte  der  aj/« 
1  Ilios^st,  sucht  vf.  einmal  in  dem  pragmatischen  a^usammen- 
ng  dass  die  ebene  von  Dardania,  von  der  die  gründung  aus^ 
lg,  den  höhenzug  ausschickt,  auf  dem  Neu-Ilion  lagj  aadrer* 
Its  in  der  tradition  die  er  mit  aller  entschiedenheit  vertbeidiglr, 
wohl  in  ihr  nur  die  bemühung  guter  localpatrioten  xu  sehen 
•  Trümmer  uralter  bauten,  welche  allein  die  frage  werden 
tscheiden  können  und  welche  auf  den  höhen  hinter  Bu^' 
rbaschi  vorhanden  scheinen,  sagt  er  seien  in  Neu-Ilion  nicht 
rhanden,  ein  punkt  worin  er  von  Schliemann  abweicht,  und 
nnen  nach  ihm  auch  nicht  vorhanden  sein,  weil  die  maiierii 
»seidons  nur  sumpf  und  morast  waren  ^  die  Stadt  aber  aus 
tnden  hütten  bestand,  welche  niedergebrannt  spurlos  verschwan- 
n.  Einepi  beweis  hi^ür,  welchen  wir  nicht  zugeben  könoei]^ 
iht  er  in  IT  462,  wo  Poseidons  Im'kriifovtM  ßin  zeichen  sei, 
38  die  mauer  schon  zur  zeit  des  dichters  vergeBsen  sei,,  abev 
fade  dass. Zeofl  und  Poseidon  sieh  da  bemühen^   dies  vergea» 
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veMiätfediltes  «ner  eoQStractioii  naohbelfeiL'  Qo:  viwde  .9.  iKÜt 
oigenthtimliehe  beziehang  des  satzes  öJad^  Su  nivtcL  ilr  ti^ii^mti^ 
jcrA,  Bep.  571o  auf  den  nebensatz  der  vointDgahcndeiii  pedod«, 
worauf  VermehreQ  hinweist  (p.  111),  dorch  die  apre^bweiie 
bemerkbar.  Im  Fhädo  70  a  verwirft  er  zwai?  den  anglflcldiehea 
einfall  Hirschjgs  (fiUipd'iCQtifai  t«  ualäxoXXviitai  jin  str^jcbeiii  ab« 
sein  verschlag  die  werte  ai^vg  bis  oida/tov  J  ^  paraphrase  doi 
vorhergehenden  zu  tilgen,  ist,  glaube  ioh,  auch  nicht  i^tß  j^echte 
heilmittel.  Mir  scheint  wahrscheinlicher^  dass  hier.^ein^  Ideiod 
durch  homöoteleuton  entstandene  Ificke  vorliegt,  nnd.dajia. nach 
den  andeutungen  der  codd.  8[.  Jf7  im  ardietjpna  atw».  stand; 
inoXXvtitai  ^  6  av^quanos  aTto&pijaxBu  (jpoßovfita^  74^':ffi  9 
^vx^  ictp  6  afdgwftog  ano^dr^ß  Bv&tfg  xfA.-  . 

Je  mehr  wir  an  den  genannten  stellen  uns  des  libeiliefluw 
ten  textes  in  conservirender  tendenz  annehmen,  musatoi]^ -,1991  ;S« 
bereitwilliger  stimmen  wir  dem  verf .  zu ,  wo  er  -die  gnt«.  be- 
glaubigte LA  schützt  (Symp.  185e.  192d.  197a)  oder  oieh  gegp 
die  athetesen  anderer  kritiker  ausspricht,  wie  Phädo  !l%AAg^. 
gen  Stallbaum,  mehrfach  gegen  Hirschig  und  Badham  [m.  Bqdqrd* 
276c.  Symp.  174a,  188c  und  186a),  gegen  Sauppe  (Syinp^  t66e}i 
wo  [freilich  sehr  lose  angeknüpft]^  yidf^qyia  erw|lhnt  sein  JkVniMb 
weil  es  auch  in  dieser  entgegengesetzte  verfahrungsweiseapt  gebei 
zwischen  denen  die  mitte  einzuhalten  sei,  und  188b|  wo  er  .yifn^ 
ftt«  vertheidigt  mit  hinweis  aufBesp.  363  a,  wo  indees  4ai  7/^^ 
Tft«  voransteht,  und  Legg.  915e.  Vielleicht  übrigens  ist.  in 'die- 
sem Singular  bei  auf  Zählungen  wieder  eine  stilistiscfais.  ojgen* 
thümlichkeit  des  redenden  nachgebildet.  SGt  recht  Qnd|idi| 
scheint  mir,  nimiSt  Vermehren  (p.  69)  auch  die  werte  des  Aristo? 
phanes  xai  to  tov  av^ivog  ^inav  p.  190  e  in  schütz*  Seine  W^* 
derung  natd  to  rov  ist  aber  entbehrlich,  da  mit  dieaea  wer- 
ten die  hälfte  des  ehemaligen  cylindrisoh  geformten  iud^eai  also 
der  ganze  hals  jedes  der  beiden  nquen  Individuen  gemexBit- ist» 
Zuweilen  geht  das  conservirende  bestreben  Vermehren^a  an  wwtj 
so  wenn  er  Symp.  209  c  nafdtav  halten  wilL  Nicht  als  ob  dort 
ein  solcher  bedeutungswechsel,  wie  er  ihn  statuirtV  uadei^^M" 
wäre;  aber  es  standen  Plato  fQr  das  etwa  beabsichtigte  biÜ'aa 
der  zweiten  stdle  andere^  sogar  passendere  Wörter^  wie  tinfm^h^ 
yoptt,  zu  gebot,  die  er  dann  höchst  wahrscheinlich  g^-wilillt.  i|ui^ 
ben' würde.     Da^s  fbroec  im  3ymp.  178  c  die  aiisliv^aang  r  7^ 
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ri  (als)  nadi  i^ttuij  bei  fler  dorögeö  effiptisch«»  rcfdeweiiPöf  inö^i 
lieb  istj'^geben  wir  zti;  aber  nicbt,  daiss  aie  bürden  ticbtigiiach-i 
gewiesenen  allgemeinen  gedanken  tiothwendig'ist.'  Diomi  Wiö 
BvOvg  vitp  ofTi  ^  so  könnte  auch  igaiitlß  09u  ^  al^emeiii  nnd 
temporal  verstanden  werden,  nnd  dann  würde  die  gleichmüssig^ 
keit  des  anödmcks  für  r^  sprechen.  Nicht  wbht  entbehTHch  ab^ 
ist  im  Phädo  94  a  das  af  nach  ndaxBtP»  Denn  Soktates  scMiesst", 
nachdem  er  gefragt  hat  J;  nal  ^aXmg  doxst  Xifzü^at^  sogleich 
ans  der  ofPenbaren  widersinnigkeit  einer  richtig  gefolgerten  con^ 
Sequenz  auf  die  Unrichtigkeit  der  yoraussetzuhg  und  führt,  da- 
mit einen  indirecten  beweis.  Dazu  ist  aber  die  hypothetische 
satzform  nothwendig.  Uebrigens  hat  auch  Stobäus  ^clog.  %  41, 
13  (bei  Canter,  Gaisford  und  Meineke)  das  ar.  Dass  im  Eu«> 
thyd.  278  c  das  Heindorfsche  avta  statt  avtÄ  verworfen  wird, 
ist  gewiss  zu  billigen.  Vermehren  erklärt  avtd  gerade '  sie', 
niemand  sonst.  Vergleicht  man  jedoch  stellen  wie  liCgg.  856  ist. 
Eeip.  371c.  Prot.  329  c,  so  wird  Schleiermacher'g  al  sich  sehr 
empfehlen,  grade  weil  jovtca  auf  rot/Toor  zurückweist. 

Wie  die  seither  berührten  emeüdationeü  und  intei^retatio- 
nen  Vermehrens ,  auch  wo  sie  nicht  etrident  waren ,  doch  viel- 
fach auf  ungelöste  Schwierigkeiten  hinteiesen,  so  bieten  auch  die 
noch  übrigen  vorschlage  seiner  ;,8tndien"  viel  anregendes.  Aber 
auch  zu  bedenken  und  widerspiuch  geben  sie  manchen  anlasi^« 
So  glauben  wir  nicht,  dass  Hipp.  min.  364  b  die  einschiebung 
von  o^nai  nötbig  ist.  Wir  übersetzen :  ,^sch5n  ist  nach  deinmr 
meinung  dein  rühm  und  ein  weisheltsdenkinal  für  deine  vater"* 
Stadt.  Aber  was  iät  deine  meinung  über  Achill^  u.  s.  f.  Menö 
p.  94  b  will  vf.  statt  if'a  ju^  iliyovg  of^  xai  tovg  qiotvXotdtovTs 
lesen  oXiyovg  oiy  y  tovQ  qiavXotdtovg,  in  dem  sinne:  abgeseheti 
von  diesen  wenigen  berühmten  männem  nur  die  schlechtesten 
(p.  15).  Das  würde  positiv  ausgedrückt  bedeutent  mit  jenen 
wenigen  ausnahmen  sind  alle  halbwegs  tüchtigen  bürger  bildungs^ 
fähig.  Da  aber  fragen  wir  vor  allem ,  wie  könnte  die  gefabt 
dieser  einrede  durch  das  folgende  vermieden  scheinen?  £ia 
solcher .  isatz  liess  siöh  doch  nicht  wohl  durch  ein  einziges  hei" 
Ispiel  bestreiten,  da  taan  dieses  ja  immer  noch  den  wenigeh 
ausnahmen  zuweisen  konnte.  Mir  scheint  der  fehlier  in  oXtyovg 
zu  liegen,  das  im  archetjpus  unleserlich  war  (s.  codd.if'und  P)'x 
tielleicht  ist  zu  lesen  rovn  ucpiXövsy  worauf  das  folgende  p.  94d 
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hinweist«  Auf  Themistokles  und  Perikles  in  ihren  leisten  jäh- 
ren würde  dies  wohl  passen,  während  qfavXotatog  in  dei^  bedea- 
tong  schlicht  (s.  Bekk.  Aoecdot.  I,  31  ö«  Bnhnk.  ad  Tim«  269) 
auf  Aristides  ginge.  Gorg.  504  e  will  \rf.  statt  nal  ilß,tto9  le- 
sen xal  ßXantov.  Aber  würde  sich  die  Schwierigkeit  nicht  da- 
durch heben  lassen^  dass  man  $  jovraptiop  nal  üartop  als  ge- 
gensatz  zu  (Xir/a  noXXä  nal  ^Öiata  im  sinne  von  cttia  ninqi' 
rata  xa«  iXdxicsta  nähme?  Auch  514c  ist  wohl  nicht  nöthig 
noXXa  in  qiavXa  zu  ändern  (Verm.  p.  19),  wenn  man  nar  aoXXi 
Hai  (Atjdefog  uiia  so  versteht,  als  ob  nai  nicht  stünde«  Aucl^ 
im  Phädo  p.  73  a  lässt  sich  wohl  ohne  daa  von  Vennrhren  (p. 
24)  vorgeschlagene  avtUa  (statt  In  ata)  durch  interpretation 
helfen.  Mir  scheint  nämlich  iu  dem  iri  (asp  Xoytp  —  imtta 
absichtlich  ein  logischer  Verstoss  begangen  zu  sein.  Plato  schil- 
dert dadurch  den  ungeschickten  eifer  des  Kebes,  welcher  gern 
eine  gründliche  erörterung  geben  möchte,  dabei  aber  sogleich  mit 
dem  allgemeinen  satze  schon  alles  sagt  und  nun  doch  mit  ,,zwei- 
tens^'  noch  den  ihm  erinnerlichen  einzelnen  fall  anführt.  Das 
ofitag  Phädo  80d,  wofür  oXmg  vermuthet  wird,  ist  ganz  an  aemem 
platze.  Denn  ipia  de  bringt  keinen  schroffen  gegensata»  aonden 
nur  eine  einschränkung  des  vorhergehendes.  Wo  nicht  klb#' 
lieh  der  ganze  körper  sehr  lauge  erhalten  wird,  sind  doch»  mm 
er  auch  sonst  zerfällt,  gleichwohl  einige  theile^i.die  naiieni  un- 
zerstörbar sind.  Dann  folgt  der  gegensatz :  und  die  gani  aydeis 
geartete  seele  sollte  u.  s.  w.  Dass  p.  84  a  die  lesartan  der 
codd.  nicht  genügen,  behauptet  vf.  mit  recht.  Er  seihat  will 
(AitaxsiQt^ofiipatg  9  sc.  rjÖopaig  nal  iaiÜviAiaiff  und  aQawtHP  mit 
iynataöeip  koordiniren.  Aber  dadurch  tritt  die  seele  zu  selir  io 
den  hintergruud.  Sie  selbst  überlässt  sich  bald  der  philosophie, 
bald  lässt  sie  sich  wieder  fesseln  von  ijöopaf  und,  Xtuau  Mir 
scheint  daher  mit  leichtem  anakoluth  lisraxsiQiiofiip^  an  lesen 
(sc.  outat  XQ'i^^''  ^Qd^^^i*)»  Sehr  gründlich  und  richtig  erklärt 
Übrigens  die  stelle  Herrn.  Schmidt  Erit.  Comm.  zu  PI.  Phädo  I, 
p.  96,  welcher  auch  (das.  II,  50)  die  stelle  p.  103c  gut  erklärt, 
obgleich  av  für  „jetzt^^  immerhin  auffallend  bleibt.  Yennehren 
vermuthet  oi  fia  Ji^  eqitj,  was  eine  starke  negation  sein  vfirde. 
Für  das  viel  angefochtene  to  de  elvai  ravTcr  Phaedo  1094 
scheint  mir  Ast  die  einzig  mögliche  erklärung  zu  gebeni  nad) 
welcher  es  eben  das  heissen  würde^  was  Vermehren  durch  die  ^on- 
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in8xofA89ot  in  dcbtitz  nimmt  nüd  den  gogensatz  von  <2ofM^  müi* 
Haeqüe  in  dem  oU^astap  nnd  fuipei^  aw  nachweist,  so  bleibt  {fit 
uns  doch  noch  das  bedenken ,  dass  damit  in  dem  ersten  gliede 
die  igaatai  xar  Ttai^i^d.  ifhmer  nur  mit  sich  selbst  verglichen 
werden  würden,  woraus  sich  doch  für  die  vortreB^ichkeit  ihretf 
Staatswesens  noch  kein  beweis  ergiebt.  Vielleicht  ist  alloi  zwi^ 
sehen  av  und  afisivov  ausgefallen.  „Nicht  leicht  möchten  andere 
ein  besseres  staatsieben  führen  als  sich  enthaltende  nnd  wettei* 
fernde'^  Zweifelhaft  ist  uns  auch,  ob  dem  Aristophanes  in  sei- 
ner rede  p.  191c  nicht  die  kleine  ungenaiugkeit  hingehen  darf, 
zuerst  nur  mit  den  werten  dtä  tov  aggstog  iv  t(f  &i^let  (wel- 
che vf.  mit  Jahn  verwirft)  den  hauptzweck  der  einrichtung  her« 
vorzuheben,  indem  er  dabei  noch  an  das  eben  erwähnte  yuttaf 
Hat  rCicTeiv  der  fortpflanzung  denkt.  An  rä  ttgoa&ep  upog  für 
die  Vorderseite  einer  sache  ist  aber  durchaus  nichts  auffallen* 
des  (s.Madvig  Bemerk,  p. 74:  Arist.  Probl.  pi896b  29).  In  den 
werten  190  d  $  SaTfsg  ta  Sa  talg  ^qi^Ip  hat  man,  glaube  ich, 
auch  nur  einen  zug  zu  sehen ,  wie  et  in  der  leichten,  sich^  ge- 
hen lassenden  Schilderung  des  launigen  komikers  wohl  begreif- 
lich ist,  wenn  er  in  einer  pathetischen  rede  auch  störend  sein 
würde.  Der  ungezwungenen  Schilderung  entspricht  aber  im 
folgenden  auch  das  bei  Priscian  Und  Stobäus  erhaltene  h^r^et^ 
hinter  welchem  mn  colon  zu  setzen  ist.  So  wird  in  richtiger 
folge  zuerst  von  den  einzelnen  hälften  geredet  und  dann  erst 
mit  *dem  plural  zu  den  aus  je  zwei  hälften  vereinigten  ganzen 
fortgeschritten.  Yf.  ändert  aber  dem  ^petvai  unserer  codd. 
zu  lieb  ino&ovr  inaarop  tqp  ri(Ai<S8t  T(p  avtov  ^PiTvai  ttal  xtl., 
was  doch  gewiss  gewaltsamer  ist  als  die  änderung  von  ^fslpat 
in  ^vvQet  xai.  —  Warum  soll  194  a  nicht  sl  nal  juaXa  von 
Plato  geschrieben  sein  und  sv  zusatz  sein,  da  doch  ev  pidla  so 
gebräuchlich  und  aal  sehr  wohl  am  platze  ist?  Die  zwischen^ 
Stellung  eines  solchen  nal  ist  doch  nicht  unerhört  (vgl.  Beipi 
395  e  noXXov  aal  dsi^iJOfAepj  Theaet.  143  a  ndptmg  sycoyt  naV 
-apanavaaüdai  diofn-ai).  Auch  des  ry  yipsasi  oder  yeppfjöBi  p» 
207d  endlich  müssen  wir  uns  annehmen  und  es  als  ex^ese  des 
Sokrates  selbst  zu  rair^i  nehmen,  auf  welche  er  sich  in  dem 
folgenden  imt  —  yiypritai  zurückbezieht.  Durch  den  lebendigen 
Vortrag  wurde  den  werten  diese  geltung  ohne  zweifei  gewahrte 
Denn  der  vertrag  sollte  sicherlich  auch  vielfach  bei  Plato  dem- 
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at^im adrerbialeii siime Tgl.  Legg.  778a«  Matfldae  gr. Qt.  §•  486. 4« 
aiifl.  3.).  —  Das  v^gug  idsag  p.  196a,  wofür  p.  76  Tfi^«^^  idiag 
vennathet  wird,  Uast  sich  auch  ohne  xal  halten.  De«a  die  i/ft» 
ttjg  soll  nicht  noch  einmal  begründet  werden,  sondern  dar  sehfiler  im 
Frodicos  stellt  gans  schulgerecht  erst  die  beiden  sätae  «nf  wmi^ 
rarog  xai  inaXüitatog  nnd  vyQog  to  tldog  iaup  und  begründet  deaa 
einen  nach  dem  andern.  P«  202  e  vermisst  Vermehren  den  la- 
sammenhang  nnd  nimmt  anstoss  an  avftnXtigovp  ohne  olgekt 
Ich  glanbe^  dem  ersten  bedenken  lässt  sich  dnroh  YerwandliiBg 
von  di  in  zusammenfassendes  di^  begegnen;  avfinlij^oip  ab« 
wird,  als  ursprünglich  mathematischer  knnstansdruek,  smn  gaop 
zen  ausfallen,  ergänzen  (s.  van  Cappelle  ad  Arist  Qoaeet.  nuedt 
p.  156)  sehr  wohl  aktiv  von  den-  dingen  selbst  gesagt  werdsa 
können,  wie  ^  7Qaf*t*V  yQ^9^*i  im^tvytvöif  xrA.  •—  Des  Tf &•  eon^ 
struktion  p.  205d  to  fih  xBtpdXaiop  [tov  Igiotog]  iati  waam  ^  tm 
ayadÄP  im^vfita  Hai  [o]  tov  eifdaifAOPsh  {ßgwg}  o  ptf^tatig^  tt 
Hoi  öoXiQog  egeag  [iifzl]  napti  passt  weder  lum  w(Mrtla«t  oodk 
zum  gang  der  argumentation.  Dem  erstem  Uegt  mehta  nlksr 
als  o  iiffog  —  napti  für  das  prädikat  des  ganzen  sataes  m  asfe 
men^  wobei  ian  soviel  ist  wie  Xiynai  (es  wird  verstanden,  dil 
imdviAia  unter  iqmg)  und  to  x8(pdXaiop  im  ganzen  bedentet  (s.-fliar 
ser  Spec.  advers.  p.  81).  Der  gedankengang  aber  verlangt)^  .dm 
wie' vorher  von  noi^tg,  so  hier  von  Igag  im  aDgemeittStai  SB 
eine  worterklärung  gegeben  werde.  Bei  Yermdiren'a 
tion  wurd  aber  Igmg  durch  Igatg  erklärt  Für  das  oft  bnawnifslf 
ÖoXiQog  schlägt  derselbe  vor  a&goog  (imtoarrai,  «l}geadB)i 
«Sollte  nicht  doXtQog  nipti  einer  dichterstelle  entMint  seiB  nad 
•bedeuten  naptl  intßovXBvwp  als  ausdmck  der  macht  des  :gottei 
(s.  z.  b.  Soph.  Ant.  780  flg.)?  Dann  würde  aber  iiin.a#jneiff 
M  aitop  gleich  darauf  beizubehalten  sein  (Vermehreng  U 
aito).  —  Dass  Reip.  p.  378c  ngegßvtigotg  y^ypoiif^oig  mit.  Ze/s- 
noitjtiop  zu  verbinden  sei ,  ist  desshalb  unwahrscbefnliehf  wsü 
es  dem  gang  der  argumentation  entspricht,  den  rechten  Stoff 
der  dichtuDgen  zuerst  zu  charakterisiren  und  dann  den  diehftsni 
die  behandlung  desselben  (s.  381  e,  387b)  zn  empfehlen«  Es 
scheint  zu  lesen  agaaßvtfgovg  und  dann  ein  verbnm  im  dnno  tVW 
fiv&oXoyijttop  einzusetzen;  ob  XexTtop^  ist  fraglieh.  'P.  UN 
will  Vermehren  accentuirt  haben  tpevdog  fror«  Ha(  tuf  yjsys» 
(p.  93],  w^l  die  erste  frage  sei :  ob  täuschung  überhanpt^ 
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fj  (als)  nacli  igaat^  bei  ier  dortigen  eliiptischen  redeweiire  mög* 
lieb  ist,"  geben  wir  zti;  aber  nicbt,  dass  sie  für  den  richtig  nach-^ 
gewiesenen  allgemeinen  gedanken  notbwendtg  *  ist.  Denn  wid 
evOvg  fttp  ovtt  ^  so  könnte  auch  igaot^  optt  ^  allgemeiii  nnd 
temporal  verstanden  werden,  und  dann  würde  die  gleicbmässig- 
keit  des  auädrucks  für  ri  sprechen.  Nicht  wohl  entbehrlich  aber 
ist  im  Phädo  94  a  das  af  nach  ndaxBiv,  Denn  Sokrates  schliesstj 
nachdem  er  gefragt  hat  J;  nal  xaXmg  ^oxst  Xsysa^aiy  sogleich 
ans  der  ofPenbaren  widersinnigkeit  einer  richtig  gefolgerten  con^ 
Sequenz  auf  die  Unrichtigkeit  der  Voraussetzung  und  führt,  da- 
mit einen  indirecten  beweis.  Dazu  ist  aber  die  hypothetische 
satzform  nothwendig.  Uebrigens  hat  auch  Stobäus  ^clog.  I,  41, 
13  (bei  Canter,  Gaisford  und  Meineke)  das  ar.  Dass  im  Eu'- 
thyd.  278  c  das  Heindorfsche  airä  statt  aiftä  verworfen  wird, 
ist  gewiss  zu  billigen.  Vermehren  erklärt  avro!  gerade  sie, 
niemand  sonst.  Vergleicht  man  jedoch  stellen  wie  Legg.  856  iei. 
Beip.  371c.  Prot.  329  c,  so  wird  Schleiermacher's  ai  sich  sehr 
empfehlen,  grade  weil  roitm  auf  tovtoop  zurückweist. 

Wie  die  seither  berührten  emendationen  und  Interpretatio- 
nen Vermehrens ,  auch  wo  sie  nicht  evident  waren ,  doch  viel- 
fach auf  ungelöste  Schwierigkeiten  hinwiesen,  so  bieten  auch  die 
noch  übrigen  vorschlage  seiner  ;,8tudien*Wiel  anregendes.  Aber 
auch  zu  bedenken  und  widerspiuch  geben  sie  manchen  anlass. 
So  glauben  wir  nicht,  dass  Hipp.  min.  364  b  die  einschiebung 
von  oijjiai  nöthig  ist.  Wir  übersetzen :  ,;Sch5n  ist  nach  deiner 
meinung  dein  rühm  und  ein  Weisheitsdenkmal  für  deine  vater'- 
Stadt.  Aber  was  ist  deine  meinung  über  Achill^^  u.  s.  f.  MenO 
p.  94  b  will  vf.  statt  tva  lAtj  iXlyovg  oixi  '^^^  ^^^^  qjavXotdrovg 
lesen  oXiyovg  oiy  ^  tovg  qiavXotdtovg,  in  dem  sinne:  abgeseheti 
von  diesen  wenigen  berühmten  männem  nur  die  schlechtesten 
{p.  15).  Das  würde  positiv  ausgedrückt  bedeuten:  mit  jenen 
wenigen  ausnahmen  sind  alle  halbwegs  tüchtigen  bürger  bildungs- 
fähig. Da  aber  fragen  wir  vor  allem ,  wie  könnte  die  gefahr 
dieser  einrede  durch  das  folgende  vermieden  scheinen?  Ein 
solcher .  isatz  Hess  sich  doch  nicht  wohl  durch  ein  einziges  bei- 
topiel  bestreiten;  da  man  dieses  ja  immer  noch  den  wenigen 
ausnahmen  zuweisen  konnte.  Mir  scheint  der  fehler  in  oXiyovs 
zu  liegen,  das  im  archetjpus  unleserlich  war  (s.  codd.  F  und  P): 
Vielleicht  ist  zu  lesen  toig  acpikovgf  worauf  das  folgende  p.  94 d 
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che  den  character  des  tyrannen  so  werden  liess  und  einen 
grossen  theil  der  schnld  trägt  (s.  p.  669b).  Die  ftndenuD|[ 
596b  AXV  oga  d^  xa!  tovda  tiva  xuXelg  tmp  dtifito^Qywp  ist  im- 
nöthig,  da  die  von  Ast  angegebene  constraktion  keine  gewähr 
same  zn  nennen  ist  (s.  Reip.  399e,  £rüger  Gr.  §.  61^  6, 1).  Das 
yaoXafißdvaip  r^  toiovrqt  &=  accurrere  tBti  598d,  wofür  ▼£.  sp  ff 
totovT(p  vorschlägt,  ist  nicht  ohne  beispiel  (s.,  Ast.  Lex.  B.T.)ii]id 
nicht  befremdlich,  da  vfrolafißapeip  bc,  Xoyop  (e.  Herod«  III| 
146)  synonym  ist  mit  anongiviif&ai,  Aach  der  vorseUag  (p.l 
sqq.)  Charm.  165b  iäp  dij  ßovXofiivov  statt  iup  d^  ßovkmfuu  n 
schreiben,  ist  schwerlich  richtig.  Denn  der  von  Sokmtes  tat- 
rttckgewiesene  gedanke  ist,  dass  er  sich  rühme  die  saehe  la 
wissen  und  die  meinung  des  g^ners  theile,  aber  trptsdem  ab 
q>iX6v8iKoc  und  iXeyxttHog  willkürlich  mit  seiner  snatimmiiiig 
zurückhalte.  Statt  ofioXoyrjadftog  aov  ist  daher  vielleiohi  o^ 
Xoyrjaat  dwa/ierov  zu  lesen  (s.  Bast,  comm.  palaeogr.  p.  805). 
Auf  einige  wenige  hier  noch  nicht  berührte  steDen  ans  8jm- 
posium  und  Sepublik,  so  wie  auf  die  mehrzahl  der  den  Oesetna 
entnommenen  stellen  muss  ich  mir  vorbehalten  bei  eieer  an- 
dern gelegenheit  zurückzukommen  (s.  Philologos  bd.  82)«  Kor 
eine  stelle  aus  dem  letztern  werk  sei  hier  noch  berührt*  Zn  p< 
jS47c  schlägt  Vermehren  vor  nach  aoXXmp  xa  interpusginaiimd 
tipmv  ilg  qfoßop  ayoprsg  zu  verbinden.  Aber  man  '  lufct,  admat 
mir,  doch  nur  die  wähl  mit  Zeller  a(poßop — ^oßmp  noXkmp  titav 
zu  konstruiren ,  wogegen  jedoch  spricht,  dass  im  folgendes  das 
q^oßegop  ohne  eine  nähere  derartige  bestimmung  stdit,  eder  inaiihit 
den  genitiv  mit  eig  qioßop  zu  verbinden.  Dann  aber  glanibe  ich, 
ist  (p6r(op  zu  schreiben  (vgl.*  dieselbe  verschreibung  p.  870e) 
und  dies  in  dem  sinne  der  Beip.  537a  gegebenen«  vonKehiSt  sn 
verstehen.  D,  Feipen. 


■«■■^«^MM^^lbM^Ai^i^M^Mi 


176.  De  interpolationis  apud  Demosthehem  obviae  vesti- 
giis  quibusdam  scripsit  Dr  Car.  Frid«  Gotthold  Meuts* 
ner,  professor  Plaviensis.  Plaviae  inNariscis.  1871.  24'pagg.  4^ 

Der  Verfasser  führt  in  seiner  in  gutem  latein  verfiuMitfla 
Schrift  zuerst  an,  dass  man  früher  an  einer  menge  interpolaä»* 
neu  in  der  lU.  Fhilippica  des  Demosthenes  keinen  an0tO8f.g6« 
nommen  habe,  bis  dieselben  durch  I.  Bekkers  verg1eichvii|r  dfli 
trefflichen  cod.  Paris.  ^  an  den  tag  gekommen  seien.  '  fir  be* 
merkt  dann,   dass  auch  noch  in  dieser  und  dann  in.oiideni  nr 
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jektur  To  di  a!nov  eJvai  tavtop  ausdrücken  will :  es  habe  aber  da« 
mit  dieselbe  bewandtniss.  Hiermit  würde  wieder  auf  das  gleichniss 
zurückgewiesen  sein.  Man  erwartet  aber  einen  gegensatz  zu  oUc&ai, 
-—  xo^QOvvia.  Vielleicht  schrieb  Plato  to  di  shat  tovpaptiopy  Si 
Apol.  39c.Theaet.  166a.  —  fiuthyd.  296d  ist  ä&saiftog  isl  imor^- 
crcf,  wofxir  vf.  6,  aitog  will  (p.  33)  doch  nicht  ohne  sinn.  Es  be- 
zieht sich  auf  itiqIv  yepsa&ai  aitog  zurück.  Sokrates  hatte  bei 
der  frage  des  Eathydem  p,  296a  sehr  gegen  dessen  willen  den 
datiy  ävrw  dsi  interpretirt  t^  V^v^^-  Wenn  das  paradoxou 
zu  Stande  kommen  sollte,  musste  das  „alles  und  allezeit  wisr 
8end'^  auf  die  ganze  Persönlichkeit,  leib  und  seele,  bezogen  wer^ 
den.  Dafür  war  aber  nach  gewöhnlichem,  wenn  auch  nicht 
nach  sokratischem,  Sprachgebrauch  aitog  grade  das  rechte  wo]:t^ 
das  desshalb  am  Schlüsse, erscheint,  —  Zu  Symp.  180e  ver* 
muthet  vf.,  Plato  habe  geschrieben  inatpsh  fih  ovp  ov  öh 
ndvra  f  ofAoCeng,  nicht  naptag  J^eoig^  denn  es  folge  alsbald  xai 
o  "Egeog  oi  nag  &^iog  iyxmfjud^ea&ai*  Aber  diese  unlogische 
Bolvatio  ammae  scheint  mir  ganz  charakteristisch  für  Pausanias, 
und  auch  die  lockere  form  ist  der  übrigen  rede  entsprechend 
(s.  Steinhart  Einl.  bd.  lY,  227:  fnip  ovp  —  dl  ovp  ist  häu- 
fig bei  Herodot).  Aus  der  eigenthümlichkeit  des  redenden  und 
Beines  fitils  sind  aber  auch  die  Wunderlichkeiten  im  folgendei» 
zu  erklären.  Selbst  wo  die  gedanken  einmal  auf  eine  gewisse 
Ordnung  und  Symmetrie  hin  angelegt  sind,  wie  das  Vermehren 
Bcharfisinnig  und  sorgfältig  nachweist,  stört  der  redner  diese 
selbst  in  seiner  hast,  und  sobald  er  von  der  oigapia  als  uqqs^ 
9og  fiopop  iMStexovaa  geredet^  bringt  er  gleich  dasjenige  vor, 
worauf  diese  genealogie  zielt :  nai  latip  ovtog  o  täp  aafdeop  Igag. 
Vermehren  will  diese  werte  mit  der  ändernng  naidegaatcap  statt 
naidmp  hinter  das  spätere  dyanmprsg  stellen,  so  dass  sich  i^ 
avt^  tjß  naidegaatta  an  sie  anschliesse.  Ansprechend  ist  der  g^ 
danke  Symp.  188  c  isu  lesen  negt  ä  (co>?)  d^  iaiaxoastp  tovg 
BQfot&ptag  (codd.  ''Egootag ,  Stob,  igmtag).  Nur  scheint  mir 
igmtöaptag  zu  allgemein,  weil  das  zweite  glied  xa»  fatip  av 
iptXiag  &ecov  xai  oip&gmn(ap  zeigt,  dass  hier  die  frage  von  den 
Verhältnissen  der  menschen  unter  sich  sein  muss«  Könnte  nicht 
eine  mantische  Vorschrift  des  Inhalts  ezistirt  haben :  iniaxoneip 
tovg  "Egmrag  (s.  Aeschyl.  Prom.  493  und  Hesych.  s.  y.  atsg^ 
ytj&ga  und  Bulenger  in  Grävii  Thes.  Ant  rem.  V,  422.  -^  Zu 
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riv  im  Bv^avttovQ  nogavitat  aviAfidiovc  optag  ein  spftterai  «ift- 
sehiebsel  ist;  dasu  ffigt  Heatzner  noch  den  rhetoriielieii  gnmd, 
dass  dieser  satztheil  mit  aal  fvv  beginnt,  während  in  llbereiii- 
Btimmung  mit  den  nmgebendea  Batstheilen  ovxl  pvp  «le  finge 
verlangt  wird.  Und  Chers.  §.  66,  welche  rede  noch  vor  der  HL 
philippischen  gehalten  wurde,  erscheint  in  den  werten  nai  m 
inl  Bvidttiop  nagioptog  der  gleiche  chronologische  TerstoM.  Des 
angezweifelten  Aosdrack  atiiAog  Phil,  m,  42  rechtfertigt  ICeiiti- 
ner;  dass  aber  nal  ati^ovg  am  ende  des  §.  48  und  der  gasM 
§.  44  sehr  verdächtig  ist,  moss  man  zugeben,  obwoU  Haipokcft* 
tion  denselben  unter  itiiiog  fast  wörtlich  anfbhrt,  ao  dan  du 
einschiebsei  schon  im  Tierten  Jahrhundert  im  text  gewesen  wlra 
Ib.  §.  52  streicht  Heutzner  ^vtfsi,  das  schwerlich  haltbar  ist  l^ 
vermuthete  daftir  d^'fiov.  Sehr  gegründet  muas  man  aoeh  den 
verdacht  finden,  den  Meutzner  §•  66  HovXwovct  f%  ^ct%jmfi»' 
foi  Kai  aqiatt6(AiP0t  (andere  lesart  ctgsßloifiMPOi)  erhebt. 

Dagegen  wird  man  bedenken  tragen  mit  Meotnier  OL  I| 
§.12  "OXvp&op  imlpog  xataatgitfittM  zu  streiehen,  weil  dfessf 
nur  den  Inhalt  ci  ngotjaofit^a  nal  tovtovg  toig  i^^^wnwg  wis*  ^ 
derhole,  so  dass  die  apodosis  mit  elta  an&ngend  huMi  (U 
"Olvr&op  hihog  uataatQthpitai.  Aber  er  irrt,  wenn  er  msiat 
nach  conditionalem  Vordersatz  führe  aha  stets  die  apodosis  eis. 
Qeräde  in  dem  von  ihm  angezogenen  beispiel  er.  46,  §•  86  4 
anstpaito  nQog  iavtop  inaatog  vfieSr  t^p'  otMt  nat(Slm%p  o&rfrf», 
al^^  vno  jovtov  nanop&od^*  iavtop  ^eitj  taid^  atfif  ifuig  M 
tovtov^  führt  eha  nur  das  iwdte  glied  der  protasis  eiiu.  •  Detm 
die  apodosis  ging  voraus:  das  übermass  unserer  beeintriebttguig 
könnte  einer  so  erkennen,  wenn  er  1.  betrachtete,  S»  süsdaas 
annähme.  Gerade  so  beginnt  auch  OL  I,  §•  12  mit  altm  du 
zweite  glied  der  hypothesis:  wenn  wir  auch  diese  leute  snrüsk- 
geben,  folglich  er  Olynth  unterjochen  wird.  OL^I,  §•  16  m  isi 
aoXXi  (paPÄiAßp  streicht  Meutzner.  Es  ist  aber  nur  mitDobiee 
ap  zu  tilgen  und  zu  erklären  wie  Sauppe  und  Westermann.  —* 
§•19  Tf  ovp  ap  tig  «fiffot  aif  YQciqietg;  tavt*  s?raf  Offariofisa; 
so  will  Meutzner  interpungiren*  Aber  die  gewöhnliehe  iBl0^ 
punction,  womit  erstaunen  ausgedrückt  wird  Über  die  doribUti 
ist  passender.  ^-^  Ol.  n,  §.  14  naXip  av  ngbg  ItotÜatap  Xihn* 
&iotg  icpaprj  u  tovto  üvpayLcpCtBQOP.  Allerdings  will  Mautner 
mit   recht  *OXvpdiotg  nicht  von   iffirfi   abhängen  lassOii,^  siber 
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8ig*  Allein  diese  frage  scheint  mir  bereits  bejaht  (s.  p.  331c;  vrgl. 
377a.  359b).  Man  wird  vielmehr  verbinden  müssen  t(  de  d^  ro 
£p  toTg  Xoyoig  %f}evdog  als  gegensatz  zu  to  (asp  Örj  rqt  ovtt  \peifdoSf 
worauf  dann  passend  eine  frage  folgt  (s.  Heind.  ad  Gorg.  502ac]. 
Mit  recht  sieht  vf.  p.  499d  sq^q^.  mit  Schleiermacher  und  Ast  das 
zweite  alXoCap  als  gleichbedeutend  mit  dem  er^en  an  und  will 
statt  ti  Hai  iav  schreiben  ^  ydg^  idv.  Aus  dem  ^  ovx  des  Hon. 
liesse  sich  eher  auf  ein  ^  huI  av  schliessen  (av  mit  rücksicht  auf 
die  meinung  des  Sokrates).  Die  vermuthung  Vermehren's,  dass 
Plato  in  der  beschreibung  der  höhle  p.  515d  ovh  avta  (nicht  ov 
^avta)  geschrieben  habe,  ist  auf  den  ersten  blick  sehr  bestechend« 
Aber  sie  ist  dennoch  schwerlich  haltbar.  Der  zusammen- 
liang  verlangt  nicht  den  vollständigen  gegensatz:  die  dinge  selbst 
und  die  schatten^  sondern  den  gedanken :  die  gefangenen  werden 
glauben,  das  vorbeiziehende  so  benennen  zu  müssen,  wie  sie  es 
sehen,  als  schattenhaft,  stets  bewegt  u.  s.  w.  Entweder  also  ist 
mit  cod.  t;  zu  schreiben  yofit^ctf  xa<  ovofAa^eiv  oAer  fOfii^aip  daiv  ovo^ 
fidZ&iPt  letzteres  schdnt  wahrscheinlicher.  Dass  vf.  p.  568d  die 
leaart  des  Monac.  änokofiipmp  zur  grundlage  nimmt,  ist  gewiss 
zu  billigen.  Aber  seine  weitere  abhülfe  ra  ts  toip  dnoXofispoov  zu 
schreiben,  genügt  nicht.  Das  sätzchen  Snoi  noti  av  äel  i^aQxjji 
ist  jetzt  an  sich  höchst  unnöthig ;  und  was  soll  hier  dst ,  in  je- « 
dem  einzelnen  fall?  was  itota  ohne  vorhergehendes  d^,  welches 
zudem  noch  dem  ap  den  ihm  gebührenden  platz  weg  nimmt? 
Mir  scheint  durch  verschiedene  lesarten  hier  im  texte  einst  eine 
Verwirrung  entstanden  zu  sein ,  deren  spuren  noch  in  unsern 
codd.  sich  erhalten  haben.  Ich  vermuthe  es  stand  ursprünglich 
Tial  (so  Monac.)  onoxap  fi^  e^ctgif^  la  t^v  daoXofiipiap^  Mit 
brecht  ist  vf.  unbefriedigt  von  den  erklärungen  des  im  tap  av- 
T^v  "tgoxcop  xtti  iavTov  (p.  575a)  bei  Schneider  und  Stallbaum» 
[Er  selbst  übersetzt  (p.  113):  „durch  dieselben  eigenschaften 
auch  seiner  selbst'^  Aber  würde  das  das  nicht  ausgedrückt 
w'orden  sein  vno  .  .  .  roig  iccviov  (oder  rdo»  xai  aiiq^  ipop^ 
TOJp)?  Und  sollten  hier  wirklich  an  dem  Igtog  wieder  tgonoi 
unterschieden  und  persönlich  gedacht  werden?  Vergleicht  man 
-vorher  572e  und  574d,  so  wird  man  etwa  vno  ..  imTQonmp  ver- 
muthen,  durch  die  dem  heranwachsenden  vf.og  und  ihm  (dem  igtog) 
gemeinsame  Umgebung.  Aber  ich  glaube  nieht,  dass  zu  ändern 
ist,  sondern  tqotzoi  bedeutet  die  sitten  dieser  Umgebung,  wel- 
PhiloL  Anz.  III.  23 
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^l^iooae  mit  Dobree  und  Baiter  streicht.  Dagegen  ist  Hiebt  bd* 
zustimmen,  wenn  er  §.  148  in  innta  rovrov  tig  inoyf^titnti 
das  indefinite  ttg  in  das  interrogative  verwandelt,  dann  atatt  to- 
ao vTop  schreibt  rCg  ovtmg  und  endlich  nQoatgiJ6Bru$  atreiefat— • 
Soph.  EI.  21  ist  zwar  eine  beilnng  fflr  iftiv  noch  nicht  ge- 
fanden^  aber  dämm  sind  doch  w.  20  und  21  noch  nieU  mb- 
zustossen.  Vielleicht  genügt  mg  irrav&a  p»^  Ingenüto  iit  v. 
1191  sein  rolg  rov  no^';  ip  tovt^  statt  to(^  vov;  ma&MP  taSf* 
wo  noüsp  unklar  ist ;  ip  mit  beziehung  auf  naif^a  t.  1188  vnd 
wieder  auf  eha  v.  1192.  Die  w.  1222  f.  theilt  Montaner  een- 
form  mit  den  vorhergehenden  so  unter  die  penonen  BjL  i 
yuQ  av  itelpog;  OP.  t^pda  nQoa^Xixpaöi  fAOv  HA.  üfpgmjid^a  mm- 
tQog]  OP.  8iif*a&\  81  aaq)^  Xiym,  Gowiss  ansproehend|  xax 
dürfte  statt  (iov  vielleicht  /moi  geschrieben  werden«  Y.  1127 
&g  o  an*  iXnidoDv^  \  ovx  mpftsg  iisnefiMOPf  thtdi^fi^p^  J)m  die 
annähme  einer  attraction  statt  des  zu  erwartenden  atrmf  in 
(Sf;7fi^  bedenklich  ist,  so  vermuthete  ich  olby,  Möatsnor  aber 
opneQy  was  wie  Hermann  sagt,  sich  auch  im  cod«HarI«  nad  mden 
römischen  scholien  findet.  —  Auch  aus  Tadtus  behaad^  Mtnti* 
ner  einige  stellen.  Hist.  I,  31  schreibt  er  wie  OreUU  «ad;  Bs* 
raus,  ausgenommen  dass  er  das  von  Freinsheim  aogMelite 
guam  vor  guod  poeUa  oredihim  eti  wie  Waltber  ala-  murfHi  so- 
rückweist,  denn  das  vorausgegangene,  mofif  bedaif  Iderlnm 
quam.-  C.  58  interpungirt  er  ohtoUur  eenturia:  fVfijifam  aiiijrtiii 
Capitonis  cruentaverat,  mit  auslassung  des  vor  ^snMtfaoera^eiRge- 
setzten  se^  wie  poUuere  ohne.M  Hiat.  II|  e.  56.  Xibrarvio  MmA 
er  c.  74  aUoa  nach  rwsiu  aus  und  behauptet| .  daaa  €•  Tt  mmA 
tHOrcustU  nichts  ausgefallen  sei.  C.  79  verwandelt  w  4m  tt* 
stige  ata  nach  dieperd  annehmlich  in  of}^  «**  SndIJGh>  viiAfli- 
digt  er  überzeugend  Verg.  Georg*  UV«  290  £  die .  l^odtSnui- 
liche  Ordnung  gegen  Ladewigs  Umstellungen»  So  tAit  «ft 
beachtenswerthem  und  nützlichem  ist  diese  Ueino  eebiitL 


■w*" 


t*- 


177.   ArnoldiHug  commentatio  de  pseudodompithiBBiBt 
oratione  adversus  Zenothemin.     Turici.  1871. —     24  pagg*.    4 

Der  Verfasser  dr.  A.  Hug  unterzieht  in  dieeeir  al 
abhandlung  die  rede  gegen  Zenothemis  (unter  den 
sehen  die  32ste)  einer  gründlichen  Untersuchung.  Sie  iilr  ja 
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den  des  Demosthenes  sieb  hie  nnd  da  stellen  finden,  an  deren 
ecbtheit  in  folge  der  handschriftlichen  Überlieferang  man  bisher 
nicht  zweifelte  und  die  dennoch  theils  durch  den  Zusammen- 
hang, theils  durch  historische  Verstösse,  tUeils  durch  ab  weichung 
von  des  Demosthenes  redeweise  sich  als  sehr  zweifelhaft  oder 
als  unecht  verrathen.  Er  führt  dies  mit  solcher  sachkenntniss 
nnd  mit  so  durchdringendem  Scharfsinn  aus,  dass,  wenn  man 
auch  über  manches  ihm  beizustimmen  bedenken  tragen  wird, 
man  doch  in  vielem  ihm  recht  geben  muss. 

Ol.  I,  §.  24  slt  ovK  aiaxvvsa^s ,  ei  fujd*  &  ndOoir  ar,  «t 
dvpait*  i}(6ivoß,  ravta  noi^aai  xatgov  Ix^rras  oi  toXfjti^aste. 
Sier  wirft  vf.  oix  alaxvred&s  el  fitiS*  hinaus,  womit  der  verzwei- 
felten construction  abgeholfen  wird.  Ebenso  streicht  er  PhiL. 
I,  §.  13  wohl  mit  recht  die  werte  idiloptae  vndgisivy  da  ja 
gleich  darauf  irotfimg  folgt.  §•  47  werden  zum  theil  mit  Do- 
bree  und  Cobet  die  anstössigen  werte  roD  rrgoa^xoptog  -~  totg 
TToXsfiiotg  ausgeschieden^  ferner  §.  49  arorjtotarot  yag  ol  Xoyo- 
fioiovrteg.  In  de  pace  §.  21  kommt  erst  wenn  man  vvfi  -^  idoxsi 
^Jrat  streicht,  das  folgende,  ravta  ö^  ovp  ißovlowTO  itri.  in  gehöri« 
gen  Zusammenhang  mit  dem  vorausgegangenen  vatatov  iX&6vta 
^ffv  d6%av  Bx^if*  Ghers.  §.  21  heisst  es:  ßovXo/jiai  toCvvv  viAog 
7raQgi]<fiag  i^erciöai.  Unter  den  vorgeschlagenen  conjecturen  ist 
jedenfalls  ngog  ifiäg  die  geeignetste.  Tilgt  man  aber  mit  Meutz- 
ner  vfiäg^  so  vermisst  man  nichts.  Ebendort  tilgt  Meutzner  die 
werte  ovi  avtoi  argarsvea&at  tolfim/jtev^  die  offenbar  mitten  in  die 
£nanzfragen  nicht  hineingeboren.  tokfi&fJiBp  findet  sich  im  S 
niclit  und  verdankt  seine  existenz  offenbar  einem,  der  die  cor* 
xespondenz  mit  den  parallelen  Satzgliedern,  die  ßovX6fjie&a,  dv 
rdfÄe&ay  didofAev  u.  s.  w.  endigen,  herstellen  wollte ,  so  dass  wir 
liier  zwei  Interpolationen  hätten.  Aus  dem  gleichen  grund  ist 
dann  auch  §«  23  /ni^'r'  atfjol  atgareiaeG&e  auszuschliessen ,  das 
dem  einschiebsei  in  §.21  entsprechen  sollte.  Auch  an  iati  tovto 
dijJiop  nach  üaq>ag  nimmt  Meutzner  mit  grund  anstoss.  Ib.  §.  63 
ist  nach  vorausgegangenem  mv  iaIv  dneategtja&e  atmnöj  in  der 
that  ftoacap  dneategfiaOa  kaum  zu  halten,  und  übereinstimmend 
mit  Westermann  streicht  Meutzner  xatt^yogsl  als  randbemerkung 
B^u  xgipau  Phil.  HI,  §.  34:  da  diese  rede  schon  341  gehal- 
ten wurde  (s.  A.  Schäfer  Demosth.  II,  p.  438),  Philipp  aber 
erst  340  zur  belagerung  von  Bjzantion  schritt,  so   folgt  dass  aal 

23* 
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rade  auf  Demosthenes  als  Verfasser  hinweiBen  wollte*  -—  Dea 
verstümmelten  scUass  §.  32  möchte  ich  etwa  so  eigSiizen: 
dX%a  Hat  rijg  nolntiag  avtijg  [ivBxa]  roiavta  [ngdttMip]  t^t^sa, 
wo  toiavta  privatprocesse  w&ren.  In  der  verdorbenen  stdie 
§.  11  ix  tovtfßp  spa  —  —  nQtaßevtiip  in  ßovX^g  v«fl»a  Xaiißar- 
pofiep  ypüigifiop  ovtmai  ändert,  Hng  mit  recht  avtmai  bk  toptmu 
Statt  des  anerklärlichen  i»  ßovlijg  schreibe  ieh  tißo^Xor^  wo- 
bei der .  anstoss ,  den  Hag  nach  voransgegangenem  fra  an  tt»a 
nimmt,  wegfällt,  nach  dem  .bekannten  gebrauohe  des  ug  bei 
.adjectiven  wie  ^agaaliog  tig.  Statt  XafkßdvofkBP  danUi  woru 
aach  Hug  dachte,  ftefAnofap.  Also:  wir  schieken  (den  Atisto- 
phon  nach  Eephalenien)  als  einen  einigermassen  nmsiehtigen 
abgeordneten^   der  mit  diesem  da  (nnserm  gegner)  bekannt  ist 

B.  Bmt€k0maiei$L 

■  I    ■■■■■■  ■         •   ■  ■      <        '         ■  I         ■    . *  I 

178.  Index  lectionum  qaae  aaspioiis  rogis  angostisrimi 
Goilelmi  imperatoris  Germanici  in  nniversitate  literaria  Fri- 
derica  Gailelma  per  semestre  hibemom  a  d.  XVI  m.  oetob.  a 
MDCCCLXXI  osqae  ad  d.  XXIII  martii  a.  MDCCGLXXn  ha- 
bebuntur«     4.     Berol. 

Die  von  M.  Hanpt  geschriebene  zehn  selten  mnftssende 
vorrede  berührt  znerst  im  allgemeinen  die  alte  sitte  der  giam- 
matiker  für  den  sprachanterricht  gespräche  in  den  m  erlernen* 
den  sprachen  für  die  schulen  zu  schreiben,  erläutert  selbige  dann 
aus  ein  paar  fällen  der  altdentschen  literatnr  und  gelangt  da- 
durch zur  erwähnung  der  xa^tjiitgtp^  appupa^f^^  des  Dosi* 
theus,  alles  Schriften,  auf  die  in  der  zeit,  wo  sie  entstaadeui  dben 
nicht  viel  gegeben  ward,  die  aber  einer  spätem  seit  ^ielfaehen 
nutzen  bringen  können.  Daher  wird  dann  etwas  nlher.  die 
'OfAiXia  cxfiXuöTtxij  besprochen,  welche  zuerst  Bonaventim  Vul- 
canius,  dann  Beatus  Bhenanus  ohne  quellenangabe  haben  dru- 
cken lassen:  sie  finde  sich  in  dem  cod«  Bibl.  Paris.  Gr.  n.  3049 
des  saec.  XYI  unter  dem  titel:  lloXvdavxovg  negi  xa^futBQiv^g 
ofiiXiag,  Folucis  de  guoHdiana  loquutione:  an  Julius  Pollux  aber 
als  Verfasser  sei  nicht  zu  denken,  dagegen  zu  erinnern  an  eise 
notiz  über  einen  cod.  Bobienne  bei  Baph«  Volaterranns  Commeni 
nrban.  IV,  p.  56  ed.  lae:  liber  persmüis  JuUo  PoUuei  de  «Mote- 
Ua  verum f  9ed  hoc  ampUtu:  LaUna  Graecie  tfoeoMiB  re^otidmii 
also  lateinisch -griechische    gespräche.      Ans  der   uU  sddier 
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dämm  ist  i(pdptj  — ',<Jvpafjiq»6tBQ0P  nicht  anszustossen  und  eben- 
falls nicht  das  folgende  ißotj&tjcsp.  Als  datiy  zu  i(piiptj  ist  im 
allgemeinen  zu  denken  ,,den  betrachtenden*^  und  VXvp&io^g  hängt 
ab  Ton  ddm  ans  vniJQisw  zu  denkenden  ifidg^aau.  -^  Phil.  I, 
§•  2  81  Ti  na&oi  xa<  toL  tijg  rvx^s  i7f(<^  [^^a^Sac],  }jfi8Q  aal  ^eX« 
rtop  tj  ifJisic  rifimv  avtmv  imf*8Xovf*8&aj  xal  tovt^  i^BQydaatro, 
Schon  längst  ist  von  Sauppe  indg^ai  ausgeschieden  worden, 
aber  mit  unrecht  will  Meutzner  auch  ^(aIp  ausstossen.  An  der 
stellting  ist  nicht  anstoss  zu  nehmen,  da  der  begriff  „zu  unsern 
gansten'*  hervortreten  soll.  —  Phil.  IIZ,  §.  63  f.  st5sst  sich 
Meutzner  daran,  dass,  nachdem  in  drei  gliedern  zuerst  die  ge- 
danken  und  rathschläge  der  patrioten  xmd  dann  ebenfalls  drei- 
mal  mit  ol  da  die  anhänger  Philipps  und  Tolksschmeichler  mit 
ihren  entgegengesetzten  rathschlägen  gezeidinet  worden,  dann 
§.  64  nach  einem  kurzen  Zwischensatz  auf  einmal  mit  ol  iasp 
iq>*  oU  j^a^iovrrai  ravt^  IXsyop  ^  ol  d'  cl  mp  SfisXXop  iroo^if* 
asa&atf  diese  Stellung  umgekehrt  wird.  Er  will  daher  diese 
werte  ausschliessen  mit  der  bemerkung:  debebant  profeoto  ruratu 
oC  f*8p  diei  gui  aalutaria  suadebani,  ol  da  autem^  qui  miippi 
eama  eup^eni.  Allein  eben  nach  dem  Zwischensatz  dient  die 
umgekehrte  Stellung  der  gegensätze  dazu,  das  unselige  verfah« 
ren  der  philippisch  gesinnten,  die  darum  jetzt  an  die  Spitze  ge^ 
stellt  werden,  hervorzuheben,  und  warum  das  geschwätzig  und 
ndfiua  düueidej  mifwa  eleganter^  minua  gravüer  gesagt  sein  8oll| 
ist  nicht  einzusehen. 

Oegelegentlich  wendet  sich  Meutzner  auch  zu  andern  Schrift- 
stellern. Cic.  ad  Att.  IX,  18,  §.  3  wo  cod.  Med,  das  verzwei- 
felte: quMj  ut  fu  adU»  dtcere,  paytvial  Ih  qua  erai  ero  aeelml 
giebt,  emendirt  er  treffend  ^mm  ut  tu  aoUa  dteere^  paxvtal  quae 
vero  aeeleral  nämlich  aedera  wie  bei  Terenz  für  liündnea  aeelerati. 
Die  werte  hoc  fiterat  extremum^  wo  erat  oder  fuü  zu  erwarten 
wäre,  erklärt  er  für  eine  glosse  zu  aata^cXalg,  §,  3  interpun- 
^t  er:  Vtdiati  igüur  virum,  ut  acripaeraa;  ingemtasti  oerte,  Cedo 
reliqua.  Auch  nimmt  er  mit  Baiter  des  Bosius  XaXaysvaap  an. 
Liv.  III,  c.  52  acituroa  quam  9ua  non  anstatt  acUwoaque  n  ne^ 
sehr  ansprechend.  —  Wenn  man  Lycurg«  Leoer.  §.  17  agoo- 
q£p  erklärt  „mit  bewegtem  gemüthe  darauf  hinblickend'S  so 
ifrird  man  wohl  mit  Meutzner  das  folgende  xai  ngodtdoig  aq)0' 
ßi^üti  ausschliessen.    Ebenso  wenn  er  §.  73  iarrfiap  und  §.  142 
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'EyA  noiricm^  idr  (tot  nqoc^  Ejgo  faciam  si  me  «dtendas. 

oxqg 

Und  80  vereinbaren  sie  sich  denn  und  es  b^nnt  nim  ein  gl. 

sprach,   was  die  gescb&fte  des  tags,  die  gewöhnlichen  erlebnisse 

desselben   durchgeht:  ab  probe  diene  noch  der  ftnfte  abschnitt. 

y.  'Emdvn^  fna^tlv  diilznA    Cnpio  diseere  sermonem  Atti- 

Vri    di^Big    ^^tmg  iha^  (dt- 

'  HoXoyog^ 
dtifitj^ogogy  avvtjyoQog  ^    fo/ii- 
xoSf  rofci- 
5  xogy  fOfüixogy  POfUHogf  naga- 
xliy- 
tog. 

VI.  ^Eyxaoiinop  lygaipa» 
Thog; 

Ztifbg  KamttoXiPOv. 
'Apayp^dk.    —   iityaXmg  «J- 
nag,  ägop  top 
10  atecpapop.  ovÖelg  ao§  apriXtyu 


cnm,  cnpio  Tälde. 
Qaoniam  vis  oxstor  etae  (ean- 
sidicnSi 
dicentarinsy  aetOFi  iuris  atudioswii 

iuris  pe- 
ritus,  iuris  conmütOB,  inzk  pro- 

dens,  advo- 
catus). 
Landern  seripsi. 
Cuius? 

Jovis  CapitolinL 
Lege.  —  magne  dixiaÜ.  (oDe 

coronam.  nemo  tibi  eontriidisit 


Und  so  geht  es  fort^  jedoch  oft  namentlich  im  grioohlidMa 
sehr  verdorben;  so  ist  z.  11  ein  wort  wie  dutli/BCt&oi  nask 
^eofiaijri  ausgefallen ,  a.  13  hat  der  codex  agoauiig  tu  i,  w.t 
das  giebt  dann  dem  vf.  zu  mancher  gelehrten  bemerkniig  an- 
Uss,  die  von  neuem  seine  umfassende  beleaenhttt  aneh  m  dieier 
späten  literatur  glänzend  bestätigt. 


179.  Index  scholarum  in  universitate  litteraria  GbypUf- 
waldensi  per  semestre  hibernum  anni  MDCCGLXXI  "7-L2UÜ1 
a  die  XV  mensis  octobris  habendarum.  Praemissae  eunt  Guil- 
elmi  Studemundi  emendationes  Plautinae.  Gryphiawaldias^ 
tjpis  J.  G.  Kunike.  1871.  —     15  p.     4. 

Wie  im  vorigen  jähre  um  diese  zeit  bietet  uns  Stodemmid 
wieder  eine  werthvolle  gäbe  aus  sdnen  ambrosiaiiiaehen.  mÜr 
tzen.  Auch  diese  mittheilungen ,  eine  art  fortsetzoBg  des  be- 
kannten aufsatzes  „plautinische  und  unplautinisohe  wortfönaeD^ 
im  Herm.  I,  p.  281  ss.,  legen  ein  glänzendes  aeognisa  ab  vea 
der  unermüdlichen  Sorgfalt,   mit   der  er  den  cod.  AmhcMiaaiu 
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t  von  J.  Herrman  „die  paragraphischeu  reden  des  Demo- 
ienes*S  von  Arnold  Schäfer  Demosth.  bd.  III,  2,  p.  292  ff., 
a  Philipp!  Jahrbb.  für  philol.  95,  p.  577  ff.  mit  vollem  recht 
u  Demosthenes  abgesprochen  worden«  Die  beiden  letztgenannt 
i  gelehrten  schreiben  sie  dem  Demon  zn,  einem  nahen  ver« 
ndten  des  Demosthenes.  Dieser  Demon  aber,  der  als  spre- 
^r  der  rede  fingirt  wird,  kann  keine  unbedeutende  person 
nresen  sein,'  da  auf  seinen  Antrag  Demosthenes  aus. der  ver- 
mung  zurückberufen  wurde  (Plutarch*  V.  Dem.  27).  Nun 
3r  würde  sich  Demon  nach  seiner  eigenen  rede  als  einen  mann 
1  wenigstens  sehr  zweideutigem  Charakter  zeigen  (s.  Schäfer 
,  2y  p.  295],  und  Hug  sagt  p.  22  mit  recht:  rneraa  autem 
umnias  esse  guae  ZenotJiemidi  öbiciuntv/Ty  oompröbatur  et  mtUta* 
^  rerum  guae  narrarUur  incredMüate  et  omnium  testimoniarum 
äocumerUarum   dbsentia.     Die   Verwickelung    von  betrügereien^ 

behauptung  von  thatsachen  ohne  beweise,  von  prellereien 
Schuldsachen,  wofür  doch  keine  Urkunden  beigebracht  wer- 
1,  die  Unklarheit  in  manchen  punkten  des  thatbestandes,  end« 
1  auch  die  hie  und  da  vorkommenden  selts^piikeiten  des  aus* 
icks,  die  Hug  p,  21  f.  aufzählt,  alles  dieses ,  was  im  einzel« 
i  nachzuweisen  zu  weitläufig  wäre,  spricht  für  Hugs  gesammt» 
heil,  es  sei  dne  rede,  „quam  flnxmt  homo  rerum  iudieialmm 
rnercatoriarum  non  aatia  peritus^  qui  guum  in  initio  iMn  iUepide 
xdam  avit  ex  oMia  veri§  litibua  d^anvpstaset  aai  %n/oerds9et  ipee, 

longius  jprogrederetur  eo  maiaribua  impediretur  difficuUatibuSt 
e  a/utem  fcilsanus  iUe  ignorarUiam  euam  atgue  rerum  iudicioMum 
*erüiam  metuens  ne  proderet  obvohebat  ineredünH  iurha  syngra* 
,rum  litium  personarum :  hoc  emm  'fitco  f<ioto  speciem  guandam 
trincie  et  fferitatis  se  opusoulo  suo  daturum  sperckbat.  Bekannt» 
i  wurden  viele  solcher  Schriftstücke  unter  dem  namen  bedeu* 
der  autoren  gefälscht,  um  sie  an  die  pergamenischen  oder 
landrinischen  bibliotheken  zu  verkaufen,  und  Hugs  aus  §.  31 
L  32  geschöpfte  vermuthung  ist  wahrscheinlich ,  der  falscher 
Ite,  dass  es  als  eine  von  Demosthenes  für  seinen  vetter  De- 
1  verfasste  rede  erscheine.  Dafür  spricht  die  art,  wie  §.  31 
nosthenes  erwähnt  wird,  und  der  umstand,  dass  er  vom  vet- 
um  beistandschaft  im  process  angesprochen  sehr  bedauert, 
Biegen  seiner  bescbäftigang  mit  Staatsangelegenheiten  nicht 
können,  mit   welcher  ablehnung  der  falscher   vielleicht   ge- 
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*EyA  noitjctOy  iif  (tot  7iq6c*  Ejgo  faciam  si  me  adtendaa. 

axns 
Und  80  vereinbaren  sie  sich  denn   und   es  b^nnt  nun  ein  ge. 
sprach,   was  die  geschähe  des  tags,  die  gewöhnlichen  erlebnisse 
desselben   dnrchgeht:  als  probe  diene  noch  der  fknfte  abschnitt. 

x^r^  intdvfAA  Xiap. 

X)ri    Oi^Big    ^i^rmg  iha^  (dt- 

HoXoy OS y 
dtifiij^OQOSy  avptjyoQog^    fo/ii- 

XOg,    fOfAI^ 

5  xoßf  pofAtxogf  POiAiKogf  nagu" 
xliy- 
tog. 

VI.  'Ey'AcililOP  lygaxpa. 
Thog; 

Zrifhg  KamTüDXiPOV, 
*A¥ayf^dk.    —   ii%yaX(ag   «?- 
nag.  Slqop  top 
10  aticpapov.  ovdeig  ao§  apTtXtyu. 


Cnpio  discere  sermonem  Atti< 

cnm,  cnpio  yalde. 
Qaoniam  vis  orator  esse  (can« 
sidicnSi 
dicentarinsy  aotOFi  iuris  stndiosnS} 

iuris  pe- 
ritus,  iuris  consultos,  iuris  pro- 

dens,  advo- 
catus). 
Ländern  seripsi. 
Cuius? 

Jovis  CapitoHnL 
Lege.  —  magne  dizisti  tolle 

coronam.  nemo  tibi  eonträdidt. 


Und  so  geht  es  fort^  jedoch  oft  namentlich  im  grieobisebeo 
sehr  verdorben;  so  ist  z.  11  ein  wort  wie  dtaltyBO&ai  nach 
^mfjiai'au  ansgefallen ,  z.  13  hat  der  codex  agoitn^g  ii.a,w.: 
das  giebt  dann  dem  vf.  zu  mancher  gelehrten  bemerkung  an- 
lass,  die  von  neuem  seine  umfassende  beleaenhttt  aueh  m  dii 
späten  literatur  glänzend  bestätigt. 


179.  Index  scholarum  in  universitate  litterariA  Gxjphis- 
waldensi  per  semestre  hibernum  anni  MDCCCSLXXI-r-LXXn 
a  die  XV  mensis  oetobris  habendarum.  Praemissae  aontGuil- 
elmi  Studemundi  emendationes  Plautinae.  OryphiswaldiaSi 
tjpis  J.  G.  Kunike.  1871.  —     15  p.     4. 

Wie  im  vorigen  jähre  um  diese  zeit  bietet  uns  Stotdomund 
wieder  eine  werthvolle  gäbe  aus  seinen  ambrosianisehen.  achfi- 
tzen. Auch  diese  mittheilungen ,  eine  art  fortsetsung  das  be- 
kannten aufsatzes  „plautinische  und  unplautinische  wortformen*' 
im  Herrn.  I,  p.  281  ss.,  legen  ein  glänzendes  aeogmaa  ab  von 
der  unermüdlichen  Sorgfalt  ^   mit   der  er  den  cod«  Ambcotiaaas 
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immer  und  immer  wieder  untersucht  hat  (von  einem  schon  frü- 
her behandelten  verse  der  Casina  giebt  er  selbst  p.  15  an,  dass 
er  sich  bei  einem  neuen  aufenthalte  in  Mailand  um  die  vorher 
nicht  geglückte  entzififerung  des  anfanges  per  sex  vd  septem  ho" 
ras  integraa  bemüht  habe),  von  der  ausserordentlichen  combina- 
tionsgabe,  dem  ungewöhnlichen  Scharfsinne  und  der  seltenen 
kenntniss  der  art  des  Plautus,  die  ihn  in  überraschender  weise 
aus  wort-  und  bnchstabentrümmem  das  ursprüngliche  ermitteln 
lassen.  Die  diesmaligen  mittheilungen  kommen  im  wesentlichen 
der  Casina  und  Cistellaria  zu  gute.  Für  das  arste  stück  wird 
p.  3  SS.  Lyaidanma  als  name  des  verliebten  alten  im  Ambro- 
sianns gegen  Geppert^s  Ärchidamua  klar  erwiesen.  Irre  ich 
nicht,  so  hat  nach  einer  gelegentlichen  notiz  auch  Bitschi  diesen 
namen  erkannt.  Hinsichtlich  der  benennung  des  alten  im  Ve- 
tus,  so  wird  er  nach  Studemund's  nacht^eise  gewöhnlich  ein- 
fach als  8emx  bezeichnet:  das  bisher  übliche  Staiino  findet  sich 
nur  in  der  Überschrift  von  sc.  II,  3,  in  der  von  III,  3  steht 
von  zweiter  band  Stälicio,  von  derselben  band  ist  an  acht  stel- 
len als  Personenbezeichnung  Stcd  beigeschrieben,  von  erster  band 
rührt  8t  als  personenbezeichnung  nur  an  drei  stellen  her.  Wenn 
ausserdem  11,  5,  89  tibi  staUtio  für  tüivilitio  und  Y,  3,  16  ataU' 
eio  für  sta  üico  geschrieben  steht,  so  ist  es  kaum  anders  mög- 
b'ch,  als  dass  zwischen  diesen  corruptelen  und  jenen  Überschrif- 
ten ein  Zusammenhang  besteht.  Nach  Studemund^s  ansieht  sind 
die  Überschriften  erst  aus  diesen  corruptelen  hervorgegangen,  in 
denen  man  deu  im  texte  nicht  vorkommenden  namen  des  alten 
zu  erkennen  glaubte.  Bei  dieser  auffassung  muss  man  die  Über- 
einstimmung der  verderbniss  an  beiden  stellen  für  einen  blossen 
Zufall  halten;  doch  wäre  dieser  zufall  zu  sonderbar,  als  dass 
nicht  noch  für  die  auch  mögliche  ansieht  räum  bliebe,  dass  um* 
gekehrt  jene  corruptelen  durch  Schlimmbesserung  unter  dem 
einflusse  von  scenenüberschriften  entstanden  sind  und  dass,  wie 
auch  Bitschi  nach  der  andeutung  Opusc.  II,  p.  464  anm.  nr* 
theilt,  auch  in  der  Gasina  eine  verschiedene  namenbezeichnung 
in  den  beiden  recensionen  vorliegt  wie  im  Sticbus.  In  diesem 
wie  in  jenem  falle  ist  mit  Studemund  StcUino  als  die  jüngere, 
erst  aus  St<üicio  weiter  verderbte  form  anzusehen,  und  aus  die- 
ser namensform  gälte  es,  wenn  die  letztere  ansieht  die  richti- 
gere   wäre,   den  ursprünglichen   namen  zu   ermitteln.     P.  14 
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rani9  atgue  ab  auHera  Taeiti  bremtate)  und  der  Ton  IBussner  {CuT' 
tu  sermo  degana  et  iucundw).  So,  mdnt  denn  auch  der  Verfas- 
ser, stehe  von  selten  der  spräche  nichts  entgegen,  Cortias  als 
schullectüre  zu  empfehlen,  und  noch  weniger  von  selten  des 
Inhalts,  da  indecente  Sachen  mit  der  schamhaftigkeit  eines  Yergil 
erzählt  würden  und  er  an  geographischen  und  historischen  irr- 
thümern  nicht  reicher  sei,  als  Nepos,  Livins,  Xenophon  (die 
Anabasis  ausgenommen]  und  Plutarch.  Besonders  eigne  er  sicli 
zur  privatlectüre  für  secunda.  Mit  dieser  kurzen  er5rteruDg 
berührt  der  verf.  das  pädagogische  gebiet  und  weist  den  Cur- 
tius  der  privatlectüre  zu.  Gewiss  ist  dies  der  beste  ausweg, 
da  Gurtius  für  tertia  zur  classenlectüre  zu  schwer  ist  und  in 
secunda  neben  Gicero,  Livius,  Sallust,  kaum  noch  ein  vierter 
Schriftsteller  sich  in  den  schulplan  einreihen  lisst.  Nägelsbach 
war  der  ansieht,  dass  es  am  besten  sei,  wenn  der  sehüler  den 
ganzen  zweiten  punischen  krieg  bei  Livius  lesen  kannte  (lib* 
21 — 30),  und  legte  damit  den  schwerpunct  der  lectfire  auf  li- 
vius. Und  damit  hat  er  doch  wohl  recht,  da  der  stofi^  den  li- 
vius behandelt,  bei  weitem  wichtiger  in  seinen  einzelnheiten  ist, 
als  der  zug  des  Alexander,  dessen  resultat  wir  anstaunen,  über 
dessen  einzelne  partieen  wir  aber  unbeschadet  der  sache  leich« 
ter  hinweggehen  können,  gerade  wie  es  wichtiger  ist,  den  Cha- 
rakter des  römischen  Volkes  in  seinen  einzelnen  ftusserungen 
kennen  zu  lernen,  als  den  des  persischen  oder  persKnliGh  des 
Alexander.  Kann  man  nun  auch  Naegelsbach^s  wunsoh  nicht 
ganz  erfüllen,  so  empfiehlt  es  sich  doch,  den  sehüler  bei  seinem 
eintritt  in  die  secunda  in  Livius  einzuführen  ein  halb  oder  ein 
Vierteljahr  lang,  je  nachdem  es  üblich  ist,  und  dann  während 
der  übrigen  zeit  des  Jahres  ihn  mindestens  in  wöchentlich  ei- 
ner stunde  den  schülern  fortwährend  vor  äugen  zu  ftihren,  so 
dass  die  übrige  zeit  mit  Sallust  und  Cicero  vollständig  ange- 
füllt ist.  Zur  privatlectüre  ist  Curtius  aber  gewiss  fähigen  Schü- 
lern zu  empfehlen,  die  andern  werden  bei  einem  geordneten 
Unterricht  kaum  zeit  haben.  Denn  so  anregend  auch  immer 
SeyflPert's  „Privatstudium*'  gewirkt  hat:  es  wird  doch  vor  über- 
bürdung  des  Schülers  und  dadurch  bedingter  flüchtigkdt  ge* 
warnt  werden  müssen.  —  Doch  um  auch  etwas  von  der 
grammatischen  seile  zu  berichten,  so  geht  der  Verfasser  in  sei* 
ner  darstellung  (p.  5 — 30)   nach   den  paragraphen  der  Znmpt*- 
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sehen  grammatik,  und  gieb^t  jedesmal  an,  in  wie  weit  der  Sprach- 
gebrauch des  Curtius  damit  übereinstimmt  oder  abweicht,  und 
zwar  bis  §.  292 ;  „die  lehre  von  den  präpositionen,  conjnnctio- 
nen  nebst  der  ganzen  sjntax'^  will  er  später  folgen  lassen :  ein 
Vorsatz,  den  wir  ihn  nur  bitten  können ,  recht  bald  auszufüh- 
ren. So  bespricht  er  denn  bei  der  declination  die  Orthographie 
vieler  worter  und  deren  endungen,  wie  über  or,  os;  am,  an,  em, 
en;  um,  orum;  ü,  iis;  vocativ  e  in  der  dritten  declination;  on,  um, 
a;  nominativ  o,  on\  nom.  es  ia;  genetiv  »,  ie\  im,  in;  i,  e^ß^jum^ 
tum;  accusatiy  is,  es;  u  nur  einmal  für  ui;  geht  dann  über  zu 
infitias  eo,  sponte ;  milia,  sexdecim^  primum  primo;  alius  religuus; 
verha  freguentativa  und  intensiva  u.  s.  f.;  und  hebt  ausserdem 
hervor,  dass  bei  Curtius  nur  venire  das  passiv  zu  vendo  ist, 
während  andere  spatlateiner  vendi  bilden,  Livius  auch  venum  eo 
hat ;  dass  coniunx  niemals  masc.  =  der  gemahl  ist,  dass  die  livia- 
nischen  formen  ain*  (auch  Cic.  Ep.  ad  Att.  VI,  1,17),  satin^  viden* ; 
der  genetiv  e  wie  die,  die  nebenformen  seriecta  zu  seneetits,  ple- 
hes  zu  plebs  und  die  andern  zu  vespera  contagium  haeulus  clipeus 
elephantus  delphin  sich  bei  Curtius  nicht  finden,,  dass  formen  wie 
eenoiti  pa^sum  bei  ihm  unerhört  sind,  dass  er  nur  er  aber  a  (acht  lateini- 
sche form,  Cic.  Yerr.  IV,  52, 131)  hat,  xkuifinisnxkt  als  masculinum, 
während  Livius  es  öfter,  femininisch  anwendet.  Weiter  wird  aus- 
geführt, dass  livianisch  nimium  nimds  nimio  plus  sich  nicht  bei  ihm 
finden,  dass  plures  (p.  14)  im  sinne  von  complures  ohne  compa- 
rativische  bedeutung,  wie  es  Livius  sehr  häufig  habe,  bei  ihm 
nicht  angewendet  wird;  ebenso  nicht  quanta  maodme  celeritaie  für 
guanta  maxima;  nicht  gm  als  ablativ;  nicht  die  alterthÜmlichen 
formen  hisce  Tiomines,  haec  voces^  is  statt  iis,  idem  als  nom.  plur.  j 
tsdem  als  abl.  pluralis;  wohl  aber  quis  als  ablativ,  doch  nicht 
guTsgue  und  aliguTe  als  ablativ;  und  dgl.  mehr;  dass  Curtius  in 
manchen  fällen  vorsichtiger  ist  als  Livius,  wie  er  nur  einmal 
9,  4,  20  vulgus  als  masculinum  braucht,  das  Livius  öfter  so 
construirt;  cervix,  das  Livius  im  eigentlichen  sinne  fast  nur  im 
Singular  hat^  im  singular  und  im  plural,  und  eeterus  im  Singu- 
lar nur  in  den  formen  cetero  ceterum.  So  werden  eine  menge 
einzelnheiten  sorgfältig  erörtert  und  mit  vergleichung^  der  texte 
zon  Zumpt,  Mützell,  Foss,  Hedicke  endgültig  festgestellt.  Nur 
einige  wenige  bemerkungen  möchten  wir  anknüpfen.  Auf  p. 
14  sagt  der  vf.,  dass  hnge,   wie  schon  AUgayer  erwähne,    ein- 
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mal  aucli  beim  comparativ,  und  zwar  hei  jpraeatcmtior^  sich  finde« 
Abgesehen  davon,   dass  es  mit  den  positiven  bebauptnngen  des 
einmal  und  zweimal  u.s.w.  eine  eigne  sache  ist,  da  man  sich  gar 
zu  leicht  verzählt ,  ist  es  hier  wichtig ,    dass  Allgayer  im  Anti- 
barb.  4.  aufl.  eine  stelle  aus  Curtius  für  diesen  gebrauch  citirt: 
10,  3,  10,  aber  da  sind  diese  werte  nicht  zu  finden ;  und  das  lexi- 
con  von  Klotz  -  Hudemann  giebt  weder  unter  lange ,  noch  unter 
praestans  aufschluss  darüber.      Hingegen    findet  sich   lange  prae- 
etanHar  bei  Vell.  Paterc.  H,  6  in.  [eine  stelle  die  auch  AUgayer 
hat)  und  aus  Cartius  habe  ich  mir  notirt :    3,  4,  (9]  4  sed  lange 
utüiua  fuü,  ohne  damit   behaupten  zu  wollen,    dass    lange  sonst 
nicht  bei  Curtius   mit   dem    comparativ    verbunden    würde.     In 
der  anm.  72  sagt   der  vf. :    „bei  Idvius   zweimal",    aber    schon 
Allgayer  fügt  eine  dritte  stelle   hinzu:    40,  6,    7  dare   ea    guae 
8uh   Demetria   erat   lange   euperior   fuü,       Kühnast    (Liv.    syntax 
1871]  hat  diese  sache  nicht  berührt.  —     Ferner  meint  der  vf., 
dass  der  gebrauch  von  müia  im  distributivem  sinne   bei  Curtius 
durch  die    von  Zumpt    angeführte  stelle:    einguUe  vaetrvm   müia 
denarium  dari  iuasU,    gesichert   sei.     Wir    möchten    diese    stelle 
nicht  für  beweisend  halten,    da  müia  hier  durch  singuU  hinläng- 
lich erläutert  wird,  uns  es  ja  überhaupt  erlaubt  ist,    dass   wenn 
eins  der  worte  eingtdi,  iderque  oder  unuequieque  zu  den  betreffen- 
den Substantiven  hinzugesetzt  ist,   man    die   ihnen   beigel^ten 
dinge   ausser    durch    die    distributivzahl  auch   durch  die  grund* 
zahl  ausdrücken   kann,    wie  bei  Cic.  Yerr.  11,  55,    187  paUm 
(licebat  enim  videlicet  legibus)  singulia   censorüme  denarii  trecemti  ad 
etatuam   praetoria    imperati   swnt.      So    schon   Ferd.    Schultz  Gr. 
579.    —     Auf    p.  16    wird    bei   besprechung    von  Curt.   V,  5, 
10  ii  qui  mada  .  .    eru^imvs  auf    die    griechische    construction 
hingewiesen,  wie  sie  Kühnast  (Prgr.  Marienwerder.  1868,  p.  1) 
aus  £ur.  Hec.  1196  xr^oy  tovde  8*  slfn  og  cpjßt;  citirt:  wir  möch- 
ten fragen  9    ob   sie  sich  nicht  leichter   als    weitere   eutwicklung 
des    classischen    gebrauchs,   der    nas  hinzusetzt,    ansehen    lässt. 
Denn  wenn  Cic.  Tusc.  1,  41,  98    sagt:    ne   vas  quidemp    iudieei 
ii  qui  me  absolvistiSy  mortem  timueritie^  so  ist  davon  zu  ne  ii  gm^ 
dem  qui  me  dbsolvietis   kein    allzuweiter   schritt.  —     P.   21  wird 
die  Verbindung  von  coepit  mit  dem  infin.  passivi  besprochen  und 
beispiele  aus  Curtius  und  Livius,    aber  ohne  buch    und    capitel 
zu  nennen,   beigebracht.     Die   stellen  bei  Livius  führt  Wölfflin 
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livian.  kritik.  1864,  p.  21  an  und  bestimmt  ihre  zaU  auf  fünf« 
!s  scheint  aber  als  mtisste  man  einen  unterschied  unter  den 
itirten  stellen  machen,  indem  bei  Livius  2,  29,  6  ordine  con- 
di  coepit  der  passive  infinitiv  mit  unbestimmtem  subject  steht; 
2,  4^  4  fandi  agmen  coepit  auch  medial  gedacht  werden  kann, 
ad  nur  in  den  drei  andern,  denen  sich  2,  21,  6  iniuriae  a 
nmorilms  fieri  coejpere  hinzugesellt  (auch  bei  Wölflin),  bestimmte 
ibjecte  angegeben  sind,  24,  19,  6  Casilinum  oppugnari  coepü; 
5,  35,  10  eduici  .  .  coepere;  37^  12,  12  iactari  coeperunt.  Die 
lellen,  die  Wölfflin  aus  Sallust  anführt,  haben  aber  alle  persön- 
che  construction :  wie  Cat.  51,  40  alia  fieri  coepere;  Jug.  92, 
,  Maritis  •  •  Jidberi  coepit,  denen  sich  Cat.  12,  1.  tnnocentia 
ro  mcUevolentia  duci  coepit  hinzufügen  lässt,  und  ebenso  die  von 
[rah  aus  Curtius  beigebrachten.  Es  scheint  danach  Livius  hier 
en  freieren  Sprachgebrauch  sich  angeeignet  zu  haben.  —  P, 
4  wird  zwar  richtig  hervorgehoben,  dass  omnino  ,,  alles  in  al* 
m  gerechnet,  alles  zusammengenommen,  im  ganzen"  bedeute, 
araus  aber  der  schluss  gezogen :  „daher  zuweilen  'nur',  vor- 
igsweise  bei  kleineren  zahlen^':  und  unter  den  beispielen  an- 
ßf ührt :  semd  omnino  eam  viderat.  Es  scheint  aber  kein  grund  da, 
arum  hier  omnino  seine  bedeutung  aufgeben  soll,  und  man 
icht  vielmehr  übersetzen  kann :  im  ganzen  nur  „einmal*^  so 
ISS  omnino  seine  bedeutung  behält  und  „nur"  zu  der  zahl,  wie 

ja  so  oft  vorkommt,  ergänzt  wird.  Omnino  bei  zahlen  anzu- 
enden,  ist  übrigens  classischer  brauch,  wie  bei  Caes.  b.  g.  5, 
$,  1  uno  omnino  loco,  b.  c.  1,  23,  5  septem  omnino  dies  ^=si  Über- 
lupt  sieben  tage.  —  Endlich  wird  p.  28  gesagt:  „««*  fit,  ut  fere 

bat  Curtius,  wie  Livius,  einmal  auch  %a  fere  (vetera  quogm 
wna,  üb  fere,  sollidtudo  revocaverat/*.  Hier  ist  richtig  dass  Li* 
US  diese  formein  gebraucht,  wie  ut  ß  1^  7,  7  \    ä,  26,  4;    6, 

B;  6,  21,  7;  9,  22,  7  c.  Weissenborn;  22,  57,  4.  c.  n. 
ibri,   und  zwar  meist,    wie  Weissenborn  zu  6,  3,  5  bemerkt, 

der  Stellung  zwischen  zwei  zusammengehörenden  begriffen; 
»er  bei  Curtius  scheint  es  nicht  so  häufig  zu  sein.  Vogel 
d.  Teubn.  1870)  will  an  obiger  stelle  8,  3,  ß  fit  nach  ut 
re  einBcbiaben,  und  sagt  in  der  anm.:  Curtius  habe  noch 
veimaX  id  fere  fit,  und  einmal  quod  fere  fit,*  im  kritischen  an-« 
mg:    „Curtius   setze   zu   blossen    adjectiven,  wenn    nicht  wie 

9,  14  das  verbum  des  hauptsatzes  zu  ergänzen  sei ,  durch- 
Philoh  Anz.  in.  24 
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weg  das  vollere  dcut^*.  Er  führt  freilich  ein  dcui  fere  nicht  an. 
Ob  er  recht  gezählt  hat^  weiss  ich  nicht;  nach  meinen  aufzeich- 
nungen  steht  ut  fere  fit  allerdings  8,  2  (10),  34;  und  8,  10 
(36),  16;  und  quod  fere  fit  8,  14  (49),  20;  aber  dieselben  stel- 
len bieten  auch  schon  Klotz  -  Hudemann  im  lexicon.  Uebrigenfl 
wird  über  ut  fere  in  den  Jahrb.  für  philol.  und  paedagog.  1852. 
p.  27  gehandelt.  Nur  so  viel  scheint  festzustehen,  dass  sehr 
häufig  diese  formein  bei  Curtius  nicht  sind.  Bei  Caesar  findet 
sich  quod  fere  fit^  ut,  in  b.  c.  1,  44;  bei  Cicero  ut  fit  pro  Mil. 
9,  24;  10,  28;  pro  Eosc.  Am.  8,  23;  32,  ^\\  %d  fU  plerumgue 
Lael.  14,  53;  bei  Livius  aber  noch  guod  ferme  fit  ut  21,  €1, 
2 ;  ut  evenit  fere  9,  13,  7  ;  ut  plerumgue  fix  21,  4, 1,  und  dgl.  mehr. 
Zum  schluss  wollen  wir  nun  noch  die  bitte  aussprechen, 
dass  es  dem  verf.  gefallen  möchte,  im  zweiten  tbeile  seiner  ab- 
handlung  den  mannigfachen  citaten  doch  buch  und  capitel  bei- 
zusetzen, in  dem  sie  zu  finden  sind,  und  doch  nicht  verlangen 
zu  wollen ,  dass  alle  seine  leser  eben  so  bewandert  im  Cnrtias 
sein  sollen,  als  er  selber  ist.  (A.) 

181.  Les  antiquit^s  romaines  envisag^es  an  point  de  vue 
des  institutions  politiques.     Par  P.  Willems.    Louvain,  1870. 

Der  Verfasser,  professor  an  der  Universität  Löwen,  veröffent- 
licht hier  einen  grundriss  für  seine  Vorlesungen  über  das,  was  man  in 
Deutschland  als  äussere  rechtsgeschichte  zu  bezeichnen  pflegt  Er 
beabsichtigt  damit,  das  an  französischen  Universitäten  wenig  ge- 
pflegte Studium  der  römischen  alterthümer  zu  erleichtern,  indem 
er  auf  grundlage  der  deutschen  forschungen  Über  dieses  gebiet 
eine  möglichst  leicht  zu  übersehende  darstellung  des  sjstemB 
der  römischen  Staatsverfassung  gibt.  Da  die  schrift  vorzugs- 
weise für  angehende  Juristen  bestimmt  ist,  so  werden  diejenigen 
partieen  des  öffentlichen  rechts,  die  mit  dem  privatrecht  zusam- 
menhangen,  insbesondere  das  personenrecht,  ausführlicher  be- 
handelt, so  weit  bei  der  sehr  summarischen  darstellung  von  ans- 
führlichkeit  die  rede  sein  kann.  Der  verf.  zeigt  sich  wohl  ver- 
traut mit  dem  stände  der  deutschen  behandlung  seines  gegen- 
Stands^  stellt  sich  ganz  auf  ihren  Standpunkt  und  begnügt  sieb, 
zwischen  den  verschiedenen  in  ihr  vertretenen  richtnngen  mit  ei- 
niger Selbständigkeit  zu  wählen.  Vorzügsweise  folgt  er  Beckef- 
Marquardt  und  Lange.      So   hat  dieses  buch  für  dentsche  ksff 
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höchstens  den  werth,  die  eintheilung  des  stoflPs  und  das  geschick 
zu  heachten,  mit  dem  die  wesentlichsten  punkte  kurz  und  üher- 
sichtlich  dargestellt  sind.  Passend  ist  es,  dass  namentlich  auf 
die  behältlichkeit  und  das  verständniss  der  technischen  aus- 
drücke werth  gelegt  ist. 

182.  H.  Th.  Plüss,  die  entwicklung  der  centurien Ver- 
fassung in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  der  römischen  re- 
publik.    8.     Leipzig.  Teubner.  1870.  —     20  gr. 

Die  geschichte  der  centuriatcomitien  theilt  sich  nach  der  ge- 
wöhnlichen ansieht  in  zwei  perioden,  die  der  servianischen  einrieb- 
tung  und  die  der  sogenannten  reformirten,  für  welch  letztere  als  all- 
gemeinstes motiv  das  bedürfniss  bezeichnet  werden  kann,  die  tribus- 
tind  centurien  Versammlung  in  eine  innere  einheit  zu  bringen,  indem 
man  die  centurien  ebenfalls  auf  die  grundlage  der  localen  tribusein- 
theilung  zu  stellen,  d.  h.  die  tribns  in  centurien  als  kleinste  stimm- 
körper  theilte.  Die  so  reformirte  Verfassung  soll  denn  bis  zum 
aufhören  der  centuriatcomitien  bestanden  haben,  nur  dass  die 
suUanische  restauration  auf  kurze  zeit  die  servianische  einrich- 
tung  wieder  zur  geltung  brachte.  Im  übrigen  sind  zeit,  modus 
und  politisches  princip  dieser  reform  sehr  controvers^  theils  we- 
gen der  spärlichen  und  unbestimmten  notizen,  aus  denen  die 
reform  construirt  werden  muss,  theils  wegen  des  wenig  tiefgehenden 
einflusses,  den  dieselbe  in  der  politischen  geschichte  Eoms  geübt 
hat.  Sie  war  offenbar  mehr  ein  sjmptom  gewisser  politischer 
zustände  als  ein  hebel  für  eine  neue  entwicklung.  Eben  darum 
ist  es  auch  für  die  erkenntniss  der  inneren  zustände  in  der 
republikanischen  periode  von  besonderem  interesse,  diese  reform 
aufzuklären  und  aus  ihr  die  Stellung  der  politischen  parteien 
und  den  charakter  der  damals  herrschenden  politik  zu  entneh- 
men. Der  Verfasser  der  vorliegenden  monographie  setzt  mit 
der  mehrzahl  der  forscher  (Mommsen,  Becker-Marquard ,  Lange 
und  a.)  die  reform  ins  j.  241  v.  Ch.,  steht  aber  andrerseits  auf 
der  entgegengesetzten  Niebuhr  -  Puchta^schen  seite  mit  seiner 
auffassung  des  modus  (70  centurien,  je  eine  ältere  und  jüngere 
in  einer  tribus  mit  wegfall  der  classen  sowie  der  ritter-  und 
handwerker centurien  statt  350  classencenturien,  je  fünf  älteren 
und  je  fünf  jüngeren  in  der  tribus  nebst  rittern  und  handwer- 
kern)  und  des  princips^  sofern  er  die  herkömmliche  ansieht  von 

24* 
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dorn  demokratischen    Charakter   der   reform  nicht  iheQt(|.l 

Ausserdem  aber  will  er  —  und   dies   ist  das   17 'eseotüdunHy^^ 

bei  —  die  zeit   nach    dem  jähr  241    als  eine   wiederum 

mehrfache  roformversnche  bewegte  nachweisen |  80  d«8S  ftii 

selbe  drei  neue  perioden  sich  ergeben,  1)  von  241  bis  171^4 

der    70   tribusccnturien    ohne    ritter   und   handwerker;  8) 

179  bis  86,  centuriatcomitieD  mit  70  alterscentmien  als 

von  besondern  35  stimmtribus^    die  von  den  localen  tnbsi 

schieden  sind,    nur  namen  und  rangfolge    derselben  bdbei 

im  übrigen  constituirt  sind  ans  der  wohlhabenderen  b( 

[mit  minimalcensus  von  100000  assen)  in  1  adelsdassa  ohiBi 

suS;  3  plebejische  censusclassen  von  ansässigen,  1  plebejisehe 

von    nichtansässigen    und  bürgern  unfreier  abkunft;   8}  TW' 

bis  zur  kaiserzeit;   in  folge  des  eintritts  sämmtlicher  i^fsl>'^4]|)j, 

das  römische  bürgerrecht  werden  die  70  alterscentorieQ  als  AM 

der  35  localtribus  wieder    eingerichtet  auf  grnnd  eines  iuiw*l  ^ 

census  und  mit  gruppirung  der  stände  und  vermögeasstnlitt  t|  _ 

nerhalb  der  einzelnen  tribus  nach  decurien,  mit  ffinf  bedflota^l  ^ 

losen  classen ,  sechs  ritterstimmen  und  einer  prärogativa.       I , 

Schon  aus  dieser  Übersicht  ist  zu  entnehmen,  dass  deriir 

den  hebel  seiner  Untersuchung   ansetzt   bei   der   bedentimg  i*^ 

classen.      Von  241  bis  169    werden  classen   und  rittereeDtfr 

rien  nicht  erwähnt,  in  dem  letztern  jähr  treten  sie  bei  lir.  U»' 

16  mit  einem  male  auf,   folglich   muss  man  den  zeitpunet  um 

auftauchens    in    der    Zwischenzeit   suchen   (vgl.    p.  32  und  3S)i 

und  da  bietet   sich    denn    die   schon  von  Nitzseh    in   ähnlicta 

T^jpise  verwendete  stelle  bei  Liv.  40,  5J ,    wonach    die  censoren 

von  179  mutarunt   euffragia  regionatimque   generüme  hamimun  e» 

eisque  et  quaeetibus  tribue  deecripaerunt,  eine  stelle,  die  man  som 

auf  die   regulirung    des    Stimmrechts    der  freigelassenen  bezieh 

Aus  dem  hier  angeführten   modus    des  descnbere  tribue   verboi 

den  mit  der  Unmöglichkeit,    die  jetzt    gänzlich  werthlos  gewo 

dene    servianische    classenordnung    für    diese   zeit    anznnehm« 

kommt  Plüss  auf  die  classen   seiner   zweiten  periode,    ans   d 

combination  der  verschiedenen  notizen,    welche  später  tiber  c 

classifizierung    der    bürger   nach   censussätzen  vorkommen,  a 

die  classen  der  dritten.      Es    war   nun  in  der  that  einer  not 

suchung  werth,    ob  nicht  eine   Weiterbildung   der  servianisch 

Verfassung  darin  zu  suchen  sei,  dass  die  unterschiede  des  t( 
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ins,  wie  sie  bei  den  bürgerlichen  leistnngen  und  beim  rieh- 
Lt  ins  gewicht  fielen,  neben  den  standesunterschieden  auf 
gtimmrecht  einfluss  erhielten;  aber  dass  dies  wirklich  der 
war,  davon  habe  ich  mich  aus  den  ausöihrungen  des  verf, 
lt  überzeugen  können.  Es  ist  nicht  zu  erweisen,  dass  tribus 
ßlassen  in  der  hier  in  frage  kommenden  zeit  je  anders  ver- 
[den  würden  als  von  localen  tribus  und  den  servianischen 
tusclassen.  Ferner,  dass  die  classen  von  241  bis  169  nicht 
fdrticklich  vorkommen,  ist  zufallig,  indirect  aber  sind  sie  in 
centurien  erwähnt,  welche,  indem  sie  theile  der  tribus  wer- 
_  ,  ihre  erste  bedeutung,  theile  der  classen  zu  sein,  nicht  auf- 
"^  ^eben  haben.  Mit  diesen  hauptpuncten  fallen  aber  die  übri«. 
aufstellungen  und  gewagten  deutungen  des  vf,  von  selbst, 
beibehaltung  der  alten  vermögensclassen  erklärt  sich  -*-  ab- 
lehen  von  dem  bedürfniss  der  aushebung,  das  nicht  so  ein- 
abgewiesen werden  kann,  wie  es  p.  58,  anm.  2  geschieht, 
hinlänglich  aus  dem  umstand,  dass  man  das  einmal  vorhan« 
^Be  Schema  der  grundverfassung  nicht  aufgeben  wollte:  tbsur" 
idem  ma  vi  ademta.  Sonst  hätte  man  wohl  keinen  an- 
,^^*t.and  genommen,  die  zweifache  bürgerversammlung  in  einfacherer 
/^s^eise  zur  einheit  zu  bringen^ 

Lässt  sich  so  der  Untersuchung  des  verf s  mehr   ein  nega* 
tBves  Interesse  abgewinnen,  so  gesteht  ref.,  der  denselben  gegen- 
ständ   im  Philologus   bd.  XXIV,  2,    p.  312   flF.    behandelt    und 
deshalb  mit  besonderer  theilnahme  diese  frage  verfolgt  hat,  dass 
68  ihm  auch  hinsichtlich   der    allgemeinen    entwicklung    der  In- 
nern römischen  politik  nicht  gelungen  ist,    aus  dieser  monogra« 
phie    positive    aufklärung    zu  gewinnen.     Die   reform  von  241 
steht   In   bestimmter  beziehung   zur   Veränderung  des  münzwer- 
thes,  zum  schluss  der  tribuszahl  und  zu  dem  bedürfniss.    In  ei- 
ner epoche,   wie  sie  durch  das  ende  des  kriegs  um  Sicilien  ge- 
3     geben  war,  die  Verfassung  zu  revidiren.     Für  179  dagegen  fehlt 
«     die    bestimmtere   geschichtliche   motivirung  für  eine  wesentliche 
5     änderung;  Im  jähr  86  wäre  eine  solche  in  dem  eintritt  der  Ita- 
^      liker    ins   bürgerrecht   vorhanden    gewesen,    aber  hier  ist    mir 
nicht  recht  klar  geworden,  was  eigentlich  nach  der  ansieht  des 
vfs.  die  damaligen  censoren  mit  der  ihnen   zugeschriebenen   re- 
form   wollten.      Man    wird   überhaupt    wohl    darauf   verzichten 
müssen,  bei  den  leitenden  Staatsmännern  aus  der  zweiten  hälfte 
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der  republik  den  willen  und  die  fähigkeit  zu  finden,  die  yer- 
fassuDg  mit  aufmerksamer  beachtung  der  socialen  veränderan« 
gen  weiterzubilden;  man  begnügte  sich  mit  der  leichteren  poH- 
tik,  solche  gruppen  von  Wählern,  die,  wie  die  fireigelassnen, 
durch  ihre  zahl  und  ihre  rührigkeit  von  einfloss  waren,  je  nadb 
dem  bedürfniss  des  augenblicks  zum  Stimmrecht  zuzulassen  oder 
abzuweisen.  —  Von  einzelnheiten,  die  eine  besprechung  ver- 
dienen,  erwähnen  wir  nur  folgendes.  Der  verf.,  davon  ausge- 
hend, dass  Cicero  in  der  schrift  de  Legibus  diejenige  periode  der 
römischen  Verfassung  ausführe,  die  er  in  den  bttchem  de  Repur 
hlica  als  die  goldne  zeit  dargestellt,  nämlich  die  zeit  des  jün* 
gern  Scipio,  will  die  gesetzbestimmungen  jener  schrift,  insbeson- 
dre die  bestimmung  über  die  censnr  deLegg.  3,  3^  7  so  ausle- 
gen, dass  specielle  Verfassungsbestimmungen  der  scipionischen 
zeit  darin  ausgesprochen  wären.  Allein  dies  ist  nicht  der  Cha- 
rakter der  ciceronischen  Gesetze.  Sie  sollen  nur  die  allgemdn- 
sten  grundlagen  der  römischen  Staatsverfassung  geben;  wo  spe* 
ciellere  zÜge  auftreten ,  sind  sie  mit  beziehung  auf  pers5nliche 
erlebnisse  Cicero's  beigemischt  und  aus  diesen  zu  erklären.  Ins- 
besondere der  ausdruck  der  angegebenen  stelle:  eenaarea  —  po- 
püli  partes  in  tribus  discribuntOy  ist  möglichst  allgemein,  gewählt 
und  ist  ohne  zweifei  der  von  jeher  übliche  technische  aus- 
druck für  dieses  geschäft. 

183.  Carl  Ritter.  Ein  lebensbild  nach  seinem  handschrift- 
lichen nachlass  dargestellt  von  G.  Kr  am  er,  director  derFran- 
ke'schen  Stiftungen  in  Halle.  Zweiter  theiL  8.  Halle.  Waisen 
haus.  1870.  —  2  thlr. 

Dieser  band  schliesst  die  biographie  eines  gelehrten  ab, 
der  wenn  auch  nicht  philolog  von  fach,  doch  theils  durch  seine 
Schriften  theils  durch  Vorlesungen,  z.  b.  über  Latium,  für  einzelne 
zweige  der  philologie  von  anregendstem  und  bedeutendstem 
einflusse  gewesen,  der  auch,  trotzdem  dass  seine  grossartigen 
Studien  ihn  in  ganz  andre  und  entlegenere  gebiete  führten, 
doch  immer  während  seines  langen  lebens,  kam  die  gelegenheit, 
sich  gern  und  mit  liebe  dem  classischen  alterthum  und  seiner 
geschichte  zuwandte.  Gleich  das  erste  grössere  werk  C.  Rit- 
ters, die  Vorhalle,  in  diesem  bände  p.  151  besprochen  —  vrgl. 
bd.  I,  1864  erschienen,    p.  441  —  hat  wenn  jet2Et  aueh  „anti- 
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i   quirt  ^\    auf   die   behandlung    der    alten   gescbicbte    eingewirkt, 
i^  wie  denn  noch  in  den  dreissiger  jähren   auf  Universitäten  kaum 
1    eine  Vorlesung  über  alte  geschichte  und  geographie  gehalten  ist,  in 
■   der  es  nicht  erwähnt  worden  wäre*    Und  eben  so  zeigen  die  rei- 
^'   sebriefe  aus  Griechenland  —  bd.  11,  p.  216  — ,  'endlich  die  1861 
>    von  Daniel  edirte  „geschichte  der  erdkunde  und  der  entdeckungen'^ 
•>    wie  auch  in  seinem  hohen  alter  Bitter  das  alter thum  stets  beach- 
-    tete.  Dies  sein  gelehrtes  leben,  wie  es  in  Berlin  sich  gestaltet,  ent- 
wickelt band  II;  er  lässt  aber  neben  dem  gelehrten  auch  den  m  en- 
:    sehen  nicht  ausser  acht  und  grade  um  dieses    letztern  puuktes 
willen  möchten  wir  unsrer  gegen  wart  diese  biographie  empfehlen« 
Zur  begründung  wird  genügen ,  die  eignen  werte  Eitters  hierher 
zu  setzen,  welche  von  ihm  am  tage  vor  seiner  abreise  nach  Paris 
und  den  Pyrenäen,    10.  april  1845,    als   vermächtniss    für    die 
seinigen  niedergeschrieben    und  bd.  11,  p.  88   abgedruckt    sirffl: 
„obwohl  gegenwärtig  bei  den   Vorbereitungen  zu  meiner  abreise 
nach  dem  westlichen  Frankreich   und  den  Pirenaen  gesund  und 
wohl,  so  steht  das  leben  doch  in  gottes  band,  dessen  gnade  und 
barmherzigkeit  so  lange  jähre  hindurch  mein  Schicksal  so  wun- 
derbar und  herrlich  gelenkt,    dass    ich    in  meinem   herzen  ihm 
dem  allgütigen,    so  lange  ich  es  vermag,    lob  und  preis  singen 
und    sagen  muss   in  all  meinem  denken  und  thun.      SoUte    es 
ihm    gefallen,    mich   nicht    wieder    zu  meinen  geliebten  und  zu 
meinem  bisherigen  berufe  zurückkehren  zu  lassen,  sondern  mir  in 
seinem  himmlischen  reiche   eine   andre   stelle  zur  erlangung  der 
Seligkeit  anzuweisen,  die  mich  hier  auf  erden  schon  zu  freuden« 
thränen  entzückt  hat,  so  bitte  ich  die  meinigen,  sich  nicht  über 
meinen   heimgang    zu  grämen:    denn  alles,    was  gott  thut,    ist 
wohlgethan*     üeber  mein  ewiges  wird  mein  heiland,  mein  erlö- 
ser  in  seiner  barmherzigkeit  entscheiden.     Im  tiefen  bewusstsein 
meiner  schwächen  und  sünden  bin  ich  doch  voll  Zuversicht  und 
vertrauen,  da  ich  weiss,    dass    gott   die   ewige  liebe  und  gnade 
ist,  und  dass  mein  erlöser  lebt,    der   seine  gläubigen  der  gnade 
des  ewigen  und  gerechten  theilhaftig  macht'*. 


THESES  quas  ,...  ampl.  ordinis  philosophorum  Marbur- 
gensium  ....  d.  I.  m.  lulii  publice  defendet  Äugustus  Me- 
tzung:  L  Athenienses  belle  Chremonideo  implicitos  Ptolemaeus 
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Pbiladelphus  deseruit.  —  IV.  Legati  Bomani  a.  156  a  Pnuia 
Pergami  non  inviti  obsessi  sunt  (Polyb.  33,  6).  —  VII.  Quod 
in  Aletrinatium  titulo  exstat  SENATU  —  quod  ad  formam  per- 
tinet  —  ad  locativum  referendam  est.  «— '  VlII.  In  Polybii  1. 
33,  10,  3  pro  iTtiaidaeüHQ  refttituerim  apaataasmgy  quod  Appia- 
nus  praebet. 

NEUE  AUFLAGEN:  184.  Homer  s  Odyssee.  Erklärt  von 
J.  U.  Fäsi.  3.  bd.  5.  aufl.  Besorgt  von  W.  C.  Kayser. 
8.  Berlin.  Weidmann;  15  ngr.  —  185.  Sophokles.  Erklärt 
von  F.  W.  Schneidewin.  1.  bd.  6.  aufl.  Besorgt  von  A.  NaucL 
8.  Berlin.  Weidmann;  12  ngr.  —  186.  Euripidis  tragoediae. 
Ex  rec.  A.  Nauckii.  2  voll..  3.  ed.  8  min.  Lips.  Teubner; 
k  137»  ngr.  —  187.  Xenophon^s  griechische  geschiebte.  Er- 
klärt von  N.  Büchsenschütz.  1.  heft«  3.  aufl.  8.  Leipsdg« 
Teubner;  12 ngr.  —  188.  Ovidii  Nasonis  Metamorphoses.  Aus- 
wahl f.  schulen  von  J.  Siebeiis.  2.  Heft.  6.  aufl.  Besorgt 
von  E.  Polle.     8.     Leipzig.  Teubner;  15  ngr. 

NEUE  SCHULBUECHEB:  189.  H.  Ebeling,  Schulw5^ 
terbuch  zu  Homers  Odyssee  und  Ilias.  2.  aufl.  8.  Leipzig. 
Hahn ;  18  ngr.  —  190.  F.  C.  Theiss,  vollständiges  Wörterbuch 
zu  Xenophons  Anabasis.  7. aufl.  umgearbeitet  von  H.L,  Strack. 
8.  Leipzig.  Hahn;  12ngr. —  191.  A.  Baumeister  histo- 
risches quellenbuch  zur  alten  geschichte.  Für  obere  gymnasial- 
classen.  1.  abth.  Griechische  geschichte.  2tes  heft.  2.  aufl. 
8.  Leipzig.  Teubner;  18  ngr. —  192.  C.  I.  Caesaris  de  hello 
civili  libri  III.  Für  den  schulgebrauch  erklärt  von  A.  D obe- 
ren z.  3.  aufl.  8.  Leipzig.  Teubner;  15  ngr.  —  193 — 96. 
Freund' s  schülerbibliotbek.  1.  abth.  Präparationen  zu  den 
griechischen  und  römischen  schul  •  classikern.  Heft  47.  Cice- 
ro's  Cato  major;  3.  aufl.,  über  die  pflichten,  1.  häft;  Tadtus 
Annalen  7.  8.  9.  heft;  k  5  ngr.  —  197.  Eutropii  breviarium 
historiae  Eomanae.  Zum  schulgebrauch  herausgegeben  von  0. 
Eicher t.  Hannover.  Hahn.  8;  3  ngr.  —  ""198.  0.  Eichert, 
vollständiges  Wörterbuch  zu  dem  abrisse  der  römischen  geschichte 
des  Eutropius.  2.  aufl.  8.  Hannover.  Hahn;  4Vi  ngr.  — 
199.  W.  Willer  ding,  lateinisches  elementarbuch.  2.  ThL 
für  Quinta.  8.  Hildesheim.  Gerstenberg.  10  ngr.  — ,  200. 
G.  E icher t,  Chrestomathia  latina.  7.  heft.  Auswahl  aus  Taci- 
tus.  8.  Leipzig.  Hahn;  12  ngr.  —  201.  A,  Ha acke,  auf- 
gaben zum  übersetzen  ins  lateinische  für  Sexta  und  Quinta,  ö« 
aufl.     8.     Berlin.  Weidmann;  15 ngr. 
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Sprachwissenschaft,  schöne  künste  enthaltend;  geht  bis  in  diEts 
vorige  Jahrhundert  zurück;  A.  Deichert  kündigt  Dr  Franz 
Hoffmann  Philosophische  Schriften  bd.  I.  II  an:  bd.  1  ent- 
hält unter  anderm  auch  eine  abhandlung  über  gottesidee  des 
Anaxagoras,  des  Sokrates  und  des  Piaton;  H.  Ebeling  und 
C.  PI  ahn  kündigen  an:  Lexicon  homericum  composuerunt  C. 
Capelle,  A.  Eberhard,  E.  Eberhard,  B,  Gisecke,  V.  H.  Koch, 
G.  Lange,  J.  la  Koche,  A.  Rohde,  Fr.  Schnorr  de  Carolsfeld, 
edidit  H.  Ebeling:  es  soll  in  12 — 15  lieferungen  k  20  sgr. 
erscheinen:  es  ist  eine  eigenthümliche  erscheinung  eine  solche 
menge  mitarbeiter;  der  prospect,  auch  noch  andre  philologische 
Unternehmungen  dieser  Verleger  enthaltend,  giebt  über  die  art 
der  thätigkeit  der  einzelnen  mitarbeiter  nichts  an;  mittheilun- 
gen  der  verlagshandlung  B.  G.  Teubner  in  Leipzig,  nr.  3, 
abth.  I,  notizen  über  künftig  erscheinende  bücher:  I.  Philolo- 
gie und  alterthumswissenschaft.  Zur  literatur  des  Unterrichts 
[es  sind  das  doch  sonderbare  Überschriften!] :  sie  enthalten:  grie* 
chische  religionsgeschichte  von  A.  Rossbach,  3  thle  k  30 — 
40  bogen :  die  fast  volle  sechs  Seiten  ausfüllende  inhaltsanzeige 
verspricht  ein  werk,  wie  es  schwerlich  jetzt  geschrieben  werden 
kann,  enthält  auch  bedenkliches,  wie  wenn  sie  Welcker  und 
Preller  gleich  stellt,  die  sg.  vergleichende  mythologie  preisst: 
kennt  der  vf.  D.  Müller's  Schriften  nicht?  s.  Phil.  Anz.  II,  p.  223. 
Ferner :  Studien  und  charäcteristiken  zur  griechischen  und  römi- 
schen literaturgeschichte ,  von  S.  Teuf  fei:  grösstentheils  frü- 
her schon  gedruckt :  wir  hofPen,  dass  in  ihnen  das  nach  der 
ersten  ausgäbe  erschienene  benutzt  und  verarbeitet  ist:  es  ist 
gerade  zu  eine  unart  zu  nennen,  wenn  vor  jähren  erschienene 
aufsätze  in  ihrer  ersten  form  dem  publicum  wieder  aufgetischt 
werden.  Darauf  folgen  von  Dr  Anton  Baumstark,  ur- 
deutsche staatsalterthümer.  Zur  schützenden  erläuterung  der 
Germania  des  Tacitus :  ein  umfangreiches  werk  in  sechs  büchem, 
das  eben  das  will,  was  eine  reihe  gelehrter  schon  gewollt  ha- 
ben. Was  das  „schützende''  soll,  begreifen  wir  nicht.  Fer- 
ner :  handbuch  der  lateinischen  Stilistik,  von  Beinhold  Klotz: 
von  dessen  söhn  herausgegeben;  W.  Brambach,  hülfsbüch- 
lein  für  lateinische  rechtschreibung :  zwei  bücher,  denen  je- 
der philolog  mit  Spannung  entgegensieht.  Für  die  Bibliotheca 
scr.  Graec.  und  Boman.  sind  angekündigt :  Plin.  Secundi  N.  Hi- 
storia  von  Jan,  bd.  2,  von  C.  Mayhof  besorgt,  und  Seneca 
Bhetor  von  Ad.  Kiessling.  Endlich  Schulausgaben.  Dieselbe 
Verlagshandlung  hat  auch  einen  „schulcatalog"  auf  rosapapier 
und  „Bibliotheca  philologica  Teubneriana  I"  im  juli  auf  gelb- 
lichem papier  versandt,  endlich  auch  ein  verzeichniss  von  „lehr- 
und    hülfsmitteln    für  den  Unterricht    in  neuern  sprachen". 

Cataloge  der  anUguare',  Antiquarischer  anzeiger  von  Theo- 
dor  Ackermann  in  München,  nr.  XLYIII:  enthält  viel  phi- 
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lolo^Bches;  F.  A.  Brockhaus  k  Leipzig.  Catalogue  de  li« 
vreg  de  linguistique  et  de  langues  et  littäraturea  orientales,  ent» 
hält  p.  3  aach  aaf  vergleichende  grammatik  bezügliche  werke 
80  wie  p.  29  neagriechische ;  Antiquarisches  verzeichniss  (nr.  28) 
von  Ernst  Carlebach  zu  Heidelberg,  für  geschichte  lud 
militairwissenschaf t  beachtenswerth ;  Dieterichsche  univ.  bacb* 
handlnng  in  Göttingen  verzeichniss  werthvoller  älterer  und  neue« 
rer  werke  aus  allen  fächern  der  literatur,  welche  za  beral^^ 
setzten  preisen  .  .  zu  beziehen  sind;  Catalog  (nr.  12]  des  anti« 
quarischen  bücherlagers  von  Wilh.  Erras  in  Frankfurt  a.  M., 
enthält  viel  philologisches,  dagegen  gar  wenig  Fr.  Ernst 
Wagner' 6  in  Augsburg  antiquarischer  anzeiger  nr.  5.  6:  An« 
tiquarischer  anzeiger  (n.  19]  der  Well  er*  sehen  buohhandlung 
(O.  Rösger)  in  Bautzen,  historische  hülfswissenschaften  betref« 
fend  ;  Verzeichniss  XXXVin  von  Alfred  Würzner  in  Leip« 
zig,  griechische  und  römische  literatur,  archäologie,  vergleichende 
Sprachwissenschaft  u.  s.  w. 

Auctionen:  antiquitäten- Sammlung  der  herren  von  B*** 
und  andrer.  Auction  17.  october  1871.  Mit  vier  Illustrationen 
in  holzschnitt.  Preis  12  kr.  München.  Montmorillonsche  buch- 
handlung. —  Frankfurter  bücherauction  am  12.  october  —  von 
Ludolph  St.  Goar  in  Frankfurt  am  Main.  —  Bibliothek 
des  hrn.  Gub.-rathes  von  Laufenstein,  welche  am  30.  october 
d.  j.  von  der  buohhandlung  Ign.  v.  Kleinmayr  und  Ferd.  Barn« 
berg  in  Laibach  ...  an  die  meistbietenden  versandt  wird:  Phi- 
lologie ist  wenig  vertreten,  aber  Zeitschriften^  geschichte,  eng« 
lische  und  französische  literatur. 

KLEINE    PHILOLOGISCHE   ZEITUNG.       In    K.   von 

Spruner^s  handatlas  für  die  geschichte  des  mittelalters  und  der 
neuen*  zeit,  3.  aufl. ,  lief.  1.  Gotha  1871  ist  die  erste  karte 
die  des  oströmischen  reichs  zu  Justinian's  zeit  von  Tb. 
M  e  n  k  e  bearbeitet ,  die  zweite  betrifft  dasselbe  reich  von  Ju* 
stinians  zeit  an  bis  642  p.  Ch.:  die  andern  zwei  karten  dieser 
lieferung  stehen  in  keiner  beziehung  zum  classischen  alterthum. 

Das  leben  von  Gervinus  wird  viel  besprochen,  so  von 
E.  Lehmann,  G.  G.  Gervinus.  Versuch  einer  characteristik. 
8.  Meissner.  Hamburg.  5  sgr.;  E.  Bückert  in  unsere  zeit 
heft  3. 

In  der  Neuen  freien  presse  juli  findet  sich  ein  interessanter 
aufsatz  von  Giehne  „über  druckfehler  und  was  drum  und 
dran  hängt'S  Auch  abgedruckt  im  Börsenbl.  nr.  179. 

Die  sächsische  gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipsig 
feierte  am  1.  juli  ihr  25j ähriges  Jubiläum  durch  eine  öffentÜehe 
Sitzung. 

Die  Statue  der  Venus   vonMilo,   welche   während    der 
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belageruDg  von  Paris  im  keller  der  polizeipräfectnr  geborgen 
war,  ist  unbeschädigt  im  Louvre  wieder  aufgestellt,  lieber  sie 
wird  nächstens  eine  interessante  schrift  von  Dr  Veit  Valentin 
in  Frankfurt  a.  M.  erscheinen.  ' 

Die  lieberalen  zeitungen  weisen  immer  von  neuem  auf 
die  kargheit  hin,  mit  welcher  die  Staatsausgaben  für  die  rechts- 
pflege  und  den  Unterricht  bemessen  sind.  Was  den  letzten  an- 
langt, so  hat  der  Philologische  Anzeiger  schon  oft  diesen  punkt 
berührt,  z.  b.  bd.  II,  p. 3:  jetzt  hat  die  Magdeburger  zei- 
tung einen  einer  sehr  wohl  unterrichteten  feder  entstammenden 
aufsatz  über  die  sämmtlichen  professoren  -  gehalte  geliefert,  aus 
dem,  da  er  allgemein  beachtet  zu  werden  verdient,  wir  folgendes 
ausheben :  „in  Preussen  begnügt  man  sich  damit  dann  und  wann 
zur  befriedigung  der  öffentlichen  meinung  einen  berühmten  na- 
turforscher  zu  berufen  und  lässt  dafür  die  mehrzahl  der  profes- 
soren in  so  kläglichen  gehaltsverhältnissen ,  dass  es  zu  bewun- 
dern ist,  wenn  der  traurige  tod  des  berühmten  psychologen  Be- 
necke nicht  bereits  zahlreiche  nachahmung  gefunden  hat.  Es 
lässt  sich  nachweisen,  dass  der  durchschnittsgehalt  der  preussi- 
sehen  professoren  heute  um  einige  hundert  thaler  geringer  steht 
als  im  j.  1815.  Dabei  sind  die  anderweitigen  hülfsquellen,  wel- 
che den  docenten  früher  sich  öflFneten,  heute  wesentlich  beschränkt« 
Es  giebt  keine  zwangcollegien  mehr  und  der  materialistische 
zug  der  zeit  verführt  den  Studenten  leider  mehr  und  mehr  dazu 
nur  die  Vorlesungen  zu  hören  ^  welche  zu  seinem  brodstudium 
schlechterdings  noth wendig  sind.  Die  doctorpromotionen  haben 
in  einzelnen  facultäten  ihren  werth  verloren  und  werden  selt- 
ner. Wenn  es  nicht ,  dem  himmel  sei  dank ,  in  Deutschland 
noch  immer  ideale  naturen  gäbe,  die  sich  der  Wissenschaft  zu 
liebe  durchhungern  bis  ihr  haar  grau  geworden  ist,  wie  sollte 
dann  wohl  noch  irgend  jemand  dazu  kommen,  docent^an  einer 
Universität  zu  werden?  Er  kann  vielleicht  wie  der  berühmte 
Sprachforscher  Heyse  es  am  abend  seines  lebens  auf  800  thaler 
gehalt  bringen.  Es  kann  aber  auch  kommen,  dass  er  es  trotz 
aller  Verdienste  nie  dazu  bringt,  wenn  nicht  der  zufall  ^einer 
auswärtigen  berufung  den  preussischen  cultusminister  zwingt, 
ihm  eine  zulage  anzubieten'^  Und  man  bedenke  noch,  dass 
nicht  nur  alle  lebensbedürfnisse  theurer  geworden,  sondern 
auch  die  Wissenschaft  selbst.  Denn  denken  wir  nur  an  uns  philo« 
logen ,  um  wie  viel  theurer  ist  nicht  unser  handwerkszeug  gewor* 
den,  die  bücher^  die  karten;  von  den  so  nöthigen  kupferwerken 
gar  nicht  zu  reden!  Und  die  öffentlichen  bibliotheken  helfen 
auch  nicht  aus :  als  ein  bekannter  des  Schreibers  dieser  Zeilen 
auf  einer  universitäts-bibliothek  ein  orientalische  sprachen  betref- 
fendes werk,  das  10  thaler  kostet,  verlangte,  hiess  es,  das  ist 
uns  zu  theuer,  das  können  wir  nicht  kaufen !  Die  Wissenschaft, 
sagte  ich ,    ist  theurer  geworden ;   denn  wet  jetzt  auf  der   uni- 
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versität  pliilologie  lehrt,  von  dem  erwartet  man  hei  den  jetii* 
gen  Verkehrsmitteln  dass  er  Reibst  handschriften  yerglichen,  to 
ort  und  stelle  inschriften  gelesen  nnd  nntersncht,  die  clasa* 
sehen  länder  zum  theil  wenigstens  gesehen,  also  die  grossstidto 
Deutschlands,  Frankreichs,  England^s  besucht  und  ihre  schittxe 
durchforscht,  in  Italien  und  Sicilien,  in  Griechenland,  in  Kleiih 
Asien  u.  s.  w.  verweilt  habe !  Die  kosten,  um  auf  der  höhe  der 
Wissenschaft  zu  wandeln,  mehren  sich  sind  aber  den  jetng6B 
Jüngern  derselben ,  da  im  verhältniss  die  honorare  und  andn 
hülfsquellen  nicht  zunehmen,  unerschwinglich,  zumal  da  Mit 
1866  berufungen  fast  unmöglich  sind ;  welchen  einfluas  wird  das, 
kommt  nicht  bald  hülfe;  auf  die  Wissenschaft  äussern  ?[&.  unt.  p.3d3]. 

Unter  dem  19.  juli  meldet  die  D.  A.  Z.  in  Leipzig:  „dk 
für  diesen  herbst  beabsichtigt  gewesene  Versammlung  der 
Philologen  und  Orientalisten  wird  nicht  stattfinden,  üe* 
ber  den  Zeitpunkt  ihres  zusammentretens  im  nächsten  jähr  wiri 
seinerzeit  nähere  mittheilung  erfolgen^^ 

Bei  seinem  diesjährigen  aufenthalt  in  Italien  hatte  Tk 
M  0  m  m  8  e  n  sich  mit  der  bitte  an  die  familie  Trivulzio  gewendet, 
ihm  leihweise  ein  manuscript,  von  dem  jene  familie  das  einzige 
existirende  exemplar  besitzt,  zu  überlassen,  nämlich  den  „Ciee- 
rius^S  ^i^o  Sammlung  aller  in  Italien  existirenden  lateiniseheB 
Inschriften.  Allein  es  wurde  erwiedert,  nach  alter  traditioa 
dürfe  das  manuscript  nicht  verschickt  werden;  in  der  biUio- 
thek  der  familie  selbst  stehe  aber  der  benutzung  nichts  entgegen. 
Im  laufe  des  juli  lief  nun  ein  schreiben  des  fürsten  Bismarok 
bei  dem  grafen  G.  G.  Trivulzio  ein,  worin  der  fürst  die  tntte 
Mommsens  wiederholt  und  sich  selbst  für  die  rückgabe  des  mi- 
nuscripts  verbürgt.  Dem  reichskanzler  mochte  der  graf  die  UtiA 
nicht  abschlagen  und  so  ist  das  manuscript  auf  dem  wege  nacl 
Berlin. 

Es  hat  J.  de  Witte  unter  dem  titel:  Notiee  mar  Edouari 
Gerhard,  Bntxelles,  F.  Hayez,  impr,  de  VAcctdemie  royaU^  eme 
biographie  Gerhardts  erscheinen  lassen,  die,  da  der  vf.  seit  1834 
mit  Gerhard  in  engster  Verbindung  stand,  des  eigenthümlicbea 
und  interessanten  viel  bietet  und  eine  würdige  ergänzung  zu  0. 
Jahn's  Schrift  —  s.  Philol.  Anz.  I,  nr.  1,  p.  27  —  bildet 
Dankenswerth  ist  auch  das  am  schluss  beigegebene,  wie  \aa 
dünkt,  vollständige  verzeichniss  von  Gerhardts  Schriften, 

Dass  der  deutsche  buchhandel  an  vielen  gebrechen  leideti 
und  der  zeit  und  ihren  bedürfnissen  nicht  mehr  recht  entspriebt 
ist  bekannt;  daher  ist  erfreulich  zu  sehen, 'dass  man  auf  refor 
men  denkt:  solche  sucht  anzubahnen  ein  aufsatz  im  Börsenbhtt 
nr.  149.  157. 

Das  Börsenblatt  nr.  171  giebt  eine  beachtenswerthe  susam' 
menstellung  der  internationalen  vertrage  zum  schütze  des  iu> 
heberrechts  zwischen  Deutschland,  beziehentlich  einzelner  deot- 
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scher  Staaten  einerseits  und  Belgien,    England,  Frankreich,  Ita- 
lien und  der  Schweiz  andrerseits. 

Die  3000  bände  starke  bibliothek  Fr.  Chr.  Schlosser's 
ist  der  universitäts  -  bibliothek  in  Heidelberg  von  ihrem  jetzigen 
1)esitzer  Helmrich  geschenkt  worden. 

Welch  streben  nach  feinem  benehmen  bei  uns  herrscht, 
wie  wenig  aber  für  die  ausbildung  in  demselben  in  der  Jugendzeit 
geschieht,  dürfte  die  bei  Ernst  in  Quedlinburg  jetzt  erscheinende 
acht  und  zwanzigste  aufläge  des  buchs  von  F.  Meyer, 
complimentirbuch  für  anstand  und  feinsitte.  gr.  8,  I2Y2  ngr, 
beweisen. 

Edmund  von  Fressens^,  der  auch  bei  uns  als  Schriftstel- 
ler bekannte  protestantische  pfarrer  in  Paris,  hat  in  einem  auf- 
satze  die  letzten'  wochen  der  herrschaft  der  commune  geschil- 
dert und  dabei  auf  das  einfachste,  aber  dadurch  eben  auf  das  er- 
greifendste seinen  besuch  bei  dem  gefangenen  erzbischof  Darboy 
und  dem  katholischen  pfarrer  Deguerry  erzählt.  Die  gegensei- 
tige christliche  liebe  dieser  im  evangelium  einigen  bekenner 
zweier  confessionen  drückt  der  Zusammenkunft  einen  eigenthüm- 
lichen  Stempel  auf.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  hätte  die  herr- 
schaft der  anarchisten  noch  einige  tage  gedauert,  der  protestan- 
tische pfarrer  wegen  dieses  besuchs  auch  in  gewahrsam  ge- 
nommen wäre. 

Für  tapferkeit  im  kriege  an  buchhändler  ertheilte  auszeich- 
nungen  verzeichnet  Börsenbl.  154.  163. 

Bei  Wolff  in  Gohlis -  Leipzig  ist  erschienen  von  Ä.  Er- 
lecke die  literatur  des  römischen  concils  1869.  1.  abth.  Die 
deutsche  literatur  bis  ultimo  1870:  4  ngr. 

Die  Universität  in  Leipzig  beabsichtigt  den  in  dem  deutsch- 
französischen kriege  gefallenen  commilitonen  ein  denkmal  zu 
widmen.  Dasselbe  soll  ausser  den  namen  der  gefallenen  auch 
den  tag  und  ort  der  geburt  so  wie  tag  und  ort  des  todes 
enthalten.  Der  rector  der  Universität  richtet  deshalb  an  die 
angehörigen  die  bitte  ^  ihm  die  betreffenden  notizen  baldmög- 
lichst mitzutheilen.  Aehnliches  wird  dem  vernehmen  nach  auch 
in  Göttingen  beabsichtigt. 

Hiernach  setzen  auch  wir  das  verzeichniss  der  Philolo- 
gen fort,  welche  in  diesem  denkwürdigen  kriege  gekämpft 
haben: 

I.     Philologen  in  amt  und  würde: 

291.  Friedrich  Hengstenburg ,  Oberlehrer  an  der  realschule 
1.  ordn.  in  Elberfeld,  geboren  1836  zu  Delling  bei  Wipper- 
fürth, trat  am  21.  juli  1870  als  seconde-lieutenant  im  inf.- 
rgmt.  nr.  39  ein  und  wurde  später  auch  compagnieführer.  Er 
machte  die  kämpfe  bei  Saarbrücken,  Colombey,  Ars  sur  Moselle 
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und  Gravelotte  am  6.  14.  17.  18.  angust  mit,  stand  dann 
vor  Metz,  kam  nach  dessen  fall  zar  belagemng  von  Montm^j 
nnd  Mezi^res,  nahm  theil  an  den  gefechten  bei  Chaffois  nnd 
Pontarlier  am  29.  januar  und  1.  febr. ,  erhielt  w^en  bei  Saar- 
brücken und  Gravelotte  bewiesener  tapferkeit  das  eUerM 
kreuz  zweiter  leUuse  und  kam  erst  mitte  april  aus  Frank- 
reich zurück.  Nach  einem  von  der  anstalt  ihm  bereiteten  feier- 
lichen empfang  nahm  er  am  21.  april  seine  amtsthStigkeit  wie- 
der auf. 

292.  EmII  Senthe^  lehrer  an  der  Bealschule  1«  ordn.  in  El- 

berfeld,  geboren  1844  in  Lüttringhausen,  trat  am  21.  joli  1870 
in  das  westph.  inf.-rgmt  nr.  57  als  reservist,  ward  am  arme 
am  16.  aug.  bei  Mars  la  Tour  so  schwer  verwundet,  dass  der 
linke  arm  ihm  abgenommen  werden  musste*  Er  ist  so  weit 
wieder  hergestellt,  dass  er  seit  kurzem  sein  amt  wieder  verse- 
hen kann. 

293.  Karl  lemann  leinrich  hhlhage  aus  Herford,  8chulamfa^ 
candidat  daselbst,  machte  den  feldzug  mit  als  vicefeldwebel  im 
2.  westphäliscben  inf.-rgmt  nr.  15,  kämpfte  bei  Gravelotte,  stand 
vor  Metz  und  wohnte  dem  zuge  gegen  Bourbaki  beL 

294.  Karl  Friedrieh  luller  aus  Herford,  schulamtscandidat 
daselbst,  machte  den  feldzog  als  vizefeldwebel  im  2.  westphäli- 
scben inf,-rgmt  nr.  15  mit,  kämpfte  bei  Gravelotte  und  stand 
vor  Metz. 

Chronik  des  deutsch- frcmzösischen  kriega.  Wir  stellen  zu- 
nächst um  den  eindruck  der  schlachten  um  Metz  in  Deutschland 
zu  vergegenwärtigen  einige  characteristische  Zeugnisse  über  sie 
zusammen. 

18.  August.  Das  Milit.  Wochenblatt  (Berlin)  schreibt  un- 
ter dem  21,  august: 

Seit  dem  kurzen  Zeitraum  von  14  tagen,  seit  dem  die  Operatio- 
nen der  deutschen  armee  in  Frankreich  begonnen,  hat  die  franiOei- 
sche  armee  schlag  auf  schlag  getroffen  und  ist  überraschend  schnell 
ein  sieg  der  deutschen  waSen  dem  andern  gefolgt.  Weissenbnr^» 
Wörth,  Saarbrücken,  das  gefecht  östlich  von  Metz,  Mars-la-Tonr  rei- 
hen sich  in  herrlichster  weise  den  siegen  an,  welche  die  Deutechen 
gegen  die  Franzosen  je  erkämpft.  Der  kronprinz,  general  Steinniets,  ; 
prinz  Friedrich  Karl  haben  aufs  neue  reiche  lorbeeren  errungen.  Aber  I 
der  entscheidendste  hauptschlag  war  Sr.  majestät  dem  kOnige,  dem 
Oberbefehlshaber  aller  deutschen  beere,  vorbehalten. 

Der  sieg  am  18.  westlich  von  Metz  hat  im  centrum  und  mit  der 
hauptarmee  vollendet,  was  durch  die  flügel  so  glücklich  begonneiii 
durch  richtige  strategische  erwägung  so  trefflich  eingeleitet  war. 

Mit  der  entschiedenen  besiegung  der  französischen  haupt-anoee 
am  18.  d.  m.,  mit  der  zurückwerfung  derselben  nach  Metz,  ist  die  j 
spitze  des  iranzösichen  Widerstandes  gebrochen.  Mit  ausnähme  des 
französischen  7.  corps  sind  sämmtliche  französische  corps  gescUageB* 
Nur  noch  bei  Chalons  sammeln  sich  um  die  corps  ^on  Mac  Iwon 
und  Failly  zusammengeraffte  reste  der  armee  und  dass  das  ?•  corpfl 
(Douay)  von  Beifort  ^eichfalls  nach  Chalons  gezogen  worden  ist,  w 
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ein  beweiß,  dass  die  Franzosen  auch  die  absieht  aufgegeben  haben, 
den  südlichen  Elsass  festzuhalten  und  etwas  für  den  ersatz  von  Strass- 
bürg  zu  thun. 

Gott  helfe  weiter! 

18.  August.  Pont  k  Mousson,  19.  august.  Gestern  glänzender 
sieg  bei  Gravelotte.  Franzosen  aus  stärksten  hintereinander  liegen- 
den Positionen  vertrieben  und  auf  Metz  zurückgeworfen,  sind  jetzt 
auf  den  engen  bezirk  um  Metz  her  eingeschränkt  und  von  Paris  gänz- 
lich abgeschlossen,  nachdem  die  eisenbahn  von  Metz  nach  Thionville 
vom  zwölften  corps  besetzt  worden. 

Verluste  unserer  truppen  stehen  leider  mit  der  grosse  ihrer  hel- 
denmüthigen  leistungen  gegen  die  von  ihnen  gestürmten  stärken  Stel- 
lungen der  Franzosen  im  verhältniss. 

—  —  München,  20.  august.  Dem  kriegsministerium  ist  folgende 
amtliche  nachricht  vom  19.  d.  zugegangen:  gestern  unter  sr.  maj. 
dem  könige  von  Preussen  blutige  schlacht  in  der  gegend  von  Metz 
bei  Rezonville  und  Gravelotte.  Die  französischen  Stellungen  wurden 
am  abend  nach  hartem  kämpfe  genommen  und  die  Franzosen  nach 
Metz  zurückgeworfen.  SämmtUche  Verbindungen  mit  Paris  sind  ab- 
geschnitten. 

—  —  In  der  schlacht  am  18.  aug.  waren  vorzugsweise  engagirt: 
garde,  2.  7.  8.  9  und  12.  armeecorps.  In  reserve  befanden  sich  das 
3.  und  10.  Corps,  von  diesen  nur  geringe  abtheilungen  im  gefecht, 
grösstentheils  artillerie.  Der  feind  in  festungsähnlicher  position  mit 
seiner  ganzen  armee,  ausgenommen  das  corps  Mac  Mahon  und  zwei 
divisionen  Failly.  Bei  anbruch  der  nacht  sämmtliche  höhen  erstürmt. 
Verluste  noch  nicht  annähernd  zu  übersehen.  General  Craushaar 
(Sachsen),  oberstRöder,  Eckert  todt.  Dauer  der  schlacht  von  12  uhr 
mittags  bis  9  uhr  abends.     Mehrere  tausend  gefangene  gemacht. 

General -quartiermeister  vonPodbielsky, 

AUSZUEGE  aus  Zeitschriften:    Augsburger  allgemeine  zeitung:   nr. 
77:    Urlichs  über  den  hildesheimer   silberfund,   ein  vertrag  in  Würz- 
burg. —      Beil.  zu   nr.  77:    zur  rechtsgeschichtlichen   literatur:   be- 
trifft vorzugsweise  deutsches  eherecht,  —    Auss.  beil.  zu  nr.  77:  die 
pöbelexcesse  in  Zürich. —  Die  scandale  an  der  Universität  in  Prag:  s. 
ob.  nr.  6,  p.  325.  —  Beil.  zu  nr.  78 :  der  handsehriftenkatalog  der  mün- 
chener  bibliothek.  ~     Das  Ammergauer  passionsspiel.    —      Nr.  79: 
wiedergewinn   von  Metz  und  Strassburg.  —     Oberst  Stoffel  über  die 
militairischeii  Verhältnisse   Preussens.   —      Nr.  80:    die  Störung  der 
deutschen    Siegesfeier  in  Zürich  und   ihre  lehren.  I.  —      Deutschen- 
hetze in  Paris.  —    Beil.  zu  nr.  80:   die  Universitätsreform  in  Oester- 
reich.  —      Nr.  81:    die  Störung  u.  s.  w.  in  Zürich.  II.  —      Zu  den 
prager  universitäts-scandalen.  —  Beil.  zu  nr.81:  münchener  kunst. — 
Der  krieg  und  die  deutsche  spräche.  —  Auss.  beil.  zu  nr.81:  Gervinus: 
nekrolog:  s.  ob.  p.  378. —   Die  bibliothek  des  grafen  Fugger -Glött:  s. 
ob.  nr.  5,  p.  276.  —     Beil.  zu  nr.  82:  Mono  f«  —     Auss.  beil.  zu  nr. 
82:  Deutschenhetze  in  Algerien. —  Nr.  83:  die  genugthuung  der  Deut- 
schen für  die  beschimpfung  in  Zürich.  —    Beil.  zu  nr.  83:    von  Bor- 
deaux nach  Paris.  —  Beil.  zu  nr.  84 :  die  päbstliche  Unfehlbarkeit.  — 
Nr.  85:    die  universitäts  -  bibliotheken :    vrgl.   ob.  p.   155.  379    es  ist 
alles  recht  gut  gemeint :  aber  ein  punkt  wird  übersehen,  nämlich  der, 
dass  auch  die  Universitäts-professoren  keine  eignen  bibliotheken  mehr 
haben,  auch  wohl  keine  haben  können:  denn  während  wie  alles  auch 
die  bücher  immer  theurer,  die  anf orderungen  an  das  leben  auch  in  die- 
fien   kreisen  immer   grösser   werden,   bleiben  die   gehalte  die  alten: 
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lieh  scheint.  Beim  absoluten  genetiv  fehlt  zuweilen  das  sub^ 
ject,  J4:SS  irX^og,  0  191  {/loor,  £  606  doidov,  W  621  tnnov. 
Weniger  nothwendig  ist  die  angenommene  ergänznng  von  at* 
^Qoiamp  nnd  isitriloip  bei  noXXäp  ß  393,  d  717,  t  195.  Die 
Umschreibungen  mit  fASPog  u.  s.  w.  werden  zweckmässig  behandelt. 
Der  genetiv  welcher  einem  nomen  vorausgehend  bezeichnet,  wo« 
her  jemand  stamme  oder  zu  wem  er  gehöre,  kommt  nur  in  der 
redensart  'Odijog  raxvg  jilag  vor,  auch  r^r  avtov  I  343  zar 
bezeichnuDg  der  Verwandtschaft,  wie  qigadeog  poov  Si  364  zur  be« 
Zeichnung  der  eigenthümlichkeit  sind  singulare  erscheinungen.  Od. 
8  344  poöTov  yairig  0aiijHOip  wird  yaCqg  als  obj.  genetiv  zu  voazov 
gezogen,  da  Odysseus  erst  zu  den  Phäaken  kommen  müsse,  da* 
gegen  xp  6S  jedenfalls  mit  recht  rtjlov  'jäx^ii^og  verbunden.  So 
erklärt  übrigens  auch  Faesi  (3te  aufl.),  was  vfr.  anders  angiebt 
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Zwischen  einheit  und  kleinen  liederu  vermittelnd,  nimmt 
vfr.  an,  es  sei  ein  plan  vorhanden  gewesen,  und  an  demselbeii 
haben  verschiedene  dichter  gearbeitet.  A  enthalte  den  keim  und 
lege  den  grund.  Von  demselben  dichter  könne  man  vermuthen, 
seien  auch  F  und  Z.  In  Z  wird  Glaukos,  und  Z  2 — 71,  in  E 
die  Sarpedonepisode  aufgegeben^  sonst  aber  finden  die  serscbnei« 
düngen  von  A  B  F  J  und  E  nicht  den  beifall  des  vfrs.  B  sei 
in  beziehuDg  auf  Z  gedichtet,  wie  B  auf  A^  A  sei  das  werk 
eines  jüngeren  dichters,  i7  17— 312  sei  entstanden  als  fortse- 
tzung  der  schon  an  einander  gefügten  Ueder /^ — H\2^  das  ende 
von  H  sei  erst  von  den  dichtem,  welche  die  ganze  Ilias  susam- 
mensetzten.  Ein  weiteres  lied  Q  und  I  1— >88  sei  bei  vielen 
mangeln  im  einzelnen  ausdrücklich  für  diese  stelle  vor  der 
TiQsaßsCa  gedichtet  und  möglicherweise  von  demselben  sp&teren 
dichter  wie  der  schluss  von  H,  Selbständig  aber  den  dichtern 
der  meisten  andern  lieder,  namentlich  der  Patroklie  unbekannt, 
aber  in  sich  wohlgerundet  und  fein  ausgeführt  sei  /  89 — 713. 
Die  ansieht  des  vfrs  wird  sich,  wie  alle  Vermittlungsversuche, 
nur  schwer  und  langsam  bahn  brechen  können,  aber  idem  chaos 
der  kleinen  lieder  und  der  Unmöglichkeit  der  einheit  gegenüber 
verdient  sie  immer  berücksichtigung. 


^r.  S,  iagnst  1871. 

Philologischer  Anzeiger. 

Herausgegeben  als  ergänzüng  des  Philologus 

von 

Ernst  von  Lentsch. 


202.  Grammatik  der  lateinischeD  spräche.  Nach  den  er» 
^ebnissen  der  neueren  Sprachforschung  für  schulen  bearbeitet 
roxi  Dr  6.  Bornhak.  Bielefeld  und  Leipzig.  Verlag  von 
iTelhagen  und  Klasing.  1871.  —     24'  sgr. 

Der  bereits  durch  eine  ,,  hochdeutsche  grammatik"  und 
.^geschichte  der  Meroviuger**  bekannte  Verfasser  legt  hier  eine 
Ateinische  grammatik  vor,  welche  schon  beim  ersten  durchblät- 
;ern  die  frage  nach  ihrer  bestimmung  hervorruft.  Da  das  ganze 
bach  mit  ausschluss  des  anhanges  (etymologische  und  syntakti- 
sche figuren,  metrik,  münzen  und  kalender)  257  Seiten  umfasst, 
hiervon  aber  auf  die  drei  ersten  theile  (orthoepie,  Orthographie 
und  etymologie)  fast  174  Seiten  verwendet  werden,  die  syntax 
demnach  auf  83  Seiten  abgehandelt  wird,  —  so  darf  mau  wohl  mit 
recht  fragen,  welche  art  von  schulen  und  schülern  dem  Verfasser  bei 
der  bearbeitung  dieser  grammatik  vorgeschwebt  haben.  Betrachtet 
man  nämlich  den  ersten  theil  für  sich,  so  könnte  man  an  die  höhe- 
ren classen  von  gymnasien  denken,  denen  hier  ein  auszug  aus  wer- 
ken, die  sonst  dem  schülerkreise  fern  liegen,  z.  b.  Leo  Meyer,  G. 
Curtius  u.  s.  w.,  gegeben  werden  soll,  dem  aber  entspricht  der 
syntaktische  theil  in  seiner  kürze  durchaus  nicht :  und  sollte  man 
von  diesem  letzteren  aus  auf  realschulen  schliessen  wollen ,  so 
passt  wiederum  der  erste  in  dieser  breiten  ausführung  nicht ;  mit 
^nem  werte  man  weiss  nicht,  um  was  für  eine  arbeit  es  sich 
hier  handelt,  man  steht  vor  etwas  unfertigem.  Dieser  eindruck, 
den  das  ganze  macht,  bestätigt  sich  auch  vollkommen  bei  nä- 
herer betrachtung  des  einzelnen.  Zwar  ist  an  dieser  stelle  nicht 
der  platz  gegeben  alles  speciell  zu  verfolgen,  aber  angeführt 
muss  doch  einiges«  werden,  um  die  richtigkeit  der  eben  aufge* 
Phüol.  Anz.  in.  25   • 
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8tma  eorrumpit,  vJt  Soph,  Ant,  421  y  übt  in  verhU  imtUU  fniaaptig 
d'  eixofisv  focop  negue  guete  sit  ^si'a  poaog  (ef.  v,  418  et  Aete^* 
Prom,  V,  924)  negue  vocis  ix^it  vim  intdUgena  oorrigU:  «ijfo^€# 
Oia  poaovj  ut  Uli  visum  ciegrum  habuisae  dioantur  ....  DiffUXU 
est^  omnes  coniecturiw  noase,  aed  Madvigita  eoirum  guae  eUü  prapO' 
atierunt  nimium  guam  ignarua  eat  üa  ut  non  raro  canatua  fecerü 
uhi  iam  diu  ah  aliia  aut  ecUlem  out  meUora  edita  erant.  8ad 
haec  omnia  nunc  adcuratiua  explicare  chartae  vetant:  floch  folgen 
eine  reihe  das  gesagte  zur  genüge  begründender  beispiele.  Na- 
türlich ist  aber,  dass  bei  der  masse  der  hier  meist  kurz  bespro- 
chenen stellen  Heimsöth  auch  nicht  immer  das  richtige  getrof- 
fen hat:  jedoch  thut  das  dem  so  glänzend  geführten  beweise^ 
wie  sehr  er  auf  diesem  gebiete  Madvig  überlegen  sei,  keines 
eintrag.  So  hat  meines  erachtens  Heimsöth  in  der  behandlang 
yon  Arist.  Pac.  1  fehlgegrifFen :  er  sagt  p.  xx:  •  •  .  codUea  a»* 
hü)efnt :  oIq*  oIqs  fid^ap  dg  rax^yfot,  Mapddgtp»  Ariataphanem  aerip- 
aiaae  aio:  aJg^  oIqb  fid^ap  fi  rdxog  tm  xap&dgtp,  nam  artieaika 
neceaaariua  eat  (negue  enim  tumore  tragico  haa  a&rdea  poeta  doüirim 
eaty  aed  aermone  maxime  vtdgari)  et  §  tdxog  in  achoUia  tradatiam  Mi* 
aie  enim  in  achoL  et  edU,  legitur:  mg  räx^otcc:  ^  tdxog  7  dia  ta« 
Xifop.  tacent  omnea,  nimirum  mg  raj^icrra,  guibua  fterbia  via  qmf 
guam  guidguam  adacripaiaaet ,  nomtium  et  faiaum  Umma  eat  eat  eih 
dicum  lectione  interpretcUione  depravata  aumptum,  vettu  ae  genuimm 
lemma  tatet  in  ^  rdxog,  i.  e,  ^  rdxog  y  idgue  vutgari  /ormvla  tti 
taxiaop  ea^licahatiM* :  ^  tdxog :  did  laximp.  Poeta  in  v,  8  mg  td» 
XKJta  acripavt ,  in  primo  verau  ex  magno  voeum  gwte  m  eomdm 
aententiam  dicebantur  numero  maxime  dacrem  poamt  (de  §  tixog 
cf.f  praeter  Find,  Oh  VI,  23  et  Theoer.  14,  68,  Hut.  Oe.  v,  20 
ttt  IsQOt  naqdifoi  r^v  tov  KDiigmpog  yvpaiHa  Tegsptiap  ixaliih' 
aap  ^  tdxog  x^Q^^^  ngog  top  dpöga  xtXJ).  Sio  igitur  quod  U- 
hri  habent  ortum  eaae  puto 

mg  tdxtga 
alg  aJgs  (id^ap  f  rdxog  r^  HOtp^dgtp» 
Rea  non  magni  momentt  eat ,  aed  monet  nee  inepti(M  achoUorum  im- 
glegere.  Aber,  um  damit  zu  beginnen,  taceta  omnea  ist  falsch, 
da  schon  Kiehl  in  Mnemos.  II,  p.  98  und  darnach  Biditer  in 
seiner  ausgäbe  dg  rdxog  r^  xap&dgip  geschrieben  hab'en^  so  dasi 
nur  §  Heimsöth  als  sein  eigenthum  beanspruchen  kann ;  dann 
dürfte  das  schollen  zu  vs.  1  unrichtig  behandelt  sein;  entweder 
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der  vocativ  von  mem  mi  aus  contraction  von  mihi  entstanden 
vm ;  eben  dahin  möchte  ich  rechnen ,  dass  er  zwar  p.  65  anm. 
H  den  gebrauch  der  form  trini  richtig  angibt,  aber  p.  215,  1 
lolgendes  beispiel  gibt:  ego  si  semper  haherem  cüi  darem  litteras^ 
wel  ternas  in  hora  darem l  Wenn  dieser  satz  nicht  gemacht 
ist  —  denn  vf.  macht,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  nicht  selten 
üe  belege  zu  den  von  ihm  aufgestellten  regeln  selbst  — ,  so 
Surfte  er  keineswegs  aufgenommen  werden.  -^  Neben  der 
rorber  gerügten  überfülle  fällt  wieder  ein  mangel  auf,  wenn  p. 
&7  die  bedeutung  von  rostra  als  rednerbühne,  „aus  dem  begriffe 
1er  mehrheit^^  von  roatrum  sich  entwickeln  soll;  das  aber  kann 
Kein  Schüler  verstehen;  oder  wenn  p.  70  bei  besprechung  der 
iblativform  qui  auch  mit  keiner  silbe  des  klassischen  und  er- 
labten gebrauches  erwähnung  gethan  wird«  In  der  darstellung 
ler  flexionslehre  ist  vieles  als  sicher  aufgenommen,  was  höchst 
zweifelhaft  ist,  hier  aber  im  einzelnen  nicht  besprochen  werden 
cann;  verbessern  wollen  wir  bloss  noch  die  fassung,  in  welcher 
n  95.  1.  3  über  die  endung  —  mini  gesprochen  ist;  es  durfte 
la  nicht  heissen  „sie  ist  die  verhärtete  form  eines  nom.  plur« 
Dasc.  eines  particip  auf  —  menus,  a,  um*^  —  warum  hat  wohl 
3omhak  hier  so  wenig  wie  auch  sonst  des  griechischen  auch 
licht  mit  einer  leisen  andeutung  gedacht?  —  „bei  welchem  also 
wiis,  9iti8,  eratis  u.  8.  f.  zu  ergänzen  wäre",  sondern  „die  form  ist 
n  die  übrigen  tempora  bloss  mit  der  tempus  bezeichnung  überge- 
lang^en".  —  Neu  dürfte  wohl  die  trennung  der  composita  von 
iare  sein;  p.  126  werden  nämlich  nur  die  mit  zweisilbigen  prä- 
lositionen  gebildeten  composita  diesem  simplex  zuertheilt,  wäh- 
end  p*  130  die  aus  einsilbigen  präpositionen  entstandenen  ^^ei« 
lem  ausser  gebrauch  gekommenen  verbum  do  ich  mache*'  zu- 
;ewie8en  werden.  Von  ignosco  (p.  133)  heisst  das  part.  futuri  igno' 
uruSf  höchstens  ist  es  als  wechselnd  mit  ignoscitwnAs  zu  bezeichnen« 
Der  behandlung  der  syntax,  deren  kürze  bereits  oben  er- 
rlkhnt  ist,  ist,  wie  die  vorrede  sagt,  der  Schematismus  der  phi- 
osophischen  grammatik  zu  gründe  gelegt,  „so  dass  diese  syn- 
ax  zugleich  als  eine  Propädeutik  für  jede  andere  syntax  die- 
len kann'^  Oegen  diese  behandlung  der  syntax  in  einer  schul- 
^ammatik  müssen  doch  die  fachmänner  ein  lautes  veto  einle- 
^n ;  denn  hierin  mag  es  wohl  seinen  grund  haben ,  dass  man- 
ihes  nicht  an  dem  platze  steht^  wo  es  der.schüler  lernen  muss^ 

25* 
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ifAol  doxelf  ti&ptiHBv  oi  Hiüoig  yXvxvgf 

avT$  da  rsQnvog, 
aber  abgesehen  von  der  willkühr  in  der  änderung  halte  ich  zu- 
nächst für  unrecht,  eine  stelle,  welche  in  einer  so  vielfach  an- 
gezweifelten und  bedenklichen  parthie  steht,  allein,  d.  h.  ohne 
eingehen  auf  die  art  der  ganzen  gtiotg,  zu  besprechen;  dann 
aber  scheint  doxsiv  da  unpassend,  wo  Tekmessa  ganz  sicher  schon 
wegen  vs.  970  sprechen  muss.  Doch  dies  muss  hier  genügen, 
um  die  aufmerksamkeit  der  fachgenossen  auf  diese  schrift  zu 
lenken:  sie  enthält  des  anregenden  und  gelungenen  sehr  viel 

JE»  V»  jj0 

211.  Diodorus,  Curtius,  Arrianus  quibus  ex  fontibus  ezpe* 
ditiones  ab  Alexandre  in  Asia  usque  ad  Dari  (sie)  mortem 
factas  hauserint.  Dissertatio  historica,  quam  scr«  Budolfus 
Petersdorff.     8.     Gedani.  1870.     30  s. 

Das  erste  kapitel  des  vorliegenden  schriftchens  „cie  /mtd- 
hu8  Diodori"  überschrieben  entscheidet  mit  überraschender  kürze 
auf  dem  räume  von  zwei  Seiten  die  frage,  ob  Diodor  den  Klei- 
tarchos  ausschliesslich  benutzt  habe.  Dieselbe  wird  bejaht,  weil 
nach  den  Untersuchungen  anderer  Diodor  immer  nur  -eine 
quelle  ausschreibe.  Ein  eigentlicher  beweis  wird  natürlich  hier 
nicht  geführt,  wie  man  ihn  nach  dem  titel  erwarten  dürfte*, 
immerhin  aber  geben  wir  die  richtigkeit  des  resultates  zu  (vgl 
auch  A.  Schäfer  in  Fleckeisens  Jahrb.  CI,  7.  heft,  p.  446),  2ni« 
mal  auf  den  nächsten  seiten,  die  Über  Curtius  handeln,  ein  in- 
directer  beweis  enthalten  ist.  Dass  Curtius  mit  Diodor  vidfach 
Übereinstimmt,  hatte  Kann  dargethan;  aus  dieser  Übereinstim- 
mung wird  nun,  da  zu  Plinius  zeit  (Plin.  n.  h.  X,  70)  Eleitar- 
chos  ein  celebrattM  auctor  war,  die  immerhin  bedenkliche  folge* 
ruDg  einer  directen  benutzung  seines  Werkes  durch  Curtius 
gezogen  (vgl.  Anzeiger  II,  p.  232).  Hierauf  giebt  der  verfos- 
ser  eine  Zusammenstellung  der  punkte,  in  denen  Curtius  und 
Arrian  übereinstimmen,  während  Diodor  sie  mit  stillschweigen 
übergeht.  Dass  Curtius  nicht  aus  Arrian  schöpft  hätte  der  Ver- 
fasser kurz  dadurch  beweisen  können,  dass  gerade  an  solchen 
stellen  Curtius  bisweilen  ausführlicher  ist,  als  dieser;  so  s.  b. 
Curt.  IV,  7,  4  Mazaces,  praetor  Darei,    octingenta  taienta  MemMh 
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adhuc  confuaa  quaedam  et  quaai  turbata  non  dedeoent;  senihvs 
plaoida  omnia  et  ordinata  conveniunt,  quibua  induatria  sera, 
twrpis  amhitio  est:  welcher  schüler  mag  wohl  hieraus  das  we- 
sen  des  chiasmas  erkennen,  da  gerade  die  parallelen  glieder 
hervorgehoben  sind,  nicht  aber  die  chiastisch  stehenden  ?  Zeugma 
wird  erklärt  als  „die  beziehung  eines  attributs  oder  prädicats 
auf  mehrere  nomina,  während  es  seiner  grammatischen  form  nach 
nur  mit  dem  ihm  zunächst  stehenden  verbunden  zu  sein  scheint, 
error  in  hao  causa  aigue  invidia  versata  esty  Cio,  pro  Cliwnt,  3.^^ 
Bornhak  führt  hier  einen  fall  der  syntaxis  convenientiae  an,  wäh* 
rend  beim  zeugma  ein  verbum  zu  mehreren  begriffen  gesetzt 
wird,  von  denen  es  bloss  zu  einem  und  zwar  eigentlich  nur 
zu  dem  zunächst  stehenden  passt:  z.  b.  pacem  an  bellum  gerena, 
SalL  lug,  i6.  —  In  der  metrik  ist  auffällig,  dass  jede  bezug« 
nähme  auf  die  griechische  spräche  grundsätzlich  vermieden 
scheint  (so  wird  z.  b.  oaia  triton  trochcdon  gedruckt)  und  dass 
der  erleichterung  in  der  darstellung  der  zusammengesetzten  me* 
tra,  welche  wir  den  neueren  arbeiten  seitBöckh  verdanken,  so- 
wie des  ausdruckes  logaödisch,  nie  rechnung  getragen  oder  er- 
wähnung  gethan  wird.  —  Druck  und  ausstattung  sind  gut, 
an  erheblichen  druckfehlern  ist  mir  bloss  aufgefallen  p.l79  anm. 
Deidoem,  und  p«  236  anm,  10  generia  statt  sanguinis» 

_    .       .  I  -  -        -  ■-  -         -  -  ■  -  ^ ^ ^^_^ — ^ ^ — ^ — ^ — ^ , 

203.  Zur  homerischen  frage,  von  E.  Kammer.  II«  8« 
Königsberg.  1870. 

Im  anschluss  an  Lehrs*  bekannte  meinung  von  dem  göt- 
terkampf  scheidet  vfr.  aus  T  und  (p  die  Aeneasscene  {T  79—- 
352)  und  die  theomachie  (T  32 — 72,  0  391  ende)  aus.  Er 
zweifelt  (p.  61)  selbst  ob  es  dadurch  gelingen  könne  die  ur- 
sprüngliche anläge  wieder  herzustellen.  Natürlich  fallen  mit 
solchen  athetesen  eine  menge  Unebenheiten,  z.  b.  das  schimpfen 
und  balgen  der  götter.  Der  rest  also  wird  lesbarer,  aber  eia 
einheitlich  geschlossenes  ganze  scheint  uns  auch  so  nicht  zu  ent- 
stehen. Die  götterversammlung  von  T  20  entlässt  die  götter 
zum  kämpf  [tioXsiäop  aliaöTov)^  Athene  und  Ares  schreien  ein 
wenig,  aber  in  der  that  kehren  0  518  die  götter  in  den  Olymp 
zurück,  ohne  den  erwartungen  entsprochen  zu  haben.  Schon 
Zeus  rede  enthält  etwas  schiefes  [seh.  B.  ad  T  26),  welches  bei 
auslassung   der    götterschlacht  noch  schärfer   hervortritt.      Denn 
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Verfasser  der  kleiDen  schrift  hat  nun  zuerst  von  rein  spracUi- 
eher  Seite  einen  beitrag  zur  lösung  der  erwähnten  frage  ge- 
bracht, indem  er  den  gebrauch  der  partikeln  in  den  wichtigsten 
sog.  hippokrateischen  Schriften  zum  gegenständ  einer  fleissigen 
Untersuchung  gemacht  hat,  deren  resultate,  in  dem  freilich  un- 
passend Excursua  Überschrieben en  abschnitte  zusammengefasst, 
theils  mit  den  ansichten  von  Ermerins^  Petersen  u.  a.  zusammen- 
fallen, und  dieselben  von  sprachlicher  seite  bestätigen ,  andrer- 
seits aber  auch  eine  theilweise  verschiedene,  neue  anordnuug 
der  bücher  in  aussieht  stellen.  So  zeigt  sich  im  gebrauch 
der  vom  Verfasser  behandelten  partikeln  (der  eqpulativ'  und 
ac2i7er8a^/v -partikeln  und  der  partikeln  dij  ^  ovvy  ye\  fn^p)  eine 
engere  Verwandtschaft  zwischen  der  schrift  de  o^e  ttguit  loeii 
mit  dem  buche  de  capitis  vtdneribusy  während  die  schrift  de  tnetu 
€Kmtorum  sich  vielfach  mit  der  von  Ermerins  für  unzweifelhaft 
unecht,  von  Litträ  für  echt  gehaltenen  schrift  de  vetere  medieiM 
berührt.  Jedoch  müsste  diese  sprachliche  Untersuchung,  ehe  sie 
zu  einem  urtheil  über  die  echtheit  der  hippokrateischen  Schrif- 
ten herangezogen  werden  kann,  noch  erweitert,  namentlich  auf 
das  gebiet  des  arükels  und  der  präpositionen  ausgedehnt  we^ 
den;  die  partikeluntersuchung  selbst  bedürfte  der  Vervollständi- 
gung durch  die  behandlung  der  partikel  av.  Obwohl  femer  die 
auswahl  der  durchgesehenen  bücher  die  hauptschriften  nmfasst, 
müssen  doch  ohne  frage  bei  späteren  Untersuchungen,  wenn 
nicht  die  sämmtlichen  übrigen  Schriften,  so  doch  bücher  wie  de 
InsomniiSf  de  morhis  mtdierum  herangezogen  werden.  —  Indes- 
sen müssen  wir  dem  Inhalte  der  vorliegenden  dissertation  un- 
sere volle  anerkennung  zu  theil  werden  lassen,  die  ganze  ar- 
beit lässt  ohne  zweifei  auf  sorgsames  methodisches  Studium 
schliessen,  die  Sammlungen  sind,  so  weit  wir  es  übersehen  kön- 
nen, vollständig  und  hierdurch  ist  die  möglichkeit  gegeben,  dne 
reihe  von  unsichern  lesarten  sicher  zu  beurtheilen,  wobei  der 
Verfasser  zu  wiederholten  malen  die  willkürlichen  änderungen 
der  neueren  herausgeber  treffend  zurückgewiesen  hat.  Lob  ver- 
dient ferner  bei  der  geringen  Verbreitung  der  hippokrateiscbcD 
Schriften,  die  einrichtung,  dass  passend  ausgewählte  hauptbei- 
spiele  wörtlich  aus  dem  Hippokrates  übergeschrieben  und  Bämmt- 
liche  citate  nach]Foesius  beigefügt  sind,  wodurch  die  benutiuiig 
der  wohl   noch  immer  verbreitetsten  Eühn^schen   sammlong  e^ 
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sren,  ist  folge  ihrer  übernatürlichen  und  wahrhaft  göttlichen 
;bönheit,  die  ihr  eigentliches  wesen  ausmacht  und  sie  über  die 
ihranken  des  menschlichen  hinaushebt.  Die  Schönheit  aber 
3gt  nicht  zum  geringen  theile  in  den  äugen  und  dies  führt 
if  'EXsvrj  und  asli^vt^^  die  vfr.  für  identisch  hält,  wie  auch 
phrodite  als  mondgöttin  mit  Helena.  Ob  er  recht  hat  wenn 
:  in  den  einzigen  für  Helena  vorkommenden  gleichnissen  F 
58  [a>na  auf  Ovntg  "^iinin)  und  Od.  d  122  (Artemis  als  mondgöt« 
n]  die  mondnatur  angedeutet  findet,  darf  man  bezweifeln.  Auch 
Bu  Vorgang  V  441 — 7  nimmt  er  als  beweis  dafür,  da  sonst 
r  314.  t^  292)  der  geschlechtliche  verkehr  nur  bei  göttern  aus- 
Ihrlich  geschildert  werde,  doch  erwähnt  er  selbst  auch  x  334 
ad  stellt  \p  295  als  die  sache  nur  andeutend,  nicht  beschrei- 
end, gegenüber.  Auch  in  Öia  yvvaixtSv^  Jiog  ixysyaviaf  */4q' 
\Cri  findet  vfr.  hindeutung  auf  die  göttlichkeit  der  Helena  und 
an  wird  vielleicht  nicht  abläugnen  können,  dass  im  alten 
ythos  die  annähme  so  war.  Homer  aber  hat  sich  Helena 
\m  menschlich  vorgestellt  und  sie  so  schildern  wollen. 

Giedehe, 

205.  Heimreich,  die  Telemachie  und  der  jüngere  No« 
OS.     Programm.     4.    Flensburg.  1871.  ^ 

Die  einwendung,  welche  Kirchhoff  in  abh,  1  aufführt,  an- 
kennend  nimmt  vfr.  den  dichter  gegen  den  Vorwurf  der  ge- 
inkenlosigkeit  und  die  partie  a  88-<^44  gegen  den  Vorwurf 
n  cento  zu  sein  (Kirchh.  Hom.  Od.  p.  vm]  mit  recht  in  schütz. 
r  findet  dass  Kirchhoffs  annähme  nicht  im  stände  sei  a  293— 
35  zu  erklären,  deren  Inhalt  nicht  aus  ß  entlehnt  sei.  Also 
rklärt  der  vfr.  a  27Ö — 94  und  ausserdem  a  90 — 95  und  a 
25 — 444  für  das  werk  eines  interpolators ,  der  einer  schon 
Dllständigen  Odyssee  eine  ausführlichere  exposition  habe  geben 
ollen,  der  übrige  theil  des  buches  sei  von  demselben  dichter 
ie  die  folgenden  bücher  und  nicht  von  einem  bearbeiter.  Noch 
nfacher  heben  sich  alle  Schwierigkeiten  wenn  man  a  90—- 92, 
i9— 78,  292  und  372—80  als  aus  ^  entlehnt  ausscheidet.  Der 
st  von  a  ist  ein  gut  zusammenhängendes  gedieht.  Dann  wendet 
sh  vfr.  gegen  die  annähme  Kirchhoffs  in  abh.  5  dass  ein  theil 
)r  apologe  ursprünglich  in  dritter  person  gedichtet  und  in  die 
ste  umgesetzt  sei.     Er   macht  mit  recht  geltend  dass  die  fic- 
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tion  des  nacherzählers  nicht  immer  festgehalten  werden  kann^ 
sondern  unwillkührlich  in  die  erzählung  des  selbsterlebten  fibe^ 
geht.  Er  hätte  dazu  anführen  können  wie  ja  o  420  fgd  Eu- 
mäos  dinge  erzählt,  die  er  nicht  wissen  konnte,  da  niemand 
dabei  gewesen  ist,  wie  seijj^Q  Wärterin  sich  mit  dem  Phönizier 
eingelassen,  wie  sie  ihre  flacht  verabredet  nnd  ausgeführt  hat.  Da 
sie  o  479  gestorben  war,  konnte  sie  nicht  einmal  dem  da- 
mals noch  kindlichen  knaben  etwas  unwillkührlich  verrathen  ha- 
ben, und  doch  weiss  Eumäos  jedes  wort  das  sie  gesprochen 
hat.  Wenn  Odysseus  doch  glaubt,  so  konnten  es  auch  die 
Phäaken.  Aber  vfr.  nimmt  bloss  x  38 — 45,  77 — 132  in  sehnt«, 
indem  er  die  von  Eirchhoff  (p.  125)  gerügte  nennung  der  Lae- 
strygoDenquelle  mit  dem  hinweis  auf  <  106  vertheidigt.  In  den 
drei  andern  fällen  (k  214  f.,  fi  339  f.,  fi  374  f.)  gibt  vfr,  zu, 
dass  der  erzähler  die  grenzen  dessen,  was  er  wissen  dürfe 
überschreite,  läugnet  aber  die  von  Kirchhoff  angenommene  Über- 
tragung der  Lästrygonen  und  der  Artakia  aus  der  Argonauten- 
sage  (p.  19)  und  nimmt  vielmehr  (p.  21)  an,  die  Argonauten- 
sage sei  nur  in  den  partien,  welche  auf  Eirke  gehen  benutzt 
Also  stamme  x  135  —  /i  404  von  einem  andern  dichter,  sei 
aber  nie  ein  selbständiger  jüngerer  nostos  gewesen,  Bondem  gleich 
in  die  ursprüngliche  kürzere  Odyssee  hineingedichtet  in  erster 
person,  wobei  nur  an  jenen  drei  stellen  der  dichter  ans  schwäche 
gefehlt  habe.  So  entsteht  ihm  ein  alter  nostos  17  236 — 43^  ( 
19  —  X  134,  fi  404—25,  rj  253—297  mit  wenigen  vor  /«  404 
verlorenen  versen.  Da  antwortet  also  Odyssens  gleieh  am  er- 
sten abend  mit  seinem  namen,  was  Lehrs  wohl  mit  recht  für 
unmöglich  erklärte  (Bh.  Mus.  17,  489).  Als  merkmal  des  jun- 
gem Ursprungs  der  Kirke-episode  macht  vfr*  noch  geltend  dass 
in  der  altern  partie  die  gefährten  des  Odysseus  noch  namen- 
los sind,  in  der  Kirke  -  episode  aber  Eurylochos,  Polites^  Elpenor, 
Perimedes  zum  theil  schon  mit  ausgeführten  'charakterzÜgen 
auftreten.  Auch  j9  19  kennt  einen  solchen  namen  und  so  ist 
für  den  vfr.  auch  «88  —  «26  jüngeren  Ursprungs  nnd  der- 
selben periode  angehörig  wie  die  Kirkepartie.  Auch  scheine 
erst  in  dieser  partie  die  geographische  kenntniss  des  dichters 
über  Maleia  hinaus  (i  80)  bis  Sicilien  und  zur  meerenge  za 
reichen.  Die  Nekyia  rechnet  der  vfr.  zur  Kirke-episode  und 
aus  T  273 — 82  schliesst  er,   dass  der  dichter  der  späteren  fort- 
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Setzung  die  bücber  e — v  schon  im  wesentlichen  so  gekannt  habe 
wie  wir.  Also  schwinden  ihm  Kirchhoffs  vier  dichter  auf  zwei 
herab  und  es  wurde  ein  kürzeres  epos  vom  nostos  um  Ol.  20 
zur  Odyssee  erweitert.  CriseJce, 

206.  Buchholz,  Über  die  homerische  naturanschauung, 
Programm.     Erfurt.  1870. 

Uebersichtliche  und  klare  Zusammenstellung  des  Stoffes, 
welcher  meist  deutsch  im  texte  und  griechisch  in  den  noten 
steht.  Wozu  diese  Wiederholung?  Neues  für  die  Wissenschaft 
ist  nicht  gegeben,  möchte  sich  auch  auf  diesem  felde  schwerlich 
finden.  Mit  recht  betont  vfr.,  dass  sinn  und  empfänglichkeit  für 
natur  den  Griechen  und  ihrem  archegeten  Homer  nicht  abge- 
sprochen werden  dürfe. 

207.  Winter,  de  love  Homerico.  Programm,  frauns- 
berg.  1870. 

In  zwei  theilen  wird  bekanntes  von^er  herrschaft  des  Zeus 
über  die  götter  und  menschen  vorgetragen^  im  dritten  theile  der 
Moira  als  wille  und  beschluss  des  Zeus,  nicht  als  eine  über 
ihm  stehende  macht,  dargestellt:  vniQ  alaav  ist  id  guod  non  de^ 
cet,  non  aeguum  est,  vnsQ  /aoqop  geschieht  etwas  gegen  Zeus*  wil- 
len. In  moralischen  dingen  haben  die  menschen  freiheit  des 
willens  und  daher  könne  Aegisth  insg  fiogop  Eljtaemnestra  hei- 
rathen.  77  434^  welches  dieser  ansieht  widerspricht,  ist  nicht  be- 
rücksichtigt. 


208.  K.  Weidenkaff  nonnulla  ad  syntaxin Homeri.  Pro- 
gramm.    Wittenberg.  1870. 

Verdienstliche^)  Zusammenstellung  der  stellen  des  localen,  ex- 
clamativen,  possessiven,  objectiven  und  stofflichen  genetivs.  Für 
den  absoluten  wird  auf  Classen  verwiesen.  Der  looale  bezeich- 
net den  umfang  innerhalb  dessen  die  handlung  fällt,  während 
der  dativ  den  punkt  der  handlung  angibt.  Od.  i  239  338  wird 
SxTodsp  =  draussen  vertheidigt,  /tvXtjg  absolut  gefasst  als  localer 
genetiv  intra  cohortem  mit  Nägelsbach  und  Döderlein,  dagegen 
(4,  27  mit  Ameis  aXog  zu  xaxoQQaqu'y   bezogen,  was  uns  unmög- 

1)  Zur  ergänzung  von  Philol.  Anz.  ü,  nr.  11,  p.  559. 
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lieb  scheint.  Beim  absoluten  genetiv  feblt  snweilen  das  sub- 
jecty  ^458  BYX^og^  O  191  ^i*^Py  2  606  aoi^v,  ^  521  Innov, 
Weniger  notbwendig  ist  die  angenommene  ergänznng  von  at- 
^Qüinoav  und  isnijimp  bei  noXX£p  ß  393,  d  717,  t  195.  Dio 
Umschreibungen  mit  (iivoß  u.  s.  w.  werden  zweckmässig  behandelt 
Der  genetiv  welcher  einem  nomen  vorausgehend  bezeichnet,  wo« 
her  jemand  stamme  oder  zu  wem  er  gehöre,  kommt  nur  in  der 
redensart  'OiX^og  raxvg  jiiag  vor,  auch  t^w  avtov  I  342  zur 
bezeichnuug  der  Verwandtschaft,  wie  (fgadeog  foov  Si  354  zur  be- 
Zeichnung  der  eigenthümlichkeit  sind  singulare  erscheiniingen.  Od. 
8  344  voatov  yairig  0aiiJHaip  wird  yaCtjg  ab  obj.  genetiv  zu  woaiov 
gezogen,  da  Odysseus  erst  zu  den  Phäaken  kommen  mtisse,  d»« 
gegen  xp  68  jedenfalls  mit  recht  ttilov  'ji^aUdog  verbanden.  So 
erklärt  übrigens  auch  Faesi  (3te  aufl.),  was  vfr.  anders  angiebi 

209.  H.  Genz,  zur  Ilias.    Programm.     Soram  1870. 

Zwischen  einheit  und  kleinen  liedem  vermittelnd,  ninunt 
vfr.  an,  es  sei  ein  plan  vorhanden  gewesen,  and  ao  demselbea 
haben  verschiedene  dichter  gearbeitet*  A  enthalte  den  keim  und 
lege  den  grund.  Von  demselben  dichter  könne  man  vennatheii) 
seien  auch  F  und  Z.  In  Z  wird  Glaukos,  und  Z  2— -71,  in  E 
die  Sarpedonepisode  aufgegeben^  sonst  aber  finden  die  sersebnei- 
düngen  von  AB  V  J  und  E  nicht  den  beifall  des  vfrs,  E  loi 
in  beziehuDg  auf  Z  gedichtet,  wie  B  auf  A^  d  sei  das  werft 
eines  jüngeren  dichters,  Jf  17— 312  sei  entstanden  als  fortse- 
tzuDg  der  schon  an  einander  gefügten  Ueder /* — H  12,  das  ^de 
von  H  sei  erst  von  den  dichtem,  welche  die  ganze  Ilias  zosmi* 
mensetzten.  Ein  weiteres  lied  0  und  1  1 — 88  sei  bei  vielen 
mangeln  im  einzelnen  ausdrücklich  für  diese  stelle  vor  der 
TiQsaßsCa  gedichtet  und  möglicherweise  von  demselben  sp&terea 
dichter  wie  der  schluss  von  H,  Selbständig  aber  den  dichten 
der  meisten  andern  lieder,  namentlich  der  Fatroklie  nnbekannt, 
aber  in  sich  wohlgerundet  und  fein  ausgeführt  sei  /  89 — 713. 
Die  ansieht  des  vfrs  wird  sich,  wie  alle  vermittlungsversaeiie, 
nur  schwer  und  langsam  bahn  brechen  können,  aber  !lem  chaoi 
der  kleinen  lieder  und  der  Unmöglichkeit  der  einheit  gegenüber 
verdient  sie  immer  berücksichtigung, 

Oieaeke, 
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210.  Index  scholarnm  quae  *  .  •  in  nniversitate  Fridericia 
Guilelmia  Rhenana  per  menses  hibernos  a.  GIOIOCCCLXXI  et 
LXXII  •  •  habebuntar.  Praecedit  Friderici  Heimsoethi 
commentatio  critica  de  vitiorum  in  veterum  scriptorum  codici- 
bns  obvioram  geaeribas  a  Madvigio  Hauniensi  nuper  definitis. 
4.     Bonn.  1871  —  xxn  s. 

Dies  werthvolle  programm  enthält  eine  scharfe  und  ge- 
lehrte kritik  einzelner  parthien  der  in  diesem  jähre  erschienenen 
Adversaria  critica  Madvig^s  und  verbreitet  sich  zuerst  über  lib.  I, 
c.  1,  p.  8  eausae  et  gener a  mendorum  in  veterum  scriptorum  codud' 
ima  monstrantur  univerae  cum  etemplie,  wo  in  der  aus  den  Emen- 
deUiones  Ldvianae  desselben  gelehrten  bekannten  weise  dieser  ge- 
genständ behandelt  wird.  Heimsöth  zeigt  zuerst ,  wie  Madvig^s 
classificirung  der  fehler  manca  et  imperfecta  sei  und  stellt  p.  iv 
ihr  eine  andre  eintheilung  gegenüber  welche  verlangt,  vi  vitia  atU 
jfortuita  orta  dicamua  aub  consüio  facta,  quae  fortuvta  orta  aurU 
auJb  acriberuli  errorea  awnt  (ex  iia  quae  auctor  operia  —  Madvig  — 
scrtpait  ocuZorum,  memoriaey  marma  errare,  diligentia^  aive  iudicii 
defectu  ortij  aut  menda  ex  interpretamentia  grammaticorum  nata, 
guae  niai  diatinguuntur  y  ut  taceam  nv/ne  de  remediorum  adhibendo^ 
rum  diveraitate,  e^am  interpolatianum  varietaa  non  perapidtur :  diese 
Verschiedenheit  wird  dann  p.  rv — vi  an  beispielen  erläutert 
Allerdings  ist  diese  auffassung  wohl  tiefer  als  die  Madvig's,  die 
Hauptsache  bleibt  indess  immer  die  praxis.  Dann  wendet  sich 
aber  p.  vi  vf.  zu  einer  besprechung  der  von  Madvig  behandelten 
stellen  der  dramatiker  und  zwar  vorzugsweise  zu  denen,  die 
nach  Heimsöth^s  ansieht  durch  glosseme  entstellt  sind,  in  de* 
ren  entdeckung  er  wie  in  frühern  Schriften  so  auch  hier  gro- 
ssen Scharfsinn  und  zugleich  eine  ausserordentliche  kenntniss 
der  glosseme  selbst  erkennen  lässt;  er  kommt  dann  p.  xvni  zu 
dem  resultat,  dass  Madvig  die  in  den  texten  vorhandenen  cor* 
ruptelen  nicht  gehörig  erkannt  und  dassificirt  habe,  auch  earum 
locarum,  qui  reapae  acribendi  erroribua  depravati  aunt^  non  paucoa 
egregie  correxit,  plurea  ita  ut  videatur^  pace  viri  egregii  dixerim, 
aut  poetarum  prata  non  niai  curaim  tranaiiaae  aut  featinantiua  con^ 
iecturaa  auaa  in  marginea  deque  marginibua  in  librum  adoeraari(yrum 
conieciaae,  nam  et  veraua  fudit  aut  proraua  vitioaoa  aut  male  compo» 
aitoa  (ut..,J  et  torm,entis  dedidit  aut  linguam  graecam,  t^ .  .  .,  aut 
ipaoa  poetaa  excruciavit  ....      Eat ,   vibi  featinantiw  agena  aama- 


406  215.  Arcbäologie.  Nr.  8. 

terscbeidet.  Auch  die  erklärung  des  attribntes  in  ihrer  hand 
als  flaggenstock  ist  sehr  sinDreich.  Jedoch  vermögen  wir  niclit 
in  dem  felsen  mit  der  eule  die  küste  von  Actiäm  zn  erkennen, 
die  doch  wenigstens  darch  eine  Apollostatne  oder  ein  attribnt 
dieses  gottes  hätte  kenntlich  gemacht  werden  müssen.  Auch 
scheint  der  auf  dem  felsen  hängende  kränz  kein  lorbeer-  son- 
dern ein  olivenkranz  zu  sein,  und  wir  können  hier  nar  eine  an- 
deutung  der  akropolis  von  Athen  finden.  Wo  alles  anf  eine 
Athene  hindeutet  und  nur  das  gesicht  widerspricht,  liegt  es 
wiederum  nahe,  an  eine  historische  person  zu  denken.  Es  hat 
dies  nichts  auffalliges,  wenn  man  durch  längere  betracbtung  des 
hildesheimer  fundes  sich  überzeugt  hat,  dass  hier  nicht  verschie- 
denartige gefässe  bunt  zusammengewürfelt  sind,  sondern  dass 
alles  unter  dem  einfluss  desselben  künstlerischen  gedankens  steht. 
Während  die  gefösse  von  untergeordneter  bedeutnng  entweder 
gar  keine  oder  nur  sehr  geringfügige  Verzierung  haben,  steigert 
sich  die  pracht  und  die  bedeutnng  der  Verzierungen  mit  der 
bedeutnng  des  gefässes.  Unter  den  hervorragenderen  stücken 
unterscheiden  sich  wieder  die  zum  wirklichen  gebrauch  dienen- 
den von  den  blossen  prachtgefässen.  Bei  den  ersteren  hat  die 
Verzierung  nahen  bezug  auf  die  bestimmung  des  gefilsaes,  wie 
dies  Holzer  namentlich  an  der  hjrdria  sehr  schön  nachgewiesen 
hat;  bei  den  letzteren,  die  eigentlich  nur  als  rahmen  ftr  die 
darauf  angebrachten  bildwerke  zu  betrachten  sind,  müssen  be- 
ziehungen  anf  den  besitzer  selbst  vorausgesetzt  werden,  nnd  es 
hat  wenigstens  nichts  unwahrscheinliches,  dass  Germanicns,  oder 
wer  sonst  der  besitzer  gewesen  sein  mag,  die  bilder  seiner  &- 
milie  und  seiner  ahnen  in  dieser  weise  habe  darstellen  lassmi. 
Es  käme  nur  darauf  an,  bei  einigen  figuren  die  ähnlichkeit  der 
gesichtszüge  mit  personen  der  iulischen  familie  nachzuweisen. 
Da  man  sich  in  dieser  beziehung  auf  abbildungen  niemals  sicher 
verlassen  kann,  so  müssen  wir  diesen  versuch  denen  Überlassen, 
welche  gelegenheit  haben  die  originale  des  hildesheimer  fundes 
mit  beglaubigten  männerköpfen  der  kaiserlichen  familie  zn  ver- 
gleichen. L.  G. 


215.    üeber    den    landschaftlichen   natursinn   der   Qriechen 
und  Bömer.     Vorstudien  zu   einer   arcbäologie   der  landsehafts- 
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ist  zu  schreiben:  dog  raj^tara:  y  tdxog*  ij  8ia  la^ioav^  denn  iß 
rdxog  war  manchen  spätem  und  auch  Byzantinern  geläufig: 
oder  (Off  idxiüta:  §  tifxog  rj  8id  raxsoavy  so  dass  td^og  adver- 
bialisch steht,  nach  ebenfalls  bei  spätem  vorkommendem  gebrau- 
che: ^  .  •  7}  kommt  in  den  scholien  sehr  oft  und  sehr  verschie- 
den vor,  vrgl.  z.  b.  Schol.  ad  Arist.  Pac.  236.  Nub.  17:  auch 
kann  man  mg  td^iota:  riyovv  td^og,  ^  öid  raxsoov  denken:  für 
alles  dies  gilt  aber,  dass  tag  rdnora  von  den  spätem  scholiasten 
trotz  Heimsöth^s  leugnen  durch  verwandte  formen  erklärt  wurde : 
80  Schol.  ad  Soph.  Electr.  837  T.  II  Dind.:  es  fehlt  also  die- 
ser conjectur  jede  äussere  stütze.  Aber  auch  anderes  steht  die* 
sem  §  tdxog  entgegen :  so  verstösst  es  gegen  den  Sprachgebrauch 
der  komiker,  vrgl.  Fritzsch?  ad  Arist.  Thesmoph.  727:  sollte 
es  als  dem  sermo  vulgcuris  angehörig  angesehen  werden,  müsste 
man  es  aus  Plato,  den  komikern  nachweisen :  das  wird  schwer- 
lich gelingen.  Darnach  wird  durch  diese  formel  der  vers  tra« 
gisch,  was  Heimsöth  aus  unhaltbarem  gründe  vermeiden  will: 
macht  er  den  vers  doch  ausserdem  durch  den  tragisch  gebau- 
ten spondeus  im  fünften  fusse,  den  er  hineinbringt,  zu  einem 
tragischen!  Zu  diesen  negativen  gründen  kommen  aber  für  die 
handschriftliche  lesart  noch  zwei  ganz  bestimmte:  erstens  die 
Wiederholung  von  (og  raxiCra  in  vs.  8,  welche  auf  vs.  1  zu- 
rückweist, wie  vs.  11  auf  vs.  4:  dann  aber  vor  allem  vs.  2, 
der  ja  deutlich  einen  gleichklang  bewirkt :  .der  erste  sclav  Sagt : 

aJQ\  uJqs  fid^av  <og  rdxiota  Kap&agcp» 
der  zweite  aber:  i8oi'  Öog  ait^  rcJ  xdmar  d noXovfAirqt, 
eben  so  hat  der  innere  reim  in  Arist.  Equitt.  3.  7.  entscheiden- 
den einfluss  auf  die  constituirung  der  lesart.  Hat  hier  meiner 
meinnng  nach  Heimsöth  das  richtige  nicht  gefunden,  so  hat  er 
dagegen  p.  xv  sq.  die  trochäen  in  Eur.  Phoen.  250  durch 
leichte  Umstellung  sowohl  rhythmisch  als  auch  in  bezug  auf  den 
sinn  vortrefflich  hergestellt: 

äiÄ(f]  de  ntoXiv  qiliysi 

nvxvop  aönidoov  riqtog 

(SX^lf^cL  qfoiviov  fidxrjgy 
CijfiCL  in  vs.  3  wird  druckfehler  sein.      Einzuwenden   haben  wir 
aber  wieder  vielerlei  gegen  die  behandlung  von  Soph.  Aiac.  957 
sq.  auf  p.  xn  sq.,    wo  Heimsöth  schreibt    und    die    verderbniss 
durch  folgende  fassung  erklärt : 
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Terfasser  der  kleinen  schrift  hat  nun  zuerst  Ton  rein  spracUi- 
eher  Seite  einen  beitrag  zur  lösung  der  erwähnten  frage  ge- 
bracht, indem  er  den  gebrauch  der  partikeln  in  den  wichtigsteB 
sog.  hippokrateischen  Schriften  zum  gegenständ  einer  fleissigei 
Untersuchung  gemacht  hat,  deren  resultate,  in  dem  freilich  un- 
passend ExcursiLs  Überschriebenen  abschnitte  zusammengefassi) 
theils  mit  den  ansichten  von  Ermerins^  Petersen  n.  a.  znsamnieii- 
fallen,  und  dieselben  von  sprachlicher  seite  bestätigen,  andre^ 
seits  aber  auch  eine  theilweise  verschiedene,  neae  anordnnng 
der  bücher  in  aussieht  stellen.  So  zeigt  sich  im  gebraod 
der  vom  Verfasser  behandelten  partikeln  (der  coputaUv-  und 
ac2i7er8a^et' -Partikeln  und  der  partikeln  dij  ^  olp,  yf\  fiijp)  eine 
engere  Verwandtschaft  zwischen  der  schrift  de  a^e  aqm$  Ueii 
mit  dem  buche  de  capitis  vulnerilnu^  während  die  schrift  de  fnän 
acutorum  sich  vielfach  mit  der  von  Ermerins  für  unzweifelhift 
unecht,  von  Litträ  für  echt  gehaltenen  schrift  de  vetere  mediema 
berührt.  Jedoch  müsste  diese  sprachliche  Untersuchung,  ehe  sie 
zu  einem  urtheil  über  die  echtheit  der  hippokrateischen  Schrif- 
ten herangezogen  werden  kann,  noch  erweitert,  namentlich  anf 
das  gebiet  des  artikels  und  der  präpositionen  ausgedehnt  wer 
den;  die  partikeluntersuchung  selbst  bedürfte  der  yervoUstiodi- 
gung  durch  die  behandlung  der  partikel  ap.  Obwohl  femer  die 
auswahl  der  durchgesehenen  bücher  die  hanptschrifiten  nmfiust, 
müssen  doch  ohne  frage  bei  späteren  Untersuchungen,  wenn 
nicht  die  sämmtlichen  übrigen  Schriften,  so  doch  bücher  wie  di 
Insomniißf  de  morbie  mulierum  herangezogen  werden.  —  Indes- 
sen müssen  wir  dem  Inhalte  der  vorliegenden  dissertation  un- 
sere volle  anerkennung  zu  theil  werden  lassen,  die  ganze  a^ 
beit  lässt  ohne  zweifei  auf  sorgsames  methodisches  Studium 
schliessen,  die  Sammlungen  sind,  so  weit  wir  es  übersehen  kön- 
nen, vollständig  und  hierdurch  ist  die  möglichkeit  gegeben»  dne 
reihe  von  unsichern  lesarten  sicher  zu  beurtheilen,  wobei  der 
Verfasser  zu  wiederholten  malen  die  willkürlichen  änderungei 
der  neueren  herausgeber  treffend  zurückgewiesen  hat  Lob  va^ 
dient  ferner  bei  der  geringen  Verbreitung  der  hippokrateifeheo 
Schriften ,  die  einrichtung ,  dass  passend  ausgewählte  hanptbd* 
spiele  wörtlich  aus  dem  Hippokrates  übergeschrieben  und  Bämmt- 
liehe  citate  nach]Foesius  beigefügt  sind,  wodurch  die  benntfung 
der  wohl   noch  immer  verbreitetsten  Eühn^schen   samnüang  er 
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g  ^ichtert  wird.  —      Die  attische  prosa  hat  der  verf.  überall  an- 

jjgemessener  weise  zur  vergleichung  herangezogen ,    auch  interes- 

^Bante  beobachtungen  über  Zahlwörter,  präpositionen  a.8.w.  in  dea 

^iiippokrateischen  Schriften  eingestreut;  nur  wird  er  in  der  ent- 

^'Wicklung  der  bedeutnngen  einzelner  partikeln  zu  breit  und  ver« 

Q weilt  zu  lange  bei  zu  bekannten  Verhältnissen,  wie  z.  b.  in  der 

^  behandlung  der  partikel  8i  von  p.  30  an ;  doch  glauben  wir  die 

^Ursachen  hiervon  in   einem    gewissen    streben   nach  genauigkeit 

^  und  Vollständigkeit  suchen  zu  müssen.  —    Den  schluss  der  ar- 

,'beit  bildet  eine  reihe  von  emendationen,  die  zum  grossen  theile 

.  sehr  ansprechend  sind;    einige,  so  vor  allen  die  erste,    die    an- 

derung   des    handschriftlichen   fiaXaxov  ovrog  (^De   aere    aq.    loc, 

^  §.  21)    in    lAalaKvvoftsg     können    wir    nicht     billigen.        Die 

sonst  überzeugende  emendation  auf  p.  102,   nr.  11  wird  durch 

einen    druckfehler   und    zwei    interpunctionsfehler  arg  entstellt. 

Ohne  zweifei  soll  es  dort  heissen:  iv  reg  Snvtp  olda  noKXovg\,. 

tpBvyoVtag  l|a)  • .  ineiTu  Öi  vyiiag  ioviag  aal  qtgopiovtag  äaneg 

xal  ngotsQOv  loig  avtovgy  dxQOvg  da  aal  aadeviag» 

.213.  Indices  lectionum  —  quae  in  acad.  mcMrhurgensi  per 
semestre  aeaiivum  MDCCCLXXI  habendae  proponuntur.  Prae- 
missa  sunt  lulii  Caesaris  coniectanea  critioa,  Marburgi.  4.  pp.  xn. 
Caesar  theilt  vermuthungen  mit,  zu  denen  er  durch  die 
Übungen  des  philologischen  Seminars  veranlasst  wurde.  Sie  be- 
ziehen sich  auf  Oalens  Schriften  oti  agiatog  latgog  Hat  qpiloao- 
qtpg  und  negl  agicTTjg  didaaxaUag ,  auf  Plutarchs  aufsatz  nsgl 
fiolvcpiXiag  und  auf  je  eine  stelle  des  Enripides  und  Yergilius. 
Ob  es  wohl  zweckmässig  ist  für  seminarÜbungen  so  späte  und 
heillos  verdorbene  Schriftsteller  zuzulassen,  als  Galenos  ist?  Eine 
frage,  die  wohl  auf  zuwerfen  wäre.  Aber  es  kann  ja  fälle  ^- 
ben,  dass  sich  etwas  der  art  nicht  abweisen  lässt.  Sehen  wir 
also  die  stellen  selbst  an.  In  der  ersten  schnft  (2  p.  55  K.) 
empfiehlt  nichts  die  vermuthung  sl  (p.  iv]  statt  der  alten  ov  für 
das  handschriftliche  6 :  jene  scheint  vielmehr  dem  gedanken  al- 
lein zu  entsprechen.  Dagegen  ist  o  rep  für  o Jrco  p.  56,  1  treff- 
lich: vielleicht  ist  noch  noXlohg  für  ttoIXco  zu  schreiben.  Die 
kurze  zweite  schrift,  die  zuletzt  Kayser  hinter  Philostratos  Bioi 
aocfiatöov  p.  131  nach  der  neuerdings  von  Marquardt  auch  für 
die  abhandlung  mgl  xpvj^fjg  nadatv  aal  aftagtrifAdioov  benutzten 
Philol.  Anz.  IIL  26 
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von  einander  getrennten  gewalten.  Dies  ist  aber  so  wenig  der 
fall,  dass  die  Staatsgewalt  für  ihre  verschiedenen  aufgaben  sogar 
nur  eine  und  dieselbe  beamtenschaft  besitzt.  Der  ausdmck  soll 
auch  nur  sagen :  dass  die  Ordnung  der  Wehrkraft  und  die  pflege 
des  rechts  die  beiden  einzigen  aufgaben  des  altdeutschen  Staats 
bildeten  im  gegensatz  zu  der  mannigfaltigkeit  der  aufgaben  des 
modernen  Staats.  Das  ist  jedoch  nicht  richtig,  wenigstens 
nicht  für  die  romanisch-germanischen  reiche,  also  auch  nicht  ftir 
das  fränkische  reich.  Mannigfaltige  aufgaben  der  allgemeinen 
Wohlfahrt,  sorge  für  post,  landstrassen,  für  die  armen,  für  schu- 
len, für  die  kirche,  für  den  loskauf  von  sclaven,  für  neubesiede- 
lung  von  gegenden,  die  durch  den  krieg  verwüstet  sind  und 
dgl.  sind  durch  die  gesetze  der  Franken^  Burgunden,  Oothen 
wie  durch  einzelne  thatsachen  bezeugt. 

Man  kann  wohl  sagefi,  jene  beiden  aufgaben  sind  die  wich- 
tigsten aufgaben,  und  die  pflicht  des  bürgers  gegen  den  Staat 
besteht  vorzugsweise  in  der  erfüUung  der  von  der  heeres-  und 
der  gerichtsverfassung  geforderten  leistungen  -—  aber  seine 
beziehungen  zum  Staat  sind  dadurch  noch  nicht  erschöpft.  Doch 
ist  hier  nicht  der  ort,  diese  frage  zu  erledigen,  auch  will  ich 
nicht  streiten  über  den  meines  erachtens  misglüekten  Tersueh 
den  stamm  als  einen  politischen  begriff  zu  benutzen  zur  «uf- 
klärung  der  ältesten  deutschen  Verfassung  ^)  —  ich  will  kun 
den  Standpunkt  bezeichnen,  den  das  vortreffliche  buch  in  dem 
streit  um  die  Verfassung  des  altdeutschen  Staats  einnimmt  waä 
dann  näher  hervorheben,  welchen  gewinn«  namentlich  die  erkl&- 
rung  des  Tacitus  aus  demselben  zieht. 

Dieser  Standpunkt  ist  sehr  entschieden  entgegengesetst  den 
auffassungen  der  französischen  schule,  welche  sich  darin  ^äült, 

1)  Erstens  ist  der  begriff  stamm  ein  flüssiger.  Sind  die  Gothen 
ein  stamm  oder  die  Ost-  und  Westgothen  je  für  sich  schon,  die  Van-, 
dalen  oder  die  Silingen  schon  für  sich,  so  bei  den  Sachsen,  Franken 
11. s. f.?  Zweitens.  Die  nächricht  über  die  stammesversammlung  d& 
Sachsen  erweist  nicht,  dass  die  stammesversammlung  nur  opferversanun- 
luog  war,  dass  andere  geschäfte  nur  zufällig  auf  derselben  erledigt 
wurden.  Es  ist  eine  petitio  principii,  welche  sich  wohl  einschlich 
unter  dem  schütze  des  Verlangens  nach  scharf  bestimmten  und  scharf 
abgegrenzten  Verfassungsorganen.  Drittens.  Die  nachrichten  von  dem 
Dooauübergang  der  Gothen  lassen  eher  vermuthen,  dass  hier  jeder 
gau  eine  cultusgemeinschaft  bildete.  •  Es  ist  durchaus  nicht  zu  erwei- 
sen dass  die  politisch  selbständigen  theile  regelmässig  in  religiöser 
gemeinschaft  blieben. 
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'VirAii6n  nur  mit  der  noXvcpiXiae   oge^ig  bei   den  maDnern  vergli- 
iehen  werden  kann,  so  lässt  sich  aHoXdatu)p  yvpaix^p  ogs^ig  td^ 
•^^ —  aviAnXexso&ai    nicht    wohl    denken    und    die   vielen  genetive 
■^  Ton   participien    machen   die    fügung  des    satzes  sehr  unschön. 
^  Sollte  nicht  Sansg  axoXdajwv  yvpaiHOOP  j  o  TroXldan;  xal  TrolXoTg 
^'CviATtkiaBa&ai  zu    lesen  sein  und  das  handschriftliche  dvpaf4t$oig 
' 'von    aitiov    abhängen?  —      P.  94  B.    will   Caesar  (p.  x)   den 
'^l  nachsatz  zu  inel  d'  ^  —  mit  Öei  y'  ajtods^aa&ai   beginnen ,    in- 
\  dem  er  ye  für  ydg  schreibt.      Da  es  sich  aber  nur  darum  han- 
^"  delt,  dass  die  drei  bedingungen  der  freundschaft,  agety  avp/jOeta 
^.  xgBia^  die  noXvcf^iXia  ausschliessen,  der  satz  bu  —  hingegen  nicht 
^  die  folge,    sondern    den  grund  jener    drei  bedinguDgen   enthält, 
'  80  kann  er  nur  eine  parenthese  mit  yvtg   bilden  und   der    nach- 
satz muss  nach  taoiABPOp  beginDOD.      Es   ist    also    für    a   noipta 
'   zu  schreiben    anapza    lavta,  —  ^).  —      Wenn    der   vf.    (p.  xi) 
*  Surip.  Phoen.  1608    dXXot.   dovXoiaip    qttgBiv  lesen  will,   so 
'    lässt  sich  schwerlich  dd^mii  üolvßop  aiiqtl  dsanoti^p  vereinigen. 
Endlich  (p.  xi  f.)  will  der  vf.  Vergil.  Ecl.  1,  53  interpungiren: 
hinCj   tibi   quae    aemper    vicino    ab    limite   saepea  ^   hyblaeis  —  — . 
Warum   Haupts    und    Eibbecks   interpunction   tibi,   guae  semper 
(sc,  8u<mt)j  vicino  —  saepes  hyblaeis  der  einfachheit    des    bukoli- 

» 

sehen  gedichtes,  namentlich  des  vergilischen,  widerstreite,  leuchtet 
nicht  ein,  vielmehr  scheint  in  der  neuen  Verbindung  semper  ein 
unrichtiger  und  störender  zusatz  zu  sein. 

1)  Eben  noch  sieht  ref.,  dass  Madvig  advers.  1.  p.  619  an  erster 
gtelle  waniQ  Mg  tag  dxoldcKop  —  dvvdfAivosy  an  der  andern  auch 
anayra  (ohne  ravta)  vermuthet. 

ff.  S. 


214.  Der  hildesheimer  antike  silberfund,  seine  archäologi- 
sche und  artistische  bedeutung  von  Heinrich  Holzer.  Mit 
13  lithographirten  tafeln  nach  Zeichnungen  von  W.  Boysen. 
Hildesheim.    8.    Gerstenberg.  1870.  —     1  thlr. 

Der  hildesheimer  fund  hat  seiner  zeit  in  der  gelehrten  weit 
und  auch  in  weiteren  kreisen  bedeutendes  aufsehen  erregt  und 
zu  mehrfachen  Untersuchungen  anlass  gegeben.  Eine  umfas- 
sende  darstellung  jedoch,  wekhe  dem  wichtigen  gegenstände 
in  allen  beziehungen  gerecht  würde,  fehlte  bisher,  und  das  unter- 
nehmen von  H.  Holzer  war  deshalb  ein    sehr  zeitgemässes  imd 
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die  tausend  verwicklangen,  welche  das  zasammenleben  mit  den 
Körnern  erzeugte,  und  welche  unmöglich  durch  den  langsamen 
gang  der  gesetzlichen  entscheidung  durch  die  Volksversammlung 
geschlichtet  werden  konnten.  Die  noth  schuf  hier  der  könig- 
lichen ^ewalt  eine  ganze  reibe  von  gebieten,  auf  denen  sie  ge- 
setzgebend wirkte  und  deshalb  bald  so  angesehen  ward,  als 
stehe  ihr  das  recht  zu,  hier  entscheidungen  mit  gesetsseskraft 
zu  erlassen. 

Sohm  schildert  diesen  zustand  p.  102  f  so.  In  dem  frän- 
kischen reich  hat  der  könig  keine  gesetzgebende  gewalt,  die  lex 
zu  ändern  steht  nur  dem  volke  zu.  „Aber  der  obrigkeit  steht 
„eine  dem  volksrecht  d.  h.  dem  recht  gegenüber  selbständige 
„amtsgewalt  zu.  Auch  die  deutsche  obrigkeitliche  gewalt  ist 
iiimperium  im  römischen  sinne.  Das  Imperium  der  deutschen 
„Verfassung  ist  die  banngewalt.  Das  amtsrecht  des  deutschen 
„rechts  ist  recht  kraft  strafbefehl'^  Ferner  „die  obrigkeitliehe 
„banngewalt  hat  die  aufgäbe,  ergänzung  und  correctiv  der 
„rechtsentwicklung  zu  sein.  Sie  erzeugt  in  ihrer  allmUigen  ent- 
„Wicklung  ein  zweites  rechtssystem  neben  dem  System  des 
„Volksrechts.  Die  zeit  des  fränkischen  reichs  ist  im  gegen- 
„satz  sowohl  zu  der  zeit  der  lex  adUoa^  wie  zu  der  seit  des 
„deutschen  mittelalters  ^  die  zeit  des  dualismus  des  dentsohen 
yju8  civüe  und  jita  hanorarium^K 

Dieser  gedanke  ist  ungemein  fruchtbar  und  gewährt  einen 
überraschenden  einblick  in  den  gewaltigen  entwicklangsgmgi 
durch  den  die  Germanen  und  Romanen  mit  einander  leben  lern- 
ten, bis  sie  endlich  zu  einem  volke  verschmolzen.  Sohm  seigt 
nach  dem  Vorgang  von  Brunner,  dessen  schrift  über  zeugen-  nnd 
inquisitionsbeweis  ihm  hier  die  wege  gebahnt  hatte,  dass  das 
amtsrecht  wesentlich  die  mittel  bot,  um  die  härten  auszu- 
gleichen, welche  das  altdeutsche  gerichtsverfahren  nothwendiger 
weise  erzeugte,   seit  sich  mit  der  reichsgründung  auf  rOndschem 

2)  Diesen  gegensatz  kann  ich  nur  so  verstehen.  In  der  zeit  der 
lex  salica  (vor  CUodwig)  ist  eine  fortbildung  des  rechts  nur  dnrch 
beschluss  der  gemeinde  möglich,  nicht  auch  durch  Verordnung.  In 
fränkischen  reiche  ist  beides  möglich,  im  mittelalter  nur  der  swräte 
weg,  die  königliche  Verordnung.  Ich  glaube  nicht,  dass  Sohm  disM 
behauptung  auf  recht  erhalten  will,  die  Versammlungen  der  grosna 
im  mittelalter  vertreten  die  Versammlung  des  volkes.  Yielleiät  hü 
hier  die  vorHebe  far  scharfe,  unzweideutige  formuliemng  diesen  aus- 
druck  veranlasst. 


r.  8.  214.  Archäologie.  406 

(en,  wie  selbst  bei  den  geheimen  gastmählern  des  Augustas 
ie  gaste  in  der  tracht  von  göttern  und  göttinnen  bei  tische 
gen,  so  werden  wir  auf  eine  ganz  andere  vermathnng  ge- 
Ihrt.  Sueton  erzählt,  dass  ein  frühverstorbener  söhn  des  Ger- 
lanikus  als  Eros  dargestellt  worden  sei.  Dass  ein  anderer  söhn 
38  Germanicus,  nämlich  der  im  lager  aufgewachsene  Caligula, 
[s  junger  Hercules  abgebildet  wurde,  wird  nun  allerdings  nir- 
ends  erzählt,  doch  lässt  eine  stelle  bei  Sueton  darauf  schliessen. 
ach  Sueton  war  Caligula  in  Antium  geboren;  wir  erfahren 
^er  auch  zugleich^  das  Gätulicus  aus  Schmeichelei  fälschlich 
'ibur  als  geburtsort  angegeben  habe,  um  zum  lobe  eines  jun- 
en  ruhmsüchtigen  fürsten  noch  hinzuzufügen,  dass  er  in  einer 
Bm  Hercules  heiligen  Stadt  zur  weit  gekommen  sei.  Diese 
^hmeichelei  hätte  keinen  sinn,  wäre  nicht  der  junge  Caligula 
irklich  als  angehender  Hercules  gefeiert  worden.  Mit  der 
nsicht  Holzer's,  dass  der  hildesheimer  fund  ursprünglich  das 
ifelgeschirr  des  Germanicus  gewesen  sei^  stimmt  die  ausge- 
prochene  vermuthung  jedenfalls  weit  besser  als  die  deutung 
uf  Boscius. 

Zu  einem  ähnlichen  resultate  führt  die  Betrachtung  einer 
weiten  figur,  welche  Wieseler  als  Deus  Lanus^  der  Verfasser  als 
\Ui8  erklärt.  Die  gründe  gegen  die  erste  erklärung  mag  man 
ei  Holzer  selbst  nachlesen;  seine  eigene  erklärung  wird  wider- 
igt durch  den  ansdruck  des  gesiebtes,  der  nicht  auf  einen  halb- 
lann,  sondern  auf  einen  beiden  schliessen  lässt,  und  zwar,  wie 
ie  mondsichel  andeutet,  auf  einen  in  den  kreis  der  unsterbli- 
ben  aufgenommenen  beiden.  Das  costüm,  namentlich  die  hals- 
ette,  weisen  auf  ein  mitglied  einer  barbarischen  nation  hin. 
)ie  sternenbesetzte  mutze,  welche  auch  Paris  und  Friamos  tra- 
en  (s.  Winckelmann  Monum.  ined.  nr.  112),  führt  speziell 
ach  Troja.  Ziehen  wir  zur  vergleichung  ferner  noch  den  gro- 
sen  pariser  cameo  herbei ,  auf  welchem  Aeneas  in  gleicher 
'eise  dargestellt  ist,  so  können  wir  nicht  zweifeln,  dass  unsere 
gur  für  den  Stammvater  des  iulischen  geschlechtes  zu  hal- 
3n  sei. 

Die  bedeutendste  figur  der  ganzen  Sammlung,  die  soge- 
annte  Minerva,  erklärt  der  Verfasser  für  eine  Eoma,  und  aller- 
ings  hat  dieselbe  jene  freiere  kopfhaltung  und  den  dreisteren 
lick,  wodurch  sie  sich  nach  Winckelmann  von  der  Athene  un- 
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terscbeidet.  Aach  die  erklärung  des  attributes  in  ihrer  band 
als  flaggenstock  ist  sehr  sinnreich.  Jedoch  vermögen  wir  nicht 
in  dem  felsen  mit  der  eule  die  käste  von  Actiäm  zu  erkennen, 
die  doch  wenigstens  durch  eine  Apollostatue  oder  ein  attribnt 
dieses  gottes  hätte  kenntlich  gemacht  werden  müssen.  Ancb 
scheint  der  auf  dem  felsen  hängende  kränz  kein  lorbeer-  son- 
dern ein  olivenkranz  zu  sein,  und  wir  können  hier  nur  eine  «n- 
deutung  der  akropolis  von  Athen  finden.  Wo  alles  auf  eine 
Athene  hindeutet  und  nur  das  gesicht  widerspricht,  liegt  es 
wiederum  nahe,  an  eine  historische  person  zu  denken.  Es  hat 
dies  nichts  auffalliges,  wenn  man  durch  längere  betrachtung  des 
hildesheimer  fundes  sich  überzeugt  hat,  dass  hier  nicht  verschie- 
denartige gefässe  bunt  zusammengewürfelt  sind,  sondern  dagg 
alles  unter  dem  einfluss  desselben  künstlerischen  gedankens  steht 
Während  die  gefässe  von  untergeordneter  bedentnng  entweder 
gar  keine  oder  nur  sehr  geringfügige  Verzierung  haben,  steigert 
sich  die  pracht  und  die  bedeutung  der  Verzierungen  mit  ist 
bedeutung  des  gefässes.  unter  den  hervorragenderen  stücken 
unterscheiden  sich  wieder  die  zum  wirklichen  gebrauch  dienen- 
den  von  den  blossen  prachtgefässen.  Bei  den  ersteren  hat  die 
Verzierung  nahen  bezug  auf  die  bestimmnng  des  geftsses,  wie 
dies  Holzer  namentlich  an  der  hydria  sehr  schön  nachgewiesen 
hat;  bei  den  letzteren,  die  eigentlich  nur  als  rahmen  f&r  die 
darauf  angebrachten  bildwerke  zu  betrachten  sind,  mttssen  be- 
ziehungen  auf  den  besitzer  selbst  vorausgesetzt  werden,  nnd  es 
hat  wenigstens  nichts  unwahrscheinliches,  dass  G^rmaniens,  oder 
wer  sonst  der  besitzer  gewesen  sein  mag,  die  bilder  seiner  fa- 
milie  und  seiner  ahnen  in  dieser  weise  habe  darstellen  lassen. 
Es  käme  nur  darauf  an,  bei  einigen  figuren  die  ähnlichkeit  der 
gesichtsztige  mit  personen  der  iulischen  familie  nachzuweisen. 
Da  man  sich  in  dieser  beziehung  auf  abbildungen  niemals  sieher 
verlassen  kann,  so  müssen  wir  diesen  versuch  denen  überlassen, 
welche  gelegenheit  haben  die  originale  des  hildesheimer  fimdes 
mit  beglaubigten  männerköpfen  der  kaiserlichen  familie  eh  ve^ 
gleichen.  L.  G. 


215.    lieber    den    landschaftlichen   natursinn   der   Griechen 
und  Römer.     Vorstudien  zu   einer   archäologie   der  landsehafta- 
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r  maierei   von   Karl   Woermann.     München,    Th.  Ackermann, 

1871.     8.     X  und  130  s."—     15  ngr. 
9  In  gewissem  sinne  ist  das  anerkeniienswertheste   an  dieser 

:  Schrift  ihr  titel,  welcher  ein  vielfach  behandeltes  problem  auf 
seine  wahre  formel  bringt,  denn  der  besonders  durch  Schiller 
angeregte  zweifei  an  dem  natursinne  der  alten  ist  im  gründe 
daraus  entstanden,  dass  man  natur  und  landschaft  verwechselte: 
man  bemerkte,  dass  ihre  litteratur  an  Schilderungen  landschaft- 
licher Schönheit  arm  war,  und  schloss  daraus,  dass  es  ihnen  an 
sinn  für  die  natur  überhaupt  fehlte.  Aber  die  Vergleichssprache 
der  dichter  zeigt,  wie  mächig  die  bewegungen  und  affekte  der 
thiere  und  die  gewalt  der  elementaren  naturerscheinungen  auf 
ihre  phantasie  wirkten  (es  sei  hier  nur  beispielsweise  auf  das 
von  mir  in  Findar^s  leben  und  dichtung  p.  532  in  betreff  der 
yergleichssprache  dieses  dichters  zusammengestellte  verwiesen), 
Dicht  minder  zeigen  viele  Seiten  des  cultus  und  manche  der  in 
dieser  hinsieht  auch  sonst  so  wichtigen  Verwandlungsmythen 
(vergl.  hinsichtlich  der  letzteren  Rhein.  Mus.  10,  341 — 343), 
wie  gern  sie  sich  in  das  stille  leben  der  pflanze  versenkten; 
nur  das  kann  gegenständ  der  frage  sein,  ob  jenes  zusammen« 
wirken  ganzer  gruppen  von  gegenständen  aus  mindestens  zwei 
naturreichen  durch  harmonie  oder  contrast,  welches  die  land* 
schaftliche  Stimmung  hervorbringt,  von  den  alten  ebenso  em« 
pfunden  wurde  wie  von  uns.  Der  Verfasser,  der  mit  einer  ar- 
beit über  die  landschaftsmalerei  der  alten  beschäftigt  ist,  giebt 
hier  als  Vorarbeit  dazu  eine  erörterung  der  angedeuteten  frage 
unter  ausführlicher  berücksichtigung  dessen,  was  die  alte  litera« 
tar  an  die  band  giebt;  dabei  schliesst  er  sich  im  gegensatze  zu 
der  vielbesprochenen  schrift  von  Motz,  der  zwischen  den  ver- 
schiedenen Perioden  der  griechischen  cultur  gar  keinen  unter« 
schied  macht,  mit  recht  an  die  von  Cäsar  in  seiner  trefflichen 
abhandlung  (Ztschft.  f.  Awft.  1849,  p.  481  fgg.)  befolgte  histo- 
rische methode  an.  Er  gewinnt  auf  diese  weise  ein  resultat, 
durch  welches  die  auf  richtigen  gedanken  beruhende,  aber  von 
starker  Übertreibung  nicht  freie  auffassung  Schnaase's  (Gesch.  d. 
b.  E.  2,  128  — 140)  auf  ihr  maass  zurückgeführt  wird  und 
welches  mit  den  feinen  bemerkungen  Helbig^s  im  Rhein.  Mus. 
24,  514  fgg.  im  wesentlichen  zusammentrifft.  Danach  erfährt 
der  schon  früher  durchaus  vorhandene  landschaftliche  sinn  der 
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Griechen  in  der  alexandrinischen  periode  eine  bemerkenswerthe 
Steigerung,  welche  dann  anch  auf  die  Bömer  einfiuss  gewinnt 
und  bei  ihnen  in  noch  höherem  grade  erkennbar  wird«  Im  all- 
gemeinen ist  dies  gewiss  richtig  und  die  thatsache  leicht  be- 
greiflich, da  die  neigung  dem  kreise  der  menschlichen  interes« 
sen  zu  entfliehen,  welcher  auch  die  im  engeren  sinne  bukolische 
poesie  ihren  Ursprung  verdankt,  einer  mit  cultur  Übersättigten 
zeit  sehr  gemäss  war.  Aber  es  hätte  doch  wohl  eine  nähere 
Untersuchung  verdient,  ob  —  worauf  schon  eine  andentnng 
Schnaase's  hinweist  —  jene  erhöhte  empfänglichkeit  für  den 
natureindruck  im  ganzen  nicht  zugleich  mit  einer  abnähme  der 
eigentlichen  gemüthssympathie  für  das  detail  des  naturlebens 
zusammenhängt,  einer  abnähme,  welche  beobachtung  und  witzi- 
ges spiel  selbstverständlich  nicht  ausschliesst.  Gerade  darum 
wäre  es  trotz  der  unbedingten  berechtigung  der  auf  p.  17  aus- 
drücklich hervorgehobenen  begrifflichen  Scheidung,  auf  welcher 
die  von  dem  Verfasser  gewählte  begränzung  der  aufgäbe  beruht, 
sehr  vortheilhaft  gewesen,  wenn  er  die  übrigen  Seiten  des  antiken 
natursinnes  zur  vergleichung  herangezogen  hätte;  auch  in  die- 
ser hinsieht  konnte  Cäsar  sein  führer  sein.  Da  er  es  nicht  ge- 
than  hat,  so  kann  um  so  weniger  das  isolirte  und  darun 
den  rahmen  des  thema^s  verlassende  hereinziehen  der  fisopischsn 
fabeln  (p.  31.  32)  gebilligt  werden;  denn  diese  beruhen  auf 
derselben  grundanschauung  wie  die  zahlreichen  auf  die  thier- 
welt  bezüglichen  gleichnisse  bei  den  dichtem:  sie  .  gehen  von 
dem  einzelnen  des  naturlebens  aus  und  haben  dessen  gleiehar- 
tigkeit  mit  dem  menschenleben  zur  Voraussetzung.  Ausserdem 
scheint  Woermann  den  landschaftlichen  sinn  der  voralexandrini- 
schen  zeit  doch  noch  etwas  zu  gering  anzuschlagen.  So  sucht 
er  mit  unrecht  (p.  61)  die  bedeutung  der  bekannten  stelle  in 
Platon's  Phädros  p.  230  b  abzuschwächen,  indem  er  auf  die 
von  Phädros  geäusserte  gleichgültigkeit  gegen  die  natummge- 
bung  gewicht  legt,  während  diese,  auf  die  Sokrates  halb  iro- 
nisch eingeht,  nur  zur  individuellen  Charakteristik  des  unreifon 
rhetorenschülers  dient;  der  Verfasser  des  dialogs,  der  seitgenosse 
des  bildhauers  Praxiteles,  welcher  die  geister  von  feld  und 
wald  in  satyrgestalt  verkörperte,  empfand  anders.  Ebenso  bitte 
bei  der  besprechung  des  Aristophanes  (p.  60)  die.  yon  Cisar 
mit  recht  sehr   betonte   stelle  Aw.  1093   am   wenigsten  über- 
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^  gangen  werden  sollen.     Auch  die  spnren  landschaftlicher  empfin- 
B    düng  in  Pindar^s  siegesgesängen ,    bei   deren  Würdigung  die  im* 
i    mer  das  eindruckvollste  blitzartig  beleuchtende   und  dann  rasch 
!j    darüber  forteilende  weise  des  grossen   lyrikers   nicht  übersehen 
B    werden   darf,    kommen    bei  Wörmann  (s.  p.  25)   keineswegs  zu 
ii    ihrem  rechte :  der  kürze  halber  möge  in  dieser  hinsieht  auf  das 
6    in  Pindar's   leben  und   dichtung  p.  109,  219.  359   besprochene 
I    yerwiesen  sein.  -^    Im  übrigen   ist   gewiss    der   Verfasser  dar- 
t    über  am  wenigsten  im  unklaren,  dass  eine  gesicherte  förde- 
rung  unserer  erkenntniss  des  alterthums  aus  seinen  arbeiten  erst 
I     erwachsen  kann,  wenn  er  die  hier  erörterten  in  der  alten  literatur 
liegenden  momeute  mit  dem,  was  die  altekunst  ergiebt,  in  Ver- 
bindung gesetzt  haben  wird.  Leopold  Schmidt, 

216.  Die  altdeutsche  reichs-  und  gerichtsverfassung  von 
ßndolf  So  hm.  Bd.  I.  Auch  unter  dem  besonderen  titel: 
I>ie  fränkische   reichs-  und   gerichtsverfassung.    Weimar.  Böh« 

lau.    8.     XXXn.    588  ss.  —    3  thlr. 

> 

„Das  ganze  des  altdeutschen  ö£Fentlichen  rechts  behandelt 
die  insbesondere  auch  für  die  gerichtsverfassung  mit  den  frühe- 
ren forschungen  abschliessende  und  neue  wege  bahnende,  grund- 
legende arbeit  von  Waitz  (Deutsche  Verfassungsgeschichte  b. 
I-.iy.  bd.  1.  und  2  in  2ter  aufläge.  Kiel.  1865).  Ihr  ist 
auf  dem  gebiet  der  heerverfassung  die  epoche  machende,  an 
grossen  resultaten  reiche  arbeit  Bothos  gefolgt  (Feudalität  und 
unterthanenverband.  Weimar  1863).  Die  altdeutsche  gerichts- 
verfassung hat  eine  eingehende  monographische  behandlung  nicht 
erfahren.  Die  vorliegende  arbeit  soll  es  versuchen,  in  die  lücke 
einzutreten^'.  Mit  diesen  werten  bezeichnet  Sohm  im  anfang 
der  vorrede  das  ziel,  das  er  sich  gesteckt  hat,  doch  wird  der 
ganze  umfang  der  aufgäbe  erst  klar,  wenn  man  erwägt ,  dass 
die  gerichtsbeamten  des  altdeutschen  Staates  schlechthin  die 
beamten  sind.  Die  darstellung  der  altdeutschen  gerichtsverfas- 
sung ist  daher,  wie  schon  der  titel  des  buches  sagt,  eine  dar- 
stellung der  altdeutschen  reichsverfassung.  Sohm  hätte  dabei 
jedoch  vermeiden  sollen  in  der  vorrede  zu  sagen,  die  Staats* 
Verfassung  des  altdeutschen  Staates  sei  gegeben  in  heerverfas- 
sung und  gerichtsverfassung:  —  denn  diese  aufzählung  er- 
weckt den  verdacht,  als  bestände  der  altdeutsche  Staat  aus  zwei 
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von  einander  getrennten  gewalten.  Dies  ist  aber  so  wenig  der 
fall,  dass  die  Staatsgewalt  für  ihre  verschiedenen  aufgaben  sogtr 
nur  eine  und  dieselbe  beamtenschaft  besitzt.  Der  aasdmck  soll 
auch  nur  sagen :  dass  die  Ordnung  der  Wehrkraft  und  die  pflege 
des  rechts  die  beiden  einzigen  aufgaben  des  altdeutschen  Staats 
bildeten  im  gegensatz  zu  der  mannigfaltigkeit  der  aufgaben  des 
modernen  Staats.  Das  ist  jedoch  nicht  richtig,  wenigstens 
nicht  für  die  romanisch-germanischen  reiche,  also  auch  nicht  f&r 
das  fränkische  reich.  Mannigfaltige  aufgaben  der  allgemeinen 
Wohlfahrt,  sorge  für  post,  landstrassen,  für  die  armen,  für  schu- 
len, für  die  kirche,  für  den  loskauf  von  sclaven,  für  neubesiede* 
lung  von  gegenden,  die  durch  den  krieg  verwüstet  sind  und 
dgl.  sind  durch  die  gesetze  der  Franken^  Burgunden,  Oothea 
wie  durch  einzelne  thatsachen  bezeugt 

Man  kann  wohl  sagefi,  jene  beiden  au%aben  sind  die  wich- 
tigsten aufgaben,  und  die  pflicht  des  bürgers  gegen  den  statt 
besteht  vorzugsweise  in  der  erfüllung  der  von  der  heeres-  und 
der  gerichtsverfassung  geforderten  leistungen  — -  aber  seine 
beziehungen  zum  Staat  sind  dadurch  noch  nicht  eraohöpfL  Doch 
ist  hier  nicht  der  ort,  diese  frage  zu  erledigen,  auch  will  ieh 
nicht  streiten  über  den  meines  erachtens  misglttekten  versueh 
den  stamm  als  einen  politischen  begriff  an  benutsen  sor  anf- 
klärung  der  ältesten  deutschen  Verfassung  ^)  —  ieh  will  kun 
den  Standpunkt  bezeichnen,  den  das  vortreffliehe  buch  in  dem 
streit  um  die  Verfassung  des  altdeutschen  Staats  einnimmt  und 
dann  näher  hervorheben,  welchen  gewinn>  namentlich  die  erkli- 
rung  des  Tacitus  aus  demselben  zieht. 

Dieser  Standpunkt  ist  sehr  entschieden  entg^gengesetit  den 
auffassungen  der  französischen  schule,  welche  sich  darin  gefilllt, 

1)  Erstens  ist  der  begriff  stamm  ein  flüssiger.  Sind  die  Gothea 
ein  stamm  oder  die  Ost-  und  Westgothen  je  für  sich  schon,  die  Van* 
dalen  oder  die  Silingen  schon  für  sich,  so  bei  den  Sachsen,  Franken 
U.S. f.?  Zweitens.  Die  nächricht  über  die  stammesversammlung  dar 
Sachsen  erweist  nicht,  dass  die  stammesversammlung  nur  opferversamm- 
luDg  war,  dass  andere  geschäfte  nur  zufällig  auf  derselben  erledigt 
wurden.  Es  ist  eine  petitio  principii,  welche  sich  wohl  einaelüich 
unter  dem  schütze  des  Verlangens  nach  scharf  bestimmten  und  scharf 
abgegrenzten  Verfassungsorganen.  Drittens.  Die  nachrichten  von  dem 
Douauübergang  der  Gothen  lassen  eher  vermnthen,  dass  hier  jeder 
gau  eine  cultusgemeinschaft  bildete.  Es  ist  durchaus  nicht  sn  erwei- 
sen dass  die  politisch  selbständigen  theile  regelmässig  in  religiöser 
gemeinschaft  blieben. 
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s  den  deutschen  Barbaren  ein  wirkliches  Staatswesen  abzusprechen. 
I  Sohm  zeigt ,  dass  feste ,  gesetzliche  Ordnung  herrschte ,  wo  jene 
I  ein  chaos  von  streitenden  gewalten  finden,  indem  sie  das  bild 
::  des  aufgelösten  lehensstaats  des  späteren  mittelalters  in  diese 
'■  älteste  zeit  zur  tick  verlegen. 

i  Auch   die   meisten    deutschen    forscher  stehen   nach  Sohm 

r  unter  dem  einflusse  solcher  Voraussetzung  und  einige  hervorra- 
:  gende  Vertreter  erfahren  p.  vm  ff.  eine  scharfe  und  glänzende 
-  kritik. 

Wichtiger  noch  als  diese  Widerlegung  ist  seine  Stellung  zu 
Waitz,  der  den  verirrungen  der  französischen  bearbeitungen  ge- 
genüber die  gesetzliche  Ordnung  des  altdeutschen  Staates  mit 
jenem  erfolg  vertheidigt  hatte,  der  den  vorzüglichsten  rühm  sei- 
ner Verfassungsgeschichte  bildet,  über  dessen  resultate  Sohm 
jedoch  in  wesentlichen  punkten  hinausgeht. 

In  der  urzeit  ist  nach  Sohm  die  Völkerschaft,  cimtas,  der  träger 
des  politischen  lebens  und  die  regierungsgewalt  ruht  ausschliess« 
lieh  bei  der  Versammlung  der  Volksgemeinde.  Auch  wo  könige 
an  der  spitze  der  civttas  stehen,  sind  diese  nur  beamte,  beauf- 
tragte der  gemeinde.  Die  Umwälzungen  der  periode  der  Völ- 
kerwanderung ändern  dies  in  doppelter  beziehung. 

Nicht  die  civttas^  sondern  der  stamm  bildet  die  staatliche 
einheit,  und  das  königtbum  ist  eine  Verbindung  mit  dem  heer- 
führerthnm  eingegangen,  hat  sich  zu  einer  macht  im  Staate  er- 
erhoben. Fortan  giebt  es  eine  doppelte  rechtsquelle,  das  ge- 
setz  und  die  königliche  Verordnung. 

Die  begriffe  civitas  und  stamm  sind  freilich  in  Wahrheit 
keine  so  scharf  geschiedene  begriffe,  im  gründe  kann  man  nur 
sagen,  dass  grössere  gruppen  des  volkes,  zahlreiche  pagi  oder 
besser  wohl  mehrere  civitates  in  den  königreichen  nach  der  Völ- 
kerwanderung vereinigt  sind.  Auch  ist  schwerlich  zu  sagen, 
ob  nicht  schon  in  der  taciteischen  zeit  die  anfange  der  späteren 
Stellung  des  königs  zu  suchen  sind,  die  ausdehnung  dieser  kö- 
niglichen Verordnungsgewalt  hing  auch  später  sehr  von  der  kraft 
des  einzelnen  königs  ab,  aber  das  ist  unzweifelhaft,  dass  diese 
Verordnungsgewalt  mit  der  reichsgründung  eine  ungeahnte  ent- 
wicklung  nimmt.  Sohm  hebt  als  Ursache  mit  recht  hervor  die 
langdauernde  Stellung  des  königs  als  beeresfürst,  daneben  wirkte 
jedenfalls  mit  das  vorbild  des  römischen  kaisers  und  vor  allem 
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die  tausend  verwicklangen,  welche  das  zusammenleben  mit  den 
Körnern  erzeugte,  und  welche  unmöglich  durch  den  langsamen 
gang  der  gesetzlichen  entscheidung  durch  die  volksversammlong 
geschlichtet  werden  konnten.  Die  noth  schuf  hier  der  könig- 
lichen gewalt  eiue  ganze  reihe  von  gebieten,  auf  denen  sie  ge- 
setzgebend wirkte  und  deshalb  bald  so  angesehen  ward,  als 
stehe  ihr  das  recht  zu,  hier  entscheidungen  mit  gesetaeskraft 
zu  erlassen. 

Sohm  schildert  diesen  zustand  p.  102  f  so.  In  dem  £rän- 
kischen  reich  hat  der  könig  keine  gesetzgebende  gewalt,  die  lea 
zu  ändern  steht  nur  dem  volke  zu.  „Aber  der  obrigkeit  steht 
„eine  dem  volksrecht  d.  h.  dem  recht  gegenüber  selbstILndige 
„amtsgewalt  zu.  Auch  die  deutsche  obrigkeitliche  gewalt  ist 
iitmperium  im  römischen  sinne.  Das  Imperium  der  deutschen 
„Verfassung  ist  die  banngewalt.  Das  amtsrecht  des  deutschen 
„rechts  ist  recht  kraft  strafbefehl'^  Ferner  „die  obrigkeitliche 
„banngewalt  hat  die  aufgäbe»  ergänzung  und  correctiv  der 
„rechtsentwicklung  zu  sein.  Sie  erzeugt  in  ihrer  allmäligen  oit- 
„wickluDg  ein  zweites  rechtssystem  neben  dem  System  des 
„Volksrechts.  Die  zeit  des  fränkischen  reichs  ist  im  gegen- 
„satz  sowohl  zu  der  zeit  der  lex  salioa^  wie  fsa  der  seit  des 
„deutschen  mittelalters  ^)  die  zeit  des  dualismna  des  dentsdien 
,7W  civüe  und  jita  honorarium^^. 

Dieser  gedanke  ist  ungemein  fruchtbar  und  gewXlirt  dnen 
überraschenden  einblick  in  den  gewaltigen  entwicklungsging, 
durch  den  die  Germanen  und  Romanen  mit  einander  leben  lern- 
ten, bis  sie  endlich  zu  einem  volke  verschmolzen.  Sohm  zeigt 
nach  dem  Vorgang  von  Brunner,  dessen  schritt  über  sengen-  und 
inquisitionsbeweis  ihm  hier  die  wege  gebahnt  hatte,  dass  das 
amtsrecht  wesentlich  die  mittel  bot,  um  die  härten  auszn- 
gleichen,  welche  das  altdeutsche  gerichtsverfahren  nothwendiger 
weise  erzeugte,   seit  sich  mit  der  reichsgründung  auf  rOmisehem 

2)  Diesen  gegensatz  kann  ich  nur  so  verstehen.  In  der  »it  der 
lex  salica  (vor  Chlodwig)  ist  eine  fortbildun^  des  rechts  nur  doreh 
beschluss  der  gemeinde  möglich,  nicht  auch  durch  Verordnung,  hn 
fränkischen  reiche  ist  beides  möglich,  im  mittelalter  nur  der  zweite 
weg,  die  königliche  Verordnung.  Ich  glaube  nicht,  dass  Sohm  diese  | 
behauptung  aufrecht  erhalten  will,  die  Versammlungen  der  gRMHB 
im  mittelalter  vertreten  die  versanmilung  des  volkes.  Yielleiuit  hst 
hier  die  Vorliebe  fQr  scharfe,  unzweideutige  formulienmg  diesen 
druck  veranlasst. 
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boden  die  lebensverbältnisse  änderten,  von  welchen  und  für 
welche  jenes  alte  strenge  recht  geschaffen  war.  Das  alte  recht 
setzte  voraxis,  dass  jeder  bürger  ein  wehrhafter,  durch  sichere 
familienverbindungen  geschützter  mann  sei  —  jetzt  kamen  viele 
freie  von  ihren  familien  ab  in  gegenden,  wo  sie  ohne  die  zur 
führung  einer  sache  nothwendige  hülfe  der  verwandten  und 
freunde  waren,  jetzt  waren  auch  die  Körner  dem  fränkischen 
verfahren  unterworfen,  die  schon  an  sich  für  personae  minores 
galten  und  in  schwere  Verlegenheit  kamen,  wenn  sie  nach  Vor- 
schrift der  lex  salica  einen  einflussreichen,  gewalttbätigen  Fran- 
ken selbst  vorladen,  zeugen  gegen  ihn  aufbringen  oder  gar  das 
vom  gericht  ihnen  zuerkannte  recht  der  pfändung  selbst  vor- 
nehmen sollten.  Das  alles  forderte  das  verfahren  der  lex  «a- 
UcOj  der  richter  leitete  nur  die  Verhandlung. 

Auf  das  einzelne,  die  namen,  befugnisse,  Stellung  der  ver- 
schiedenen beamten  u.  s.  f.  kann  ich  hier  nicht  eingehen,  auch 
möchte  ich  nicht  gern  durch  aufzählen  vieler  einzelnheiten  den 
gesammteindruck  verdunkeln ,  däss  dies  buch  mit  grossartigem 
überblick  eine  reiche  fülle  des  materials  ordnet.  Nur  folgendes 
darf  ich  gerade  für  den  philologischen  leser  nicht  unerwähnt  las- 
sen. Sohm  sieht  ein  hauptverdienst  seiner  arbeit  darin,  nach- 
gewiesen zu  haben,  dass  die  Versammlung  der  centena^  des  pa- 
gu8  bei  Tacitus,  nur  gericbtsversammlung  sei,  keinerlei  politi- 
sche befugnisse  habe.  Diese  behauptung  richtet  sich  wesentlich 
gegen  Grimm  und  Waitz,  welcher  die  verschiedenen  Versamm- 
lungen, welche  sich  über  einander  ordnen  —  dorf-  hundert- 
schafts-  gau-  landes-  reichs Versammlung  —  als  wesentlich  gleich- 
artig behandelt.  Die  einen  wiederholen  in  kleinerem  massstabe 
das  bild  der  anderen,  wenn  auch  mit  gewissen  Veränderungen. 
Jede  war  zugleich,  war  wesentlich  gericht.  So  weit  ich  se- 
hen kann,  hat  Sohm  darin  recht,  dass  schon  zur  zeit  der  lex 
ealica  (vor  Chlodwig,  jedoch  schon  unter  starkem  einfluss  der 
beziehungen  zu  Eom  entstanden)  die  hundertschaftsversammlung 
keine  politische  befugnisse  hatte  -—  aber  ich  glaube,  dass  diese 
Scheidung  für  die  taciteische  zeit  nur  mit  einer  bestimmten  be- 
schränkung  vorausgesetzt  werden  darf.  Allerdings  wurden  auch 
damals  die  principes  der  pagi  —  der  taciteische  ausdruck  für 
hundertschaft,  die  unterabtheilung  des  späteren  pagus  —  in  der 
Versammlung  der   civitas  gewählt ,    und  dies  ist  ein  beweis  dass 
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die   hundertschaftsversammluDg  keine   politische   Selbständigkeit 
hatte,  dass  sie  ein  glied  der  civüas,    dass  der  princepa  pctgi  be- 
amter    der  civitcu  war  ^).     Auch  erwähnt  Tacitus   von    den  be- 
fugnissen    der    hundertschaftsversammlung   nur  die  Handhabung 
des  rechts  (gui  iura  per  pagos   vicosque  reddtmtj.      Dies  argumm- 
tum  ex  eäentio  hat  zwar  an  sich  wenig  kraft,  weil  Tacitus  diese 
Versammlung  überhaupt  nicht  weiter  erwähnt,   es  gewinnt  aber 
grosse  bedeutung   dadurch,    dass  Tacitus   die    wehrhaftmachung 
der    knaben    in  die  Versammlung  der  civitcu  legt.      Dieser  letz- 
tere umstand  ist  für  mich  so  entscheidend,  dass  ich  die  bedenken 
fallen  lasse,  die  jedes  argumentum  ex  süentio  bei  einer  so  bruch- 
stückartigen darstellung  hat,     wie  sie  Tacitus  von  der  altdeut- 
schen   Verfassung    giebt,     und    dass    auch    folgende     erwägung 
mich    nicht   irret.     Wenn  die  Versammlung    des  pagua   nur  ge- 
richtliche   befugüisse   hatte,    die    politischen   dagegen    der    Ver- 
sammlung   der    civitaa    ausschliesslich   zukamen,    so    muss   der 
princeps   civitatis   eine   wesentlich   andere  bedeutung  gehabt  ha- 
ben als   die  principea  pagi,      ']?acitus  giebt  aber  gar  keinen  un- 
terschied au    und   nennt    beide    beamte   mit  demselben    nameo. 
Das   ist    sehr   auffallend,    wenn   die  befugnisse   so   verschieden 
waren.     Doch  könnte  es  sich  so  erklären.      Das  band,   das  die 
einzelnen  pagi  zu   einer  dvitas  verband,  scheint  sehr  lose  gewe- 
sen zu  sein,  weil  es  —  die  geschichte  Armin's   spricht  nameut« 
lieh  dafür  —  wohl  nicht  selten  vorkam,  dass  sich  ein  pagu»  von 
der  civitaa  trennte  und  mit  anderen  eine  politische  gemeinschaft 
bildete  oder  auch  eine   Zeitlang  für   sich    blieb.       Damit  nahm 
er  seine  politische    Selbständigkeit  zurück  und   wenn  er  sie  an 
die  neue  gemeinschaft  abtrat,    so   war  doch   das   aufheben  und 
neuknüpfen  selbst  ein  akt  politischer  Selbständigkeit.     Der  fort- 
schritt  in  der  entwicklung  der  deutschen   Verhältnisse  von  Taci- 
tus zeit   bis    auf  das    fünfte  Jahrhundert   besteht    wesentilich  in 
dem  festerwerden  der  bänder,  welche  die  kleinsten  gemeinschaf- 
ten    zu   grösseren   vereinigten.      Noch   im    fünften  Jahrhundert    1 
sind  dergleichen  absonderungen  nicht  selten. 

3)  Schon  diese  thatsache  beweist  hinlänglich ,  wie  filsch  es  ist, 
die  zustände  dieser  ältesten  zeit  zu  vergleichen  dem  cbaos  des  lehna- 
staats,  wo  der  öffentliche  beamte  seine  Stellung  nicht  einer  verfUffong 
der  regierung,  des  Staates,  soudem  irgend  einer  andern  gewali  im 
Staate,  ja  oft  selbst  ausserhalb  des  Staates  (einem  kloster,  einer  stadi» 
einem  bischof,  dem  papste  u.  s.  w.),  dankte,  oder  sie  durch  kaii( 
Schenkung  oder  erbschaft  erworben  hatte. 
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Ich  fasse  die  sache  also  in  folgender  weise.  Der  pagtis, 
)  spätere  hundertschaft,  ist  der  Staat  im  kleinen,  aber  auch 
Tacitus  zeit  waren  regelmässig  mehrere  pagi  zu  einer  civi- 
'  verbunden,  und  wo  immer  dies  geschehen  war,  bildete  der 
gu8  nicht  einen  Staat  im  Staat,  sondern  eine  abtheilung  des 
lats,  war  der  Versammlung  der  civüaa  zu  gehorsam  verpflichtet, 
tpfing  von  ibr  den  Vorsteher,  und  die  befugniss  der  versamm- 
ig des  pagm  war  beschränkt  auf  die  handhabung  des  rechts, 
weit  stimme  ich  mit  Sohm  überein.  Doch  konnten  diese 
richtsversammlungen ,  so  wie  diejenigen  Versammlungen ,  in 
nen  sich  die  genossen  des  pag\i8  (und  vermuthlich  auch  unter 
m  princeps)  vereinigten  zur  berathung  der  angelegenheiten 
*er  gemeinsamen  mark,  falls  der  pagw  eine  markgenossen- 
laft  bildete,  und  nicht  in  mehrere  markgenossenschaften  zer- 
1,  leicht  veranlassung  geben,  dass  der  pagw  seine  ehemaligen 
litischen  befugnisse  zurücknahm.  Damit  schied  er  jedoch 
s  dem  verbände  der  civüas.  Während  also  Waitz  in  der 
itas  mehr  den  bund  mehrerer  kleinen  Staaten  sieht,  welche 
*en  staatlichen  character  wenigstens  in  gewisser  weise  festhiel- 
1,  möchte  ich  vermuthen,  dass  sie  zwar  in  der  civüas  nur 
len  gerichtsbßzirk  bildeten,  sich  jedoch  leicht  von  der  civi- 
r  lösten  und  als  staat  auftraten.  Das  würde  erklären,  warum 
icitus  den  Vorsteher  der  civitas  und  den  des  pagus  mit  gleichem 
men  bezeichnet.  Das  gedächtniss  der  ursprünglichen  stel- 
ig des  pagus  als  Staat  erhielt  sich  frisch  und  Hess  auch  in 
r  spräche  der  Deutschen  selbst  den  beamten  gleichen  titel. 

In  bezug   auf  die  auffassung  der  Versammlung   der  civüas 

mmt  Sohm  mit  Waitz  überein,  sie  ist  nicht   blos  regirende, 

ist  zugleich  auch  gerichts Verfassung  p.  4  f.     Der  gegensatz 

^en  Waitz  ist  also  nicht  so  schroff,    wie  es  Sohm  p.  8  aus- 

lickt. 

So  wird  im  einzelnen  über  vieles  gestritten  werden,  aber 
^ht  stark  möchte  ich  noch  die  allgemeine  bemerkung  betonen, 
SS  Sohms  buch  wieder  schlagend  gezeigt  hat,  dass  Tacitus 
iht  zu  erklären  ist  ohne  kenntniss  der  deutschen  zustände 
nächst  des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts.  Auch  die  römi- 
le  kaisergeschichte  bleibt  ein  leeres  namengek lapper  und 
3ichgültiges  aufzählen  von  palastintriguen ,  wenn  man  nicht 
d  grosse  frage  jeuer  zeit:  die  beziehungen   zu  den  Germanen 
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in  alle  ihre  rätbsel  verfolgt.  Manches  bleibt  unklar,  aber  im 
ganzen  gewinnt  der  satz:  mit  den  Germanen  kam  neues  leben 
in  das  alternde  reich  —  deutliches  verständniss.  Sohms  buch 
berührt  das  weströmische  reich  kaum  noch,  aber  Über  den  yer- 
bleib  und  die  änderung  der  römischen  einrichtungen  ergiebt  sieh 
mancher  wichtige  wink. 

Zum  schluss  verweise  ich  noch  auf  beilage  I  die  wehrhaft- 
machung,  welche  sich  mit  der  erklärung  von  c.  11.  12.  13  der 
Germania  beschäftigt.  Die  worte  centeni  singtdü  ex  plehe  eamüei 
bezieht  Sohm,  wie  ich  Philologus  bd.  31,  p.  490  zu  zeigen  suche, 
ohne  grund  auf  die  hundertschaftsversammlung,  dagegen  stimme 
ich  ihm  bei ,  dass  in  qui  iura  per  pagos  mcoegue  reddtM,  pagi 
und  md  dasselbe  bezeichnen.  Gericht  konnte  nur  an  der  ge- 
richtsstätte  gesprochen  werden,  solcher  gerichtsstätten  giebt  es 
in  jedem  gerichtsbezirk  nur  eine,  der  pagw  ist  der  kleinste  ge- 
ricbtsbezirk,  den  Tacitus  nennt,  so  ist  also  in  jedem  pagua  nur 
ein  malltie.  Nimmt  man  an,  dass  in  einem  pagus  mehrere. ge- 
richtsstätten waren,  so  zerfiel  entweder  der  pagus  in  mehrere 
gerichtsgemeinden  und  dann  geht  der  begriff  des  pagus  als  ei- 
ner gemeinde  verloren,  oder  die  genossen  der  gemeinde  hfttten 
sich  bald  an  dieser  bald  an  jener  statte  versammelt*  Dies  lefste 
ist  wohl  ohne  beispiel.  Später  hält  der  graf  an  mehreren  stit- 
ten  seines  gaus  geriebt,  aber  weil  in  seinem  gau  mehrere  hon- 
dertschaften  vereinigt  sind.  Der  plural  erklärt  sich ,  weil  tob 
mehreren  principes  gesprochen  wird.  Vielleicht  dachte  mdi 
Tacitus,  dass  in  jedem  pagus  nur  eine  grössere  gruppe  von  hS* 
fen  —  und  in  diesem  sinne  ist  vicm  doch  hier  zu  nehmen  —  sei 

Mannigfaltige   beitrage    liefern   namentlich   die    zahlreichen 

noten  zu  dem  Sprachgebrauch  dieser  zeit,   welche  das  bewosst- 

sein  von  dem  werthe  der  endungen  verliert  und  manche  weite 

in  sonst  unerhörter  weise  gebraucht,  z.  b.  msi  =  sondern.    Lex  /j 

=  wergeld  nach  der  lex,    Super  alterum  gegen   den    willen  ei-  p; 

nes  anderen  p.  61  und  dazu  note  13  mehrere  ähnliche  stellen*  p 

Üt  convinceret  super  se  eum  tnterfecisse,      DasS    er    nachweise,  je- 1'*^ 

ff'"  1 
neu   gegen  sich ,  d.  b.  da  derselbe  gegen  ihn  handelte ,   also  in  P 

nothwehr   getödtet  zu   haben.     Super   accusatore  stto   gegesa  ^lii^i 

willen  des  klägers.      lustitiam  facere   das   von   recht8wq;eD  g^Kln 

schuldete  vorbringen  p.  91,  mundium  facere  den  muntschali  sd-pi 

len  u.  dgl.  Oeorg  Ka/afimam,        }^' 

— — -—  k  J 
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NEUE  AUFLAGEN:  217  Homer's  Odyssee.  Erklärt  v. 
r,  U.  Fäsi.  3.  bd.,  ges.  17—24.  5.  aufl.  Besorgt  von  W. 
X^Kayser.  8.  Berlin.  Weidmann;  15gr.  -—  218.  Sophokles. 
Erklärt  von  F.  W.  Schnoidewin.  1.  bdcb.  Allgemeine  ein- 
eitung,  Aias.  6.  aufl.  besorgt  von  Aug.  Nauck.  gr.  8.  Ber- 
in.  Weidmann;  12  gr.  —  219.  Aristophanes  werke,  übersetzt 
^on  J.  G.  Droysen.  2.  aufl,  wohlfeile  ausgäbe.  2  bde.  8. 
Leipzig.  Veit  u.  Co.;  3  thir.  15  gr,  —  220.  Äroqrcotroir  Kv- 
ov  tfiu^iaöii>\  Mit  erklärenden  anmerkungen  herausgcg.  v.  K. 
V.  Krüger.  6.  aufl.  8.  Berlin.  Krüger;  24  gr.  —  221. 
.  Horatius  Flaccus ,  sämmt liehe  werke  für  den  schulgebrauch 
•lilärt.  1.  thl..  Oden  und  Epoden.  Von  E.  W.  Nauck.  7. 
i£.  8.  Lpz.  Teubner;  18  gr.  —  222.  K.  W.  Krüger 
•iechische  Sprachlehre  für  schulen.  2.  thl.  über  die  dialekte. 
hft.  Poetisch  -  dialektische  syntax.  3.  aufl.  mit  anführung 
^x  gewählten  beispiele.  8.  Berlin.  Krüger;  20  gr,  —  223. 
.  V.  Spinoza' 8  sämmtlicbe  philosophische  werke.  Uebersetzt 
m  J.  H.  V.  Kirchmann  und  prf  Sihaarschraidt.  1.  bd.  1.  hft. 
Berlin.  Heimann;  5  gr.  —  224.  J.  Kantus  sämmtliche 
arke,  herausgeg.  von  H.  J.  v.  Kirchmann,  1.  bd.  1.  hft.  8. 
srlin.  Heimann;  5  gr. 

NEUE  SCHULBUECHER;    225.  Die t lein,  kleines  my- 
alogisches  Wörterbuch.      2.  aufl.     16.     Braunschw. ;    77«  ngr« 

—  226.  H.  Ebeling,  Schulwörterbuch  zu  Homer's  Odys- 
*^  und  Ilias.  2.  aufl.  8.  Lpzig.  Hahn;  18  gr.  —  227. 
-»  Koch,  griechische  schulgrammatik.  2.  aufl.  8.  Leip- 
@.  Teubner;  24  gr.  —  228.  F.  Baur,  grundzüge  eines 
^xach wissenschaftlichen  cursus  im  griechischen.  Mit  verglei- 
k-iing  des  lateinischen  für  obere  gymnasialclassen.  4.  Tübia- 
äh.  Fues;  10  ngr.  —  229.  J.  Lattmann,  griechisches 
^ebuch  für  quarta.  2.  aufl.  8.  Göttingen.  Vand.  u.  Ka- 
r«cht ;  10  gr.  —  230.  Vogel,  über  die  methode  des  latein- 
^terrichts  an  realschulen  erster  Ordnung,     4.     Dobeln;    10  gr. 

—  2J1.  H.  Bone,  lateinische  dichter.  Eine  auswahl  für  den 
tliulgebrauch.  2.  thl.  Virgil.  8.  Cölo ;  20  gr.  —  232. 
•  Roche,  lateinisches  lesebuch.  1.  abth.  8.  Leipzig.  Teub- 
^r;  15  gr.  —  233.  Freund,  Schülerbibliothek  L  abth.  Prä- 
^ratioueu   zu  Tacitus   werken.    9    und    10  heft.      16.     Lpzg. ; 

5  gr.  —  234.  A.  Schwarz,  lateinisches  lesebuch  für  die 
:^arta  beziehungsweise  tertia  deutscher  und  österreichischer 
y^mnasien.  8.  Paderborn;  10  gr.  —  235.  W.  H.  Blume, 
t:einisehes  elementarbuch.  2.  thl.  13.  aufl.  Göttingen.  Vand. 
Kuprecht;  6  gr.  —  236.  J.  La tt mann,  Vorschule  für 
^u  lateinischen  elementarunterricht.  3.  aufl.  8.  Göttingen, 
^nd.  u.  Ruprecht;  4  ngr.  —  237.  Süpfle,  tibungsschule, 
^r  lateinischen  formenlchre  in  lateinischen  und  deutsehen  übungs- 

Thilol.  Anz.  in.  27 
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beispielen.  8.  Heidelberg.  Gros;  15  gr.  —  238«  J.  I 
mann,  lateinisches  Übungsbuch.  3.  aufl.  8.  Göttingen.  ^ 
u.  Ruprecht;  12  gr.  —  239.  W.  H.  Blume,  kleine  li 
scbe  schulgrammatik.  6«  aufl.  3.  thl.  gr.  8.  Göttingen, 
u.  Ruprecht;  8  ngr.  —  240.  W.  H.  Blume,  praktische; 
grammatik  der  lateinischen  spräche.  4.  aufl.  8.  Gott 
Vand.  u.  Ruprecht;  20  gr.  —  241.  C.  E.  Putsche,  li 
sehe  grammatik  für  untere  und  mittlere  gymnasial  -  classe 
aufl.  8.  Jena.  Mauke:  2272  gr.  —  242.  C.  E.  Put 
Wörterbuch  zur  lateinischen  grammatik.  5.  aufl.  Jena.  M 
7V2  ngr.  —  243.  Th.  Maurer,  die  -lateinischen  verl 
grund  des  verbalstamms  abgewandelt.  Für  den  schulge 
zusammengestellt.     8.     Darmstadt.  Zernin;  3  gr. 

BIBLIOGRAPHIE:    nr.  4    der  mittheilungen  der  v 

buchbancilung   B.    G.   Teubner    in    Leipzig   enthalten 

ersten  abtheilung:    „notizen   über   künftig  erscheinende  l 

sehr  erfreuliches:    so    vor  allem  A.  Böckh^s  encjclopäc 

methodologie    des   philologischen   Studiums,    herausgegeb< 

E.  BratuRcheck:  es  wird  das  werk  nicher  eine  biS  jet 

fühlbare  lücke  in  unserer  literatur  ausfüllen,   zumal  der 

geber  nicht    bloss    nachgeschriebene    hefte,    sondern   das 

heft  Böckh's  hat  zu  gründe  legen  können.     [Nur  wem  v( 

gewesen  —  mir  1830  durch  die  mir  unvergesslicbe  freundlicl 

nähme  Böckh^s  an   meinen   Studien  —   die   für  die  yorl< 

ausgearbeiteten  hefte  Böckh's  einzusehen,    kann   sich  eii 

Stellung  von  der    staunenswerthen    reichhaltigkeit  derselb 

eben  :    in    den    doch    so  vortrefflichen  Vorlesungen  konn 

ihnen    nur   kurze   auszüge    gegeben   werden.      So    hatte 

auch  ein  ausführliches  heft  über  wesen  und  geschichte  d< 

chischen  drama   —    darin   z.   b.    ausführliche    widerlegui 

Hinrichs'  u.  a.  schicksalstragödie  —   das   theaterwesen  t 

es  würde  dessen  herausgäbe  gewiss  auch  jetzt  noch  sehr  v 

men    sein.     Aber   für    die  herausgäbe   dieser  encyclopäc 

den  die  philologen  nicht  dankbar  genug  sein  können.  — 

X.].      Ferner    werden  angekündigt   Sommerbrod's    L 

Symmachi  Relationes  von  W.  Meyer,    Plutarchi  Moralia 

H  e  r  c  h  e  r ,    von  E.  H  e  i  t  z  Hütoricorum  Graecorum  reliqi 

die  Bibliotlieca  Teubneriana. 

Cataloge  von  antiquaren:  Fr.  Härpfer's  in  Prag  ai 
scher  anzeiger,  nr.  38,  august;  Hanke  in  Zürich  catalc 
dagogik,  n.  92;  verzeicbniss  nr.  32  von  Adalbert  Rent 
tiquariat  in  Göttingen:  vorzugsweise  philologie;  Bibliot 
litaris,  verzeicbniss  des  antiquarischen  bücherlagers  von 
lefeld^s  hofbuchhandlung  in  Karlsruhe;  VI.  antiquaria 
log  von  Simmel  u.  Co.  in  Leipzig. 

Auctionen:   Eduard  Böckings    bibliothek,    verst< 
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ßonn,  15.  nov. ;  Otto  Jahn's  bibliothek,  fünfte  abthei- 
K)g,  Versteigerung  iu  Bonn,  7.  nov. ;  Uübner  und  Matz 
^nigs  berger  (i.  Pr.)  bücher-auction  am  15.  november; 
^ipziger  bücher-auction,  4.  december  1871,  die  bibliothe- 
An  von  CG.  Mitscherlich  in  Berlin  und  Fr.  Brunner  in 
^ipzig  umfassend,  wichtig  für  orientalia,  geschichte  u.  drgl. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Am  5.  august 
^b  die  Universität  Leipzig  den  ihr  angehörigen  aus  dem 
^\ege  zurückgekehrten  eiuJHhrio:eu  freiwilh'gen,  gegen  220  an 
!^r  zahl,  im  »chützenhause  ein  fest.  Ein  gleiches  fand  in  G  ot- 
ogen statt  im  august.     Auch  vrgl.  ob.  n.  7,  p.  381. 

Von  den  studierenden  der  Universität  München  haben  mehr 
s  250  den  krieg  mitgekämpft,  19  sind  davon  geblieben,  einer  wird 
>ch  vermisst.  Den  im  kämpf  gebliebenen  soll  nach  senatsbe- 
'bluss  ein  denkmal  errichtet  werden  (Augsb.  Allg.  Ztg.  beil.  227.) 

Der  kaiser  erlässt  an  den  Jahrestagen  der  grossen  schlacb* 
»n  in  Frankreich  beglückswunsch  telegramme  an  die  siegreichen 
»mmandierenden  generale. 

Eine  genaue  beschreibung  der  Vorkehrungen,  welche  man 
,  Paris  zum  schütz  der  Venus  von  Milo  während  der  belage- 
mg  und  während  der  schreckenszeit  der  Commune  getroffen  hat, 
«bt  nach  Theophile  Gautier  die  Augsb.  Allg.  Zeit.  anss. 
5il.  n.  236.     Auch  vrgl.  ob.  n.  7,  p.  .378. 

Mit  dem  eisernen  kreuz  decorirte  bucbhandler  weist  nach 
örsenbU  nr.  191. 

Ueber  freiexeroplare  an  das  publicum  findet  sich  beach- 
mswerthes  im  Börseubl.  nr.  199. 

Zum  versus  satwtmus.  Der  erste,  welcher  die  ansieht,  dass 
3  versus  satumius  arsen  verschwiegen  und  der  basis  zugetheilt 
lien,  aufgestellt  hat,  ist  weder  K.  0.  Müller  noch  Grauert, 
andern  Friedrich  Laehmann,  der  als  privat-docent  1830  hier 
erstorben.  Er  hat  sie  in  thesen,  welche  er  am  2.  märz  1822 
r'o  venia  legendi  vertheidigt  hat ,  klar  und  bestimmt  ausgespro- 
xen:  diese  thesen  sind^  allein  gedruckt  und  nicht  der  zu  dem- 
^Iben  zweck  geschriebenen  dissertation  de  die  cUliensi  beigege- 
en  und  daher  sehr  selten  geworden:  ich  habe  sie  in  acten 
ergraben  zufällig  hier  gefunden.  Die  eilfte  und  letzte  thesis 
.iitet  nun :  in  Saturnio  versu  veteres  Romani  saepius  unam  thesin 
niseruntj  manente  rhythmo,  quum  praecedentis  et  sequentis  arseos 
'S  drfectum  temporis  compensaret,  Compescendum  est  quod  lote 
"^assatur  tales  versus  emendandi  Studium,  —       E»  v,  L, 

Der  rector  der  landesschule  zu  Grimma,  professor  Dr 
►i  et  seh  wird  zu  ostern  k.  j.  in  den  ruhestand  treten.  Es 
t  zu  wünschen,  dass  die  leitung  der  anstalt  in  eine  feste  band 
ölegt  werde. 

Hiernach  fahren  wir    fort  in  dem  verzeichniss  der  philolo- 
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gen,    welche    in    dem    deatscli - firanEösiBcIieii   krioge    geklii{itl^ 

haben :  1  ^di 

L    Es  sind  gefallen:  n^fj 

295.  Dr  phil  JohaBB  Wilhola  BejtfB^  geboren  am  24.  jnilteB 
1834    zn    Neuenkirchon    in    Norder  -  Diihmarschen ,     examinirt  Ittdi 
und    promovirt    in  Kiel  1860,    erster    ordeutlicher    lebrer  an  bio^ 
gymuasium  zu  Meldorf,  Verfasser  einer  kleinen  gedichtaammlaiig: 
Leeder    und   stüekschen  im  dithmarscheo  platt  von   Boysen  Ul 
Nienkerken.    Leipzig,  Brockhaus;  er  zog  freiwillig  mit  im 
pommerschen  jäger- bataillon  nr.  2,  war  in  vielen  gefechten  wt 
versehrt  geblieben,  bis  ihn  vor  Paris  beim  ansfall  gegen  Cba» 
pigny   am    3.  december   1870    die    verhänguiasvoUe    kngel  tat 
und  er  drei  tage    später   auf  dem    transport   nach  der  beimatk 
EU  Epernay  starb. 

296.  Dr  phil.  Theadar  HenaaBB  Sebafer  ans  Wittenberg, 
lehrer  am  Friedrich- Wilhelms -gymnasinm  io  Cottbna,  rerfaii« 
des  Programms  de  dorismi  in  tragoedüs  GraeeU  ttgu,  kftmpfte  tk 
seconde  -  lieutenaut  in  der  reserve  des  6.  brandenburgiscbea  ia- 
fanterie-rgmts  nr.  52,  und  ward  bei  Gorze  am  16.  augofti 
nachdem  er  mehrere  leichte  wunden  erhalten  und  troti  deren  m 
treffen  geblieben  war,  durch  den  köpf  geschossen:  er  bat  mit 
vielen  seiner  tapfern  cameraden  seine  letzte  rubeatfttte  in  im 
park  von  Gorze  gefunden. 

II.     Im  felde  stehen: 
I.     Philologen  in  amt  und  würde: 

297.  Dr  ph.  C.  A«dahr^  wissenschaftlicher  hfilfalehrer  am 
gymnasium  zu  Frankfurt  an  der  Oder,  vice-feldwebel  in  8.  it^ 
fanterie  -  rgmt.,  kämpfte  bei  Mars-la-Tour  am  16«  äug.  und  bei 
Bellevue  am  7«  october  und  ward  darauf  zum  riuer  dm  siiraai 
kreuzes  ernannt. 

298.  JahaBB  Scbaidt,  geboren  den  12.  jnni  1847  sa  Zd 
bei  Wtirzburg,  besuchte  1857—65  die  Studienanstalt  an  WA» 
bürg,  bezog  1865  die  Universität  daselbst,  beataad  1869  du 
philologische  Staatsexamen,  wurde  im  april  1870  som  aaaiataatflB 
am  gymnasium  in  Amberg  ernannt,  im  august  anm  militair  iia- 
berut'en  (9.  inf.-rgmt.),  im  September  mit  ersatztrnppen  nachge* 
schickt ,  lag  vor  Paris  in  Bourg-la-Keine ,  Bagneux  nnd  Chi^ 
tillon  auf  Vorposten,  avancirte  im  märz  1871  zum  nnteroffiiier 
und  wurde  im  october  nachträgh'ch  zum  landwebrlieutenant  be*  L 
fördert.  Zur  zeit  ist  er  gymnasial  -  as^istent  an  der  studieoia*  I^ 
stalt  zu  Speyer.  h 

>  II.     Auf  der  Universität  studirende  philologen: 

GöUingen. 

299.  Thocbald  Wc^sterwick  aus  Minden,  geboren  1861,  gbf 
ostern  1869  um  classische  philologie  zu  studiren,  nach  BetÜDi  tiit 
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der  krieg  ausbrach  in  die  zu  Bonn  von  den  professoren  Ae- 
und  Weber  gebildete  schaar  der  nothhelfer  und  hat  vor 
s,  80  lange  diese  schaar  bestand,  an  ihren  mühen  und  arbei- 
theil genommen.  Nach  ihrer  aufiösnng  ging  er  ostern  1871 
I  Erlangen,  ist  jetzt  seit  michaelis  1871  mitglied  des  phi- 
^iscben  proseminais  in  Göttingen. 

Wie  tief  aber  von  dem  gedanken,  es  müsse  mit  aller  kraft 
^n  des  gewaltigen  erbfeindes  falschheit  und  tücke  das  vater- 
vertbeidigt  und  der  rohe  Franzose  zu  boden  geschmettert 
len,  alle  kreise  in  Deutschland  durchdrungen  waren,  zeigt 
i  der  umstand,  dass  viele  gy mnasiasten  rasch  ihr  maturitäts- 
aen  machten  und  in  den  krieg  mitzogen:  von  diesen  sind 
^nde,  welche  zu  philologen  sich  bestimmt,  uns  bekannt  ge« 
len: 

300.  Karl  Joseph  Reinrich  Eduard  Georg  Regel,  in  Celle  1851 
»ren,  trat  im  juli  1870  nach  in  Hameln  bestandenem  matu- 
8-examen  in  das  infanterie-rgmt  nr.  56,  ward  bei  Mars-la- 
r  schwer  verwundet  und  kehrte  nach  vollendeter  heilung  im 
tmber  zum  regiment  zurück:   stndirt  seit  michaelis  in  Göttin- 

und  ist  mitglied  des  philologischen  proseminars  daselbst. 

301.  Friedrich  SrUlling,  geboren  zu  Thälendorf  bei  Budol- 
t  1850,  trat  nach  im  juli  1870  zu  Eudolstadt  absolvirtem 
iritäts-examen  in  das  infanterie-rgmt  nr.  96,  nahm  an  allen 
pfen,  die  dasselbe  zu  bestehen  hatte,  theil  und  studirt  seit 
laelis  1871  philologie  in  Göttingen;  ist  jetzt  mitglied  des 
alogischen  proseminars  daselbst. 

302  Ingo  •scar  Alfred  Trnppel,  aus  Rudolstadt,  trat  nach 
tlbst  im  September  bestandener  maturitäts  -  prüfung  in  das 
Qterie-rgmt  nr.  94    grossherzog   von  Sachsen,    kämpfte    in 

schlachten  an  der  Loire  und  vor  Paris:  nach  seiner  rück- 
r  bezog  er  michaelis  1871  die  Universität  in  Göttingen  um  phi« 
^ie  zu  stndiren  und  ist  daselbst  jetzt  mitglied  des  philologi- 
n  proseminars. 

Chronik  des  deutsch 'französischen  hriegs.  Wir  stellen  zu- 
ist   um    den   eindruck   der  schlachten   um  Metz  in  Deutsch« 

zu  vergegenwärtigen  einige  charakteristische  Zeugnisse  über 
zusammen. 

18.  August.     Der  könig  in  der  Schlacht  am  18.  angust. 
Nachdem  Se.  Majestät  der  König  am  15.  angust  das  Schlachtfeld 

14.  (bei  Fange)  und  am  17,  das  vom  tage  zuvor  bei  Mars-la- 
r  besichtigt  hatten  und  am  abend  des  letzteren  nach  Font  ^ 
asson  zurückgekehrt  waren,  verliessen  Allerhöchstdieselben  das 
rtier  in  diesem  orte  (rue  müitaire  bei  zwei  damen  Yillaume)  am 
august  morgens  gegen  4  uhr. 

Se.  Majestät  begaben  Sich  zunächst  zu  wagen  über  die  dörfer 
adi^res,  Fagny  und  Novdant,  an  dem  hochgelegenen  Fr^ny 
Dei,  nach  dem  bergstädtchen  Gorce,  welches  in  einer,  rings  von 
gen,  zum  theil  bewaldeten,  1800  fuss  ansteigenden  höhen  umgebe- 
schlucht  liegt  und  aus  einer  einzigen  Strasse  besteht,  deren  häuser 
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an  den  felsenwänden  nur  zu  kleben  scheinen.  Gorce  war  so  v(mT»|iii} 
wundeten  aus  der  letzten  schlacht,  von  munitions-,  proviant-,  sattlpoi" 
täts-  und  trainkolonnen  angefüllt,  dass  die  feldgendarmen  irad&l  1 
kavallerie-stabswache  kaum  platz  zu  machen  vermochten.  Um  jed«  I  m 
Zeitverluste  zu  entgehen,  verliessen  Se.  Majestät  hier  den  yniff^ 
legten  heim  und  schärpe  an  und  bestiegen  AUerhöchstihr  rei^oi 
einen  braunen,  namens  Romeo. 

Von  Gorce  aus  begaben  Se.  Majestät  Sich  sofort  anf  dieMi 
von  Flavigny,  wo  zur  linken  das  dorf  Vionville,  rechts  B eÄO» 
ville  vorlagen,  und  von  wo  aus  das  dort  stehende  IX.  corps  mittif 
die  Schlacht  eröffnete,  nachdem  Se.  Majestät  bereits  &8t  sechs  fA» 
den  zu  pferde  gesessen,  das  Schlachtfeld  übersehen,  berichte  empfii* 
gen  und  befehle  ertheilt  hatten. 

Während  sich  das  IX.  corps  (die  18.  und  die  25.  grossh;  he» 
sehe  division)  gegen  den  wald,  hinter  dem  dorfe  St.  Marcel  biDbe* 
wegte,  gingen  gleichzeitig  das  VII.  und  VIII.  corps  gegen  das  dorf 
Gravelotte  vor,  mit  dem  auftrage,  die  Franzosen  in  den  vorlieg«' 
den  Wäldern  des  Vignons  und  de  Vaux  nur  langf^m  zurücbodib- 
gen,  damit  die  beabsichtigte  Umgebung  des  feindlichen  rechten  fr 
gels  durch  das  garde-  und  XII.  diesseitige  corps  zur  ausf&hnmg  fi* 
langen  könnte. 

Es  wurde  4  uhr  nachmittags,  bis  diese  umgehunff  so  weit  TOtgt* 
schritten  war,  dass  sie  über  Jona  ville,  Baülly  und  St.  Marie  anx  GUifli 
bis  auf  die  höhe  von  St.  Privat  angekommen,  sich  nun  rechts  i&^ 
wärts  gegen  Amanvillers  wenden  konnte,  in  dessen  nfthe  iOä\i^ 
den  Seiten  ausserordentlich  heftig  gekämpft  wurde.  Beiden  coipi  gl* 
lang  es  gegen  abend,  bis  zu  einigen  Vorwerken,  nördlich  GnvebÄ 
vorzudringen,  welche  die  namen  Leipzig  und  Moskau  führen* 

Als  auf  der  höhe  von  Flavigny  die  meidungen  eintrafen,  dan  fi>    _ 
befohlenen  Schwenkungen  ausgeführt  wären,    be^ben  Sc.  Hajeitlt    ^i 
der  König  Sich  nach  einer  andern  höhe  bei  Bexonvilley  um  mliri 
dieser  aus  den  kämpf  bei  Gravelotte  übersehen  zu  können.    S&er  ln^  1  in 
ten  die  Franzosen  eine  zur  vertheidigung  besonders  günjBÜge  8telhB|  I  ^ 
eingenommen:  dieselbe  war  durch  hohlwege  mit  50  fosa  hohen  ib*]! 
dem  gedeckt,   an   welche  sich  ein  325—600  fuss  holiee  plateauaft' 
schliesst,  hinter  dem  Bozerieulle  liegt,  und  an  dessen  abhang  nch  ^ 
grosse  Strasse  von  Metz  nach  Verdun  entlang  zieht.    Dieser  ganze  aV 
hang  war  mit  drei  reihen  Schützengräben  etagenförmig  veraehen ,  je* 
der  dieser  über  einander  liegenden  graben  dicht  niit^in£Buiterie  umd 
die  Chaussee  über  denselben  ausserdem  mit  geschützen^eaetzi.    Biet 
gingen  die  Franzosen  mehrfach  zum  angriff  über  und  leisteten  wide^ 
stand,    bis   ein   allgemeiner  diesseitiger  Verstoss  und  namentlich  der 
mit  klingendem  spiele  ausgeführte  angriff  des   soeben   eingetroffeaei 
II.  armee- corps  (3.  division)   den  feind  bis  unter   die   kanonen  Yoa 
Metz  und  dessen  aussenwerke  zurücktrieb.     Während    diesea  kampfti 
um  die  höhen  von  Rozerieulles  näherten  Sic^  auch  Se.  Mioesät 
der  König  denselben.      Hier  trat  die  Situation  ein,    welche  Se.  Mtge* 
stät  der  König  in  dem  briefe  an  Ihre  Majestät  die  Königin  mit  fii^ 
genden  worten  schildern: 

»Bei  jenem  letzten  Verstoss  fehlten  die  historischen  granaten  voi 
Königgrätz  für  mich  nicht,  aus  denen  mich  diesea  mal  minister  Toa 
Boon  entfernte«. 

j  i^^\  ^^®^®^  gelegenheit  wurde  der  rittmeister,  freiherr  von  Bad- 
denbrock-Hettersdorf,  vom  leib-kürassier-regiment.  kommandirt  nr 
dienstleistung  bei  dem  kriegsminister  von  Roon,  durch  einen  granat- 
sphtter  an  der  Unken  band  verwundet.     Derselbe  apUtter  apraag  ak 
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l  tödtete  noch  das  pferd  des  hofmarschalls  Sr.  Majestät,  grafen  Per- 
icher^ 

Inzwischen  war  es  8V2  iihr  abends  geworden,  als  das  feuer  auf 
3n  punkten  nach  und  nach  schwieg. 

Bis  Pont-ä,-Mou8son  wären  fünf  meilen  zurückzulegen  gewesen,  und 
befahlen  Se.  Majestät  das  bivouak  auf  dem  schlachtfelde.  Se.  Ma-* 
tat  Selbst  wollten  Sich  in  Seinen  wagen  setzen. 

Es  wurde  jedoch  nach  einigen  stunden  in  dem  nahen  dorfe  Re- 
iville  noch  ein  haus  gefunden,  wo  der  König  Sich  in  einen  räum 
rückziehen  konnte,  dem  Se.  Majestät  die  benennung  »einer  stube« 
gelegt  haben.  Aus  dem  königlichen  kranken-transportwagen  wurde 
i  gestell  genommen  und  durch  ein  paar  darauf  gelegte  sitzkissen 
i  königlichen  wagens  in  ein  feldbette  verwandelt.  Auf  demselben 
ben  Se.  Majestät,  nur  mit  einem  mantel  zugedeckt,  die  nacht  nach 
r  Schlacht  zugebracht. 

Am  folgenden  morgen  des  19.  august  waren  Allerhöchstdieselben 
lon  früh  wieder  in  thätigkeit.  Von  allen  seiten  gingen  die  rap- 
rte  ein,  welche  das  vollständige  gelingen  des  kampfes  am  tage  zuvor 
tätigten:  die  französische  armee  war  von  jeder  Verbindung  mit 
:  hauptstadt  ihres  landes  abgeschnitten,  von  ihrer  rückzugslinie 
rdrängt  und  in  die  festung  Metz  hineingeworfen  worden. 

Nachdem  der  vormittag  des  19.  erwiesen  hatte,  dass  marschall 
zaine  zur  abermaligen  wiederaufnähme  des  kampfes  nicht  im  stände, 
fohlen  Seine  Majestät  der  König  die  rückkehr  des  hauptquar- 
rs  nach  Pont-ä-Mousson.  Dieselbe  wurde  nach  abfertigung  des  cou- 
is  mit  dem  von  Rezonville  aus  an  Ihre  Majestät  gerichteten  briefe 
chmittags  ausgeführt.  Bei  allen  bivouaks,  transporten  und  kolon- 
II ,  die  Seine  Majestät  zurückfahrend  passirten,  brachen  die 
ippen  in  jubel  aus  und  begrüssten  den  königlichen  oberfeldherm 
t  enthusiastischen  hurrahs.  In  Gorce  trat  im  vorüberfahren  an 
lem  mit  verwundeten  belegten  hause  ein  mann  an  den  königlichen 
gen  und  überreichte  Sr.  Majestät  ehrfurchtsvoll  eine  rothe  rose 
auftrage  eines  verwundeten  offiziers ,  dessen  name  bei  dem  jubel- 
«jhrei  nicht  verstanden  werden  konnte.  —    Abends  um  V«6  ^hr  tra- 

Se.  Majestät  in  Pont-ä-Mousson  ein.  [Staats- Anz.  bes.  beil.  nr.  37.] 

18.  August.      Berlin,    22.  august.      Brief  Sr.  Majestät   des 
»nigs  an  Ihre  Majestät  die  Königin  vom  schlachtfelde : 

Rezonville,  den  19.  august  1870. 
»Das  war  ein  neuer  siegestag  gestern,  dessen  folgen  noch  nicht  zu 
dessen  sind. 

Gestern  früh  gingen  das  12.,  garde-  und  9.  corps  gegen  die  nörd- 
ae  Strasse  Metz-Verdun  bis  St.  Marcel  und  Doncourt  vor,  gefolgt 
n  3.  und  10.  corps,  während  das  7,  und  8.,  sodann  auch  das  2. 
.  Rezonville  gegen  Metz  stehen  blieben. 

Als  jene  corps  rechts  schwenkten,  in  sehr  waldigem  terrain,  ge- 
1  Verneville  und  St.  Privat,  begannen  diese  corps  den  angriff  ge- 
tt  Gravelotte,  nicht  heftif^f,  um  die  grosse  Umgehung  gegen  die 
xke  Position  Araanvillers-Chatel  bis  zur  metzer  chaussee  abzuwar- 
i.  Diepe  weite  Umgebung  trat  erst  um  4  uhr  in*s  gefecht  mit 
m  pivot-corps,  dem  9ten,  um  12  uhr.  Der  feind  setzte  in  den 
.Idern  heftigen  widerstand  entgegen,  so  dass  nur  langsam  terrain 
S70nnen  wurde.  St.  Privat  wurde  vom  garde-corps,  Verneville  vom 
corps  genommen,  das  12.  corps  und  artillerie  des  3.  griffen  nun 
I  gefecht  ein. 

Gravelotte  wurde  von  truppen  des  7.  und  8.  corps  und  die  wäl- 
r  zu  beiden  seiten  genommen  und  behauptet,  mit  grossen  Verlusten. 
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Um  die  durch  die  mngehung  zurückgedriLugten  feindlichen  trnp« 
pen  nochmals  anzugreifen,  wurde  ein  vorstoss  über  Gravelotte  bei  ein- 
brechender dunkelheit  unternommen ,  der  auf  ein  so  enormes  feuer 
hinter  Schützengräben,  en  ettige  und  geschdtzfener  8ties«s,  dass  dus 
eben  eintreffende  2.  corps  den  feind  mit  dem  ba.ionetfc  angreifen 
musste  uud  die  feste  position  vollständig  nahm  und  behauptete. 

Es  war  87«  uhr,  als  das  feuer  auf  allen  punkten  nach  und  nadi 
schwieg.  Bei  jenem  letzten  vorstoss  fehlten  die  historischen  grana- 
ten  von  Königgrätz  für  mich  nicht,  aus  denen  mich  dies  mal  mini- 
ster von  Roon  entfernte.  Alle  truppen,  die  ich  sah,  begrüssten  midi 
mit  enthusiastischen  hurrahs.  Sie  thaten  wunder  der  tapferkeit  ge- 
gen einen  gleich  braven  feind,  der  jeden  schritt  vertheidigte  und  oft 
offensivstösse  unternahm,  die  jedes  mal  zurückgeschlaigen  wurden. 

Was  nun  das  Schicksal  des  feindes  sein  wird,  der  in  dem  Te^ 
schanzten,  sehr  festen  lager  der  festung  Metz  zusammengedrängt  steht^ 
ist  noch  nicht  zu  berechnen. 

Ich  scheue  mich  nach  den  Verlusten  zu  fragen  nnd  namen  zu 
nennen,  da  nur  zu  viele  bekannte  genannt  werden,  oft  nnverbfir^ 
Dein  regiment  soll  sich  brillant  geschlagen  haben,  Waldersee  ut 
verwundet,  ernst  aber  nicht  tödtlich,  wie  man  sagt.  Ich  wollte  hi«r 
bivouakiren,  fand  aber  nach  einigen  stunden  eine  stube ,  wo  kUi  vd 
dem  mitgeführten  königlichen  krankenwagen  ruhte  and,  da  ich  nicht 
ein  stück  meiner  equipage  von  Font-ä«Mousson  bei  mir  liabe,  vOllig 
angezogen  seit  30  stunden  bin. 

Ich  danke  gott,  dass  er  uns  den  sieg  verlieh. 

Wilhelm. 

Tagesbefehl  des   prinzen  August  von  Wfirtembei; 

an  das  gardecorps: 

Soldaten  des  garde-corps!  In  blutiger  sohlacht  hat  gott  nnt  dei 
sieg  verliehen,  einen  sieg,  dessen  grosse  eVst  heut  ganx  sa  fiberseben 
ist!  Dem  garde-corps  war  es  vergönnt,  zur  erreiehung  dieses  negM 
in  hervorragender  weise  beitragen  zu  können.  Alle  waffen  haben  ii 
muth  und  ausdauer  gewetteifert.  Die  artillerie  hat  durch  ihr  Tem* 
nigtes  wirken  an  den  entscheidenden  punkten  und  durch  ihr  rohigei^ 
sicheres  schiessen,  selbst  da,  wo  sie  sich  im  feindlichen  infanterie&os 
befand,  den  angriff  der  infanterie  erfolgreich  vorbereitet  und  untef 
stützt.  Der  stürm  auf  die  von  steinernen  mauern  umschlossenen  ^ 
fer  St.  Marie-aux-Ch6nes  und  St.  Privat  la  Montagne  ist  dem  kolot- 
salen  feindlichen  gewehrfeuer  gegenüber  von  der  infanterie  in  ein« 
weise  ausgeführt  worden,  die  über  alles  lob  erhaben  ist.  Fortgerii' 
Ben  von  dem  beispiel  ihrer  Offiziere,  warf  die  infanterie  mit  denj^ 
gern,  schützen  und  pionieren  den  feind  aus  einer  position,  die  er 
selbst  für  uneinnehmbar  hielt.  Gross  sind  die  Verluste,  mit  denei 
der  sieg  erkauft  ist,  aber  St.  Marie -aux-Ch§nes  und  St.  Privat k 
Montagne  sind  glänzende  lorbeerblätter ,  welche  Ihr  dem  reicha 
siegeskranze  des  garde-corps  neu  hinzugefügt  habet.  —  Soldaten  di 
garde-corps!  Abermals  habt  ihr  das  vertrauen  gerechtfertigt,  w^ 
ches  Se.  Majestät  unser  AUergnädigster  König  zu  jeder  seit  Alk^ 
höchstseinem  ^arde-corps  geschenkt  haben,  und  dieses  vertrauen  nft 
det  ihr  euch  ferner  zu  erhalten  wissen.  —  Ich  bin  stola  darauf,  d* 
kommandirende  general  eines  solchen  armee-corps  eu  sein.  —  E»hk 
der  König!!!    Bivouak  bei  St.  Marie-aux-Cb6nes,  den  20.  august  IM 

gez.  August,  prinz  von  Wfirttembeigt 

—  —  Brief  des  Königs  von  Preussen  au  den  £öo^  !• 
Sachsen : 
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»Pont-Ib-Mousson,  sonntag,  21.  august. 
Sr.  Majestät  dem  König  von  Sachsen. 
Nachdem    Ich  nun  den  ganzen  umfang,    den  Deine   truppen    an 
dem  siege  vom  18.  august  genommen  hahen,    ühorsehen  kann,   muss 
Ich  Dir  zu  diesem  erfolge  meinen  glück  wünsch  aussprechen.    Freilich 
ist  der  verlust  sehr  bedeutend. 

Wilhelm. 

—  —    Tagesbefehl    an  das    königlich  -  sächsische  (12)   ar- 

meecorps : 

Dresden  23.  august. 
Soldaten!  Getreu  eurer  Vergangenheit  habt  ihr  aufs  neue  gekämpft 
und  in  all  bewährter  hingebung  und  tapfer  keit  wiederum  anspräche  auf 
Meine  ganze  anerkennung  euch  erworben.  Mit  stolz  sieht  Sachsen  auf 
euch  und  betrauert  mit  Mir  die  von  euch  geforderten  schweren  Ver- 
luste. Ich  aber  entbiete  Meinen  braven  truppen  Meinen  königlichen 
gruss  und  dank.    Gott  sei  mit  euch  !  Johann. 

Tagesbefehl    des   grossherzogs  von  Hessen  an   die 

grossherzogliche  division  d.  d.  Friedberg,  25.  aug.: 

»Soldaten!  Euer  rühm  würdiges  verhalten  in  den  siegreichen 
schlachten  vom  16.  und  18.  august  hat  die  allgemeine  anerkennung 
eurer  führer  gefunden  und  den  namen  der  hessischen  truppen  mit 
neuen  ehren  bedeckt.  Viele  unserer  wackeren  kameraden  haben  den 
sieg  mit  ihrem  blute  erkauft.  Möge  die  erinnerung  an  sie  euch  zu 
neuen  thaten  aneifern,  würdig  der  grossen  sache,  für  die  ihr  zu  kam* 
pfen  berufen  seid.  Ich  danke  euch  für  eure  tapferkeit  und  opferwil- 
lige hingebung  und  bin  überzeugt,  dass  auch  fernerhin  eure  leistun- 
gen  sich  ebenbürtig  denen  der  bewährten  truppen  unserer  deutschen 
mitstreiter  anreihen  werden.    Gott  segne  unsre  wafEen! 

Ludwig.« 

1 9.  August.  An  diesem  tage  ward  in  Berlin  als  erste  opern- 
Vorstellung  nach  den  ferien  „ein  feldlager  in  Schlesien**  gegeben: 
aber  vor  beginn  der  oper  wurde  die  kurz  vorher  eingetroffene 
depesche  über  den  sieg  bei  Rezonville  verlesen,  und  sofort  durch- 
brausten hochrufe  auf  den  erhabenen  sieger  das  haus  und  ste- 
hend sang  das  gesammte  publicum  die  volkshymne.  Im  ver- 
lauf des  Stücks  gab  sich  die  begeisterte  Stimmung  noch  wieder- 
holt kund,  am  meisten  da,  als  der  soldatenchor  sang:  „für 
unsern  könig  unser  blut!^*  Den  schluss  der  oper  bildete 
ein  lebendes  bild,  apotheose  könig  Friedrich  II,  in  welchem  die 
bezeichnung:  „Metz  den  18.  august  18  70**  schon  eine 
Stelle  gefunden  hatte  und  mit  allgemeinem  jubel  begrüsst  wurde. 

—  —  Der  kronprinz  von  Sachsen  erhält  den  Oberbe- 
fehl über  eine  neugebildete  IV.  armee,  welche  aus  dem  preu- 
ßsischen  garde-corps,  dem  IV.  und  XII.  (königlich  sächsischen) 
arrnee-corps,  sowie  der  5.  und  6.  kavalleriedivision  zusammen- 
gesetzt ist.  General-major  frhr.  v.  Schlotheim  wird  zum  chef 
des  Stabes  dieser  armee  ernannt. 

—  —  Beginn  der  beschiessung  Strassburgs  durch  die  ba- 
dische division.  Die  besatzung  Strassburgs  schiesst  die  offene 
Stadt  Kehl  in  brand. 

— -     Französische  kriegsschiffe   übergeben  in  Kiel  die  blo- 
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kade-erklärnng   rücksichtlich    der  Ostseehäfen,    die  vom  15.  an 
als  blokirt  gelten« 

20.  August.  An  stelle  des  erkrankten  general-lieutenants 
y.  Beyer  übernimmt  generaMieutenant  Frhr»  v.  L«  Boche  dtf 
kommando  der  badischen  division. 

—  —  Der  Staats- Anzeiger  nr.  217  schreibt: 

—  Gott  leitet  unsre  fahnen  von  sieg  zu  sieg!  Seine  band  richtet 
unser  volk  auf  und  stärkt  es  in  der  schweren,  blutigen  zeit! 

Drei  schlachten  sind  in  der  kurzen  spanne  zeit,  voni  14.  zum  18. 
august,  um  Metz  geschlagen.  Die  palme  von  Mars-larTour,  am  16., 
fiel  dem  brandenburgischen  armee-corps  zu.  Aber  an  dem  entschei* 
denden  tage  vor  Mete,  am  18.  august,  führte  der  königliche  feldheir 
seine  Preussen  fast  aus  allen  landestheilen,  dazu  unsere  norddentschea 
bundesgenossen,  zu  grossem  glorreichen  sieg! 

Die  französische  hauptmacht  mit  ihren  kemtruppen,  die  garden 
mit  ihren  stolzen  erinnerungen,  sind  unter  ihren  bewährtesten  gene- 
ralen  in  fester  Stellung  aufs  haupt  geschlagen  worden ;  angesichä  des 
grossen  waffenplatzes ,  der  ihren  Stützpunkt  bildete  und  unerschöpÜ" 
che  hülfsquellen  an  kriegsmaterlal  zu  bieten  schien. 

Legen  wir  den  wohlverdienten  lorbeer  und  reiche 
siegespalmen  auf  die  erblassten  heldensöhne  und  hel- 
deubrüder,  welche  für  könig  und  Vaterland  siegten  und 
starben,  und  um  welche  ihre  Waffenbrüder  und  dai 
ganze  deutsche  volk  in  trauer  stehen! 

Es  sind  gottes  gerichte,  die  sie  mit  ihrem  edlen  blute  besieseln; 
gottes  gerichte  gegen  ein  volk,  das  in  überhebuns  und  Terbleiuiiuig 
ausharrt,  und  von  dessen  sittlicher  Verkommenheit  oer  lügeni^iat  seng- 
niss  giebt,  welcher  jetzt  die  wildesten  leidenschaften  aufruft  und  entfeMeli 

Widerwärtig  sind  die  seenen  in  der  hauptstadt  Frankreichs  wäh- 
rend der  nahenden  katastrophe  in  den  oberen  und  unteren  Tolksehieh* 
ten.  Ein  hohles  pathos  appellirt  vergeblich  an  den  Patriotismus.  Er 
hat  mit  der  erschütterun^  der  sittlichen  grundlagen  im  öflEentlicheB 
leben  Frankreichs  dort  seinen  edelsten  ^ehalt  verToren. 

Der  fanatismus  der  parteien  und  der  angefachte  ra^enhass  ver- 
mögen den  Patriotismus  nicht  zu  ersetzen.  Völkerrechtswidrige  band- 
lungen  gegen  friedliche  deutsche  einwohner,  unthaten,  welche  durch 
entfesselun^  der  leidenschaften  in  der  kriegführung  hervorfferufen 
werden,  sind  deren  folgen  und  brandmarken  Frankreich  in  den  äu- 
gen aller  kulturvölker. 

Wenden  wir  dagegen  das  äuge  auf  das  eigne  Vaterland  und  seine 
söhne,  wie  wohlthuend  und  erhebend  ist  dann  der  blick! 

Deutsche  männer  und  deutsche  Jünglinge  gehen  freudig  und  mit 
Siegeszuversicht  in  den  opfertod.  —  Nicht  einer  wich  vor  dem  feinde— 
nicht  einer  von  der  schönen  sittlichen  manneszucht,  deren  symbol  die 
prcussischen  fahnen  stets  waren  und  die  jeden  unserer  deutschen  krie- 
ger  erfüllt. 

Unser  volk  daheim  aber  lässt  die  banner  und  fahnen  nach  den 
siegen  wehen  mit  stolzer  freude,  aber  zugleich  mit  ernst  und  würde 
und  mit  stummem  schmerz! 

Wenn  seine  edelsten  fallen,  hat  es  einen  zuversichtlichen  trostl 
Vergebens  wird  dieser  heilige  kämpf  nicht  wieder  gekämpft  werden 
wie  von  unseren  vätem,  gegen  ein  volk  voll  herrschsucht  und  über- 
muth,  das  Deutschland  seine  schönsten  gebiete  geraubt,  es  jahihnn- 
derte  lang  anmasslich  bedroht  und  gefährdet  und  zu  erniedrigen  ▼ev 
sucht  hat. 
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Der  harr,  der  unsere  heerschaaren  zum.  siege  führt 
üher  lüge  und  unaitte,  er  wird  jetzt  gnädiglich  fürsor- 
gen,  dass  unsere  edlen  opfer  nicht  vergeblich  fallen.  Er 
wird  unseren  königlichen  kriegsherrn  im  silberhaare 
segnen,  dass  ihm  vergönnt  sei,  einen  dauernden  völker- 
frieden  herzustellen  im  herzen  Europas,  durch  ein  gro- 
sses einiges,  deutsches  Vaterland,  als  hört  der  gottes- 
furcht,  edler  sitte  und  wahrer  freiheit! 

Das  walte  gott! 

20,  Aug.  Am  mittag  ertönten  zu  Berlin  vom  thnrm  des 
neuen  rathhauses,  auf  dessen  spitze  eine  fahne  mit  den  färben 
der  Stadt  Berlin,  schwarz,  roth,  weiss,  wehte,  auf  Veranlassung 
des  magistrats  die  feierlichen  klänge  ,,Heil  dir  im  siegerkranz^^, 
die  „Wacht  am  Rhein*'  und  „Was  ist  des  Deutschen  Vaterland^*, 
dabei  waren  die  fenster  des  rathhauses  mit  den  mitgliedern  des 
magistrats,  den  Stadtverordneten  und  bürgern  besetzt,  eben  so 
die  gegenüberliegenden  häuser.  Donnernde  hochs  auf  den  kö- 
nig  und  die  armee  erschallten  und  das  musikcorps  auf  dem 
thurme  schloss  die  feier  mit  dem  Choral  „Nun  danket  alle 
gott". 

Telegramm    von    Kegensburg    an    den    magistrat 

Berlin's : 

Bei  festlich  beflaggter  stadt  bringen  die  Begensburger  ihren 
norddeutschen  brüdern  für  ihre  heldenmüthigsten  waffeuthaten  bei 
Metz  ein  dreifach  donnerndes  hoch! 

AUSZÜEGE  aus  Zeitschriften:  Augshurgtir  allgemeine  zeitung. 
Beil.  zu  nr.  99:  Gregorovius'  rede  bei  der  deutschen  friedensfeier 
in  Rom.  —  Die  historische  politische  bibliofchek,  bei  Heimann  in  Ber- 
lin erscheinend:  wir  kommen  darauf  zurück.  —  Beil.  zu  nr.  101: 
der  pariser  buchhandel  u.  s.  w.  11.  —  Nr.  102 :  alterthumsverein  in 
München.  —  Beil.  zu  nr.  102:  auf  dem  rückmarsch.  Aus  dem  tage- 
buch  eines  deutschen  kriegscorrespondenten.  —  Nr.  103:  Rückert  in 
Jena  t«  —  Beil.  zu  nr.  105:  briefe  aus  Italien.  I.  —  Beil.  zu  nr. 
106:  die  excesse  in  Zürich.  —  Nr.  108:  der  kämpf  gegen  Rom  in 
der  Schweiz.  —  Beil.  zu  nr.  108 :  was  unsre  siege  lehren.  —  Zweite 
auss.  beil.  zu  nr.  108 :  Alb.  Pichler  ist  des  dienstes  entlassen.  —  BeiL 
zu  nr.  109:  briefe  aus  Italien.  II.  —  Beil.  zu  nr.  110:  Fr.  Reber, 
kunstgeschichte  des  altevthums:  anzeige:  s.  Phil.  Anz.  nr.  6,  p.'Slö.  — 
v.  Maltzan,  briefe  aus  Arabien.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  110:  anthropo- 
logische gesellschaft  in  München.  —  Die  bibliothek  in  Strassburg. — 
Die  excesse  in  Zürich.  —  Beil.  zu  nr.  112:  artistisches  aus  Italien. 
I :  bezieht  sich  auf  jetzt  erscnienene  arbeiten  gelehrter  Italiener.  — 
Auss.  beil.  zu  nr.  112:  0.  Benndorf  reicht  sein  entlassungsgesuch  ein: 
s.  ob.  nr.  4,  p.  189.  —  Nr.  113:  Umwandlung  des  lyceum  zu  Strass- 
burg in  ein  gymnasium.  —  Beil.  zu  nr.  113:  ein  reisehandbuch  für 
Rom.  —  Beil.  zu  nr.  115  :  artistisches  aus  Italien.  II.  —  BeiL  zu 
nr.  116:  über  die  sog.  Venus  Victrix  von  Milo:  O.  Keller  sucht  für  sie 
eine  richtige  erklärung  aufzustellen.  —  Beil.  zu  nr.  118:  Darwin 
über  die  abstammung  des  menschen.  I.  —  Der  rücktritt  des  prof. 
Benndorf  und  die  Züricher  zustände:  gegen  einen  tactlosen  artikel 
in  der  Berl.  National -ztg  vom  22.  märz  gerichtet.  —  Beil.  zu  nr. 
119:  Darwin  u.  s.  w.  I.  —  Briefe  aus  Italien.  III.  —  Zweite  auss. 
beil.  zu  nr.  119:   die  Allgemeine  zeitung  auf  dem  Scheiterhaufen.  — 
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Deutsche  friedensfeier  in  New-Tork.  ^  Beil.  zu  nr.  120 :  Jlermann  Riegtil^ 
italienische  blätter.  anzeige.  —  Darwin  über  u.a.w.  II.  —  Nr.  121: 
Verhandlungen  des  internationalen  congresses  für  alterthumskunde 
und  geschichte  zu  Bonn.  —  Darwin  über  die  u.s.w.  II.  —  Beil.  zu 
nr.  122:  festsitzung  des  archäologischen  institnts  in  Rom.  —  BeiL  zu 
nr.  124:  kunsthandel.  —  Darwin  über  die  u.  s.  w.  III.  —  Beil.  zu 
nr.  125.  Darwin  u.  s.  w.  III.  —  Nr.  126:  verzeichniss  der  von  we- 
gen infallibilität  suspendirten  und  excommunicirten  Universitätslehrer. 

—  Beil.  zu  nr.  127 :  englische  literatur.  —  Zur  strassburger  biblio- 
thek.  —  Auss.  bell,  zu  nr.  129:  die  excesse  in  Zürich. —  Entdeckung 
eines  römischen  todtenfeldes  bei  Regensburg:  dabei  ein  Sarkophag  mit 
der  Inschrift:  D.  M.  et  perpetuae  securitati  S.  Cla,  Piaeidina  viva  sibi 
suMptibua  81U8  fecit,  —  Beil.  zu  nr.  133:  Zeitbetrachtungen.  —  BeiL 
zu  nr.  124:  artistisches  aus  Italien.  III.  —  Nr.  135:  Bunsens  bibel- 
werk. III.  —  Nr.  137:  Dr.  Joseph  Stanger  f*  —  Beil.  zu  nr.  137: 
anzeige  des  buchs  von  G,  Wolf,  geschichte  der  k.  k.  archive  in  Wien. 

—  Zweite  auss.  beil.  zu  nr.  137:  Ed.  Munk  f  —  Beil.  zu.  nr.  140. 
nr.  142:  freie  vorträte  von  W.  H.  Rieht,  III.  —  Auss.  beil.  zu  nr. 
143:  zur  geschichte  der  Vendome-säule  in  Paris.  —  Literarisches  aus 
der  Schweiz.  —  Nr.  145:  der  truppeneinzug  in  Berlin.  —  Beil.  zu 
nr.  146:  anzeige  von  WatUnhaek,  das  schriftwesen  im  mittelalter.  — 
Nr.  147:  die  kunstschätze  des  Louvre.  —  Beil.  zu  nr.  147.  148:  Ger* 
vinus,  eine  studio  von  J.  Schmidt.  I.  II.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  148: 
adressü  der  italienischen  Studenten  an  die  deutschen  Studenten.  -*  Nr# 
149:  Gervinus,  eine  u.s.w.  III.  —  Beil.  zu  nr.  150:  rhythmische  und 
metrische  Untersuchungen  von  W,  Brambach:  anzeige.  —  Auss.  beiL 
zu  nr.  153:  anzeige  der  scbrift  von  A,  Wolff^  les  deux  empereurs.  -^ 
BeiL  zu  nr.  154:  zur  kunst-  und  culturgeschichte:  bericht  über  Car- 
riere*8  die  kunst  im  Zusammenhang  u.  s.  w.  IV.  bd.  —  Beil.  zu  nr, 
157:  ffedenktafel  für  die  im  kriege  gefallenen  zu  München.  —  Nr. 
162:  Snmanuel  Bekkerf, —  BeiL  zu  nr.  162:  aus  Schelling*s  leben.  — 
BeiL  zu  nr.  164:  Ch.  Schad,  nekrolog. —  Nr.  165:  wissenschaftliche 
Verluste  in  Frankreich.  —  Beil.  zu  nr.  166:  Gutzkow,  allerlei  leistun« 
^en.  III:  kunst  und  literatur  der  ,,commune". —  Nr.  167:  Ueberweg 
m  Königsberg  f-  —  Mittheilungen  über  das  leben  Immanuel  Bek« 
ker*s.  —  BeiL  zu  nr.  168:  Gervinus  und  die  zeit.  —  Die  römische 
campagna.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  168:  passionsspiele  in  Oberammer« 
ffau.  —  Nr,  171.  172.  173.  175:  der  siegeseinzug  in  Berlin.  I.  II.  III. 
IV.  —  Nr.  172:  Georg  Qrote  f»  —  BeiL  ^  nr.  174:  die  deutsche 
nation  und  die  römische  pabstherrschaft.  —  Nachträgliches  zu  den 
Züricher,  märzscenen.  —  BeiL  zu  nr.  175:  George  Grote,  nekrolog. — 
Beil.  zu  nr.  178.  179:  zur  Würdigung  der  horazischen  öden:  anzeige 
der  Übersetzung  der  öden  von  A,  Backmeister  (Stuttg.  Neff.  1871)  von 
O.  Keller,  der,  da  er  selbst  bei  der  Übersetzung  betheilifft  ist,  mit  dem 
lobe  nicht  so  verschwenderisch  hätte  umgehen  sollen,  dabei  aber  gar 
viel  beachtenswerthes  über  Horaz  selbst  und  dessen  kunst  sagt.  —  BeiL 
zu  nr.  179:  aus  Madrid:  politik,  literatur  und  kunst.  I.  —  Nr.  18Ö: 
die  beziehungen  der  lateinischen  Völker.  —  BeiL  zu  nr.  180:  die 
kunstgeschiclite  und  die  Universitäten:  ist  wohl  gut  gemeint,  kennt 
aber  die  Universitäten  und  ihre  läge  oder  Stellung  nicht.  —  Aus 
Madrid:  politik  u.  s.  w.  11.^  Nr.  182;  die  französischen  krondiaman- 
ten. —  Beil.  zu  nr.  182:  politik,  literatur  und  kuDst  in  Spanien, 
m.  •—  Beliquienföilschun^  in  Rom.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  182:  die 
frequenz  der  hochschulen  in  Berlin  und  Leipzig.-^  Nr.  183:  die  sache 
des  Dr  Pichler  ist  den  gerichten  übergeben  worden.  —  Auf  Tro- 
cbu's  rede  in  der  national  Versammlung  regnet  es  spottv^rse:  ro 
den  gelungenem  soll  gehören: 
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Der  herr,  der  unsere  heerschaaren  zum  siege  führt 
über  lüge  und  unaitte,  er  wird  jetzt  gnädiglich  fürsor- 
gen,  dass  unsere  edlen  opfer  nicht  vergeblich  fallen.  Er 
wird  unseren  königlichen  kriegsherrn  im  silberhaare 
segnen,  dass  ihm  vergönnt  sei,  einen  dauernden  Völker- 
frieden  herzustellen  im  herzen  Europas,  durch  ein  gro- 
sses einiges,  deutsches  Vaterland,  als  hört  der  gottes- 
furcht,  edler  sitte  und  wahrer  freiheit! 

Das  walte  gott! 
20.  Aug.  Am  mittag  ertönten  zu  Berlin  vom  thurm  des 
neuen  rathhauses,  auf  dessen  spitze  eine  fahne  mit  den  färben 
der  Stadt  Berlin,  schwarz,  roth,  weiss,  wehte,  auf  Veranlassung 
des  magistrats  die  feierlichen  klänge  „Heil  dir  im  siegerkranz^^, 
die  „Wacht  am  Rhein"  und  „Was  ist  des  Deutschen  Vaterland^*, 
dabei  waren  die  fenster  des  rathhauses  mit  den  mitgliedern  des 
magistrats,  den  Stadtverordneten  und  bürgern  besetzt,  eben  so 
die  gegenüberliegenden  häuser.  Donnernde  hochs  auf  den  kö- 
nig  und  die  armee  erschallten  und  das  musikcorps  auf  dem 
thurme  schloss  die  feier  mit  dem  choral  „Nun  danket  alle 
gott". 

Telegramm    von    Begensburg    an    den    magistrat 

Berlin*s : 

Bei  festlich  beflaggter  stadt  bringen  die  Begensburger  ihren 
norddeutschen  brüdem  für  ihre  heldenmüthigsten  waffeuthaten  bei 
Hetz  ein  dreifach  donnerndes  hoch! 

AUSZÜEGE  aus  Zeitschriften:  Augshurger  allgemeine  zeitung. 
Beil.  ZU  nr.  99:  Gregorovius*  rede  bei  der  deutschen  friedensfeier 
in  Rom.  —  Die  historische  politische  bibliofchek,  bei  Heimann  in  Ber- 
lin erscheinend:  wir  kommen  darauf  zurück.  —  Beil.  zu  nr.  101: 
der  pariser  buchhandel  u.  s.  w.  II.  —  Nr.  102 :  alterthumsverein  in 
München.  —  Beil.  zu  nr.  102:  auf  dem  rückmarsch.  Aus  dem  tage- 
buch  eines  deutschen  kriegscorrespondenten.  —  Nr.  103:  Rückert  in 
Jena  t-  —  Beil.  zu  nr.  105:  briefe  aus  Italien.  I.  —  Beil.  zu  nr. 
106:  die  excesse  in  Zürich.  —  Nr.  108:  der  kämpf  gegen  Rom  in 
der  Schweiz.  —  Beil.  zu  nr.  108 :  was  unsre  siege  lehren.  --  Zweite 
axiss.  beil.  zu  nr.  108 :  Alb.  Pichler  ist  des  dienstes  entlassen.  —  BeiL 
zu  nr.  109:  briefe  aus  Italien.  II.  —  Beil.  zu  nr.  110:  Fr.  Reber, 
kunstgeschichte  desaltertbums:  anzeige:  s.  Phil.  Anz.  nr.  6,  p.'SlS.  — 
V.  Maltzan,  briefe  aus  Arabien.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  110:  anthropo- 
logische gesellschaft  in  München.  —  Die  bibliothek  in  Strassburg. — 
Die  excesse  in  Zürich.  —  Beil.  zu  nr.  112:  artistisches  aus  Italien. 
I :  bezieht  sich  auf  jetzt  erscnienene  arbeiten  gelehrter  Italiener.  — 
Auss.  beil.  zu  nr.  112:  0.  Benndorf  reicht  sein  entlassungsgesuch  ein: 
8.  ob.  nr.  4,  p.  189.  —  Nr.  113:  Umwandlung  des  lyceum  zu  Strass- 
burg in  ein  gymnasium.  —  Beil.  zu  nr.  113:  ein  reisehandbuch  für 
Rom.  —  Beil.  zu  nr.  115  :  artistisches  aus  Italien.  II.  —  BeiL  zu 
nr.  116:  über  die  sog.  Venus  Victrix  von  Milo:  O.  Keller  sucht  für  sie 
eine  richtige  erklärung  aufzustellen.  —  Beil.  zu  nr.  118:  Darwin 
über  die  abstammung  des  menschen.  I.  -^  Der  rücktritt  des  prof. 
Benndorf  und  die  Züricher  zustände:  gegen  einen  tactlosen  artikel 
in  der  Berl.  National -ztg  vom  22.  märz  gerichtet.  —  Beil.  zu  nr. 
119:  Darwin  u.  s.  w.  I.  —  Briefe  aus  Italien.  III.  —  Zweite  auss. 
beil.  zu  nr.  119:   die  Allgemeine  zeitung  auf  dem  Scheiterhaufen.  — 
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Deutsche  friedensfeier  in  New-Tork.  —  Beil.  zu  nr.  120 :  JTermann  Bkgd^ 
italienische  blätter,  anzeige.  —  Darwin  über  n.s.w.  II.  —  Nr.  121; 
Verhandlungen  des  internationalen  congresses  für  alterthamsknnck 
und  geschichte  zu  Bonn.  —  Darwin  über  die  u.s.w.  II.  —  BeiL  so 
nr.  122:  festsitzung  des  archäologischen  institnts  in  Born.  -—  BeiL  n 
nr.  124:  kunsthandel.  —  Darwin  über  die  u.  s.  w.  III.  —  Beil.  n 
nr.  125.  Darwin  u.  s.  w,  III.  —  Nr.  126:  verzeichniss  der  ▼on  we* 
gen  infallibilität  suspendirten  und  excommunicirten  unirersit&tslehrer. 

—  Beil.  zu  nr.  127 :  englische  literatur.  —  Zur  strassburger  bibHo- 
thek.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  129:  die  excesse  in  Zürich.-^  Bntdeekiug 
eines  römischen  todtenfeldes  bei  Begensburg:  dabei  ein  sarkopliag  tuX 
der  Inschrift :  D,  M.  et  perpetuae  securitati  S,  Cla,  Piaeidina  vivm  äk 
mwptibua  suis  fecit.  —  Beil.  zu  nr.  133:  zeitbetrachtnngen.  —  BeiL 
zu  nr.  124:  artistisches  aus  Italien.  III.  —  Nr.  135:  Bunseiur  bibel* 
werk.  [II.  —  Nr.  137:  Dr.  Joseph  Stanger  f-  —  Beil.  sn  nr.  137: 
anzeige  des  buchs  von  O.  Wolf,  geschichte  der  k.  k.  archive  in  Wio. 

—  Zweite  auss.  beil.  zu  nr.  137:  Ed.  Munk  f  —  Beil.  so.  nr.  140. 
nr.  142 :  freie  vortrage  von  W,  H.  Miehl,  III.  —  Anas.  beil.  m  nz» 
143 :  zur  geschichte  der  Yendome-säule  in  Paris.  —  Literarisches  au 
der  Schweiz.  —  Nr.  145 :  der  truppeneinzug  in  Berlin.  —  BeiL  so 
nr.  146 :  anzeige  von  Wattenhaeh,  das  schriftwesen  im  mittelalter.  — 
Nr.  147:  die  kunstschätze  des  Louvre.  —  Beil.  zu  nr.  147.  148:  Qtf* 
vinus,  eine  Studie  von  J.  Schmidt.  I.  IL  —  Auss.  beiL  an  nr.  148: 
adress^  der  italienischen  Studenten  an  die  deutschen  Studenten.  —  ITb 
149 :  Gervinus,  eine  u.  s.  w.  III.  —  Beil.  zu  nr.  150 :  rhythmische  tebA 
metrische  Untersuchungen  von  W.  Bramhach:  anzeige.  —  Anas.  WL 
zu  nr.  153 :  anzeige  der  schrift  von  A,  Wolff,  le$  chux  efnptrwn,  «* 
BeiL  zu  nr.  154:  zur  kunst-  und  culturgeschichte:  bericht  über  Ou* 
riere's  die  kunst  im  Zusammenhang  u.  s.  w.  IV.  bd.  —  BeiL  sn  nr« 
157:  gedenktafel  für  die  im  kriege  gefallenen  zu  München.  -—  Nr, 
162:  Immanuel  Bekkerf, —  BeiL  zu  nr.  162:  aus  Schelling*8  leben.— 
BeiL  zu  nr.  164:  Ch.  Schad,  nekrolog.  —  Nr.  165:  wissensehafüioba 
Verluste  in  Frankreich.  —  Beil.  zu  nr.  166:  Gutzkow,  allerlei  leisliiuh 
^en.  III:  kunst  und  literatur  der  ,,commune*'. —  Nr.  167:  Üeberwog 
m  Königsberg  f*  —  Mittheilungen  über  das  leben  Immannel  Bek- 
ker's.  —  BeiL  zu  nr.  168:  Gervinus  und  die  zeit.  -—  Die  rümischs 
campagna.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  168:  passionsspiele  in  Oberammer* 
gau.  —  Nr.  171.  172.  173.  175:  der  siegeseinzug  in  Berlin,  L  IT.  m, 
IV.  —  Nr.  172:  Georg  Grote  t-  —  BeiL  ^  nr.  174:  die  dentsdie 
nation  und  die  römische  pabstherrschafk.  —  Nachträgliches  sn  .dea 
Züricher  märzscenen.  —  Beil.  zu  nr.  175:  George  Grote,  nekrolog.-* 
Beil.  zu  nr.  178.  179:  zur  Würdigung  der  horazischen  öden:  anvdge 
der  Übersetzung  der  öden  von  A,  Backmeister  (Stuttg.  NeflEl  1871)  Voa 
O.  Keller,  der,  da  er  selbst  bei  der  Übersetzung  betheiligt  ist,  mit  dem 
lobe  nicht  so  verschwenderisch  hätte  umgehen  sollen,  dabei  aber  gst 
viel  beachtenswerthes  über  Horaz  selbst  und  dessen  kunst  sa^  —  BeiL 
zu  nr.  179:  aus  Madrid:  politik,  literatur  und  kunst.  I.  —  Nr.  18Ö:  i  I 
die  beziehungen  der  lateinischen  Völker.  —  Beil.  zu  nr.  180:  die  |  l 
kunstgeschichte  und  die  Universitäten:  ist  wohl  gut  gemeint,  kemil 
aber  die  Universitäten  und  ihre  läge  oder  Stellung  nicht.  —  Ans 
Madrid:  politik  u.  s.w.  IL —  Nr.  182;  die  französischen  krondiamaa- 
ten.  —  Beil.  zu  nr.  182:  politik,  literatur  und  kunst  in  Spanien* 
in.  —  Beliquienfalschun^  in  Rom.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  1&:  dis 
frequenz  der  hochschulen  in  Berlin  und  Leipzig.  -^  Nr.  183:  die  sacke 
des  Dr  Pichler  ist  den  gerichten  übergeben  worden.  —  A^  Tto- 
chu*8  rede  in  der  nationalversammlung  regnet  es  spottTräoi;  0 
den  gelungenem  soll  gehören: 
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Des  petita  faits  sans  importanoe 

Trocbu  les  explique  pas  mal, 

Mals  oü  s'emhrouille  sa  däfense, 

C'est  quand  il  parle  en  genäral. 
nr.  185 :  eine  altdeutsche  krie^chronik  ans  dem  jähr  des 
71.  —  Nr.  186:  zur  Schulreform  in  Elsass-Lothringen. —  Auss. 
nr.  188:  reduction  der  gymnasien  in  Bussland.  —  Nr.  189: 
deutsche  Universität  in  Strassburg.  —  Beil.  zu  nr.  180.  190 : 
Bamberger  die  literarische  heerfolge:  anzeige  von  K.  Braun, 
des  kriegs.  —  Deutscher  Unterricht  in  amerikanischen  volksschu- 
luss.  beil.  zu  nr.  190:  zur  Unterrichtsfrage  in  Eussland.  —  Beil. 
.93:  Th,  Benfey,  die  älteste  handschrift  des  Fantschatan* 
Die  polonisirung  der  Universität  Lemberg.  —  BeiL  zu  nr. 
rurtheilung  des  Dr.  Pichler.  —  Beil.  zu  nr.  197:  eintritts- 
den  ilorentiner  museen.  —  Beil.  zu  nr.  199 :  die  königlich 
le  gesellschaft  der  Wissenschaftern  zu  Leipzig:  beschreibung  ih- 
irigen  Jubiläums.  —  Beil.  zu  nr.  201:  von  Ravenna  bis  Men- 
izcige  des  buchs  gleichen  titeis  von  Gregorovius. —  Nr.  202: 
e  Studenten.  —  Beil.  zu  nr.  202:  das  monument  des  knaben 
cius  Maximus:  kurzes  referat  aus  Yisconti^s  schrift:  s.  ob.  nr. 
IL  —  Auss.  beil.  zu  nr.  202:  mittheilung  über  das  aut- 
les  deutschen  gymnasium  in  Strassburg.  —  Beil.  zu  nr.  203: 
Meineke,  nokrolog.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  206:  etatsrath  Dr 
.  F.  Henrichsen  f«  —  Th.  Monmisen  und  prof.  Trivulzio:  be- 
a  Cicerius:  s.  ob.  nr.  7,  p.  380.  -  Beil.  zu  nr.  211:  ausgäbe  von 
Macte  Imperator.  —  Unterstützung  der  Strassburger  in  Lon- 
Nr.  212:  Notice  sur  Edouard  Gerhard ,  pur  J.  de  Witte: 
izeige:  s.  ob.  nr.7,  p.380.  —  Beil.  zu  nr.  213.  14,  15:  Bunsen^s 
n :  zu  beachten  wegen  der  mittheilungen  über  kaiser  Wilhelm 
eil.  zu  nr.  214:  cks  schulstatut  tür  München.  —  Auss.  beil. 
J14:  St.  Petersburger  presszustände.  —  Nr.  215:  Dr  WoU- 
Braunaberg.  —  {Schulwesen  in  Strassburg.  —  Nr.  219.  Beil. 
!26:  der  üohlefels  im  schwäbischen  Achtthal,  ein  beitrag  zur 
chte  des  menschen.  —  Nr.  220:  reorganisation  des  schulwe- 
Strassburff.  —  Beil.  zu  nr.  220:  M,  Carriere,  die  kunst  im 
inhange  der  culturentwicklung.  —  Zum  kirchlichen  conflict 
isberg.  —  Beil.  zu  nr.  222:  literarisches  aus  Konstantinopel 
a^e  von  Tov  iy  KouCKwnvoönokn  llktjirixov  if  tkokoytxov  üvkkoyov 
adivm,  TofAog  J,  4.  Constant.  1871:  s.  ob.  nr.  5,  p.  288.—  Beil. 
23:  Süd  westdeutsche  idyllen.  I.  Donaueschingen :  die  samm- 
daselbst.  —  Beil.  zu  nr.  224:  literarisches  aus  Konstan« 
11— V:  anzige  von  Goold's  Catalogue  explicatif,  hiatorique 
fique  d'un  eertain  nombre  d'objets  contenus  dans  le  Musee  im- 
9  Constantinople  f  fände  en  1869.  Constant.  1871.  1  vol.  4: 
haftlichen  werth  scheint  das  buch  nicht  zu  haben.  —  BeiL 
25:  das  gründungsfest  der  neuen  strassburger  bibliothek.  — 
uinger  inschriften:  giebt  eine  kurze  Übersicht  über  die  neue- 
rilten,  namentlich  die  von  Wilmowski  und  stellt  das  verkehrte, 
irit'ten  als  nicht  gefälschte  nachweisen  zu  wollen  dar.  [Nach 
jgangenen  mittheilungen  hat  man  aber  noch  weitere  Schriften 
rten,  die  das  unmögliche  der  fälächung  nachweisen  wollen.]  — 
nr.  228:  literarisches  aus  Konstantinopel.  VI:  betriü't  philo- 
es.  —  Beil.  zu  nr.  230:  die  haldenfrage  von  Lauhon.  -  Beil. 
31:  das  general-landesarchiv  in  Karlsruhe  unter  der  leitung 
itorbenen  archivdirectors  hm  Dr.  F.  J.  Mona:  die  gröbsten 
ässigungen  werden  dem  verstorbenen  schuld  gegeben :  ist  zu 
len  die   erkläruug   von   v.  Waag  in   beiL   n.  '/237.  —    Aufis. 
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beil.  zu  nr.  239:  A.  Baumeister  schulrath  in  Elsass.  •—  Nr.  240:  das 
TÖlkerthor  bei  Beifort,  nach  Kohl.  —  Das  amerikanische  erziehungs- 
und  unterrichtswesen.  ^  Nr.  241 :  die  höheren  schuien  in  Stnus- 
huTgt  Metz,  Cotmar.  —  Beil.  zu  nr.  243.  244 :  der  Parthenon  von  i. 
Michaelis:  anzeige  Ton  Z.  Fr.,  die  eine  gedrängte  Übersicht  über  die 
Schicksale  des  tempels  so  wie  über  die  früheren  arbeiten  giebt  und 
darauf  die  Verdienste  dieses  neuesten  werk  es  hervorhebt :  »wir  glau- 
ben« ,  heisst  es  am  Schlüsse,  »aus  dem  reichen  inhalt  dietses  schönen, 
der  deutschen  archäologie  wahrhaft  zur  ehre  gereichenden  werks  ge- 
nug mitgetheilt  zu  haben,  um  zu  zeigen,  welche  iilUe  der  belehrung 
und  des  genusses  sein  Studium  jedem  gebildeton  freunde  der  antiken 
kunst  bietet«.  —  3eil.  zu  nr.  244.  45.  46.  47:  eine  pfingstwoche  in 
den  Abruzzen.  —  Beil.  zu  nr.  245 :  zur  entwicklungsgeschicfate  der 
menschheit.  I:  nach  dem  buche  gleichen  titeis  von  X.  Geiger,  — 
Beil.  zu  nr.  246 :  Museo  Espanol  de  Antignadades ,  von  Wilhelm  Lett- 
seTf  bericht  übter  das  museum  in  Madrid  und  über  den  ersten  band 
des  eben  angegebenen  prachtwerks. 

Göttinyische  gelehrte  Anzeigen,  st.  18:  H.Dieh,  de  Oaleni  hiHoria 
philosopha,    8.    Bonn.  1870:  ausführliche  anzeige  von  C,    Waehemuth, 
der  die  ansieht  des  vfs.,  dass  der  jetzige  text  der  genannten  schrifb  nur 
auf  der  lateinischen  Übersetzung  des  J.  Martianus  Bota   beruhe  und 
der  cod.  Laurentianus  allein  ein  wahres  bild  der  trübseligen  Überlie- 
ferung gebe,  bestätigt,  dann  aber  weiter  zeigt ,  wie  Diels  weder  dm 
handschriftliche  material  gehörig  gekannt  noch  'das  gedruckte  genfi- 
gend  benutzt  habe:   zum    beweise  geht  ref.  genau  in  da«  verhäftnin 
der  lateinischen  iibersetzungen  von  Nicolaus  von  Beggio,    J.  Baptista 
Basarius  und  Andreas  Lacuna  ein,   stellt  darnach  und    nach  aDdenn 
das  verhältniss  der  handschiiften  fest  und  zeigt,   welchen  weg  die 
textbchandluDg  einzuschlagen  habe.    Yrgl.  ob.  nr.  4,  p.  164  flgg.  — 
St.  1 9 :   Aeneae  cormnen  taritis  poliorcettcus,  Rudolphue  Sb  r  eh  er  ff 
censuit  et  atmotavit.    Berol.    Weidmann^  1870:  dazu  der  textesabdmck: 
Aeneae  commentarius  poUorcetictte  ex  recensione  Rudolphi  Hereh»fi 
8.    Berol.   Weidm.  1870:  ausführliche,   von  p.  729— 753    sich  eniie- 
ckende  beurtheilung  von  H  Sauppe,  welche  ihrer  reichhaltiffkeit  vs* 
gen  keinen  auszug  gestattet:  sie  beginnt:  >Aen6a8  sohrilt  ist  wnnd^ 
bar  nach  entstehung,  inhalt  und  erhaltung« ,   und  bespricht  den  ver 
fasser,  die  handschriftliche  grundlage  und  behandelt  eine  masss  eiB" 
zelner  stellen.  —   St.  23 :  Cvroline,    Briefe  an  ihre  jgeschvister  a.i.w.  | 
herausgegeben  von  G.   Waitz,  2  bde.    8.    Leipzig,  mrzel:   dam:  A« 
Schellings   leben.     In  briefen.  3  bde.  8.  Lpzg.  Hirzel.  1870:  aaaföiI^ 
liehe  anzeige  von  G.  Waitz.  —     St.  24:    Sulla  condiiione  dm  Ramm 
vinti  dei  Longobardi.    Dissertatione  di  Caumi  Dr.    4.     Firenie.  1870]i 
anzeige   von  G.  Waitz.  —      St.  25:    das   neue  testament  TertaUianii 
Aus  den  schrifben  des  letztern  möglichst  vollständig  reocnstroirt,  mit 
einleitungen  und   anmerkungen    textkritischen   und  sprachlidien  in* 
halts.    Von  H.  Rönsch.    8.    Lpz.  1871 :   anzeige   von  P.  de  Lagaritt 
der  zuerst  auf  das  traurige  gesunkensein   der  jetzigen  theolosie  asf 
merksam  macht,  die  arbeit  sehr  empfiehlt  und  einige  einselheiten  be*     o 
spricht.  —      A  caialogue  of  the  greek  and  etruacan  vases  in  the  BrM 
Museum.    8.    Vol.  II.    London,  Woodjallf    1870:   eingehende  ameigi 
von  Fr.  Wieseler ,    der  namentlich  die  auf  den  vasen  befindlichen  ii* 
Schriften  und  namen  bespricht. 

Grenzboten,  1869  (s.  Philol.  Anz.  bd.  I,  p.  159):  nr.  7,  p.  S41:  |  (e 
die  römischen  Sarkophage  (von  O.  Benndorf) :  eine  lichtvolle  und  g>  Ml 
lehrte  darstellung  des  werthes,  der  eigenthümlichkeit,  der  sohiokstb  1  ok 
dieser  classe  denkmäler,  auch  des  einlusses ,  den  sie  auf  die  nencft  1  <ie 
kunst  gehabt  haben:  wir  machen  jetzt  noch  nachdrückliehst  auf  £sil  I  li 


; 
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-j  abhandlang  anfinerksam.  —  Nr.  9:  briefe  ans  Neapel.  II,  p.  341: 
^  bancharacter  der  stadt,  Universität,  begräbnissplätze,  eine  schiÖstaufe : 
j  beziehen  sie  sich  gleich  auf  die  gegen  wart,  so  berühren  sie  doch  oft  das 
^  alterthnm.  -—  Nr.  11:  die  reform  der  deutschen  Universitäten,  p.  401: 
^\    schliesst  an   die  bekannte  schrift:    „von  deutschen  hochschulen.    Al- 

1»  lerlei  was  da  ist  und  was  da  seiu  sollte.  Von  einem  deutsehen  profes- 
^  BOT**.  Berlin.  1869 :  vf.  ist  zwar  den  Universitäten  zugethan,  aber  wege, 
^i    wie   ihnen    zu    helfen,    sind   bei  ihm  nicht  zu  finden.  —     Briefe  aus 

^    Neapel.  III,  p*  428:  ist  aus  Fompeii  datirt  und  giebt  eine  betrach- 

^  tung  darüber.  —  Nr.  17,  p.  151:  briefe  aus  Italien.  IL  —  Nr.  20: 
^i  eine  erinnerung  an  Dresden's  literarische  Vergangenheit,  p.  260:  be- 
^  zieht  sich  auf  die  zeit  der  abendzeitung :  als  beispiel,  was  damals  in 
^    hexametem  möglich  war,  wird  der  anfang  eines  gedichtes  eines  aus 

^    Schlesien  zurückkehrenden  sächsischen  patrioten  mitgetheilt: 
^        Sei  mir  freundlich  gegrüsst,  du  herzliches,  freundliches  Dresden, 
^        0  wie  wird  mir  so  wohl,  wenn  ich  bei  Reichenb'ach  les*  den 

Ersten  Augustus  Rex  siebenzehnhundert  und  fünfundzwanzig. 
^        Schnell  aus  dem  wagen  heraus,    dann  sing*  ich,    dann   spring'  ich, 
^  dann  tanz  ich, 

^  Dann  umhals'  ich  den  mann  der  weiss  und  grünen  barriere  u.s.w. 
^  P.  275:  G.  ß. :  noch  einmal  der  hildesheimer  fund:  nur  äusserliches 
~"  enthaltend.  —  Nr.  30,  p.  138:  noch  einmal  die  hamburg-kieler  uni- 
^  versitätsf rage.  —  Nr.  3 1 :  W.  C. ,  das  museum  römischer  alterthü- 
^'  mer  zu  Lyon,  p.  196:  mehr  Schilderung  der  stadt  als  des  museums, 
_^    —  Nr.  34,  p.  317:  neue  ausgrabungen  in  Athen:  sehr  kurzer  bericht. 

~j  Nr.  39,  p.  516:  anzeige  von  Droysen's  Übersetzung  des  Aristophanes; 
~\  wird  gelobt.  —  Nr.  43:  Fr.  B.,  ein  Zeitgenosse  Julius  Cäsar's,  p. 
"^    129:    enhält  eine  wohl  zu  beachtende   biographie    des  Oajus  Mem- 

.  mnis.  —  Nr.  44:  die  neuesten  ausgrabungen  in  Pompeji  und  Tar- 
^  quinii,  p.  161.  —  Nr.  45,  p.  261:  Otto  Jahn.  Gedächtnissrede,  ge- 
1  halten  im  archäologischen  auditorium  der  bonner  Universität  am  25. 
^  october  1869  Yon  Anton  Springer.  —  Fachschulen  für  frauen,  p.213. — 
Nr.  48,  p.  357 :  anzeige  von  S.  F,  v,  Ho/weUer  Sicilien,  Schilderungen 
,  aus  gegenwart  und  Vergangenheit,  von  ThorwaldserCa  Alexanderzug  nach 
\  aeichnungeu  von  F.  0  verbeck  in  kupfer  gestochen  von  F.  Amsler.  —  Nr. 
I  49,  p.  361:  C,  Juati,  der  römische  hof  zu  Winckclmann's  zeit.  —  Die 
lehrfreiheit  in  der  protestantischen  kirche,  p.  391.  —  Nr.  50,  p.401. 
,  Friedrich  Schlegel  und  die  Xenien.  —  Nr.  52:  Otto  Jahn^s  musica- 
\    lien-nachlass,  p.  518. 

^  Zarncke  liierarisches  centralblaü,  nr.  24:   Gregorovius,    geschichte 

\     der   Stadt  Rom   im  mittelalter,    bd.  VII:   anzeige.  —     Paul  Krüger , 

*  kritische  versuche  im  gebiete  des  römischen  rechts.  8.  Berl.  Weid- 
^  mann :  anerkennende  anzeige  von  M,  V.  —  Nr.  25 :  Claudii  Rutilii 
^  2^amatiani  de  reditu  suo  libri  II.  Accedunt  Hadriani  Flori  Apuleii 
1  u£nniani  Sereni  aliorumque  saec.  a,  u.  c.  X  poeiarum  reliquiae.  Reo. .. 
;  jOue.  Müller:  anzeige:  s.  ob.  nr.  3,  p.  122.  —  Ad,  Oreef,  de 
^  jn'aeposttionum  usu  apud  Tacittim  sp.  I.  8.  GUtUng.  1869:  H.  Maue, 
^  de  praeposiiionis  j^ad^'  usu  Taciteo.  8.  GöUing.  1870:  A.  Gerber, 
^  »onnulla  de  usu  praepositionum  apud  Tacitum,  4.  Glückstadt :  lobende 
'  anzeige  von  W(ölflflin)  mit  einigen  eignen  bemerkungen.  —  The  poems 
\    4ind  fragments  of  Catullus,    iranslated  in    the  metres  of  the  original  hy 

*  Jtobinson  Ullis.  8.  London:  eingehende  anzeige,  die  diese  Über- 
setzung als  ein  interessantes  curiosum  bezeichnet,  dabei  auf  englische 
tlbersetzungen  des  CatuU  von  Theodore  Martin  und  Ben  Jonson  anf- 
inerksam macht.  —  Nr.  27:  E.  ünderis,  versuch  einer  formenlehre 
^er  oskischen  spräche  mit  den  oskischen  Inschriften  und  glossen.  8. 
2ürich:  als  vortrefflich  characterisirt  von  J.  —    Nr.  28:   die  samm- 


43S  Auszüge  aas  zeitscbrifteOf  Nr.  &  |  ] 

lang  des  PappuB^Ton  Alezandrien.  Griechisch  and  deutsch  beraoi- 
gegeben  von  C.  J,  Gerhard,  2ter  bd.  Halle.  8:  zuancbes  aiid«n 
wünschende  anzeige  von  F-n.  —  Nr.  31:  -ff.  C  Dirksen's  hinte^ 
lassene  Schriften  zur  kritik  und  auslegung  der  quellen  römischer 
rochtögeschichte  und  alterthumskunde.  Herausgegeben  von  Fr,  D, 
Sanio.  I.  bd.  8.  Lpzg.:  anzeige.  —  Nr.  32:  Jl,  Ch.  Planck,  ge- 
setze  und  ziel  der  neuem  kunstentwicklung  in  vergleich  mit  der  an* 
tiken.  8.  Stuttgart.  1870:  lobende  anzeige  von  Jf.  3f,  —  ruka  lae 
der  gräcoitaliscbe  name  der  milch.  Ein  monographischer  beitrag  zui 
ältesten  empfinduugsgeschichto  der  indogermanischen  Völker.  Yoi 
H.  Braun hof er,  8mäj.  Aarau:  anzeige  von  A.  W,,  der  die  schrift 
als  erstlingsschrift  lobt  und  einige  verseben  nachweist.  —  CaUimo' 
ehea  edidit  O.  Schneider,  VoL  I.  Hymni  cum  scholüs  veteribus  ad 
codd,  ßdem  recensiti  et  emendatif  epigrammata  recogmta,  excursus  addit 
8.  Lipa,  1870:  eingebende  anzeige  von  C,  welche  die  bedeutung  des 
epochemachenden  werks  erst  genau  bezeichnet,  dann  über  eine  reihe 
schwieriger  stellen  sich  ausspricht,  von  denen  wir  hier  hervorheben, 
dass  111,  4  «(»/o^ivo»  vorgeschlagen  wird,  IV,  298.  99  veriheidigt 
ref. '  die  vulgate ,  empfiehlt  epigr.  33,  3  Bentley's  xtx^Q*l(*^^^i  ▼«'" 
muthet  ep.  XLII,  2  Evl^id-toif  statt  Schneiders  f9»on/4or,  conjicirt 
Hymn.  II,  64  iyiiQti.v  und  bespricht  Hymn.  IV,  11.  —  Nr.  33: 
J.  C.  Schmitt- Blank,  deutsch-lateinisch-griechische  parallel-grammatik. 
8.  Mannheim  1870:  empfiehlt  C  als  beachtenswerth.  —  J,  J,  Cor- 
nelissen,  coniectanea  latifia,  4.  Darentritte.  1870;  anzeige  von  A 
E.t  der  die  schrift,  als  für  die  Scriptt.  historiae  augustae  vielleicht  la 
beachten,  sonst  aber  als  wortreich  und  gehaltlos  characterisirt,  seine  an- 
zeige aber  durch  folgende  vorschlage  zu  Seneca's  werken  za  einer  ge- 
haltvollen macht:  I)ial.  1,  4,  15  will  er  schreiben  vüia  ei  siceut 
quaerendus,  III,  16,  5  voltu  integer  et  ,  ,  leni  magis,  Nat.  Quaest  H 
29,  1  utrimque  ingerij  VII,  17,  1  sed  singuloa  com  etat,  Epist.  110,5 
ac  fontem  timoris. —  Nr.  34:  Griechenland  geographisch,  geschicht- 
lich und  culturhistorisch  von  den  ältestjn  Zeiten  bis  auf  die  gegen- 
wart  in  monographien  dargestellt.  Separatausgabe  aas  der  allgemei- 
nen encyclopädie  der  wissenschalten  und  künste  von  Ersch  und  Gräber. 
Herausgegeben  von  Hermann  Brockhaus,  8  bde.  1.  bd.:  s.  PhiL  Anii 
bd.  II,  nr.  11,  p.  586:  anzeige  von  Bu,—  Medieval  greck  texU,  beingi 
colleciion  of  the  earliest  compositwns  in  vulgär  greck,  prior  to  tke  war 
1500.  Edited,  with prolegomena  aud  criticalnotes  by  William  Wagner, 
Part.  1,  London:  ausführliche  und  sehr  instructive  anzeige  Aber  die 
mittelalterliche  griechische  poesie  von  Bu ,  zugleich  mit  einer  reihe 
Verbesserungsvorschlägen.  —  Br  J,  H,  Schmidt,  die  kunstformen  der 
griechischen  poesie  und  ihre  bedeutung.  3.  bd.  Lpzg.,  auch  unter 
dem  titel:  die  monodien  und  wechselgesänge  der  attischen  tragOdie. 
Text  und  Schemata  der  lyrischen  partien  bei  Euripides:  überaus  lob- 
preisende anzeige  von  L.,,8,  —  Ad.  Brieger,  Krösus  und  Adrastus,  ein 
gedieht.  16.  Posen  1870 :  der  ref.  macht  einwendungen  gegen  da«  1 
princip,  nach  dem  vf.  seine  hexjimeter  baut,  eben  so  gegen  einzeloei  , 
der  dichtung  selbst ,  erkennt  aber  die  sehr  poetische  begabnng  dee 
vfs  an.  -  Nr.  35:  H  Hennig,  de  Iphigeniae  Aultdensis  forma  ae 
conditione  diss,  8.  Berol,  1870:  ausführliche  anzeige  von  J,K,:  vgl 
Phil.  Anz.  II,  n.  8,  p.  403.  —  H,  Brunn,  %  rilievi  deile  ume  eim- 
sehe  publicati  a  nome  detl  instituto  di  corrispondenza  archeologiea.  VoL 
I,  Sich  Troico,  Roin,  1870:  anzeige  von  Bu,  —  G,  Hirsehfeld 
tituli  stdtuariorum  sculptorumque  graecorum  cum  prolegomenit,  8.  Mero' 
lin,:  anzeige  von  Bu  mit  einer  reihe  eigner  bemerkungen.  * 
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244.  Neue  beitrage  zur  kritik  des  Diodorns  von  F.  E. 
'Hertlein.  Beilage  zum  programm  des  grossherzoglichen  Ijr* 
ceums  zu  Wertheim  1871.     8.     44  s.  «    • 

Der  schon  seit  einer  reihe  von  jähren  für  die  reinignng 
des  textes  des  Diodor  eifrig  thätige  Verfasser  hat  in  dieser 
Schrift  für  zahlreiche  stellen  dieses  historikers  verbesserongsvor^ 
schlage  gemacht,  welche  sich  meist  auf  genaue  beobachtung 
des  Sprachgebrauches  stützen.  Besonders  sorgfältig  sind  die 
mit  Präpositionen  zusammengesetzten  verba  behandelt,  bei  wel- 
chen die  abschreiber  aus  nachlässigkeit  oder  durch  falsche  auf* 
lösnng  der  compendien  viele  entstellungen  herbeigeführt  haben. 
So  werden  allgemeine  billigung  finden  die  Verbesserungen  von 
vXandg  in  ixHXaneCg  (entführt)  17,  41 ,  8,  von  i7rolt6(fxtjöa  in 
i^enohoQitijaa  (eroberte]  15,  61,  5,  von  nag fYxXtpag  in  nagex^ 
HXi»af  (ausweichend]  17,  110,  5,  von  xazalfj^pOettaf  in  synata^ 
X^qObftai;  (die  darin  betroffenen]  14,  82^  6,  von  avyxatdyttv  in 
avpayoLfBiv  16,  56,  5  und  andere.  Durchaus  überzeugend  ist 
auch  die  Umstellung  von  neginlaiaa^  niQi  ttjp  AiXi^aiov  angap 
in  ngQ^nlsiaag  t?jp  negl  AiXvßaiop  ungavy  welche  Stellung  und 
construction  durch  beispiele  belegt  wird.  Mit  recht  vertheidigt 
der  vf.  an  mehreren  stellen  die  ohne  grund  angefochtene  lesart 
der  handschriften;  so  z.  b.  die  bracbylogie  tjQoirti'jep  «fV  ^eX* 
(povii  7,  17.  Hier  hätte  zu  den  aus  Diodor  beigebrachten  bele- 
gen einer  ähnlichen  kürze  des  ausdrucks  noch  avtop  dg  2^gd» 
Hovaag  deinp^aetp  20,  30,  2  hinzugefügt  und  in  betreff  der  aus- 
lassung  eines  verbums  der  bewegung  Überhaupt  ygififiata  idlm^ 
aap  £(V  * jl&ripag  Xenoph.  Hell.  1,  1,  23,  Valck.  zu  Herod.  6, 
100,  Schömann  zu  Plut.  Agis  20,  5  citirt  werden  können« 
Ebenso  schützt  vf.  mit  recht  mcxtvdug  6i  tov  XQ^l^f'^^og  36, 
FhiloL  Anz.  IIL  28 


484  244.  Diodor.  'Nn( 

2a,  wo  fiiaievoiAai  ttpog  in  der  bedeutang  Yon  nicrtvoitai  rjv 
imiiiXatdp  tipog  gebraucht  wird,  gegen  Cobet  und  Herwerdn 
durch  die  vier  beispiele  dieser  construction ,  welche  auch  m 
Passowschen  lezicon  angeführt  sind«  Wenige  wahrscheinlidr 
keit  hat  dagegen  nagfjvdXoDaap  statt  ttagsxdXaaap  aitip  10, 17, 
5:  da  der  sinn  verlangt,  die  tödteten  ihn  neben  dem  Nel^ 
chos,  80  dürfte  vielleicht  zu  schreiben  sein  naqadiiqXaaap»  Aul 
die  änderang  th  l^oavop  in  ciAaQajdmp  nait ivuiv  aXXfof  vr 
giix^tai  17,  50,  6  in  xal  yeroöp  dXXoap  ist  nicht  ansprecheo^ 
da  unmöglich  das  betonte  aXXoop  an  zweiter  stelTe  stehen  im 
und  ausserdem  eine  vergleichung  des  in  diesem  abschnitte  alt 
Piodor  übereinstimmenden  Curtius:  smaragdo  €t  gemtnis  e^agam 
tcUua  4,  17  zeigt,  dass  Xidap  zu  schreiben  .ist,  was  inan  nack 
-aXXoop  einzufügen  hat.  Ausser  den  stellen  aber.,  weldie  liiv 
erwähnt  werden  konnten,  sind  viele  andere  mit  glück  verbeHVt 
und  manche  schätzenswerthe  bemerkung  Über  den  .  spradig»* 
brauch  des  Diodor  ist  in  dem  schriftchen  niedergel^t.      £& 
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245.  Georg  Flügel,  die  quellen  in  Flutarcbs  Lyknrgofc 
Inaugural  -  dies.     8.     Marburg.  1870.     52  s« 

Die  quellenanalyse  des  plutarchischen  Lykuigos  ist  Itf 
jetzt  von  drei  verschiedenen  Seiten  versucht  worden.  Znent 
hat  Grote  in  seiner  griechischen  geschichte  die  allerdings  hb* 
bewiesene  vermuthung  aufgestellt,  Sphairos  yon  Borystböies  lei 
als  quelle  der  plutarchischen  biographie  anzunehmen*  Von  E 
Peter  (N.  Rhein.  M.  22,  p.  88  ff.)  ist  dann  aus  sehr,  ftusserliebei 
gründen  Phylarchos  als  quelle  des  plutarchischen  Xyknrgos  tu- 
gesetzt  worden^  gegen  dessen  begründung  Flügel  ^sich  nut  redt 
in  dem  uns  vorliegenden  büchlein  erklärt  hat  (p.  5.  6).  Dm^ 
selbe  bezeichnet  durch  geschickte  behandlung  der  an.  tösenda 
frage  einen  erheblichen  fortschritt  seinen  Vorgängern  gegenfibOt 
^wenn  man  auch  mit  den  einzelnen  resultaten  nicht  Überall  Ar  y 
verstanden  sein  kann.  Flügel  glaubt  als  unmittelbare  qasDci  ^ 
des  Plutarch  den  Appllodoros,  FljylarcLos  und  Aristokrates.ii- 
nehmen  zu  müssen,  von  denen  der  erstere  als  quelle  der  cbt* 
..nologischen  bestimmungen  in  der  Vita  des  Lykurgos  (cap.  t 
23),  der  zweite  als  quelle  derjenigen  partien,  die .  eine  offeoliii 
Übereinstimmung  mit  den  plulaicLiscLen  biograp^en.des  ifi 
land  Kleomenes  verrathen  (5.  8),    angesetzt  wird*.    jDJe , hanlf' 
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tr.  9^.  245.  Plutarchos.  48i 

""^elle  des  Plutarch  idt  Dach  Flügel  AristokrateB  von  Sparta, 
'^ier  ans  Dikaiarchos  und  Ephoros,  welcher  wieder  in  den  of^ 
^fenbar  den  Xenophon  verrathenden  partien  des  Plutarch  (cap. 
^.  14.  15.  16.  17.  18.  22.  26)  auf  diesen  zurückgeht,  geschöpft 
»^luaben  soll.  Nach  dieser  kurzen  andeutung  derjenigen  resultate, 
3^n  denen  Flügel  in  seiner  arbeit  gelaugt  ist,  sollen  einige  aus«- 
^tzuDgen  hinzugefügt  werden.  Flügel  sucht  in  der  einleitung 
't^iner  abhandlung  zuerst  die  quellen  andrer  Schriften  herzustel- 
len, um  dieselben  bei  der  fixirung  der  plutarcbischen  quellen 
^%a  benutzen.  So  werden  zuerst  die  sogenannten  fragmente  des 
fierak leides  auf  Ephoros  zurückgeführt  (p.  8  ff.).  Und  in  dar 
itiat  darf  es  wohl  als  erwiesen  angenommen  werden,  dass 
"Einzelne  partien  der  fragmente,  z.  b.  die  Verfassung  der  Kre- 
ter, auf  Ephoros  zurückzuführen  sind.  Dagegen  wird  man'  den 
£phoros  als  quelle  für  die  spartanische  Verfassung  in  den  hera- 
kleidischen  fragmenten  mit  Flügel  nicht  annehmen  können.  Nacitt 
der  ansieht  Flügels  sollen  fr.  1.  2.  3.  4  des  Herakleides  (Mül- 
ler, fr.  bist.  Gr.  2,  210)  gut  auf  Ephoros  bezogen  werden  kön- 
nen« Das  ist  aber  für  fr.  1.  2  eine  reine  vermuthung,  für  fr.  3. 
ft  lässt  sich  durch  eine  vergleichung  mit  den  entsprechenden 
partien  des  Ephoros  (Müller  fr.  bist.  Gr.  1.  251)  sogar  ein  ge- 
^ensatz  mit  demselben  nachweisen.  Dagegen  scheint  -  sich  eine 
Übereinstimmung  der  herakleidischen  fragmente  mit  einzelnen 
üotizen  des  Aristoteles  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  ergeben.  So 
st  sowohl  fr.  4  wie  auch  bei  Aristoteles  (Pol.  231.  21.  Bekker.) 
ron  einer  tyrannis  des  Charilaos  die  rede.  Ebenso  finden  wir 
iuch  bei  Herakleides  (fr.  4]  die  einsetzung  der  ephorie  auf  L^^* 
kurgos  zurückgeführt,  eine  ansieht,  die  speeiell  aristotelisch  ist 
vrgl.  Plut.  Lyc.  28).  Endlich  ist  auch  fr.  6  aus  Aristoteles  ent- 
ehnt  worden  (Müller,  fr.  bist.  Gr.  2.  130.  fr.  87).  Darnach 
iirürden  sich  die  fragmente  des  Herakleides  als  eine  Sammlung 
ron  auszügen  aus  verschiedenen  autoren  ergeben.  Wenig  er** 
diesen  scheint  mir  auch  bei  Flügel  die  au^orschaft  des  Aristokrates 
^r  die  apophthcgmata  und  inetituta  Laconica,  Der  hauptfehler  der 
Btrbeit  Flügels  scheint  mir  aber  die  ins  übermass  ausgedehnte  bo- 
üutzung  des  Aristokrates  durch  Plutarch  zu  sein.  Ich  glaube, 
lass  neben  Aristokrates  bei  Plutarch  eine  ziemlich  eingehende 
t>eDUtzung  des  Hermippos  von  Smyrna,  eines  schölers  des  Käl- 
limacLos,   der  nach  204  schrieb  (N.  Bh.  M.  24,  p.  88  ff.),  an- 

28» 


•er  das  leben  des  Lykurgos  beschreiben  woUei  toi^  ßgajiyiani 
i^ovöip  attiXoyiat;  ij  yvmQtfAoarutovg  (tdgtvgaff  ino^ipOL  Ph* 
tarch  benutzte  also  in  der  Icbensbescbreibung  des  Lyknrgos » 
toren,  die  ihre  quellen  namhaft  machten«  Zu  diesen  gebM 
auch  Hermippos,  wie  sich  aus  den  werten  xaitog  q^anitirtfk 
^EgtAinno^  fivr^lAOfsvei  htX,  (Lyc.  23)  zu  ergeben  scheint,  li 
denn  für  eine  derartige  gewohuheit  des  Hermippos  und  fk 
seine  benutznng  durch  Plutarch  auch  Sol.  6.  11.  2  zeugt.  Bi 
den  mannicbfachen  Widersprüchen  in  den  ersten  capitdo  da 
Ljkurgos  mit  den  angaben  des  Ephoros  scheint  es  mir  wak' 
scheinlicb,  dass  für  die  persönlichen  lebensschicksale  des  Lf 
kurgos  nicht  Aristokrates,  der  ja  auf  Ephoros  zurückg^t,  m» 
dern  Hermippos  als  quelle  anzunehmen  ist,  zumal  da  die  fe* 
bensbeschreibuDg  des  Ljkurgos  von  demselben  das  meiste  \» 
graphische  material  für  Piutarch  bieten  musste« 

Von  den  angegebenen  aussetzungen  abgesehen,  darf  die  l^ 
beit  Flügels  als  ein  erfreulicher  beitrag  zu  den  sich  mehrenta 
Specialuntersuchungen  über  die  quellen  einzelner  biograpkifli 
des  Plutarch  betrachtet  werden. 


246.  Herodiani  Technici  reliquiae.  Collegit  disposuit 
davit  explicavit  praefatus  est  Augustus  Lents.  Tomi  11 
iasciculus  posterior.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Tenbneri*  187(1 
—  4  thlr.  15  gr. 

Dieser  schlussband  des  ,^amplum  et  admirabüe  oput^\  wie  0 
•Lehrs  mit  recht  nennt,    enthält  zunächst  in  vortrefflicher  bel^ 
beitung  die    Überreste  der   Schriften    Über   das  nomen  und  fite 
•das  verbum,  für  welche  Georgios  ChÖroboskos  unsere  faauptsick» 
liebste,  ja  fast  unsere  einzige  quelle  ist.      Es  folgen  die  dürfti- 
gen fragniente  n^gl  avjcovv^n^r^  negl    iniQQtjfidTcop ,    ntgl  ffjff^ 
't(ov.     Sodann  werden  die  regeln  über*  die  naQcirvfia  Busammo* 
gestellt ;  bei  weitem  den  meisten  räum  nimmt  hier  die  ans  Stepli^ 
nos  entnommene  lehre  von  den  iOrixa  ein.    Weit  weniger  koniiti 
beigebracht  werden  für  die  lehre  von  den  ^tjfiUTtna  opoftata*  T« 
dem  öVfjirzoGinp  besitzen  wir  noch  einige  fragmente^  von  deawäiA 
ten  fJ€Qi  ydfiov  xal  avfjßicoaemi;^  ngordaetg ,  bI^   Typ  * j^moXlmHti 
tlaMytayrip    beinahe    nichts.      Den    schluss    der  werke  Herodiltf 
-bildet  nigi  (AOpf^Qovg   ka^eaig  im    wesentlichen    nach    der  Lehfl^ 
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M0hen  teztesreoension.  Einige  anspruchslose  bemerknngen  sa 
Heser  scbrift  mögen  hier  ihre  stelle  finden;  wir  berticksich-i 
tgBn  dabei  namentlich  die  kritischen  beitrage  Schneiderin  (neae. 
Fenaische  Lit.-Ztg.  1848,  p.  612  £F.) ,  da  dieselben,  wie  es 
aeheint,  Lentz  unbekannt  geblieben  sind.  Die  stelle  p.  909,  14: 
^^heint  uns  von  Lehrs  nicht  ganz  richtig  behandelt.  Von  den 
Uop/jQet^  Xs^etg  wird  dort  in  folgender  weise  gesprochen:  Toür 
mspToi  (Afj  n)^rjOova6jp  Xt^scor,  aXXd  anafimg  ogonfisvoap  ^?oc  Katä 
ri^r  Xi^yovaap  fj  tljv  nqo  avt/jg  (^)  uatä  noaotTjza  jue/tieioo^nVoor 
rjr  atoij^sioig  rs  xal  avXXaßatg  ^  diaqtogtp  tovip  xexQiif^iviop  xar 
pvx  oiAotcog  roig  ofioioaataX^Htotg  bXbjxop  ansgya^etai  ^  avaXo*^ 
•ia.  Mit  recht  schieben  Lehrs  und  Lentz  ^  vor  xaxa  no^ 
woTfjra  ein;  aber  unbegründet  ist  der  anstoss,  den  Lehrs  an 
msfÄSKOf^itmv  nimmt:  die  bedeutung  „decurtata*^  passe  nicht,  weil 
lann  Herodian  auch  die  inijv^ijfASpa  habe  erwähnen  müssen; 
Saher  müsste  fAifABicoftiva  von  den  Wörtern  gesagt  sein,  ,^guae 
^ariora  sunt**  oder  ^^quae  non  omnes  numeroa  implent^'.  Eine  soK 
slie  ausdrucksweise  würde  aber  im  hohen  grade  auffallend  sein; 
Lehrs  vermuthet  daher  fiSfioroDfAs'voDp,  Dieser  erörterung  mÜsste 
xian  zustimmen,  wenn  an  unserer  stelle  alle  classen  der  fiop^'^ 
^etg  Xeieig  aufgezählt  sein  sollten*  Dass  dies  aber  nicht  in  der 
Btbsicht  Herodians  lag,  zeigt  der  umstand ,  dass  geschlecht,  fle- 
Kion  und  anderes  gar  nicht  erwähnt  wird.  Herodian  will  also 
[>ffe]ibar  keine  vollständige  auf  Zählung,  sondern  nur  beispiele 
^eben,  so  dass  fASfAstmfispcop  ganz  gut  wörtlich  genommen  wer« 
den  kann«  Damit  erledigt  sich  auch  die  bedenkliche  annähme 
Schneiders,  der  zwar  den  ausdruck  ebenso  auffasst,  aber  glaubt^ 
die  fiefiSKOfiSpa  könnten  xa?*  intxgdteiav  die  intjv^ti^ 
tA8pa  mit  vertreten. —  P.  912,  3  ip  Hafiioap  ägoig  „rg  di 
9iß  rmp  llvd(oy8irop<op  rig  top  qiVQtop  iXifAßaps**.  Sehr  gewalt« 
fiain  und  dabei  Schwierigkeit  in  der  construction  verursachend 
ist  die  von  Lentz  angenommene  änderung  von  Lehrs  avyxvgitop 
statt  top  (pvgrop,  Dass  letzteres  beizubehalten  sei,  hat  Schnei« 
der  gezeigt«  Es  ist  ganz  undenkbar,  dass  das  (von  Hesychios 
bezeugte)  seltene  wort  durch  einen  Schreibfehler  in  den  text 
g^erathen  sein  sollte«  —  Unnöthig  ist  p.  912,  14  die  änderung 
ace^  iditpag  x^^Q^^f^S  statt  tag  öäg  Idapäg  x^Q^''^Si  am  artikel 
ist  bei  Kallimachos  kein  anstoss.  zu  nehmen.  Die  werte  können 
den  anfang  eines  verses  gebildet  haben   wie  bei  Hephästion  64 
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em,  Lb.,  statt  \.  22  tä  yng  eod.,  «m.  i^.  Das  an  dieser 
citirte  fragment  des  Kallimachos  hat  Bergk  AntboL  Ijr.  p.lU, 
nach  dem  Vorgänge  anderer  gelehrter  wohl  richtig  r«  fif  & 
noXlt}9  tiq^tS^ira  Itniahei^  (als  oholiambus)  geschrieben.  Lda 
und  Lentz  theilen,  der  überlieferten  lesart  folgend,  ab:  tlt 
PVP  noXXqv  TTqiedmi'a  |  Xttfxaipfi^.  —  Zu  den  verzwafelten  iti 
len  gehört  p.  915,  9,  wo  nnter  den  drei-  und  mehrsilbigen  vlh Ken,  < 
tern  auf  oip  EvQvn^v  aufgezählt  wird;  es  heisst  dann  watest lliabeu 
der  handschrift:  aXtiiioXi;  ^Öe  Qvnöör.  Lehrs -schrieb  statt  denalnao  ' 
jiaxsdtufiovi'oi^  Ei'Qvnoipildaif  gewiss  mit  unrecht,  da,  wie  Bchi»,||eD(^ 
der  bemerkt,  die  ausdrucksweise  sehr  sonderbar  erseheint.  Schosr  I  v^]> 
der  vermuthet  ^AXvinap  .  oU  •  •  •  Evgvnöir^  und  soviel  ist  alhriiea^ 
dings  wahrscheinlich ,  dass  der  schluss  der  cormpten  stelle  ta  I  Iq^ 
nameu  ßifQvnmw  und  nicht  ein  derivatum  desselben  enthaltai  l  {^ 
bat.  —  P.  918,  3  war  statt  der  handschriftlich  en  leaart  9M'  uc; 
Xog  OHvXXov  ^arf^g  gewiss  mit  Schneidewin  (Gott.  gel.  Ami 
1848,  p.  1279)  JSHvXKog  6  'nvi^g  aat^g  und  nicht  nach  Lflist 
£KvXXog  6  uoXvfißijtjig  zu  schreiben.  ühvXXov  ist  nach  ScIm- 
dewin  eine  irrige  Wiederholung  des  vorhei^henden  oitiXliSi 
während  bei  der  annähme  von  Lehrs  die  corraptel  kaum  n 
erklären  sein  dürfte.  —  P.  918,  9  braucht  der  ana  Anaknoa 
angeführte  eigenname  ^tXXog  kein  bedenken  so.  entgeii 
vgl.  jetzt  ausser  den  bemerkungen  von  Schneider  aneh  Beigfc 
poetae  lyr.  Gr.  p,  1045.  —  In  den  Worten  p.  918,  16  «m 
fäg  ovditegd  iöttp  iig  og  Xi^yopTa  beruht  og  statt  la^  auf  einHI 
druckfehler  der  ausgäbe  von  Lehrs,  welcher  in  die  von  Leill 
sowohl  hier  wie  I,  p.  393,  10  übergegaugen  ist. —  Durch  <• 
anfertigung  der  reichhaltigen  und  sorgfältigen  indic»  hat  liek, 
wie  wir  schliesslich  bemerken  müssen,  Lud  wich  ein  grosses  Yl^ 
dienst  erworben,  sowie  auch  die  von  ihm  undPlew  soaanuBit* 
gestellten  corrigenda  ei  addenda  mehrfach  werthvoUea  enthaltMf 
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247.  Dr  Bitter,  erklärung  einiger  stellen  in  Caesar.  B.& 
—  (Programm  des  gjmnasiums  zu  Marburg,    4,     1868)* 

Zunächst  wird  behandelt  die  bekannte  stelle  VII    19  MI 
•^  cmnia  vtuia  ac  saltua  eitn  paludia  obtinebiMnL      Die   ukitt'lerL 
barkeit  des  sdUug  als  y,waldgebirge*'  oder  ähnliehea   «ffat  Wr   kf» 
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(ser  noch  einmal  nach  und  hätte  dies  auch  ohne  etymologi« 
le  erörteruDgen  fertig  bringen  können,  ja  sollen,  da  die  zu-* 
mnenstellung  von  salttis  mit  äXaog  heutzutage  keinen  anklang 
^lir  fiuden  wird.  Die  bisherigen  conjecturen  scheinen  den^ 
r Fasser  nicht  alle  bekannt  gewesen  zu  sein;  doch  ist  das  ebeil 
in.  Unglück,  sie  siud  ebenso  wenig  befriedigend  wie  das  Hel- 
*^8che  salicta,  das  Ritter  wohl  richtig  abfertigt.  Sein  verschlag 
•  saUus  stehn  zu  lassen,  aber  es  in  einer  bedeutung  zu  neh« 
^n,  die  es  in  seiner  ableitung  von  salio  „springe^'  recht  gnt 
^ben  könnte;  also  zunächst:  „sprung*^,  dann  aber  „ort^  wo 
'an  springen  kann".  Es  ist  ja  nur  gesagt^  dass.der  sumpf  nir? 
eods  breiter  als  30  fuss  gewesen  sei,  er  kann  mithin  recht 
rk)hl  an  einigen  stellen  so  schmal  gewesen  sein,  dass  die  solda« 
^y  nachdem  Caesar  c.  18  sarcinas  conferri^  arma  expediri  befoh- 
n  hatte,  ihn  zu  überspringen  versuchen  konnten.  Die  gefor* 
)rte  bedeutung  lässt  sich  sonst  allerdings  nicht  mit  sicherjbell; 
ichweisen;  doch  kann  das  nicht  als  gegenbeweis  dienen,.  un4 
i  Wörter  wie  ascevisua^  descensus,  deiectus  in  örtlicher  bedeutung 
irkommen,  so  ist  es  mindestens  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch 
Itus  so  gebraucht  worden  ist.  Dies  zugegeben,  so  ist.unsrer 
slle  vollständig  geholfen. 

Weniger  zustimmen  kann  ich  aber  dem  zweiten  theile.  Denn 
^selbst  ausgehend  von  II,  7  behandelt  der  Verfasser  die  bedeutung 
m  ab  in  solchen  stellen  wie  castra  Caesaria  —  contenderwni  et 
b  milibus  passuum  minus  duobua  oastra  posuerunt.  Bitter 
ill  die  Schwierigkeit,  die  dies  ab  macht,  lösen,  indem ^r  er* 
ärt,  ab  sei  an  allen  solchen  stellen  in  der  bedeutung  „von  -^ 
ly  von  —  her*'  zu  fassen,  bezeichne  das  „ausgehn  von  einem 
»stimmten  punkte*',  den  endpunkt,  von  dem  an  sich  ein  masa 
ler  eine  entfernung  dehnt.  So  will  er  die  obige  stelle  über^ 
tzen:  „sie  schlugen  von  kaum  2000  schritten  an  ihr  lager 
if^^  Das  würde  ganz  gut  sein,  wenn  Caesar,  dem  es  aber 
irauf  gar  nicht  ankommt,  hätte  hervorheben  wollen,  dass  jaa 
g^er  (oder  richtiger  wohl  an  der  stelle  „die  lager**,  da  die  Gallier 
neratim  zu  lagern  pflegen)  sich  dann  weiterhin  in  grösserer 
itfernung  von  seinem  lager  erstreckt  hätte.  Eitter  will  dann 
ich  diesen  sinn,  den  er  für  seine  erklärung  als  nothwendig 
'kannt  hat,  wieder  finden  in  Caesars  werten,  gwie  castra,  ui 
imo  cUgue  ignibua  significabatitr ,    ampliua   müibm  passutem  octoin 
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iaütudinem  patebarU^  als  ob  Caesar  doe  Knie,  die  von  B&tm 
lager  ans  gerade  fortgeht,  latitudo  nennen  könnte ,  und  xucbt 
vielmehr  die  andre  ansdehnung  des  feindlichen  lagers ,  die  ihm 
parallel  war,  hier  unter  laHtudo  zu  verstehen  wäre  I  Lässt  sieh 
doch  auch  gar  nicht  annehmen,  dass  der  feind  dem  Caesar 
seine  schmale  seite  zugekehrt  habe,  ebensowenig  wie  sieh  be- 
greifen läset,  dass  Caesar  die  ausdehnung  des  lagers  nach 
dem  rauch  und  den  lagerfeuern  hätte  leidlich  genau  abmessea 
können,  wenn  diese  in  gerader  linie  hinter  einander  von  ihm 
aus  gerechnet  sich  gezeigt  hätten.  Ebenso  wenig  lässt  ncl 
seine  erklärung  11,  30  halten:  quod  tanta  maehinatio  ab  taiA) 
tpcUio  instrueretur.  Ja,  wenn  instrtbere  ein  verbum  der  bewegan^ 
'wäre!  Dies  hat  Bitter  wieder,  sich  unbewusst,  richtig  geffih^; 
er  übersetzt:  dass  eine  so  grosse  maschine  von  einer  soMen 
entfernung  aus  gegen  sie  hergerichtet  wdrde"*  Aber  „ge^ea 
sie*^  steht  im  lateinischen  nicht  und  bringt  eben  diesen  be^ 
der  bewegung  erst  hinein,  der  die  Übersetzung  des  ab  mit  tos 
-—  her  möglich  macht. 

Sehen  wir  endlich  noch  IV,  22  an,  wo  es  heisst:  XVTD. 
onerariae  naves,  quae  ex  eo  loco  ab  müüma  pasauum  acta  vaxlo 
tenebantuTg  guommua  in  eundem  partum  venire  paagent.  Er  sagt 
dazu:  „eine  solche  flotte  von  18  schiffen  konnte  natürlich  nicht 
auf  einem  fleck  bei  widrigem  winde  zusammenliegen,  sondern 
die  schiffe  bildeten  von  Caesars  hafen  an  1%  mdlen  in  die 
See  gerechnet,  weiter  hinaus  eine  linie  oder  grnppe^  welche  auf 
günstigen  seewind  wartete,  um  einlaufen  zu  können^S  Hat  denn 
Bitter  ganz  übersehn,  dass  sie  nur  nicht  in  eundem  partm 
hatten  kommen  können,  sondern  (s.  cap.  23)  in  einem  mUerior 
portus  hatten  bleiben  müssen?  oder  meint  Bitter  etwa. gar,  dass 
sie  in  diesem  hafen ,  von  einer  entfernung  von  l'/s  meilen  an 
eine  linie  oder  gruppe  gebildet  haben?  Nicht  besser  steht  ei 
bei  den  übrigen  angeführten  stellen  nnd  es  folgt  daraus  i' dass 
wir  uns  bis  auf  weiteres  noch  begnügen  müssen  mit  Beiger  1  i 
zu  sagen:  „zu  merken  ist  der  gebrauch  von  ab  etc.",  dens  J 
erklären  können  wir  ihn  eben  noch  nicht'^  2 

Drittens  will  Bitter  in  der  bekannten  stelle  VH,  74,  ws,  c 
Caesar,  der  vor  Alesia  liegt ,  seine  gegenmassregeln  gegen  A  ti 
zu  erwartendes  ersatzheer  schildert,  das  viel  angefochtene  sas  k 
dieceam  so   erklären:    „da  die  schanzenanlagen  um  Alesia  sek    J 
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gross  waren  ^  so  kann,  wenn  der  feind  vielleicht  plötzlich  zu 
einer  zeit  gekommen  wäre,  während  Caesar  an  einem  diame- 
tral entgegengesetzten  punkte  der  schanzen  war,  dies  recht 
jgut  mit  eitts  discessu  bezeichnet  werden*^  Das  ist  aber  erstens 
unwahrscheinlich,  denn  Caesar  erwartete  ersatztruppen ,  wird 
also  auch  die  nöthigen  kundschafter  ausgestellt  haben,  die  eine 
derartige  Überraschung  unmöglich  machten,  zweitens  würde 
dann  6uo  discessu  stehn,  vor  allem  aber  ist,  wie  Kraner  richtig 
bemerkt,  das  verderbniss  der  stelle  ein  viel  tieferes,  als  dass 
sie  mit  einseitiger  behandlung  dieser  zwei  worte  verbessert 
werden  könnte.  J^.  Mg, 

248,  Bemerkungen  zu  Sallust.  Von  W.  Wiel.  Progr. 
der  Ehein.  Bitter-Akademie  zu  Bedburg  1871,  p.  3 — 15.  Köln, 
J.  B.  Bachern. 

Von  den  achtzehn  in  dieser  schulschrift  behandelten  stellen 
(darunter  eine  aus  Tacitus)  wird  eine  Jug.  41,  7  ghriae  gegen 
die  emendationen  von  Bernays  und  Bergk  als  richtig  überlie« 
fert  in  schütz  genommen,  die  übrigen  werden  durch  conjectur 
geändert.  Evident  ist  unter  allen  vorschlagen  kein  einziger; 
am  beachtenswerthesten  der  zu  Jug.  93,  8  vocalisstmos  statt  ve- 
locissimos  und  dann  nach  Jacobs,  der  aber  nicht  genannt  wird, 
et  cum  suis;  ferner  zu  97,  5  veteres  naviqm  %iKtt  rumguey  wiewohl 
sich  das  adjectiv  navits  sonst  nicht  bei  Sallust  findet.  In  dei: 
mehrzahl  der  fälle  Cat.  19,  5.  20,  11.  Jug.  6,  3.  32,  1.  63, 
3.  90,  1.  102,  6  ist  es  gar  nicht  gelungen  eine  coiruptel  zu 
erweisen.  Mancher  gedanke  ist  sichtlich  erst  in  folge  paläo- 
graphischer  erwägungen,  die  irgendwelche  buchstabencombination 
oder  Wörterverbindung  leicht  ausführbar  erscheinen  liessen,  in 
den  Zusammenhang  hineininterpretirt  worden;  sonst  würden 
vermuthungen  wie  Jug.  38,  10  metum  tutdbanbur  statt  metu  mu* 
tahantur^  Cat.  53,  5  ^eta  paret;  tum,  statt  ^eta  parentumy  oder 
interpunctionsänderungen  wie  Cat.  35,  3  meae,  privatus  und  Jug. 
110,  3  aliquando;  pretium  unterblieben  sein;  da  dieselben  ohm 
zwang  gar  nicht  verständlich  sind.  Während  aber  diese 
muthungen  ein  peinliches  streben  verrathen,  an  den 
Überlieferung   festzuhalten,     zeigen    andere    ein 

kübnheit.      Ganz   abgesehen   von   doppelten  J^^en      f*"   T 
Jug.  63,  3«  108,  2,  überschjreitet  es  doch. 
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iaiitudinem  pcOebantj  als  ob  Caesar  dne  linie,  die  von  8 
lager  ans  gerade  fortgeht,  laUtudo  nennen  könnte,  und 
Tielmehr  die  andre  ansdehnung  des  feindlichen  lagers,  di 
parallel  war,  hier  unter  latüudo  zu  verstehen  wäre !  Läss 
doch  auch  gar  nicht  annehmen,  dass  der  feind  dem  ( 
seine  schmale  seite  zugekehrt  habe,  ebensowenig  wie  sie 
greifen  lässt,  dass  Caesar  die  ausdehnung  des  lagers 
dem  rauch  und  den  lagerfeuern  hätte  leidlich  genau  abn 
können,  wenn  diese  in  gerader  linie  hinter  einander  von 
aus  gerechnet  sich  gezeigt  hätten«  Ebenso  wenig  lässt 
seine  erklärung  11,  30  halten:  quod  tanta  mcichinatio  ah 
ipcUio  instrueretur.  Ja,  wenn  instniere  ein  verbum  der  bew« 
wäre!  Dies  hat  Kitter  wieder,  sich  unbewusst,  richtig  ge 
er  übersetzt:  dass  eine  so  grosse  maschine  von  einer  so 
entfernung  aus  gegen  sie  hergerichtet  würde'**  Aber  „i 
sie*'  steht  im  lateinischen  nicht  und  bringt  eben  diesen  l 
der  bewegung  erst  hinein,  der  die  Übersetzung  des  ab  mit 
—  her  möglich  macht. 

Sehen  wir  endlich  noch  IV,  22  an,  wo  es  heisst:  2 
onerariae  naves,  quae  ex  eo  locö  ab  müibua  pasauum  octo 
tenebantur,  quominua  in  eundem  partum  venire  poeeent,  £r 
dazu:  „eine  solche  flotte  von  18  schiffen  konnte  natürlicii 
auf  einem  fleck  bei  widrigem  winde  zusammenliegen ,  soi 
'die  schiffe  bildeten  von  Caesars  hafen  an  1%  meilen  ii 
See  gerechnet,  weiter  hinaus  eine  linie  oder  gruppe^  welcb< 
günstigen  seewind  wartete,  um  einlaufen  zu  können'^  Hat 
Bitter  ganz  übersehn,  dass  sie  nur  nicht  in  eundem  p 
hatten  kommen  können,  sondern  (s.  cap.  23)  in  einem  ui 
partus  hatten  bleiben  müssen?  oder  meint  Bitter  etwa. gar, 
sie  in  diesem  hafen,  von  einer  entfernung  von  l'/s  meih 
eine  linie  oder  gruppe  gebildet  haben?  Nicht  besser  ste 
bei  den  übrigen  angeführten  stellen  und  es  folgt  daraus, 
wir  uns  bis  auf  weiteres  noch  begnügen  müssen  mit  B 
zu  sagen:  „zu  merken  ist  der  gebrauch  von  ab  etc/S 
erklären  können  wir  ihn  eben  noch  nicht'^ 

Drittens  will  Bitter  in  der  bekannten  stelle  VII,  74 

Caesar,   der  vor  Alesia  liegt ,    seine   gegenmassregeln   gege 

zu  erwartendes  ersatzbeer  schildert,    das    viel  angefochtCDi 

^dieceam  so    erklären:    „da  die  schanzenanlagen  um  Alesia 
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gross  waren  ^  so  kann,  wenn  der  feind  vielleicht  plötzlich  zu 
•iner  zeit  gekommen  wäre,  während  Caesar  an  einem  diame- 
tral entgegengesetzten  punkte  der  schanzen  war^  dies  recht 
]gnt  mit  eius  discessu  bezeichnet  werden^^  Das  ist  aber  erstens 
unwahrscheinlich,  denn  Caesar  erwartete  ersatztrnppen,  wird 
also  auch  die  nöthigen  kundschafter  ausgestellt  haben,  die  eine 
derartige  Überraschung  unmöglich  machten,  zweitens  würde 
dann  6uo  disceam  stehn,  vor  allem  aber  ist,  wie  Kraner  richtig 
bemerkt,  das  verderbniss  der  stelle  ein  viel  tieferes,  als  dass 
810  mit  einseitiger  behandlung  dieser  ,  zwei  werte  verbessert 
werden  könnte.  R  Mg. 

248.  Bemerkungen  zu  Sallust.  Von  W.  Wiel.  Progr. 
der  Ehein.  Bitter-Akademie  zu  Bedburg  1871,  p.  3 — 15.  Köln, 
J«  B.  Bachem. 

Von  den  achtzehn  in  dieser  schulschrift  behandelten  stellen 
(darunter  eine  aus  Tacitus)  wird  eine  Jng.  41,  7  glariae  gegen 
die  emendationen  von  Bernays  und  Bergk  als  richtig  überlio* 
fert  in  schütz  genommen,  die  übrigen  werden  durch  conjectur 
geändert.  Evident  ist  unter  allen  vorschlagen  kein  einziger; 
am .  beachtenswerthesten  der  zu  Jug.  93,  8  voetUisnmoa  statt  «e- 
loeissimoa  und  dann  nach  Jacobs,  der  aber  nicht  genannt  wird, 
€i  cum  suü;  ferner  zu  97,  5  veterea  naoique  statt  wmqjue^  wiewohl 
sich  das  adjectiv  navua  sonst  nicht  bei  Sallust  findet  In  deir 
snehrzahl  der  fälle  Cat.  19,  5.  20,  11.  Jog.  6,  3«  32,  1.  63, 
d.  90,  1.  102,  6  ist  es  gar  nicht  gelungen  eine  eorruptel  zu 
^erweisen.  Mancher  gedanke  ist  sichtlich  erst  in  folge  paläo* 
graphischer  erwägungen,  die  irgendwelche  buchstabencombination 
oder  Wörterverbindung  leicht  ausführbar  erscheinen  Hessen,  in 
den  Zusammenhang  hineininterpretirt  worden;  sonst  würden 
Termuthungen  wie  Jug.  38,  10  metum  tuiabantur  statt  mOu  «m- 
tabafUury  Cat.  53,  5  efeta  paret^  tum,  statt  eg^eta  parenimn^  oder 
interpunctionsänderungen  wie  Cat.  35,  3  meas,  prwahts  und  Jag. 
110,  3  aliguando;  pretium  unterblieben  sein;  da  dieselben  ohm 
zwang  gar  nicht' verständlich  sind.  Während  aber  diese^ 
muthungen  ein  peinliches  streben  verrathen ,  an  den  ^^ 
'Überlieferung   festzuhalten,    zeigen    andere    ein    <Aj^         , 

.^kübnheit.      Ganz   abgesehen   von   doppelten    ä||j^202i  ratio    1* 
^ug.  63,  3.  108,  2,  überschjreitet  es  docl 
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1er  emendation,  wenn  Tac.  Germ.  45  •  .  •  ttf  ndera  hebeUt\  «o« 
flum  insuper  emergentis  audiri  formcuqtie  deorum  ei  radio»  cc^itk 
(ulspici  persiuuio  adicü;  iUuc  uague,  et  fama  vera^  tantum  «alura, 
geändert  wird  in  .  .  .  ut  sidera  hebetet;  et  radiaa  capitis  adspid 
persuasio  adicit;  iUuc  ueque  sonum  insuper  audiri  em&rgeniis  foroi 
atque  deorsum  est  fama^  wobei  denn  noch  in  vera  temium  natwra, 
eine  nngelöste  aporie  tibrig  bleibt.  —  Als  probe  für  die  vom 
yf.  beliebte  art  der  beweisftihrung  mag  dienen,  was  gegen  dii 
allerdings  corrnpte,  aber  längst  emendirte  mtttahaniur  Jag.  38, 
10  bemerkt  wird.  Da  heisst  es,  dass  mutare  „nar  vom  tanscbe 
einer  gnten  sacbe  gegen  eine  andere  gute  oder  auch  schlechte, 
nie  aber  vom  eintausch  einer  schlechten  saefae  gegen  eine 
ebenfalls  schlechte''  gebraucht  werde.  Statt  dieser  gewun- 
denen erklärung,  die  ein  ganz  ungehöriges  moment  bereinziebt, 
würde  ein  kenner  bemerkt  haben,  dass  mutare  mit  ablaliv  nur 
in  der  bedeutung  des  austanschens  bei  Sallnst  vorkommt  >  vgl 
den  nachweis  von  Eussner,  Exercitatt.  Sali.  p.  36.  Femer  be« 
hauptet  der  vf ,  dass  „belege  für  diesen  gebrauch  des  muimre,,» 
vielleicht  nur  bei  den  komikern  zu  finden  sein  dürften^,  Anch 
diese  periphrase  ist  mehr  geeignet,  unkenntniss  des  tbatbestandei 
2u  verhüllen  als  kenntuiss  zu  beweisen.   Jamsaüat  exuitgme.J-^ 

249.  Ed.  Kräh,  Curtius  als  schullectüre.  3.  theiL  1871. 
4.     Insterburg.     24  s. 

In  derselben  kurzen  bündigen  weise,  wie  im  ersten  iheile 
seiner  forschungen  veröffentlicht  der  Verfasser  hier  sunächst  p« 
1 — 17  beobachtungen,  die  er  über  den  gebrauch  der  prftpositio- 
nen  bei  Curtius  gemacht  hat,  und  bespricht  dieselben  in  ihrer  ver» 
bindnng  mit  substantivis,  p.  1 — 12,  mit  vertfis  p.  13 — 17,  Wir  he- 
ben aus  dem  reichhaltigen  material  nur  einiges  hervor ;  ao  wird  (p. 
3)  der  verliebe  des  Curtiuö  für  a  gedacht,  des  Schwankens  awischea 
€  und  ex ;  es  wird  (p.  4)  der  gebrauch  von  ad  erörtert  und  analog 
den  neuern  forschungen  von  Greef  und  Mauä  über  die  präpositio* 
nen  apud  und  ad  bei  Tacitus  in  der  construction  mit  atttdtenamen 
^f  ad  urhem,  Ancyram  und  ad  Mennim  urhen  'so  wie  (p.  6)  auf 
apuu  beim  orte  aufmerksam  gemacht.  Auch  wird  der  Verbin- 
dung voti  adjectivis  mit  ad  gedacht.  Hier  Hess  sieb  bei  rudit 
ad  aliquid,  >rie  ad  talia  opera  (harharos)  8,  2,  (8,)  24,  das  bei 
Livius;  wie  schote  Pabri  zu  21,  25,  6  bemerkt,  htaSg  is^  nickt 
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nur,  wie  es  in  anm.  6  mit  binweis  auf  Fittbogen  geschiehti^^ 
qtperrinms  ad  u.  H.  vergleicben,  sondern  aus  Cicero  z.  \h  di^ 
etallen  pro  Arch.  9,  19  Mario  gui  durior  ad  häec  studia  vidd>atw/t 
i^cundm  Juit,  und  pro  Mur.  35,  73  voluü  esse  et  ad  (mit  rücksicht 
auf)  TiQö  officium  necessitudinis  et  ad  reliquum  tempus  gratio9U9[ 
heranziehen.  Fortgehend  zur  besprechung  von  ad  cetera,  ad 
hae,  ad  ultimum  scheidet  er  bei  diesem  letzten  nicht  die  beiden 
Bedeutungen;  ,, zuletzt"^  was  so  viel  ist  als:  ^^wenn  es  zum  äu* 
ssersten  kommt ''  und  ,.  bis  zuletzt  ^\  obwohl  er  beispiele  füx* 
beide  anführt;  auch  konnte  die  erste  bedeutung  aus  dem  ge^ 
brauch  von  tdtimuSf  wie  ihn  Fabii  zu  Liv.  21,  44,  ,4  erörtert, 
bergeleiiet,  so  wie  dabei  auf  ad  extremum  Liv,  21,  52,  II;  Cio« 
Lael.  26,  99;  pro  Sest.  47,  100;  ad  Att,  2,  22,  2  hingewiesen 
werden.  Bei  eis  citra  circa  circum  wird  hervorgehoben,  dass  sich 
cUra  bei  Curtius  nicht  findet  (p.  5);  und  im  weitern  verlauf 
wird  bemerkt,  dass  ebenso  vergeblich  gesacht  werden  eircüer 
(p.  5,  anm.  15)  %t$xtaf  welches  nur  aU  adverb  vorkomme  (p.  6)^ 
secundum,  obwohl  das  adjectiv  secundus  sich  häufig  findet  (p.  7), 
jpiane,  Irans  (p.  8),  obwohl,  wenn  auch  selten,  transmittere  (p.  14), 
absque  (p.  S),  tenus  (p.  10),  sttbter  (p.  12),  mit  welchem  auch 
kein  verbum,  wie  doch  bei  Livius  subterlabi  und  sulderßtgere,  lieb* 
lingswort  von  Cicero,  (p.  17,  anm.  69),  sich  verbinde;  dass 
endlich  elam  ptdam  simul  dextra  (p.  12)  nicht  als  präpositionen 
gebraucht  und,  um  dies  gleich  anzufügen,  auch  hattd  sdo  an  (p» 
23),  anne  und  nonne  (p.  24)  nicht  von  Curtius  angewendet  wer« 
den.  Aueh  wird,  nachdem  extra  ==  „wohinaus'S  ^^^  W*^f  ^^^ 
quae  (p.  6)  und  per  (p.  7)  besprochen  sind,  bei  post  bemerkt r 
„aber  nie*  wie  Livius,  post  paucis  diebits,  post  pauh^  post  aliguante 
n,  ä.'^  Hier  schränkt  sich  der  verf.,  der  hauptsächlich  die  ab-^ 
sieht  hat>  zu  zeigen ,  wie  Curtius  nicht  ein  nachahmer  des  Li* 
vius  sei,  zu  sehr  auf  Livius  ein,  wenn  er  diese  ausdrucksweise, 
nur  bei  Livius  gelten  lassen  will;  Curtius  hat  sie  freilich  nichti 
aber  Caesar  und  Cicero,  die  doch  sonst  auch  von  ihm  bertiickr 
sichtigt  werden,  waren  hier  der  vergleichung  halber  nicht  ganz  zu^ 
tibergehen;  es  bekommen  dadurch  wenigstens  die  ausdrücke 
pauh  und  post  aliquante  mehr  klassisches  bürgerrecht;  ^^0,0^ 
wir  post  pauUo  bei  Caes.  b.  g.  7,  60 ;  b,  c.  1,  20^/»  c.  1 
pauUum  b.  g.  7,  50  und  patdlo  post  b,  g.  ^^^nto  Efp^ 
26 ;  pasi  dliguanto  aber  bei  Cic.  Or.  §. 
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fam.  10,  3,  2  neben  dltquanio  ante  10,  1,  3 ;  anie  muUo  (am 
yieles  früher)    de  div.   1,  50,  114,    neben    muUo   ante  or.   pbil 

2,  24.  Bei  Sallust  ht  post  pauüo  häufig,  lug.  56,  3;  75,  5; 
74,  1;  106,  3;  Catil.  18,  3;  coli.  51,  34  und  33,  5  c.  n. 
Kritz.  ed.  1828 ;  bei  Cornelius  Nepos  post  non  muUo  z.  b.  Paus. 

3,  1  ;    bei  Virgil  poat  tanto  Georg.  3,  476.  —       Auf  p.  9  e^ 
klärt  er  de  die  „mit  beginn  des  tages^^  gewiss  richtiger,  als  S 
A.    Koch    zu  Cic.    or.    phil.   2,   34,   87    (ed,   Teubney.    1870) 
zu  den  werten:  cum  perdltissimia  latronihua  non  äolum  de  die,  ud 
etiam  in   diem   vivere,    sagt:    de  die   „den  tag   hindurch  =  per 
diem*^,    was    doch    schon   der    gegensatz   von    in  diem  als  nicht 
annehmbar  erzeigt  (vgl.  auch  Halmes  erklärung:    von  dem,  was 
der    tagserwerb   bringt").       Sodann    geht   der    verfc    über  znr 
besprechung   besonders  von  pro,  prae  (p.  9.  10),    m   dliquo  ali' 
quem  habere,  in  paiiciSy    in  potestate  esse,    nicht   in  poiteetatem  (p. 
11);  von  eupery  das  stets  mit  dem  accusativ  construirt  und  nie 
in    der  bedeutung   von  de  angewandt   wird    (p.  12);    von  der 
Wiederholung  der  präpositionen  bei   zwei  Wörtern ,    die  mit  ein- 
ander   im    gegensatz   stehen   (p.  12),    und    behandelt   dann  diA 
Präpositionen    in    der  Zusammensetzung  mit  verben    p.  13  —  17. 
Hieran  reiht  er  p.  18 — 24  die  conjunctianen ,    wovon    wir  nur 
hervorheben,  dass  Hedike  ac  vor  vokalen  lib.  7,  11  {clo  vTgestdi\ 
wieder  hergestellt  hat,    und  aufmerksam  machen  auf  die  erörte« 
rung   über  et  und  etiam  (p.  18),    nee  —  quidem   (p.  19)^  aetpA 
—  quam  (p.  20),   tarnen  (p.  20),  itaque^    das  nur  7,  10,  (39)  1 
nachgestellt   wird  (p.    21),    ccterum  (p.  23),   die    fragewörter  (p. 
23.  p.  24).     Auf.  p.  22  gedenkt  vf.   auch   der  Verbindung  no» 
quia  mit  dem  indicativ,  die  er  5,  8,  (24)  9.  anerkennt:   Schnitt 
Gramm.  §.  350,  anm.  3  weist   non   guia   auch  bei  Liv«  33,  27, 
6  nach ;  Weissenborn  fügt  daselbst  10,  41,  12  hinzu  und  bringt 
10,  41  andere  stellen   bei,   in    denen   es    ganz    unmöglich  sei, 
dass  der  conjunctiv  stehen  könne,    und   gewiss   mnss   man  .M 
non  quia  genau   auf    den   gedanken   des  Satzes   achten ,   nm  ü 
entscheiden,  ob  der  conjunctiv  oder  der  indicativ  folgen  mfiMft 
Bei  Cicero  sagt  Schultz  komme  nur  non  guia  non  vor;    aber  ei 
^^^et  sich  sowohl  non  quia  mit  dem  indicativ ,  z.  b.  pro  Planen 
38,  7%  fiQifi  guia  deheo,  sed  quia;    Cat.  M.  3,  9    non  eolum  quit 
deserunt,  non  verum  etiam  quia;  Tusc.  3,  23,  56  non  quia  rqje» 
tina  (mit  zu  ergänzendem   eunt);   als   mit    dem   CQnjuncti?  » 
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näcbst  in  abhängiger  redeform  de  Fin.  1,  14,  48  nön  ^ia  vo^ 
luptas  fiigi€Uy  aed  qaia  maiores  consequatur  ^  dann  im  unabhängi- 
gen Tusc.  4,  12,  27  non  quia  iam  sint^  sed  quia  saepe,  -—  Zu* 
letzt  auf  p.  24  bespricht  der  verf.  die  interjectionen.  Von 
druckfehlern  habe  ich  nur  einen  störenden  gefunden.  Auf  p. 
18,  anm.  76:  „Livius  hat  vor  c  nur  ac,  Kühnast  p.  43"  muss 
es  heissen:  „hat  vor  Z.".  —  So  glaube  ich  auch  hier  wieder 
die  clausel  nicht  unterdrücken  zu  dürfen^  dass  Kräh  bald  seinen 
dritten  theii,  der  die  syntaz  behandeln  soll,  erscheinen  lassen 
möchte.     Wir  würden  ihm  zu  lebhaftem  danke  verpflichtet  sein. 

jET.  ß,  Anton. 

250.  Commentatio  Macrobiana.  Scripsit  6.  F.  C.  Schö» 
mann.     Gryphisvaldiae  1871.     43  ss.     (Dissert.  inaug.). 

Von  des  Macrobius  verlorner  schrift:  „de  differentüs  et  so* 
eietctttlma  graeci  latinique  verbi^*  sind  vier  excerpte  auf  uns  ge* 
kommen,  die  zuletzt  in  Keifs  grammat.  latin.  V,  p.  599 — 654 
abgedruckt  sind.  Zum  theil  unvollständig,  zum  theil  mit  nicht 
,Macrobianischen  bes  tan  dt  heilen  untermischt,  sind  sie  bisher 
,meist  unterschätzt  worden.  Und  doch  sind  sie  im  wesentlichen 
die  einzigen  repräsentanten  jener  grammatischen  Studien,  die 
eine  vergleichung  des  griechischen  und  lateinischen  bezweckten, 
deren  erste  ausätze  sich  in  den  verlorenen  Schriften  n£()l  'Poo* 
fjtai'x^g  diaXsütov  u.  ä.  zeigen,  die  von  den  Zeiten  an  datiren, 
wo  griechische  grammatiker  mit  Kom  persönlich  in  beziehung 
traten. 

Wichtiger  als  dies  ist  aber  die  von  Uhlig  (Emendationum 
AjpoUonianarum  specimen  1862  sent,  5,  Hhein.  Mus.  XIX  (1863)^ 
p.  39  ff.)  gemachte  beobachtung,  dass  dem  Macrobius  vielfach 
das  Ehematicon  des  Apollonius  Dyscolus  als  quelle  ge- 
dient hat.  Diesen  godanken  hat  der  verf.  der  vorliegenden  schrift 
nun  weiter  durchgeführt  und  dabei  das  richtige  mass  gehalten; 
erweislich  spätere  lehre  oder  solche,  die  allen  grammätikern 
gemeinsam  sein  musste,  hat  er  ausgeschieden,  überhaupt  keiui 
sichere  entscheidung  gefallt,  wo  nicht  die  übereinstimmunj 
excerpte  mit  Choeroboscus  oder  Priscian,  den  treuen  nad^r. 
des  Apollonius  oder  endlich  mit  Apollonius  selbst  k^^^nn^ 
'hältenen  Schriften  einen  directen  schluss  ai 
aus  Apollonius  gestattete« 


452  253.  Lateinische  lezicographie.  Nr.  9. 

L.  Quicherat,  ein  um  die  lateinische  lexicographie  und  pro- 
Bodie  sehr  verdienstvoller  gelehrter,  dessen  Wörterbücher  und  pro* 
sodien  in  alle  gelehrten  anstalten  Frankreichs  eingang  gefaodeo 
haben  —  sein  Dictionnaire  latin  -  frangais  erschien  bei  ELachette 
im  jähre  1870  in  15.  aufläge,  sein  Tkesaurtut  po&dcus  UnguaeLt 
tinae  im  jähre  1868  in  12.  aufläge,  seine  Nouvelle  prosodie  latm 
im  jähre  1869  in  19.  aufläge  — ,  giebt  in  diesen  Zusätzen  gegen 
7000  artikel)  die  nach  seiner  meinung  noch  in  keinem  Wörter 
buche  stehen  und  beklagt  am  ende  seiner  vorrede,  dass  die  tun 
die  lateinische  iitteratur  seit  Jahrhunderten  so  wohl  verdientet 
Deutschen  so  gar  nichts  in  bezug  auf  die  bereicherung  der  Ift- 
teinischen  Wörterbücher  gethan  hätten.  Dadurch  zeigt  aber  der 
gute  mann,  dass  er  mit  der  lezicalischen  Iitteratur  in  Denteck* 
land  so  gut  wie  gar  nicht  bekannt  ist.  Er  kennt  nur  Gtnm 
Thesaurus  j  Scheller^s  Lexikon  und  dieses  nur  in  der  1,  aufl^ 
Leipzig  1788.  4  bde. ,  ihm  wahrscheinlich  von  meinem  laods- 
mann  und  freunde  Duebner  geliehen.  Unbekannt  sind  ihm  ge- 
blieben Fabri  Thesaurus  L,  L,  und  Fa Isters  supplementa  ad  J«- 
bri  Thesaurum,  Fr.  Menckenii  Observationes  Linguae  ZtoUnae^  die 
handwörterbücher  von  Klotz  und  von  Georges,  welche  beide 
schon  wenigstens  Vs  der  von  Quicherat  gebrachten  artikel  eot* 
halten.  Ebenso  wenig  kennt  er  einzelne  monographieen,  wel- 
che beitrage  zu  den  lateinischen  Wörterbüchern  enthalten,  z.  b. 
Addüamenta  ad  Latina  Lexica  ed,  Hertel,  Zuiccav.  1830:  Zu- 
sätze und  berichtigUDgen  zu  Forcellini's  lexicon  von  Fr.  Lso- 
cher.  Rottweil  1839:  Voces  Latinae  (zusätze  zu  den  lateinischen 
lexicis  von  M — P.).  ed,  Kuehnast  Thoruni.  1844.  —  ßpedme» 
Lexicologiae  argenteae  Latlnitatis,  Abhandlung  von  K.  E.  Opiti. 
Naumburg  1852.  Ein  schärflein  zum  Thesaurus  LoHmtB  von  J.  I 
Britzelmayr.  München  1859.  Zur  lexicographie  der  lateim- 
sehen  spräche,  von  Dr  Draeger,  Güstrow  1861,  Specimm  Leaä 
Liviani,  ed,  Hildebrand,  IVemon.  1847,  endlich  E.  Kärcher*e 
vier  beitrage  zur  lateinischen  etymologie  und  lezikographie. 
Karlsruhe  1844 — 1854.  Auch  hat  Quicherat  verschwiegen,  difl 
er  einen  theil  dieser  seiner  Addenda  aus  den  beiden  von  FlI^ 
lanetto  herausgegebenen  Appendices  zu  Forcellini  (erschieaeD 
Patavii  1841]  entlehnt  hat,  welche  auch  Klotz  und  Geoig« 
für  ihre  handwörterbücher  benutzt  haben. 

Die  Addenda  Quicherat^s    enthalten  meist  artikel   ans  sdl^ 
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860.  Tom.  n  C  —  Exxemplum.  pp.  1007.  Pratl  1861.  Tom. 
[I.  F.  —  Lytta  pp.  830.  Tom.  IV.  M.  —  Prolatio  pp.  912. 
»rati  1868—1871.     In  klein  foUo. 

Nr.  I.  Während  in  Deutschland  sich  jetzt  wohl  nicht  leicht  ein 
uchbändler  finden  dürfte,  der  den  vertag  und  druck  eines  neuen 
rossen  lateinischen  Wörterbuchs  Übernähme,  da  er  nur  auf  eine 
lue  tbeilnabme  des  gelehrten  publicums  rechnen  könnte,  indem 
ieses  so  oft  in  seinen  erwartungen  getäuscht  und  von  buch- 
ändlern  bintergangen  worden  ist  (ich  erinnere  nur  -an  das  band- 
'örterbuch  von  Klotz  und  an  die  neue  ausgäbe  des  handwör- 
srbucbes  von  Passow,  welche  den  subscribenten  fast  um  das 
oppelte  so  hoch  zu  stehen  kamen,  als  der  jetzige  hidenpreis  be- 
:ägt),  erscheinen  in  Italien  zwei  ausgaben  des  Foroellini  zu 
leicher  zeit.  Der  eine  (nr.  I)  von  einem,  wie  es  scheint,  jun* 
en  manne,  zögling  des  paduaer  seminars,  jetzt  professor  uod 
budienvorsteher  zu  Padua,  der  andere  (nr.  II}  von  einem  alte- 
rn gelehrten,  ebenfalls  zögling  und  dann  professor  des  genann- 
m  Seminars ,  jetzt  dominikaner  in  Rom ,  mit  den  dort  weilen- 
en  deutschen  gelehrten  bekannt  und  von  denselben  geschätzt 

Der  herausgeber  von  nr.  I  legt  in  einer  wahrscheinlich  im 
sminar  zu  Padua  gehaltenen  rede  (quid  prcLetitabüur  in  haß  nava 
^orceUiniani  Lexici  editione.  Oratio  pubUce  Juü/üa  prid,  Non.  Äug, 
nno  MDCCCLIV  a  Francisco  Corradini,  seminarü  FcUamni  alumno^ 
rofesaore  ac  tunc  studiorum  prae/ectOg  quae  prae/ationis  ioco  prop<h 
turj  auseinander,  was  in  seiner  neuen  ausgäbe  geleistet  wer- 
sn  soll,  und  besteht  dies  etwa  in  folgendem: 

1)  Der  kreis  der  Schriftsteller,  welche  aufnähme  verdienen, 
3ht  nicht  über  das  6.  Jahrhundert  hinaus,  daher  Schriftsteller 
ie  Adelhemus,  Alcuinus,  Eros,  Strabus  u.  a.  nicht  berücksich- 
gt  werden  (praef.  p*  ix,  n.  1).  —  2)  Alle  nomina  propria 
nd  ausgeschlossen ,  da  sie  in  einem  besonderen  Ouomasticon 
3haQilelt  werden  sollen  (praef.  p.  ix].  -^  3)  Der  index  der 
xpulsa,  der  an  den  frühem  ausgaben  des  Forcellini  hinten  an- 
jhängt  war,  fällt  hinweg  (praef.  xi,  not.  11).  —  4i  Die  kir- 
lenschrift steller  finden  weniger  berücksichtigung,  da  für  si(> 
ssonderes  lexicon  zu  bearbeiten  sei  (praef.  p.  xi).  — 
sarteu  seien  getilgt,  dunkeles  sei  erläutert,    zweif  ji't 

rnt,    auf  die  römischen  antiquitäten  besiüglich'  ;<i  be- 

Orden  (praef.  p.  xu).  —  .  6)  Viele  neue  j 
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L.  Qnicherat,  ein  um  die  lateiniscbe  lexicographie  und  pro- 
Bodie  sehr  verdienstvoller  gelehrter,  dessen  Wörterbücher  und  pro* 
sodien  in  alle  gelehrten  anstalten  Frankreichs  eingang  gefuDdes 
haben  —  sein  Dictionnaire  latin  -  frangais  erschien  bei  Hachette 
im  jähre  1870  in  15.  aufläge,  sein  Thesaunu  po&icus  UnguaeLt' 
tinae  im  jähre  1868  in  12.  aufläge,  s«ne  NouveUe  prasodie  latk 
im  jähre  1869  in  19.  aufläge  — ,  giebt  in  diesen  Zusätzen  gega 
7000  artikel,  die  nach  seiner  meinung  noch  in  keinem  Wörter 
buche  stehen  und  beklagt  am  ende  seiner  vorrede,  dass  die  nn 
die  lateinische  litteratur  seit  Jahrhunderten  so  wohlverdiente! 
Deutschen  so  gar  nichts  in  bezug  auf  die  bereicherung  der  ]k 
teinischen  Wörterbücher  gethan  hätten.  Dadurch  xeigt  aber  der 
gute  mann,  dass  er  mit  der  lexicalischen  litteratur  in  Deatsek* 
land  so  gut  wie  gar  nicht  bekannt  ist.  Er  kennt  nur  Oenai 
Thesaurus^  Scheller^s  Lexikon  und  dieses  nur  in  der  1.  aufl^ 
Leipzig  1788.  4  bde. ,  ihm  wahrscheinlich  von  meinem  laodi- 
mann  und  freunde  Duebner  geliehen.  Unbekannt  sind  ihm  ge- 
blieben Fabri  Thesaurus  L,  L.  und  Falsters  wpplemewta  ad  /«■ 
hri  Thesaurum,  Fr.  Menckenii  ObserwUiones  Linguae  LaUnaß^  die 
band  Wörterbücher  von  Klotz  und  von  Georges,  welche  beide 
schon  wenigstens  Vs  <ler  von  Quicherat  gebrachten  artikel  eot» 
halten.  Ebenso  wenig  kennt  er  einzelne  monographieen,  wd* 
che  beitrage  zu  den  lateinischen  Wörterbüchern  enthalten,  z,  k 
Additamenta  ad  Latina  Lexica  ed.  Hertd,  Zidceam,  1830:  Zu- 
sätze und  berichtigUDgen  zu  Forcellini's  lezicon  von  Fr.  Las* 
eher.  Hottweil  1839  :  Voces  Latinae  (zusätze  seu  den  lateinischoi 
lexicis  von  M — P.].  ed.  Kuehnast.  Thoruni.  1844.  —  ßpeemm 
Lexicologiae  argenteae  Latlmtatis.  Abhandlung  von  K.  E.  Opiti 
Naumburg  1852.  Ein  schärflein  zum  Tkesaurtu  LaÜnas  von  l 
Britzelmayr.  München  1859.  Zur  lexicographie  der  latei» 
sehen  spräche,  von  Dr  Draeger,  Güstrow  1861,  Specimen  La» 
JJviani,  ed,  Hildebrand.  IVemon.  1847,  endlich  E.  Kärcher^ 
vier  beitrage  zur  lateinischen  etymologie  und  lexikograpUa 
Karlsruhe  1844 — 1854.  Auch  hat  Quicherat  verschwiegen,  dii 
er  einen  tbeil  dieser  seiner  Addenda  aus  den  beiden  Ton  FB^ 
lanetto  herausgegebenen  Appendices  zu  Forcellini  (erschieaei 
Patavii  1841)  entlehnt  hat,  welche  auch  Klotz  und  GeoigM 
für  ihre  handwörterbücher  benutzt  haben. 

Die  Addenda  Quicherat^s    enthalten  meist  artikel    aus  sflf 
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teren  Schriftstellern  (besonders  aus  den  Grammatici  und  EcdesiO' 
aticC)^  aus  Glossaren,  ans  den  Inscriptiones  Latinae  selectae  ed.  OreUi 
et    Henzen   und    aus    den    Inscriptiona  Eomainea    de  VAlgirie,   rß- 
cueillies   et  puhlUes  par   Lion   Rinier,     Paris.  1855.     Alle   diese 
Zusätze    sind    aus    sporadischer    lectüre    hervorgegangen,    kein 
schriftsteiler,  ja  nicht  einmal   eine  einzelne   schritt  eines  Schrift- 
stellers,   ist   vollständig  lexikalisch   ausgebeutet.     So  führt  Qui- 
cherat  aus  Isid.  2,  21,  15  ÄdmircUivtia  an,   aber  das  dort  eben« 
falls  stehende   denegativus   lässt    er   fort.  —  Alicacabum  führt  er 
aus  Theod.  Prise.  4,  1    an,    das   in    derselben    stelle    stehende 
nycteris  fehlt  bei  ihm.  —  Azotiee  wird  aus  der  Vulgata  beigebracht, 
aber  die  daselbst   stehenden  Azotis  und  Azotius  fehlen,    s.  jetzt 
Georges'  latein.  Handwörterbuch,    6.  aufl. ,  bd.  1,  p.  574  f.  — . 
Ch^sentialia  bringt   er  aus   Isid.  7,  3,  5,   aber   dort   steht   auch 
Consubstantialis,  welches  Forcellini  nur  mit  Tertullian  und  Augustin 
belegt.  —  Comprobative  bringt  er  aus  Prise,  p.  1148  P.  (=  II, 
253,  5  H.),  wo  aber  auch  sogleich  darauf  confirmative,  p«  1149 
P  {=  n,  253,  9  H.)  steht,  wofür  Forcellini  blos  einen  beleg  aus 
Augustinus    hat.  — -     Für  manche  Wörter   führt  Quicherat  gana 
späte    Schriftsteller    als    autorität    an,    während   sich    dieselben 
schon  aus  frühern  nachweisen  lassen.     So  Affectorvua  aus  Cassiod. 
Var.  8, 1,  was  doch  schon  Augustin.  de  genes,  ad  litt.  §.16  hat.  — 
Anhelabundaa  als  gloss.  Isid.,  aber  schon  Charis.  p.  34  P.  (=  p. 
49,  4  k].  —     Manche    zusätze  beruhen    auf  falschen    lesarten, 
z.   b.  AppunctattLs,  Isid.  1,  20,  4,  wo  Otto  richtig  appuiu^tia  hat, 
was  auch  sonst  als  grammatischer  terminus  technicus  vorkommt, 
s.  Serv.  Cassell.  Virg.  Aen.  1,  21  und  die  stellen  bei  Steup.  de  Pro- 
"bis  Gramm,  p.  90.    —    Argento,    are,    aus  Paul.    sent.  5,  20. 
Aber  dort  liest  Huschke  inargentaverU,  wie  jetzt  auch  Beck  und 
!Mommsen  Paul.  dig.  33 ,  10 ,  3,  §.  3    inargentatos  (vulg.   argenm 
^cUoa)  lectos,  —  Cantitatio  und  Cantitatibs^  Prise,  p.  1225  P.  (con* 
i^cUua  bei  Quicherat  irrthümlich  als  adjectiv,    während  es  offen- 
bar Substantiv  sein  soll).     Aber  Hertz    liest  voll.  IE,  p.  467,  7 
^antatiLa  und  cantatio,    indem  er  die   vorhergehenden    werte  duo 
^itUem  suntf  canto  et  cantito  als  glossem  mit  haken  eiuschliesst.  — • 
^orUueo  aus  Fest.  p.  356  (b),  4,  wo  aber  O.  Müller  contueor  hat.  — 
"Vnter   Deparco   soll    nach  Quicherat    deparcitur    bei  Solin.  4,  5 
^ie  richtige  lesart  sein;  aber  Mommsen  hat  depascitur.  —  Dire, 
San.  Thyest  315;   aber   Peiper   hat   dure,  —    Depostvs^   Prud. 
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Perist.  S  (nicht  12),  170;  aber  Obbarius  und  Drossel  lesen  liq» 
däae,  —  Druidae,  Vopisc.  Anrel.  44,  4;  aber  Peter  hat  2)f|i- 
das.  f—  Einige  artikel  sind  nnr  mit  einer  stelle  belegt,  wäbreoi 
Klotz  davon  mehrere  beibringt,  z.  b.  assumptimuy  eoneeptumalk 
Aus  flüchtiger  lecttire  entsprungen  ist  Büongus,  denn  Mar.  Vi»* 
torin.  p.  2846  (F.  =  p  56,  4  Gaisf.)  steht  B:  Umgae.  Quichint 
sah  das  bei  Putsche  undeutlich  gedruckte  doppeJpunkt  ffir  eil 
i  an,    und  der  zusatz  Bilengua  war  fertig! 

Schliesslich  bemerken  wir  noch  dass  diese  Addenda  bereitt 
angezeigt  und  belobt  worden  sind  von  Fr.  Haase  in  MiscelL 
phil.  hb.  V,  Yratisl.  1863.  Fr.  Haase  giebt  dort  eine  rohi 
Zusätze,  welche  aber  mit  vorsieht  zu  behandeln  bind.  Bo  bringt 
er  p.  18  nescihü  aus  Syr.  Sent.  757  ed.  Ribb.  {=>  Sip 
pos.  360  ed.  Woeim.),  wo  aber  Ribbeck  nuci^^  Wölfflio  mM 
haben.  Das  perfect  poüuit  soll  bei  Aseon.  ad  Cic*  oratioD.  a 
Scaur.  p.  24  ed.  OrelL  stehen ;  aber  dort  hat  OroUi  ohne  nr 
xiante  potidt. 

Dass  übrigens  die  Addenda  Quicherat's,  trotz  ihrer  nio- 
gel,  immer  eine  bereicheruug  der  lateinischen  lexioographie  sind} 
braucht  wohl  nicht  ausdrücklich  versichert  zu  werden« 

K.  B.  Q. 


254.  Vereinzelte  beitrage  zur  kenntniss  der  muatergfilt^ 
lateinischen  prosa  (zweite  fortsetzung).  Programm  som  sdUiuN 
des  Studienjahres  18*^^/71  von  Michael  HeumaniHy  prof.  am 
k.  Maximilians  -  gymnasium  in  München.     14  s.     4^ 

Die  aufgäbe  dieser  schrift  ist  die  berichtig^ng  der  leiire  Über 
den  ablativ  und  genitiv  der  eigenschaft,  wie  sie  in  den  gao^ 
baren  grammatiken  vorgetragen  wird.  Der  vf.  behanptet  nli^ 
lich^  der  genitiv.  qualitatis  müsse  von  einem  adjectiy  oder  mU* 
wort,  nie  aber  von  einem  adjectivischen  pronomen  begl^iM 
sein,  obwohl  auch  letzteres  gelehrt  worden  ist«  £3  heißse  alfl 
wie  tugendhaft  nie  cuivs  virtiäis,  sondern  gua  miMCf  d.  k 
in  diesem  falle  stehe  regelmässig  der  ablativ.  qaalitatia.  J)m 
nachweis  für  diese  thesis  liefert  der  vf.  durch  einf»  raaamiDai^ 
Stellung  der  bei  Cicero,  Cäsar,  Cornelius  Nepos  und  laviof  19t 
kommenden  genitivi  und  ablativi  qualitatis,  und  icl)  fQgt  hiniB, 
dass  ich  durch  Sammlung  und  sichtung  der  e}nschUi|gigen  beispidi 
bei  Sallust  eine  weitere  probe  für  die  richtigkeit  des  Seonaitt' 
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Bobdn  kaa^n  gewonnen  babe,  Sallust  hat  «war  eine  Qborwie- 
g^iide,  aber  doch  nicbt  ansscbliesslicbe  verliebe  für  den  al^ 
q^ualitatis;  er  sagt  z.  b.  allerdings  tantae  gloriae  ctdoleacentemy  4a 
fa  iantus  als  adjectiy  den  gen.  qnalitatis  begleiten  kann ;  dage- 
g^ßa  nur  ea  manauebudine  (nicht  eiiLS  mantuetudiniB)  ^  weil  eben 
p,von  einem  pronomen  adjectivum  begleitet  wohl  ein  nomen  in 
i^blativ,  aber  nicbt  im  genetiv  eine  eigenschaft  ausdrücken*'  kaoa^ 
Einige  beispiele,  die  diesem  kanon  zu  widersprechen  sehein en, 
^t  der  vf.  durch  interpretation  als  possessive  genitive  erwiaseiii 
9t  b.  eim  generia  n.  s.  w.,  wofür  man  ja  auch  keinen  abl.  qualita^ 
tis  setzen,  sondern  nur  de,  ex  eo  genere  sagten  könnte,  bei  Sak 
lost  habe  ich  nichts  hierher  bezügliches ,  das  der  erörterung 
"bedürfte,  gefunden,  mit  ausnähme  des  sehr  häufig  vom  prono« 
men  adjectivum  begleiteten  genitiv.  modi  (besonders  oft  Jmu9^ 
muKl*).  Aber  auch  diesen  mit  jener  regel  anscheinend  unver- 
einbaren fall  hat  der  vf.  nicht  übersehen,  sondern  rationell  er^ 
Hart;  der  qualitative  genitiv  und  ablativ  drückt  nämlich  nicht 
^e  beschaffenheit  (allgemeines),  sondern  eine  eigenschaft  (spar 
eißlles)  aus;  da  nun  aber  modus  objectiv  den  masstab  ba^ 
dentet,  so  kann  es  keine  eigenschaft,  die  ja  subjectiv  ist,  be^ 
seichnen  -. —  es  müsste  denn  in  dem  subjectiven  sinne  von  mä^ 
ssigung  stehen.  Demnach  sind  hidusmodi^  euitumqdi  a.8.w» 
leine  genitive  der  eigenschaft;  es  sind  vielmehr  ursprünglioba 
gen.  possessivi.  Das  erweist  sich  auch  daraus,  dass  solche  gec 
nitive  in  abgeschwächter  bedeutung  identisch  mit  den  casoa 
-von  taUs  oder  qualia  gebraucht  werden;  dies  sind  aber  proao« 
mina,  keine  eigenschaftswörter ;  also  können  auch  die  gleichbe- 
deutenden genitive  huiusmodi  oder  euuumodi  keine  eigenschaft 
ausdrücken,  d,  h.  keine  gen.  qualitatis  sein.  Nun  erhebt  sieb 
freilich  die  frage,  wie  sich  diese  Unterscheidung  des  sprachge* 
braucbs  bezüglich  der  adjectiva  und  adjectivisohen  pronomiua 
beim  casus  qualitatis  erklären  lässt.  Hier  weist  der  vf.  darauf 
bin,  dass  die  pronomina  (nach  K.  F.  Becker)  formwörter,  die 
adjectiva  begrifiTs Wörter  sind.  —  Anhangsweise  und  gelegen^ 
lieb  hat  der  vf.  noch  manche  syntaktische  bemerkungen  mitge- 
tbdlt ;  ref.  erachtet  jedoch,  ohne  hierauf  einaugehen,  das  vor- 
stehende genügend,  um  diesen  kleinen  beitrag  des  vfs,  als 
wirkliche  bereicherung  unserer  kenntniss  zu  bezeichnen. 
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265.  Bescbreibnng  der  Tasensammlang  des  freiherrn  Fer- 
dinand von  Leesen.  Von  Dr  Ernst  Schulze.  4.  Leipog. 
Teubner.  1871.  —     20  gr. 

Die  yasensammlung  des  freiherrn  von  Leesen  wird  in  Ch- 
tha  nicht  vielen,  ausserhalb  Gothas  nur  sehr  wenigen  bekannt 
sein.  Selbst  der  kundige  referent  im  PhiloL  Anz.  1870,  p. 
352  scheint  sich  vergeblich  nach  ihr  umgethan  su  haben«  Sie 
hat  in  der  that  auch  in  ihrer  totalltät  wenig  mehr  ab  lokib 
bedeutung.  Die  vasen  sind  sämmtlich  unteritalisehen  fandortes 
und  gehören  fast  ohne  ausnähme  gattungen  an^  die  nieht  grida 
selten  zu  nennen  sind,  doch  befinden  sich  immerhin  einige  stticke  I 
darunter,  die  durch  wohlgefällige  Zeichnung  anch  den  keooer 
anziehen  werden,  eines  welches  zu  dem  beachtenswertbesten 
gerechnet  werden  muss,  was  wir  in  dieser  art  überhaupt  be- 
sitzen. Es  ist  ein  1852  zu  Cumä  gekaufter  askes  mit  einer 
komischen  darstellung.  Ein  rüpel  in  tracht  und  maske  der 
unteritalischen  posse  ist  die  hauptfigur.  Er  ist  in  der  hSchst 
ergötzlichen  Situation  aufgefasst,  wie  er  aufs  heftigste  ersehreckt 
über  eine  hetäre  der  garstigsten  und  abschreckendsten  art,  die 
ihn  an  sich  zu  locken  oder  viel  mehr  an  sich  sa  reissen  suehi 
Ein  Panisk  bildet  den  erstaunten  Zuschauer.  Die  maske  des 
erschrockenen  gesellen  ist  mit  unübertrefflichem  hnmor  wiede^ 
gegeben.  Auch  für  die  Veröffentlichung  der  drei  andern  bilder 
bacchischen  und  sepulcralen  inhalts  wird  man  dem  herausgeber 
sowie  herrn  von  Leesen  dankbar  sein,  der,  wie  wir  ans  der 
einleitung  erfahren,  die  mittel  zu  der  publication  herg^;eben 
hat.  Dass  wir  bei  dieser  gelegenheit  eine  besehreibnng  der 
übrigen  stücke  des  kabinetts  erhalten  ist  gleichMls  sehr  dtn- 
kenswerth  und  lobend  verdient  es  hervorgehoben  m  werden, 
dass  diese  beschreibung  in  so  kurzer,  sich  durchaus  an  den  ge- 
genständ haltender  und  doch  so  geschmackvoller  form  gegeben 
ist.  Mögen  sich  die  besitzer  ähnlicher  Sammlungen  in  Deatseb- 
land  durch  diese  publication  veranlasst  fühlen  der  wissenadiaft 
einen  gleichen  dienst  zu  leisten. 

256.  Deutsche  alterthumskunde  von  Karl  Mflllenhofl 
Erster  band  mit  einer  karte  von  H.  Kiepert.  Berlin«  1870. 
8.     (501  Seiten).  —     SVs  thlr. 

,,Bedarf  es  der  rechtfertigung,  dass  der  erste  band  der  deat- 
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Beben  alterthamskunde ,  nur  bis  zu  den  ersten  nacbricbten  von 
den  Germanen  gelangt,  im  Übrigen  aber  mit  mehr  oder  weniger 
fern  liegenden  dingen  sich  beschäftigt?  Ich  dächte  nicht.*'  So  der 
Verfasser.  Referent  will  darüber  nicht  rechten ;  er  freut  sich  in 
diesem  buche  gefunden  zu  haben  was  er  nicht  suchte,  aber  es 
liegt  auf  der  band,  dass  die  meisten  darin  suchen  werden  was 
sie  nicht  finden.  Jedenfalls  wäre  es  gerathener  gewesen  einen 
titel  zu  vermeiden  der  dem  inhalte  so  wenig  entspricht.  Der 
vorliegende  band  enthält  in  zwei  büchern  eine  reihe  grössten- 
theils  geographischer  abhandlungen.  Das  erste  buch  führt  den 
titel  ,ydie  Phönizier^*,  das  zweite  ist  dem  Pytheas  von  Massalia 
gewidmet.  Der  Verfasser  beginnt  mit  der  sehr  wahrscheinlichen 
vermuthnng,  dass  die  erste  fabelhafte  künde  von  dem  fernen  norden, 
welche  wir  bei  Homer  Od.  10,  81 — 86  finden,  zu  den  Griechen 
durch  dieselben  Phönizier  kam,  die  ihnen  das  zinn  und  den  bern- 
stein  brachten.  Im  folgenden  abschnitt  „über  die  sage  von  Troja^' 
wird  dann  auf  grund  geistreicher  und  kühner  hypothesen  nachzu- 
weisen versucht,  wie  auch  in  anderer  weise  Semiten  an  griechi- 
scher sagenbilduDg  betheiligt  sind.  Lange  vor  ankunft  der  Achäer 
in  Kleinasien  muss  Troja  einst  zerstört  sein  durch  die  in  jener 
gegend  ansässigen  Semiten.  Dieses  ereigniss  bildete  den  kern 
der  später  verdunkelten  sage  von  der  eroberung  Trojans  durch 
Herkules.  Ferner  muss  in  Troja  ein  kult  bestanden  haben  ei- 
ner der  phöoizischen  Aphrodite  ähnlichen  lichtgottheit,  die  den 
namen  Helena  führte.  Aus  dem  rein  zufälligen  zusammentref- 
fen dieses  kultes  mit  dem  der  lakonischen  Helena,  entstand  der 
griechische  mythos  vom  raube  der  Helena  aus  Griechenland 
und  von  der  eroberung  Trojans  durch  die  Achäer.  Aus  den 
gegensätzen  zwischen  peloponnesischen  und  nordgriechischen  colo- 
nisten  der  äolischen  nieder  lassung  bildete  sich  die  dichtung  von 
der  firjpi^  Achills.  In  ähnlicher  weise  wird  dann  der  inhalt  der 
Odyssee  zergliedert  und  die  der  Odysseussage  entsprechende 
deutsche  erzählung  von  den  abenteuern  Orendels  behandelt. 
Die  sage  von  Odysseus  wanderte  wie  die  der  Nibelungen. 
Aus  dem  westlichen  Griechenland  kam  sie  mit  Aeolern  und  lo- 
niern  nach  Asien,  dann  mit  Chalkidiern  aus  Euböa  westwärts 
nach  Sicilien  und  Italien,  und  von  da  zurück  zu  obren  des  ho- 
merischen Sängers.  Für  die  anwesenfaeit  der  Phönizier  im  fer- 
nen   Westen  enthält    die  Odyssee    die   ältesten  andeutungen  in 
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dem  mythos  vom  Atlas,  in  dem  semitisdieii  nftmen  der  inid 
Ogygia ,  in  der  Schilderung  vom  eingange  in  die  oDterwelt  und 
in  den  versen  über  das  filysium.  Bei  Hesiod  scheinen  die  in- 
seln  der  seligen  die  entdeckung  von  Madeira  und  Porto  Santo 
vorauszusetzen,  während  die  sage  von  Geryoneus  lokalkennt- 
niss  des  Tartessuslaudes  am  Bätis  verräth.  Viel  wichtiger  aber 
als  diese  sagenhaften  Zeugnisse  des  griechischen  epos  ist  ein  „is 
seinem  werthe  bisher  nicht  erkanntes  historisches  •  deakmal,  dai 
die  ausbreitung  des  Verkehrs  der  Phönizier  und  die  Yerthalong 
ihrer  niederlassungen  im  westlichen  Europa  in  einem  zusammen- 
hängenden bilde  zu  einer  zeit  vor  äugen  stellt,  in  die  weni^ 
stens  die  griechische  literatur  noch  nicht  hinauf r^cht.  Es  iit 
nach  den  erzeugnissen  der  griechischen  poesie  die  älteste  ge- 
schichtliche Urkunde  unseres  welttheils,  dessen  aufzeiehnung  it 
1er  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  vor  die  erste  die  westliche 
völkerweit  erschütternde  bewegung  der  Kelten  und  deren  ein- 
bruch  in  Iberien  fällt".  Dieses  denkmal^  welches  der  vf.  in 
sehr  eingehender  weise  behandelt  (p.  73—210),  haben  wir  in 
dem  fragmente  der  Ora  maritima  des  Avienns.  Wenn  die  wiek- 
tigkeit  desselben  bisher  nicht  gewürdigt  ist,  und  aueh  W.  Christ 
(Avienus  u.  d.  ältesten  nachrichten  über  Iberieo  u.s.  w.)  nieht 
erkannt  hat,  dass  wir  es  hier  mit  einem  phönizisehen  periplni 
aus  dem  6ten  Jahrhundert  zu  thun  haben,  „so  liegt,  wie  Mfii- 
lenhoff  p.  74  sagt,  der  grund  wohl  nur  darin,  dass  die  me- 
thodische quellenkritik  bei  der  alten  literatur  überhaupt  noeh 
in  den  anfangen  steht,  und  klassische  philologen  die  anderswo 
dafür  gewonnenen  erfahrungen  noch  immer  nioht  hinUbiglicIi 
genug  sich  angeeignet  haben".  Im  zweiten  buche  ist  zuerst  die 
rede  von  dem  zinn-  und  bernsteinhandel ,  dann  von  dem  aas 
semitischen  sagen  herzuleitenden  bernsteinmythos.  Darauf  wird 
in  einem  excurs  bewiesen  dass  die  Oeographica  bei  Basilini 
Hom.  3,  6  weiter  nichts  sind  als  ein  interpolirtes  ezcerpt  anfl 
Aiistoteles  Meteor.  1,  13.  Endlich  wird  uns  Pjtheas  vorge- 
führt als  Schüler  des  Eudoxos,  der  die  ergebnisse  seiner  wissea- 
schaftlichen  reise  zwischen  340'  u.  330  in  einem  wabracheinliek 
nBQi  oi}ieavov  betitelten  werke  niedergelegt  hat.  Smue  entdeokiih 
gen  greifen  aber  in  die  geographischen  Systeme  der  alten  so 
tief  ein,  dass  man  über  Pytheas  selbst  nicht  ins  reine  komiMB 
kann  ohne  die   entwicklung  jener  Systeme  näher  ins   ai^  ii 
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tÜAssen.      Es  folgt  also  eine  lange  abbandlung  über  dia  geograr 
Rpfaischen  leistuDgen  des  Hecataeas,  Democrit,  Dicäarch  und  Eu* 
idoxos,   über  den  erdglobus  des  Crates  und  die  erdmessuog  4^9 
nSiratostbenes;   dann^    nacb  einem  intermezzp  über  Eratostben^ 
iim  mittelaiter,    ist    die  rede  von 'der  breitentafel  des  Eratostbe^ 
i  nee,  von  einer  vermeintlichen  klimentafel  des  Hipparcb,  von  Ar* 
;  temidor,    Posidonios ,    Strabo,    Isidor ,    Marinas  und  Ptolemäus« 
3  Dass  in  diesem  tbeile  manches  zu  ändern  sei ,  bemerkt  der  vf. 
:  in  den  addendis  mit  bezugnahme  auf  die  1869  erschienene  ar- 
;  l^eit  von  Hugo  Berger  über   die  geographischen   Fragmente  des 
Hlpparch.     Er  kehrt  nun  zu  Pjtheas  zurück  und  construirt  das 
itinerar  seiner  reise.     Von  Gades  aus  schifft  Pjtheas  längs  der 
spanischen    und  galliscben  küste   bis   zur  insel  Ouessant:   dann 
an  der  Westseite  Britanniens  binauf  bis  zur  nordspitze  und  von 
da   nach  Thule,    wahrscbeinlicb    Shetland ,    keinenfalls    Island. 
Die  rückfahrt  geht   an   der  Westseite  Englands  hinab  und  von 
Cantium  hinüber  nach  dem  scythischen  uferstrich  Baunonia  (Bob* 
nenland??),   wo  Teutonen   wohnten  (denn  bei  Plin.  37^  35   ist 
(hdonibua  zu  ändern  in  TetUanibus)  am  busen  Mentonomon,    der 
Ton  der  nördlichen   Bheinmündung    bis    nach  Jütland   reichen 
mochte,  und  wo  die  bernsteininsel  Abalos  (Ahdlcia^  Balcia^  Bagir 
IdaJ  wahrscheinlich  oberhalb  der  Elbe  im  gebiet  der  Eidermün« 
düngen  zu  suchen  ist.     Von  dort  kehrt  Pjtheas  durch  den  eng- 
lischen kanal  zurück.      In    die  Ostsee   ist   er    nicht  gekommen. 
Uebrigens  ist  in  diese  Untersuchungen  wieder  ein  langer  excurs 
eingeflochten   über  die  quellen  aus   denen   der   letzte   theil   der 
Schrift  De  mirab,  auacuU,  zusammengetragen  ist.     Damit  zu  verr 
gleichen   sind  jetzt   die    dankenswerthen   bemerkungen   von  A^ 
y.  Gudschmidt  im  Central blatt  1771,  Mai.  p.  27. 

So  weit  von  dem  hauptinhalte  des  ersten  bandes.  Der 
leser  hat  einige  mühe  sich  durch  die  mäander  so  vieler  und 
yerschiedenartiger  Untersuchungen  hindurchzuwinden;  dennoch 
folgt  er  dem  Verfasser  mit  stetem  interesse^  denn  überall  be- 
gegnen wir  vollständiger  beherrschung  des  einßchlagenden  mate* 
rials,  streng  wissenschaftlicher  behandlung  und  geistreichen  ver- 
suchen neue  bahnen  zu  brechen.  Dass  in  letzterer  beziehung  die 
ansichten  Müllenhoffs  mannigfachen  Widerspruch  erfahren  wer- 
den, liegt  in  der  natur  der  sache.  Den  bedeutenden  einflnss, 
welphen  nach  Mttllenhoff  semitische  elemente  auf  griecbischo  sar 


460  256.  Deatscbe  altertbunitkuiidtt.  Nr.  9..' 

genbilduDg  ausgeübt  haben,  werden  gewisse  elasaische  philolo- 
gen,  denen  die  Phönizier  nnd  was  damit  sasammenhängt,  eil 
pfähl  im  fleische  sind,  auf  ein  sehr  bescheidenes  maass  zorfiek- 
geffihrt  wissen  wollen.  In  bezag  auf  die  ansdehnung  der  rein 
des  Pytheas,  verhehlt  Mtillenhoff  keineswegs  die  grossen  Schwie- 
rigkeiten nnd  bedenken ,  denen  wir  hier  überall  begegnen,  mA 
er  selbst  wird  das  ergebniss  seiner  nnter suchungen  nicht  für  etwii 
definitiv  feststehendes  ausgeben  wollen.  Mit  den  wenigen  und  con- 
fusen  fragmenten  des  Pytheas  kann  die  frage  nicht  gelöst  werdea, 
und  wie  weit  die  übrigen  nachrichten  über  den  norden  Enropas  ii 
letzter  Instanz  auf  Pytheas  zurückzuführen  sind,  Iftsst  sich  niebt 
sicher  ermitteln.  Wüssten  wir  von  Hanno^s  reise  nnr  das,  mt 
sich  bei  den  alten  darüber  findet,  kein  geographischer  sehirf- 
sinn  wäre  im  stände  daraus  und  aus  den  sonstigen  angabei 
über  die  Westküste  Afrikas  den  hannonischen  periplus  zu  le- 
construiren.  Und  ebenso»  scheint  es,  steht  die  Sache  mit  Pythetf. 
Dass  übrigens,  um  hier  das  erreichbare  zu  erreichen,  vor  allen 
eine  möglichst  genaue  kenntniss  der  alten  geographischen  Sy- 
steme und  anschauungsweison  erforderlich  sei,  hat  Hüllenhof 
sehr  richtig  erkannt,  und  eben  dieses  ist  es  was  seine  arbeil 
vor  allen  mir  bekannten  abhandlungen  über  Pytheas  au* 
zeichnet.  Der  interessanteste  theil  seines  werke«  würde  aber 
unstreitig  der  über  Avienus  sein,  falls  die  dort  gewonnttiei 
resultate  sich  als  richtig  herausstellen  sollten.  MQllenhoff  selbst 
scheint  früher  daran  gezweifelt  zu  haben,  da  er  das  befrea- 
dende  jener  ergcboisse  unter  den  gründen  anführt,  die  ihn  ye^ 
anlasst  haben  die  veröfiPentlichung  dieser  vor  vielen  jähren  ge- 
schriebenen abhandlung  so  lange  zu  verschieben.  Mir  scheint 
der  Verfasser  damals  auf  dem  richtigen  wege  gewesen  sn  sein, 
und  das  ftffiraa  anianXvy  dem  er  so  lange  tren  geblieben, 
möchte  auch  jetzt  noch  seine  volle  berechtignng  haben.  Du 
ergebniss  der  Untersuchung  ist  kurz  zusammengefasst  folgendeii 
Das  fragment  der  Ora  maritima^  welches  nach  einer  summari- 
schen beschreibung  der  Westküste  Europa^s  einen  periplns  der 
Süd-  und  ostküste  Spaniens  enthält  und  in  der  besofareibon; 
der  gallischen  küste  nach  erwähnung  Massilia^s  mitten  in  einea 
verse  abbricht,  bildete,  abgesehen  von  einigen  am  ende  jetit 
fehlenden  versen,  als  erstes  buch  des  ganzen  werkes  ein  in  skk 
abscblosseues  ganze ;  das  zweite  buch  enthielt  nicht  die  besoluei- 
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Qg  der  folgender  küste,  wie  man  bisher  als  selbstverständlich 
oabm  und  aus  den  werten  des  dichters  (v.  55.  68)  folgern 
isste,  sondern  nur  einen  periplus  des  Pontus  £uxinas.  Dem 
ten  buche  nun  liegt  zu  gründe  ein  ebenso  begränzter,  phöni- 
eher,  vor  einwanderang  der  Kelten  in  Spanien  um  530  v. 
.  vei'fasster,  auf  autoptischer  kenntniss  der  küsten  beruhen- 
r  und  tiberall  wahrheitsgetreuer  periplus,  welcher  im  fünften 
irhundert  von  einem  Griechen  im  ionischen  dialekt  tibersetzt 
irde ;  diese  tibersetzuug  wurde  dann  im  dritten  Jahrhundert  (vor 
r  grtindung  von  Carthago  Nova)  von  einem  ändern  Griechen  viel- 
;h  interpolirt,  dieser  interpolirte  periplus  endlieh  von  Avienus  in 
ner  lateinischen  bearbeitung  theils  arg  missverstanden,  theils 
rch  znsätze  vermehrt.  Dazu  kommt  noch  dass  unser  tezt  ausser 
n  bekannten  gebrechen  auch  an  einigen  latenten,  bis  jetzt  nicht 
ahnten  lücken  leidet.  Je  mehr  nun  der  ins  fünfte  Jahrhundert 
laufgertickte  anfang  der  griechischen  Übersetzungsliteratur  al« 
literarhistorischen  Wahrscheinlichkeit  entbehrt,  und  je  com- 
cirter  das  verfahren  ist  durch  welches  jener  alte  periplus  zur 
Itung  gebracht  wird,  desto  schlagender  und  zwingender  musste 
3  nothwendigkeit  seiner  existenz  bewiesen  werden«  Aliein 
s  vielstöckige  gerüste,  auf  dessen  spitze  der  alte  Phönizier 
iht,  stützt  sich  lediglich  nur  auf  die  annähme  dass  Avien  in 
dspanien  noch  keine  Kelten  kenne  und  dass  die  Cempsi  und 
efes,  welche  bei  Avien  in  der  von  andern  geographen  den  Kel- 
1  angewiesenen  gegend  wohnen,  keine  keltische  Völkerschaften 
n  können.  Diese  annähme  ist  aber  nach  meiner  Überzeugung 
1  irrthum.  Aviens  bericht  und  was  damit  in  Verbindung  ge- 
acht  werden  kann ,  ist  vielmehr  der  art ,  dass  an  der  kelti« 
len  national! tat  der  Cempsi  und  Saefes  nicht  gezweifelt  werden 
nn.  Die  insel  Kartare,  die  in  dieser  frage  bei  Müllenhoff 
le  gewisse  rolle  spielt,  ist  keineswegs  die  Tartessosinsel,  sondern 
i  dem  Hercules,  dem  söhne  der  Kartare,  heilige  insel  im  Ae- 
larium  von  Onoba.  Ausserdem  stellt  sich  heraus  dass  die 
r  Ora  maritima  zu  gründe  liegende  karte  Iberiens  nicht  auf 
lem  missverstandenen  phönizischen  periplus  beruht  ^  sondern 
f  denselben  geographischen  Systemen,  die  bei  Mela,  Pliniua 
d  Ptolemaeus  maassgebend  sind.  Eine  begründung  dieser  sätze 
gt  ausserhalb  der  gränzen  dieser  kurzen  anzeige ;  doch  soll  das 
3rher  gehörige  im  Philologus  XXXII,  1  nachgetragen  werden. 

a  M 
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257.  Was  hat  ProBSsen  ftir  Dentschland  gelnatet?  Yoa 
WolfgaDg  Menzel.  8.  Stuttgart.  .Kröner.  1870.  YUI  o. 
264  8.  —     1  thlr. 

Abgesehen  von  der  vorrede  zerfällt  das  bnch  in  zwei  banpt- 
abtheilungen :     I.  die   wabruog    der  nationalen   interessen   oaeii 
aussen,  p.  1 ;   H.  die  Währung  der   nationalen    interessen  nach 
innen,  p.  143;   diese  zweite  hat  drei  nuterabtheilungen :   1.  die 
coufessionelle  neutralität,   p.  145;    2.  die  materiellen  interessen, 
p.  195,  alles  besprechungen,   welche  ausserhalb  des  kreises  un- 
serer aufgäbe  liegen;    aber  auch   die  3.  die   pflege    des   geistes, 
p.  212,    würde  uns  das  buch  hier  zu  erwähnen  nicht  bewogen 
haben  ^    wäre  nicht  p.  240    ein   ganz   ungerechtfertigter   ansfall 
auf  Karl  Lachmann  zu  lesen;   er  lautet:    „das  dritte  werk« 
zeug  Alten  Steins  war  professor  Lachmann,  dessen  stimme  bei 
ernennuDgen    ffir  die  philologischen  fächer  entschied.      Ihm  lag 
es  ob,    den  geist  durch    den   buchstaben  zu  tödten.     Indem  er 
aber  die  sog.  exacte  Wissenschaft  und  „reinliche  forsehang*'  zon 
alleinigen  kriterium  machte,    verstand   er    darunter  nur  die  sil- 
benstecherei,  das  herumklauben  an  der  schale,  das  federlosen  nnd 
die  kümmelspalterei,    das  vergesseomachen  ier  hanptsache  über 
nebensachen,  das  stupide  oder  auch  absichtliche  veriengnen  des 
geistes,  dos  wesentlichen  Inhalts  und  der  bedeutung  aller  spraeli* 
denkmale.     Sofern  damals  bei  der  studireuden  Jugend  die  freode 
an  den  altdeutschen  dichtungen  und  sonderlich  an  den  Nibelaa- 
gen    mit    der   patriotischen    begeisterung    band    in    band   ging, 
machte  es  sich  Lachmann  zu  einer  hauptaufgabe  diese  begeiste- 
ruDg  lahm  zu  legen,  indem  er  das  herrliche  lied,  nnser  ehrwü^ 
diges   nationalepos ,    ftir   eine    blosse   zusammenstoppelung  von 
bänkelsäogerliedern    erklärte.      Sein    pedantismns    war  kein  an-  1 
schuldiger  gelehrter  zopf,    sondern  diente  einer  schlechten  poli« 
tik  und  pflanzte  sich  leider   auf  zahlreiche,    allein    von  ihm  be- 
günstigte Schüler  fort,  so  dass  heute  noch  seine  manier,  an  der 
scbaale  herumzuklauben  und    den   kern   zu  vergessen ,    fortlebt 
Mit  diesem  philologischen  hochmuth  verband  sieh,    wie  bei  de* 
anhang  Humboldts  und  Hegels,    ein   ungeheurer  schnlhochmatliy 
ein  unberechtigtes  herabsehen  auf  andre  disciplinen  und  schulea, 
jene  arroganz  und    berliner  Windbeutelei,    die   als  eine  der  Tis» 
len  karrikaturen    der   restaurationsperiode  sprichwörtlich   geinv 
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den  ist  and  bei   allen   vernünftigen   leuten   die  veracbtung  ge*> 
fanden  bat,  die  ibr  von  anfang  an  gebübrte". 

Der  mit  E.  Lacbmann  and  dessen  oft  genug  besprocbenem 
leben  bekannte  wird  bei  dieser  lecttire  kaum  seinen  äugen  trauen 
' —  so  ist  in  jedem  wort,  um  milde  zu  sprecben,  auf  das  un- 
verantwortlicbste  der  wabrbeit  ins  gesiebt  gescblagen:  Lacb* 
mann,  der  freund  Savigny's,  Elenze^s,  der  langjäbrige  tbeUnebmer 
der  mit  Scbleiermacber  eng  verbundenen  sog.  Orcieca,  der  ge« 
nosse  eines  bis  ins  komisebe  utrirten  HegeFs!  Also  unter  Ah 
tenstein  bat  Lacbmann  grossen  einfluss  geübt :  einfluss  bat  aber 
nur ,  wer  ibn  sucbt  und  desbalb  die  von  natur  dem  rückgrat 
inwobnende  biegsamkeit  durcb  fleissige  Übung  im  sieb  beugen  zu 
hoher  Vollkommenheit  bringt :  keins  von  beiden  entsprach  Lach- 
manns  streben;  er  glaubte  seine  zeit  besser  verwenden  zu  kön- 
nen. Allerdings  haben  vorkommenden  falls  behörden  Lacfa^ 
mann^s  rath  verlangt,  wie  das  bei  vielen  und  bei  -den  verschie- 
densten gelehrten  stets  vorkommt,  zeichnen  sie  sich  aus  und  sieht 
sie  die  zeit  als  Vertreter  bedeutender  richtungen  an:  solchen 
rath  hat  dann  Lacbmann,  wie  es  sein  wesen  mit  sich  brachte, 
ehrlich  und  offen  ertheilt.  Dabei  vergesse  man  jedoch  nicht^ 
dass  noch  zu  Lachmann's  zeit  von  Berlin  aas  gerade  in  philo- 
logischen dingen  6.  Hermann  viel  gefragt  ward:  s.  0.  Jahn 
Oerbard's  leb.  p.  35 :  p.  27  ügg,:  und  so  ist  also  was  Menzel  vom 
einfluss  Lacbmanns  sagt  grundfalsch.  Aber  nun  erst  die  wissen- 
schaftlichen leistungen;  unreiner  geistlosen,  unfruchtbaren  klei- 
nigkeitskrämerei  soll  Lachmann^s  leben  gewidmet  gewesen  sein. 
Freilich ,  wahre  Wissenschaft  kann  ohne  durcbforscbung  vielfa- 
cher kleinigkeiten  nicht  besteben  und  eben  deshalb  ist  in  ded^ 
Wissenschaft  nichts  klein:  die  chemische  analyse  ist  die  beste, 
welche  selbst  den  kleinsten  körper  darzustellen  weiss  und  eben 
so  muss  die  philologie  verfahren ;  was  ist  denn  metrik ,  was 
vergleichende  grammatik  anders  als  graulichste  silbenstecherei? 
Dieses  Verbrechens  hat  sich  also  Lacbmann  unwiderleglich  schul- 
dig gemacht,  eines  Verbrechens,  dessen  schwärze  grade  dilettan« 
teu  und  oberflächliche  Schwätzer  nicht  schwarz  genug  darstellen 
können,  weil  es  ihnen  vor  allen  das  handwerk  legt.  Andre  leute 
dürften  aber  wohl  fragen^  wie  denn  von  Lachmann  diese  kleinig^ 
keiten  behandelt,  welche  resultate  aus  ihnen  von  ihm  und  seinen 
anhäugern  gezogen  seien  ?  Um  nur  an  Lucrez  zu  erinnern,  wet 
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Ol  avToi  aiu  xai  nuQa^vypta  toÖi  tov  Xo^ov  ovx  AajrtfiQf  imW'' 
dtil  tag  fAttotHiag  ig  tu  ulla  fiq  Ofiomg  aif^dT^tai,  lege  i1pf>^>- 
tag  litruixiu^*  xrX.  kis; 

\ 

NEUE   AUFLAGEN:    258.  Sophokles.       Erklärt  von  f.  ^''' 
W.    Schneid 8 win.      7.  bdch.   Philoctetes.      6.  aufl.    besorgt  m 
A.  Nauck.     8.     Berlin.  Weidmann;    12  ngr.  —     259.  ElbiL 
Lexicon   Sophocieum.     £d.  2   cura  H.  Gent  he.     Fase.  7.  ki^ti,^ 
8.     Berlin.     Boruträger.;  20  ngr.  —     260.  Scaenieae  Bomm^L^ 
rum    poesis    fragmenta.      Secuudis    curis   recensuit   OttoBik|||;] 
beck.    Vol.  I.    TrHgicorum  fragmenta.    2.  ed.    8.    Lips.  Ted^ 
ner.;    3  thlr.  —     261.    Petrouii    Satirae    et    über  Priapeoni; 
Ed.  £.  Buecheler.     Ed.  2.     8.     Berol.  Weidm.;  18  ngr.- 
262.  Fr.  Voigt  Schulatlas  der  alten   geographie.     3.  ad. 
Berlin.  Nicolai;  1   thlr.  7Vs  gr.  —     263.  M.  Busch,  die 
gescbichte    des  Orients  bis   zu  den  medischen  kriegeo.    2. 
6.  lief.  8.  Leipzig.  Abel;  10  ngr.  —  264.  F.  G.  SchoomaD 
griechische  altert htimer.    1.  bd.    8.    3.  aufl.    Berlin,  Weid 
1  thlr.  19  ngr.  —    265.   C.  Peter,  gescbichte  Borns.    9. 
8.     3.  aufl.     Halle.     Waisenhaus;  2  thlr. 

NEUESCHULBUECHER:  266.  K.  W.  Osterwald. 
chische  nagen  als  vorsclmle  zum  Studium  der  tragiker.    2. 
8.     Eur'pides- erzählungen.     4.  bdehn.     Halle,  Waiseohaos; 
ngr.  —     267.  Auserwählte  fabeln  des  Phaedras.      Erklärt 
F.  E.  Base  big.     3.  aufl.    von  li.  Richter.     8.     Berlin.  Wi 
manu;    77t  ngr.    -—     268.  Caesaris  commentarii  de  beUo 
lico.     Mit  aniuerkungen  cett.    von  F.  W.  Hinspeter,  9. 
8.     Bielefeld.  Velhagen  undKlasing;  15  ngr. —    269.  Freani 
Schülerbibliothek.      1.  abth.   piäpaiatiouen   zu   den  gri< 
und  römischen  schulklassikern.     Präparationen  an  Cicero's 
ken.       20    heft.     16.      Leipzig.    Violet;    5  ngr.    —      2Vk 
Berger  und  H.  Heidelberg,    Übungsbücher  lu   der 
sehen    grammatik  von  E.  Berg  er  in    drei  eursen.     8.  eiini| 
8.     Celle.  Schulz;    20  gr. —     271.  Grammatik  der  lateu 
spräche,  von  H.  Bornhack.    8.     Bielefeld.  Vellh.  n.  Kit 
24  gr. :    ob.  n.  8,  p.  385  ü^g.  —      272.   J.  Hanler,   lat( 
sches  Übungsbuch  füi  die  zwei  untersten  classen  der  gymi 
3.  aufl.     8.     Wien.  Meyer;  20  gr.  —    273.  Zeittafeln  fttr 
Unterricht  in  der  gescbichte.     2.  aufl.     gr.  8.      Stuttgart«  M( 
1er;  2^/2  n^r.  —     274.  Kleiner  schulatlas  von  Heinrich  Kl 
pert,  in  22  karten;    Berlin:    Diet.  Beimer;    10  ngr.  <— 
Botteck's    allgemeine    Weltgeschichte.     8  illustrirte  yoII 
3.3  und  34.  lief.  16.    Kieger.  Stuttgart;  k  4  ngr.—  276.  Wc 
gescbichte    in    biographien.      Heraus^,    von  M.  Spiess  und 
Beriet.     1.  cursus.     7.  aufl.     8.     Hildburghausen.  Nonne; 
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#^  — •  277.  G.  Hess,  erzählungen  aus  der  ältesfett  gesell  ich  te 
HS.  II.  Der  römische  freistaat.  8,  !•  thl.  Halle.  Waisen- 
s;  20  ngr.  —  278.  Readiugs,  easy  english.  Part.  I.  Nie- 
br's  tales  of  greek  beroes.  gr.  16.  Gotha,  Schloesmaun ; 
I    ngr. 
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BIBLIOGRAPHIE;  279.  Dr  W.  Müldener,  Bibliotheca 
ologica  oder  geordnete  Übersicht  aller  auf  dem  gebiete  der  clas- 
boD  altertbumswissenschaft  in  Deutschland  und  dem  auslande 

erschienenen  bncher.  24.  jahrg.  1.  heft.  8.  Januar  —  juni 
1,     Göttingen,  Vandenhoeck  und  Ruprecht. 

Mittheilungen  der  Verlagshandlung  B.  G.  Teubner  in 
>zig,  nr.  5:  aus  deren  ersten  abtiieilung:  notizen  über  künf- 
«rscheinende  bücLer  hebeij  wir  hervor:  Studien  zur  geschichte 

griechischen  lehre  vom  Staat  von  Dr  H.  Henkel,  drei 
^indluiigen,  deren  erste  die  staatswissenschaftliche  literatur 
stellt,  die  zweite    die    lehre  von  den  staafsformen,   die  dritte 

Vorgeschichte  der  griechischen  Staatswissenschaft  versucht. 
aer  lexicon  Aeschyleum  von  W.  Dindorf,  in  Vorbereitung 
a  lexicon  Euripldeum  und  ArisiopJianeum:  dann  M.  Tullii  Ci" 
^M  Epistolae,     Recogn.  A.  S.    Wesenberg ,  ein  unternehmen, 

weiterer  empfehlung  nicht  bedarf:  A.  Draeger  historische 

'«X   der  lateinischen  spräche;  Friderici  Haasii  scripta  se» 

cum  auctoris  memoria    ed,  Car,  Fickert,    gewiss    ebenfalls 

lankenswerthes  unternehmen;  die  ausgewählten  Schriften  wer- 

dann  näher  bezeichnet  und  zu  diesen  erlauben  wir  uns  den 
ach  auszusprechen,  dass  Haasens  aufsatz  aus  Erscli  und  Gru- 

Encycl.  s.  Philologie  HI,  bd.  23  aufgenommen  werde:  Haase 
3e  ihn  in  dieser  gestalt  wohl  nicht  wieder  edirt  haben,  aber 
aufnähme  ist  um  der  philologen  willen    nöthig :    es  ersehe!- 

in    unserer    Wissenschaft   so    selten   methodologische  werke, 

man  jedem  darauf  bezüglichen  guten  die  möglichst  grösste 
reitung  geben  muss.  Auch  möchte  ich  ein  wort  einlegen 
len  aufsatz  in  Prutz  Deutschem  Mus.  1860,  p.  98  sqq.    E,  v.  L, 

Darnach    erwähnen   wir    hier    noch    das    von  C.  Gerold^s 

edirto  verzeichniss  der  druckschriften  der  kaiserlichen  aka- 
ie  in  Wien  v.  j.  1870;  der  neuen  historischen  lieferungs- 
:e  aus  dem  vorläge  der  gebrüder  Paetel  in  Berlin;  ver- 
iniss  des  verlags  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  auf  dem 
3te  der  mathematik,   der  technischen   ipd    naturwissenschaf- 

desselben  auf  dem  gebiete  der  protestantischen  theologie 
ascetik,  der  kirchengeschichte,  pädagogik  u.s.  w. 
Von  Fr.  Lipperhaido  in  Berlin  ist  ein  prospect  zu  Se- 
t  i  a  n  Brands  NarrenschifiF  in  neuhochdeutscher  Übersetzung 
Pr.  Simrock  ausgegeben,  wonach  die  ausgäbe  auch  in 
-  wie  xylographischer  hinsieht  ausjrezeichnet  zu  werden 
»rieht.  —     E.  W.  Fritzsch  in  Leipzig  hat   einen  catalog 
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seines  musicalisclien  verlags  erscheinen  lassen,  der  der  bead 
tung  aller  musiktreuiide  zu  empfehlen  ist. 

Catalo^e  der  Verleger  Über  im  preise  herabgesetzte li 
eher:  A.  Ashcr  und  Cie.  in  Berlin,  vom  15.  oct.  1871  ü 
ende  1872  geltend;  Hoffmaun  und  Campe  in  Hambni; 
C.  Riinipler  in  Hannover. 

Cataloge  der  arUiguare:  142.  verzeichniss  des  antiqnarisell 
lagers  von  H.  Härtung  in  Leipzig;  LXXVHI.  catalog  li 
autiquar.  bticherlagers  von  Fidelis  Butsch  söhn  in  Anp\l^ 
auch  typographische  und  literArische  Seltenheiten  enthaltari; 
LX.  catalog  des  antiquar.  bUcherlagers  von  E.  v.  Maaelfi 
verUg  und  antiqnarium  in  Kiel,  auch  kunst  betreffend;  Xd 
catalog  des  antiquar.  bücherlagers  von  M.  LempertzinB« 
(Bihlioiheca  scn'ptorum  classicorum  et  graecarum  et  latinorwji^ 
XCll.  aus  wähl  werthvoller  werke  aus  dem  lager  ö.  CalTtrj  13, 
und  Cie.,  auch  inschriften ,  archäologie;  nr.  322  antiqoar.kl 
chcrlager  von  Kirchhoff  und  Wiegand  in  Leipzig;  XXIV- 
XX VII.  catalog  des  antiquar.  bücherlagers  von  A.  Lehmkill  (£< 
und  Co.  (Oskar  Sorge)  in  Aitona;  n.  144  des  antiquir.  1* 
cherlag<.'rs  dtr  Otto' sehen  buchhandUmg  in  Erfurt;  or.  8.1 
antiquar.  anzeigen  von  Ernst  Wagner  in  Augsburg;  t^  ini 
des  antiquar.  bücherlagers  von  Aug.  Westphalen  10  Fki  mc 
bürg   und   Hadersleben. 

Longmann ,    Green ,    Reader   and  Dyer^s  Montbly  list  01 
books   published  in  Great  Britain,    nr.  344,  1.  August;  Citll*'  lec 
gue    de    livres    anciens   et    modernes    en    vente   aux  prix 
qu^s  clioz  J,  L,  Breijers.  Utrecht. 

Auctionen\    F.    G.    Weigel's   büeherauction    14.  decewile] 
1871,    besonders    aus   den  bibliotheken    des   domprobst  t.  b 
sigk  und  A.   Durand. 

KLEINE    PHILOLOGISCHE    ZEITUNG:    am  1. 

tember  als  dem  gcdenktage  der  schlacht  bei  Sedan  brachte 
ser  Wilhelm  in  Gasteiu  bei  der  tafel  ein  hocli  aus  ,,Mf 
treue  und  ruhmreiche  beer,  auf  den  Patriotismus  und 
opferfreudigkeit  in  allen  deutschen  landen  und  anf  jede 
der,  sei  es  mit  dem  schwert  oder  der  feder ,  diesen  tag 
so  entscheidender  wendung  zu  erringen  mitgeholfen  hat^^:  Ai 
Allg.  Ztg.  n.  248. 

Am   14.  September   fand    in  Heidelberg  eine   versii 
deutscher    buchhändler   unter  .dem    Vorsitze    von    Jttl.  Spn^ 
aus  Berlin  statt,    um   über  einen  antrag  an  das  deutsdie 
kanzleramt  zu  berathen,  den  abschluss  eines  einzigen  g( 
men  literarvertrags  mit  dem  auslande  betreffend.      Man  i 
einem  befriedigenden  ergebni>s  gelangt  sein. 

Aus  Kiga  wird  der  Nordischen  Presse   vom  18.  Sept 
über  die   Schliessung    der  Brutzcr'bchen   buchhandiuDg 
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B.:  die,  welche  die  bachhaadlung  schlössen  und  durchsuch- 
I9  schützten  einen  mündlichen  befehl  des  general  - gouvernears 
*  ;  dieser  hat  aber  jede  einmischung  in  dieser  sache  von  sei- 
r  Seite  in  abrede  gestellt.  Eine  Voruntersuchung  ist  geführt 
3  geschlossen,  niemand  weiss  warum.  Dieser  zustand,  der 
m  besitzern  mit  jedem  tage  neue  verloste  der  empfindlichsten 

bringt,  dauert  schon  zwei  monate. 

Von  0.  Mühlbrecht  steht  im  Börsenbl.  nr.  211  ein 
irzer    aufsatz   über   die  anspräche,    welche   die  Holländer   auf 

erfindung  der  buchdruckerkunst  machen. 
Den  Verlagsbuchhandlungen  vonisleib  und  Bietzschel 
Gera,  von  Schreiber  in  Esslingen,  Klinkhardt  in  Leip- 

wurde  bei  der  vom  lehrerverein  zu  Baden  bei  Wien  am 
»  juli  veranstalteten   lehrmittelausstellung   ein  ehren diploxn 

die  ausgestellten  zweckmässigen  lehrmittel  zu  theil. 
Gegen  eine  von  Dr  H.  Genthe  und  gebrüder  Bornträger 
ä.  Eggers)  unter  20.  august  veröffentlichte,  die  neue  bearbei- 
Bg  des  Eilend  tischen  Lexicon  Sophocleum  betreffende  „benach- 
fctigung  und  erklärung^^  ist  ein  in  Fleckeisen^s  Jahrb.  f.  phil. 
c3  päd.  1871  (Teubner's  verlag),  nr.  10  erschienener,  aber 
:sh  besonders  v^schickter  aufsatz  von  W.  Dindorf  gerichtet, 
ET  des  letztern  Lexicon  Sophocleum  gegen  die  in  der  erklärung 
IT  erstem  erhobenen  vorwürfe  rechtfertigen  soll.  Ueber  die 
^a  selbst  wird  in  einem  der  nächsten  hefte  des  Phil.  Anzei« 
c-s  berichtet  werden:  der  streit  selbst  zwischen  Genthe  und 
■idorf  geht  uns  nichts  an:  dage°:en  darf  und  muss  doch  wohl 
merkt  werden,  dass  das  von  W,  Dindorf  über  Ellendt  ge- 
lte urtheil  zu  hart  und  daher  ungerecht  ist;  wir  wollen 
«  Dindorf s  bearbeitung  wünschen,  dass  sie  so  fördernd  auf 
B  Studium  der  sophokleischen  spräche  einwirken  möge,  als  das 
i.  EUendt^s  werk  der  fall  gewesen.  Sonst  erscheint  allerdings 
lendt  in  diesem  streit  als  mühseliger,  die  Studien  nur  kennen- 
ir  stubenphilolog,  Dindorf  als  sehr  gelehrter,  handel  und  wan- 
1  genau  kennender  schriftsteiler. 

Jul.  Niedner  in  Wiesbaden  kündigt  unter  dem  titel  Deutsch- 
nd  eine  neue  vom  oberhofprediger  W.  Hoff  mann  in  Berlin 
^igirte  Zeitschrift  an,  welche  die  einheit  des  deutschen  geistes 
irzustellen  suchen  wird,  indem  sie  trachtet,  durch  Vereinigung 
^vorragender  männer  aus  allen  gaueniFt  Deutschlands  und  aus 
.en  gebieten  deutscher  Wissenschaft  und  kunst  die  entwicklung 
tutschen  wissens  und  könnens  in  einer  allen  gebildeten,  der 
.tion  fasslichen  spräche  abzuspiegeln. 

Das  ob.  nr.  1,  p.  57  bemerkte  kommt  uns  beim  anblick 
tr  weihnachts-cataloge  deutscher  bnchhändler  wieder  in  sinn: 
isser  anderm  liegen  uns  vor:  Illustrirter  Weih  nachts -catalog 
ir  den  deutschen  buchhandel.  Systematisches  verzeichniss  em- 
eblenswerther  bücher   und  bildwerke   nebst   literarischem  jah- 
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resbencht  von  Dr  E.  Wustmann.  8.  Berlin  und  Leipzig' 
A.  Dürr,  E.  A.  Seemann,  G.  Grotes  verlag :  8  ngr. :  und: 
Weihnacht^  -  CatAlog  1871.  Eine  auswahl  deutscher  werke; 
welche  sich  besonders  zu  gescbenken  eignen.  16.  vermehrte  qdI 
verbesserte  aufläge.  Herausg.  und  verlegt  von  der  J.  C.  Hii- 
richs' sehen  buchhandlung  in  Leipzig:  die  speculation  zei^ 
sich  auch  hier  eigenthiimlich  thätig:  Hinrichs  beginnt  mit  schr^ 
ten  für  kinder  vom  alter  bis  su  7  jähren,  geht  dann  sa  deia 
von  8 — 11  Jahren,  yon  12 — 15  u.s.  w.,  psychologisch  oder  j* 
dagogisch  gewiss  lehrreich  und  von  interense;  Wustmano  lie- 
fert einen  beurtheilenden  Jahresbericht,  damit  dem  Heben  lescr 
resp.  käufer  die  arbeit  des  denkens  ganz  abgenommen  werde  wA 
überrascht  dabei  mit  originellen  rubriken:  „XIlLmythologie^voIb- 
märchen,  sprüchwort" ;  auf  nr.  XVI.  „literatur  für  die  hausfrao* 
mit  Davidis'  tief  durchdachtem  kochbucb  folgt  nr.  X VIL  „religiöM 
literatur**  u. s.w.  wie  schaut  es  hier  mit  der  philo logie aus?  £i 
will  uns  bedünkon  als  wäre  es  gegen  voriges  jähr  etwas  besstf 
geworden ;  es  treten  wenigstens  Übersetzungen  von  classikero, 
darstellende  werke,  also  geschichtliche,  literar- historische,  be- 
sonders  archäologische  —  ob,  weil  meist  illustrirt?  —  neb 
hervor;  aber  ausgaben  von  classikern,  eigentlich  philologiscbe 
bücher,  fehlen.  Es  nimmt  uns  das  wunder:  denn  empföhle  sick 
die  aufnähme  dieser  literatur  nicht  schon  aus  einfach  kaufmän- 
nischen gründen?  Sollten  nicht  gar  manche  eitern,  ziehtet 
den  söhn  wirklich  zu  den  alten  Griechen  und  Römern,  nad 
einem  schön  ausgestatteten  Sophokles  oder  Vergil  oder  CSeei« 
u.  s.  w.  —  denn  es  giebt  ja  jetzt  so  viel  schön  gedruckte  «Be- 
gaben —  greifen ,  um  damit  zu  erfreuen  ?  Freilich  sehr  groii 
wird  die  zahl  der  nach  theuern  ausgaben  greifenden  nicht  seio; 
sind  Philologen  doch  selten  mit  glücksgütern  gesegnet  und  re> 
crutiren  wir  uns  doch  nicht  aus  den  reichen  kreisen,  sondern  n- 
meist  aus  denen  der  Schulmeister  und  ähnlichen,  deren  so  viele 
für  das  aus  deutschem  Pflichtgefühl  geleistete  „nicht  hier,  sonden 
erst  jenseits^^  den  lohn  erwarten  müssen  —  aber  ein  geschiA; 
soUt^  ich  meinen,  liesse  sich  schon  mit  uns  wagen ! 

Patriotische  kundgehungen  von   philologischer   Seite  sind  vidi 
im  druck  erschienen :    die   wacht  am  Khein  weiss  davon  iv  e^<  ^ 
zählen  I  Uns  ist  ausser  dem  schon  erwähnten  wenig  zu  gesiebt  g^t 
kommen:  das  uns  vorliegende  aber  leidet  leider  zumeist  an  garfllf 
grossem  umfang,  so  dass  wir  hier  nur  proben  mittheilen  kOnseB: 
so  ein  ans  26  Strophen  bestehendes  Carmen  triumphcUe^  quo  Otf' 
maniae  deFranco-Galliatriumphum  anno  MDCOCLXXetMJ^CCCLXXI 
deportatum  celebrare  studuit  Dr    C,    R,  S.  Peiper  ArekidiaeaMi 
Jol.  Cervimontii  impressit  C,  J.  G.  Krähnvusi  es  b^nnt: 

Victoriarum  mazima  constitit, 
Eni  ampla  valde  natio  Gallica, 
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Felicibus  famosa  bellis, 
Marte  ruit,  misere  soluta. 

Dicunt:  „novi  nil  sol  fieri  videt," 
Sed  iam  novam  sol  aethere  despicit 

Terraeque  numquam  factum  in  orbe, 
Saecula  dum  veniunt  euntque  cett. 

zweites    aus    19  Strophen,    von   professor  Herrmann  in 
e  verfasst  und  ScUve  Gieaar  Überschrieben,  beginnt: 

Ascende  caelo,  sceptifer  alitum, 
Quem  cum  corona  laurea  consecrat 
Et  Caesarem  divum  renatum 
Gentibus  attonitis  profare. 

0  die,  velut  Sol  aeris  ex  fero 
Surgens  tumultu  fulguribus  gravi 
Quum  vincit  borrores  et  arvis 
Lux  animaus  redeuntque  paces: 

Sic  Guillielmns  qui  generis  sui 
Primus  Borussis  dicitur  inclytis, 
Victoriosus  idem  et  aequus 
Et  miseris  genius  benignus 

Lucem  tenebras  discutiens  nigras 
Discordiae  peste  et  gravitas  face 

Germaniae  reduxit  almam 

Et  patrium  decus  integravit  cett. 

h  ist   uns   als    von   demselben  gelehrten   verfasst  folgendes 
ramm  zugegangen : 

Tres   meruere  Viri  patriae  et  de  Caesaris  ense 

Hostibus  ut  fractis  imperium  extulerit, 
Unus  qui  exacuit  quem  mire  diligit  alter 

Sanguineque  et  ferro  cum  genio  Ille  medens. 

Hiernach  wenden  wir  uns  zur  fortsetzung  des  verzeichnis- 
der  Philologen,  welche  an  dem  deutsch  •  französiscbeii 
|;e  theil  genommen,  und  haben  zunächst  eine  reibe  solcher 
lennen,  welche  ihr  junges  leben  dem  vaterlande  zum  opfer 
acht: 

I.     Es  sind  gefallen: 

Auf  der  Universität  Leipzig  studierende  philologen; 

9.  Ingo  TOD  Blppea  aus  Lübeck,  studierte  seit  ostem 
^,  stand  als  wirklich  freiwilliger  (er  war  erst  18  jähr  alt)  im 
aburgischen  9.  Jägerbataillon,  IX.  armeecorps;  er  fiel  am 
otob.  1870  in  einem  vorpostengefecht  bei  Chatel  vor  Metz. 
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303.  Carl  Borges  aus  Dorsten  in  Westphalen,  studierte  seit 
xnichael.  1869,  stand  im  73.  inf.-rgmt,  X.  armeecorps ;  gestorbei 
den  11.  nov.  1870  am  typbus  zu  Creuznach. 

304.  lermann  Emmerich  aus  Meiningen,  studierte  seit  ostern 
1870,  stand  im  82.  inf.-rgmt,  XI.  armeecorps;  verwundet  aa 
8.    Januar   1871    bei   Bellfene    im  Ornedep.,    gestorben  am  10. 

Januar. 

305.  Alwin  Rudelph  Gehriug  aus  Scheibe  m  Schwarzbni; 
Eudolstadt,  studierte  seit  ostern  1869,  stand  im  107.  inf.rgnt, 
XII.  armeecorps  als  secondelieuteuant ;  verwundet  am  18.  ao- 
gust  bei  St.  Privat,  starb  er  den  17.  sept.  in  Leipzig. 

306.  Fbilipp  He inrich  Alfred  leie r  aus  Bremen,  studierte  seit 
michael.  1869.  stand  im  75.  inf.-rgmt,  IX.  armeecorps  als  se- 
condelieutenant;  ward  verwundet  am  9.  Januar  1871  bei  Sceanx, 
starb  den  22.  april  in  Bremen. 

307.  Carl  Franz  Eduard  HiÜag  aus  Elsterwerda,  studierte  sät 
ostern  1869,  stand  im  107.  inf.-rgmt,  XII.  armeecorps;  gefal- 
len am   18.  august  bei  St.  Privat. 

308.  Carl  nfinsehor  aus  Hanau,  studierte  seit  michael.  1869, 
stand  im  67.  inf.-rgmt,  IV.  armeecorps  als  secondelieutenant; 
ward  verwundet  am  17.  Januar  1871   bei  Beifort,  gestorben  deo 

17.  Februar  in  Giromagny. 

309.  Carl  Hartin  Rammelt  aus  Weissenfeis ,  studierte  seh 
ostern  1870,  stand  im  107.  irif.-rgmt,  XII.  armeecorps;  gefallen 
am  2.  dec.  bei  'Brie  sur  Marne. 

310.  Ernst  Carl  Schmidt  aus  Strenz  -  Naundorf  bei  Alsleba 
(regierungsbezirk  Merseburg),  studierte  seit  michael.  1870,  stand 
im  107.  inf.-rgmt,  XII.  armeecorps;  ward  verwundet  am  1 
dec.  bei  Brie  sur  Marne,  gestorben  in  Paris. 

311.  Anton  Rudolf  Trömel  aus  Gera,  studierte  seit  osten 
1868,    stand  im    107.  inf.-rgmt,    XII.  armeecorps;    gefallen  aa 

18.  august  bei  St.  Privat. 

312.  Carl  IHorlts  Vagner  aus  Crotenleida  bei  Meenme,  tts* 
dierte  seit  ostern  1869,  stand  im  107.  inf.-rgmt,  XIL  armeecorps; 
gefallen  am  2.  dec.  bei  Brie  sur  Marne. 

313.  Carl  Wiederhold  aus  Bockenheim  in  Hessen,  studioti 
seit  ostern  1869,  stand  im  82.  inf.-rgmt,  XI.  armeecorps;  p* 
storbeu  28.  mai  1871  zu  Frankfurt  am  Main  an  rippeniÜleit* 
Zündung. 

II.     Im  felde  stehen: 
1.     Philologen  in  amt  und  wfirde: 

314.  Drphil.  Karl  Sirtner,  gymnasiallehrer  in  CobIens,warf 
beim  2.  bataillon  des  4.  rheinischen  landwebr-rgtnts  nr.  €9  ik 
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lientenant  eingezogen,  mar8chirte  mit  demselben  bis  über  die 
französische  grenze,  erkrankte  an  lungenentzündung ,  war  fünf 
Wochen  als  reconvaleszent  in  Trier,  ebenfalls  fünf  wochen  in 
gleicher  eigenschaft  beim  ersatz  -  bataillon  in  Coblenz ,  ward  im 
november  bezirks-adjatant  in  Andernach,  in  welcher  Stellung  er 
bis  zur  entlassung  am  18.  juli  verblieb.  Er  hat  sich  1866  im 
gefecht  bei  Hühnerwasser  das  milüair-ehrenzeichen  erworben,  ist 
für  den  1.  jan.  1872  zum  rector  der  höhern  bürgerschule  in 
Saarlouis  ernannt. 

105.  Dr  ph.  Otto  Bussenins  aus  Ebstorf,  rückte  als  unter« 
offizier  zweiten  bataillons  des  infanterie  -  rgmts  76  XI.  armee- 
Corps  aus,  ward  vice  -  f eld webel  24.  august ,  seconde  -  lientenant 
am  2.  december,  erhielt  am  10.  desselben  monats  das  eiserne 
kreuz  zweiter  hlaese  wegen  bei  vertheidigung  eines  grabens  im 
trefiPen  bei  Villejouan  bewiesener  umsieht  und  tapferkeit,  machte 
alle  kämpfe  der  17.  division  mit  und  diente  zuletzt  als  com- 
pagnieführer.  Nach  dem  kriege  ist  er  in  seine  Stellung  am 
gjmnasium  zu  Lübeck  zurükgekehrt. 

2.     Auf  der  Universität  studirende  philologen: 

Halle  an  der  Saale. 

Mitglieder  des  philologischen  seminars: 

315.  (Friedrich  Seiler  aus  Polkritz  bei  Stendal,  studiert  seit 
ostern  1869,  ordentliches  mitglied,  steht  im  86.  infanterie  rgmt^ 
IV.  armeecorps,  ward  im  gefecht  bei  Epinai  au  der  band  ver- 
wundet. 

316.  Ednand  Reirbard  aus  Suhl,  studiert  seit  ostern  1870, 
ordentliches  mitglied,  steht  im  86.  infanterie-rgmt,  IV.  armee- 
corps, nahm  theil  am  ausfallsgefecht  bei  Epinai  und  an  der 
Schlacht  bei  St.  Quentin. 

317.  Q,  I.  (ittsta?  lertel  aus  Calbe  (Bernb.  vorstdt;  prov. 
Sachiten)  an  der  Saale,  studiert  seit  ostern  1867,  ordentliches 
mitglied,  steht  im  86.  füs.-rgmt,  IV.  armeecorps,  kämpfte  im 
ausfallsa:efecht  bei  Epinai. 

318.  Ludwig  Ernst  Bernhard  Koehler  aus  Thale,  studiert  seit 
michael.  1868,  ordentliches  mitglied  des  seminars,  steht  im  86. 
inf.-rgmt. 

319.  Karl  Gnstar  Engen  Fape  aus  Quedlinburg,  studiert  seit 
Michael.  1867,  ausserordentliches  mitglied,  steht  im  86.  inf.-rgmt. 

320.  Christian  iU;i;gi',  aus  Insel  bei  Stendal,  studiert  seit  ostern 
1868,  ausserordentliches  mitglied,  steht  im  27.  Inf.-rgmt,  IV.  ar- 
meecorps; nahm  theil  am  recognoscirungsgefecht  bei  Toni,  fer- 
ner an  der  Schlacht  bei  Beaumont,  dem  gefecht  bei  Monzon, 
der  belagerung  von  Paris,  an  expeditionen  gegen  die  francti- 
reurs  in  der  Normandie  und  gcfechteti  an  der  Epte« 
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321.  Avgnst  Tender  aus  Hanau,  Btndiert  seit  ostern  1869, 
ansserordentliches  mitglied,  steht  beim  107.  Inf.  rgmt,  XII.  ar* 
meecorps,  war  bei  der  belagerung  von  Paris,  nahm  theil  an  den 
ausfällen  am  30.  nov.  und  an  dem  stürm  auf  Brie  aar  Marne  am 
2.  december. 

Am  Seminar  nicht  theilnehmende  philoIogen: 

322.  C.  Augnstin  aus  Rahden,  studiert  seit  ostern  1870, 
steht  im  86.  Infanterie  -  rgmt,  IV.  armeecorps ,  kämpfte  in  der 
Schlacht  bei  St.  Quentin.  . 

323.  B.  Brunswick  aus  Aschersleben,  studiert  seit  ostern 
1870,  steht  im  27.  infanterie-rgmt,  IV.  armeecorps ,  stand  vor 
Paris. 

324.  Ils^  Gering  ans  Thorn,  stand  beim  8.  pomm.  inf.« 
rgmt.  nr.  61.  Belagerung  von  Metz  und  Paris.  Feldsug  der 
stid  -  armee. 

325.  F.  less  aus  Kreuznach,  studiert  seit  michael.  1867, 
steht  im  86.  infanterie*rgmt,  IV.  armeecorps,  kämpfte  in  der 
Schlacht  bei  St.  Quentin. 

326.  Ernst  lesse  aus  Mtihlhansen,  studiert  seit  ostern  1869, 
steht  im  86.  infanterie-rgrat,  IV.  armeecorps;  kämpfte  in  den 
schiachten  bei  Beaumont,  Sedan  und  St.  •Quentin. 

327.  Albrerbt  Horbe  aus  Zeitz,  studiert  seit  michael.  1868, 
steht  im  86.  inf.-rgmt  (füs-btl.),  IV.  armeecorps;  kämpfte  beim 
ausfall  von  Epinai  und  in  der  Schlacht  bei  St.  Quentin. 

328.  Ilprmaiin  Horbe  aus  CöUeda  (Thal.),  studiert  seit  osteni 
1868;  stand  beim  27.  inf.-rgmt,  kämpfte  bei  Toul,  Beannont, 
MouzoD,  gegen  Franctireurs  an  der  Epte;  nahm  theil  an  der 
belagerung  von  Paris. 

329.  Carl  Hoflfbaaer  aus  Derenburg  bei  Halberstadt,  studiert 
seit  ostern  1871,  stand  im  67.  in  f. -rgmt,  X.  armeecorps,  machte 
die  belagerung  von  Beifort  und  die  schlacht  bei  MontMliard  mit. 

330.  Oscar  Jacob  aus  Pforta,  studiert  seit  ostern  1870|  steht 
im  72.  inf.-regmt. 

331.  Wilhelm  Pranz  Jaej^er  aus  Woerlits,  studiert  seit  osteni 
1868,  steht  im  93.  inf.-regmt. 

332.  f,  W.  Friedrich  Kluge  aus  Neutha,  studiert  seit  michael 

1868,  steht  im  27.  infanterie-rgmt,  FV.  armeecorps;  kämpfte 
bei  Toul,  Beaumont,  Mouzon,  in  franctireurgefechten  in  der 
Normandie. 

333.  Hermann  Knauth  aus  Halle,  studiert  seit  micbaeL  1870, 
steht  im  86.  inf.-rgmt,  IV.  armeecorps;  kämpfte  im  gefeeht  bei 
Epiuai. 

334.  Karl  Reinhard  Knoblorh  aus  Holdenstedt,  studiert  seit 
michael.  1869,  steht  im  86.  inf.-regmt. 

335.  Anton  Adolph  Knthe   aus  Egeln,   studiert    seit  miehaeL 

1869,  steht  im  86.  inf.-regmt» 
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336.  Julius  Lans;er  aus  Stendal,  studiert  seit  michael.  1869, 
steht  im  1.  magd.  inf.-rgint,  IV.  armeecorps;  kämpfte  beim  aus- 
fallsgefecht  bei  Epinai. 

3H7.  flax  Thilo  Lehmann  aus  Bachra,  studiert  seit  ostern 
1859,  steht  im  86.  inf,  re^mt. 

338.  A.  Lopcll  aus  Stettin,  studiert  seit  ostern  1868,  steht 
im  86.  inf.  rgm»^,  IV.  armeecorps;  kämpfte  bei  St.  Quentin. 

339.  Carl  lllowes  aus  Mahl  winke),  studiert  seit  michael.  1868, 
steht  im  86.  füs.-r^mt,  IV,  armeecorps;  kämpfte  bei  Epinai. 

340.  Julius   Plathner  aus   Wagenfeld,    studiert    seit    ostern 

1869,  stand  im  2.  mag«!,  inf.-rgmt  nr.  27  als  vicefeldwebel,  IV. 
armeecorps;  nahm  theil  am  recognoscier- gef echte  bei  Toul,  an 
der  Schlacht  bei  Beaumont  und  anderen  tages  bei  Mouzon;  fer- 
ner an  der  bela^erung  von  Paris,  an  der  expedition  gegen  die 
franctireurs  in  der  Normandie. 

341.  Karl  Lonis  Josoph  Johann  Pobler  aus  Janer,  studiert  seit 
ostern  1870,  steht  im  86.  regmt. 

342.  Karl  Wilhelm  Rrhilanz  aus  Barby,    studiert   seit  ostern 

1870,  steht  im  86.  inf.-regmt. 

343.  Hermann  Ruter  aus  Kirchlengern  bei  Herford,  studiert 
seit  michael.  1869,  steht  als  vice- fei dwebel  im  inf -rgmt  nr.  27, 
kämpfte  bei  Sedan  und  bei  der  belagerung  von  Paris. 

344.  I.  Sachse  aus  Kössenitz  bei  Pyritz,  studiert  seit  mi- 
chael. 1868,  steht  im  86.  inf.-rgmt.  IV,  armeecorps  ;  kämpfte 
bei  Beaumont,  Sedan  und  St.  Quentin. 

345.  W.  Hugo  Srhnnrke  aus  Creypau,  studiert  seit  michael. 
1868,  steht  im  27.  inf.-rgmt,  IV.  armeecorps;  nahm  theil  an 
gefechten  bei  Toni,  an  der  schlacht  bei  Beaumont. 

346.  Karl  Gusta?  Julius  Srhnnrr  aus  Greifenberg,  studiert 
seit  michael.  1869,  steht  im  86.  inf.-regmt. 

347.  Paul  Richard  Stoll  aus  Wengelsdorf,  studiert  seit 
ostern  1870,  steht  im  71.  inf.-rgmt,  XL  armeecorps;  kämpfte  bei 
Epinai  und  Mont  Valerien. 

348.  Bernhard  Srhwen  aus  Beesen  -  Lanblingen,  studiert  seit 
ostern  1870,  stand  im  86.  und  dann  im  95.  infanteriergmt  IV« 
armeecorps,   nahm  theil  am  gefecht  bei  Orleans  und  bei  Epinai. 

349.  Otto  Vusterhaus,  aus  Sudenburg,  studiert  seit  michael. 
1868,  steht  im  66.  rgmt.  IV.  armeecorps;  kämpfte  in  der 
Schlacht  bei  Beaumont  und  ward  daselbst  verwundet« 

Leipzig. 

Ordentliche  mitglieder  des  philologischen  Seminars : 

350.  Otto   Alt    aus   Nieder  -  Striegis  bei  Meissen,    studiert 
seit  michael.  1867,  steht  im  107.  inf.-rgmt,  XII.  armeecorps, 
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351.  Priedrirh  lankel  ans  Esperstüdt  in  Schwarzbarg,  stu- 
diert seit  Ostern  1868,  steht  im  107.  inf.-rgmt,  XU.  armeecorps; 
verwundet  bei  St.  Privat,  nochmals  verwnndet  vor  Paris  ^  jetzt 
als  reconvalescent  in  Teplitz;   ritt  er  des  eisernen  kreuzet» 

352.  I.  Sturenbur^  aus  Hildburghausen ,  studiert  seit  mi- 
chaelis  1867  und  bis  dahin  1869  ordentliches  mitglied  des  semi- 
nara;  machte  den  ganzen  krieg  mit,  ward  verwundet,  langsam  ge- 
heilt als  lieutenant  und  ritter  des  eisernen  hreuaes  ent- 
lassen und  studiert  seit  diesem  semester  weiter  in  Berlin. 

353.  Ernst  Vezel  aus  Limbach  bei  Chemnitz ,  studiert  seit 
Ostern  1868,  steht  im  107.  inf.-rgmt,  XII.  anneecorps ;  ritter 
des  eisernen  kreuzes. 

Ausserordentliche  mitglieder  des  Seminars: 

354.  R.  Bendixen  aus  Altena. 

355.  R.  €.  Erler  aus  Kröges,  studiert  seit  ostern  1869. 

356.  Georg  Fleischer  aus  Leipzig,  studiert  seit  micbael. 
1868,  steht  im  107.  inf.-rgmt,  XII.  armeecorps;  ritter  des  «*• 
sernen  kreuzes, 

357.  Friedrieh  Frommann  aus  Jena,  studiert  sdt  ost.  1868, 
ward  verwundet. 

358.  Theodor  Imme  aus  Culm  in  Preussen,  studiert  seit 
michael.  1869. 

359.  Geor^i;  Clötz  aus  Gompertshausen  in  Meining^n,  studiert 
seit  ostern   1870.     Ritter  des  eisernen  kreu(»es. 

Chronik  des  deutsch  -  französischen  kriegs:  trotz  der  gewalti- 
gen anstren^ungen ,  welche  vom  14 — 18.  augost'den  deutschen 
armeen  auferlegt  und  von  diesen  freudig  ausgeführt  werden, 
tritt  in  der  bewegung  kein  stillstand  ein;  die  belagerung  von 
Metz  wird  beschlossen  und  sofort  begonnen,  die  Verfolgung  der 
noch  im  felde  stehenden  französischen  truppen  eingeleitet. 

21.  August.  Dankgottesdienst  im  dom  zu  Berlin  ftir  die 
siege  bei  Metz,  demnächst  viktoriaschiessen. 

—  Gefecht  der  korvette  „Nymphe"  mit  französischen  kriegs- 
schifiPen  in  der  Putziger  bucht. 

Pont-^-Mousson,  21.  August,  nachmittags  12  uhr  45 
minuten.  (W.  T.  B.).  Noch  bringt  man  hier  fortwährend  firan- 
zösische  gefangene  ein.  —  Gestern  abends  kam  ein  transport 
von  2000  gefangenen,  darunter  36  Offiziere,  heute  einer  mit 
54  Offizieren,  darunter  general  Plombin.  —  Der  Verlust  der 
Franzosen  in  den  gefechten  der  letzten  tage  bei  Conreelles  am 
14.,  bei  Vionville  am  16.,  und  bei  Gravelotte  am  18.  betrug 
allein  an  todten  12-  bis  15,000,  und  wenn  man  hiezu  die  ge- 
fangenen, sowie  die  gewöhnlich  auf  die  todten  einer  schlacht 
fallenden  verwundeten  zählt,  kann  der  gesammtveirlust  franzöd- 
scherseits  nicht  unter  50,000  mann  betragen.  —  Bei  Grave- 
lotte machten  wir  circa  4000  gefangene. 


Kr.  9,  Kleine  philologische  zeitung.  477 

—  Französischerseits  liegen  vom  kriegsschauplatz 
folgende  mittheilungen  vor: 

Paris,  21.  august.  (W.T.B.)  Das  „Journal  oificiel**  mel- 
det nichts  über  die  schlacht  bei  Rezonville  und  veröffentlicht 
nur  nachstehendes  telegramm  aus 

Chalons,  20.  august,  abends. 

Der  kaiser  hat  gestern  zu  pferde  mehrere  armee-corps  be- 
sucht. Ueberall  umringten  ihn  die  Soldaten,  und  verlangten 
vorwärts  zu  marschiren. 

Paris,  montag  den  22.  august.  (W.T.B.). 

Das  „Journal  officiel^^  schreibt:  da  der  regierung  in  folge 
der  unterbrochenen  telegraphiscben  Verbindung  keine  depesche 
von  der  Kheiuarmee  zugegangen  ist,  so  hat  sie  grund  anzuneh- 
men, dass  Marschall  Ba^ine  mit  seinem  plane  noch  nicht  zum 
zwecke  gelangt  ist.  Die  heroische  haltung,  welche  unsere  Sol- 
daten zu  verschiedenen  malen  gegenüber  einem  an  zahl  überle- 
genen feinde  zeigten,  lässt  uns  das  gelingen  der  weiteren  Ope- 
rationen erhoffen.  Feindliche  plänkler  sind  bei  St.  Dizier  er- 
schieuen. 

(ät.  Dizier  liegt  auf  der  Strasse  nach  Ghalons,  3^2  meilen 
von  Vitry,  7  meilen  von  Chaloiis). 

—  Das  „Journal  officiel"  veröffentlicht  einen  erlass  der 
kaiserin ,  durch  welchen  eine  genie  -  compagnie  aus  der  mobil- 
garde  des  departemeuts  Oberrhein  zum  zweck  der  vertheidigung 
von  Beit'ort  eingerichtet  werden  soll. 

—  General  Schmitz  ist  zum  chef  des  generalstabs  des  gou- 
verneurs  von  Paris  ernannt  worden.  Das  hauptquartier  ist  im 
Louvre,  im  Uotel  des  Präsidenten   des  staatsraths. 

—  Der  „progr^s  de  Lyon**  vom  17.  august  schreibt:  „es 
herrscht  die  grösste  Verwirrung  im  lager  von  Sathonay. 
Es  ist  noch  keine  anordnung  getroffen  für  den  unterhalt  der 
mobilgarden,'  welche  sich  seit  drei  tagen  dort  befinden.  Noch 
mehr :  eine  menge  unserer  leute  hat  noch  keinen  sou  löhnung 
empfangen.  Dabei  ist  es  in  den  schenken  des  lagers  so  theuer, 
dass  man  nicht  leben  kann.  Die  mobilgardisten,  deren  verwandte 
in  Lyon  leben,  können  täglich  dahin  geben  und  ihre  mahlzei- 
ten  halten ,  aber  die  läge  ist  schwierig  für  die  aus  den  ländli- 
chen kantonen;  auch  kehren  die  letzteren  zu  hunderten  nach 
hause  zurück,  sobald  sie  ihr  weniges  geld  verzehrt  haben.  Man 
hat  wohl  einige  etwas  lebhafte  Vorstellungen  an  die  Offiziere  gerich- 
tet, aber  diese  sind  nicht  weniger  kopflos  wie  ihre  untergebenen**. 

21.  August.  Die  französischen  truppen  räumen  Ch&lons. — 
Die  deutschen  armeen  setzen  ihren  Vormarsch  fort. 

—  Der  kaiser  Napoleon  trifft  in  Courcelles  bei  Reims  ein. 

—  Die  letzten   Franzosen  verlassen  Civita  Vecchia. 
23.  August.     Königliches  hauptquartier  in  Commercy. 

—  Der  kaiser  der  Franzosen  verlässt  Courcelles. 
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— -  General-lieutenant  v,  Colomier  tritt  von  seinem  kom- 
mando  bei  dem  truppencorps  bei  Hagenau  in  sein  verbäitniis 
zum  Stabe  des  Oberkommandos  der  II.  armce  zurück;  general- 
lieutenant  V.  Decker  wird  zum  commandeur  der  belagerungsar- 
tillerie  bei  Strashburg,  general-major  s.  D.  v.  Mertens  zum  in- 
genieur  en  cbef  für  die  belagerung  von  Strassbnrg  ernannt. 

—  Bescbiessung  der  festung  Bitsch  darcb  bayerische  ar- 
tillerie. 

24«  August.     Königliches  hauptquartier  in  Bar-Ie  Dnc 

—  Die  spitxeu  der  preussischen  truppen  zeigen  sich  be- 
reits jenseits  Chäions. 

—  In  der  nacht  zum  24.  August  nimmt  badische  infan- 
terie  den  bahnhof  bei  Strassbnrg  in  besitz. 

—  Marschall  Mac  Mahon  erhält  ^en  Oberbefehl  über  das 
I.  (Mac  Mahon),  V.  (Failly),  VII.  (Douay)  und  Xll.  (Lebron) 
französische  corps. 

25.  August.  Verbot  der  ausfuhr  und  durchfuhr  von  pfer- 
den  über  sämmt liehe  gränzen  des  Vereinsauslandes. 

—  Die  Vestung  Vitry  le  Fran^ois  (an  der  Marne)  er- 
giebt  sich. 

26.  August.  Königliches  hauptquartier  in  Clermont  (en 
Argoune). 

—  Deutsche  truppen  besetzen  Markolsheim  bei  Colmar 
(departeroent  Oberrhein). 

—  Der  regieruDgä  -  Präsident  von  Kühlwetter  wird  zum 
civil-komniissar  im  Elt^ass  eruannt. 

AUSZÜEGE  aus  Zeitschriften:  Augsburger  aügemeifu  aeifunjf,  nr. 
248:  Dr  Finder  f-  —  l^eil.  zu  nr.  248:  telegramm  d€»  kaisers  an 
general  Hartmann.  —  Preussen  und  Frankreich  zur  zeit  der  julire- 
Yolution.  —  Nr.  249  :  eiserne  kreuze  in  folge  des  kriegs  sind  gegen 
40000  vertheilt,  eine  zahl,   die  hinter  der  zu  1818  zurückbleiben  boIL 

—  Beil.  zu  nr.  249:  zur  entwicklungsgeschichte  der  taienschheit.  L 
Nr.  250:  die  Verwaltung  von  Elsas» -Lothringen.  —  Das  princip  der 
confessionslosen  Volksschulen.  —  Glückwunschtelegramm  des  kaiaera 
an  general  von  der  Tann.  —  Nr.  251 :  glückwunschtelegramm  des 
kaisers  an  general  von  Göben.  —  Nr.  '^52:  die  gehaitserhöhun- 
gen  in  Freussen.  —  Nr.  253:  die  neuere  handhabung  de«  Schulwe- 
sens in  Elsass-Lothringen.  —  Beil.  zu  nr.253:  biograpnien  im  letzten 
kriege  gefallener  bayrischer  oifiziere.  -  Nr.  254:  i>rof.  Schliephake 
f.  —     Au8s.  beil.  zu  nr.  256:  die  kaiserzui^ammenkunft   in  Salzburg. 

—  Beil.  zu  nr.  259:  Th.  Schliepkake:  nekrolog.  —  Nr.  262:  lyceen 
und  städtische  schulen  in  Stiasbburg.  —  Gehaltserhöhungen  in  Preu- 
ssen. ~  Auss.  beil.  zu  ur.  262:  noch  ein  wort  über  die  schnlfra^ 
in  Elsass-Lothringen.  —  Auss.  beil.  zu'nr.  265:  der  pabst  an  die 
Studenten.  —  Nr  266:  erwägungen  eine»  Protestanten  angesichti 
des  niünchener  katholiken-congresses.  —  Das  unterrichtswesen  im  £1- 
sass.  ~  Nr.  269:  errichtung  eines  gymnasiunis  in  Colmar.  —  BciL 
zu  nr.  271:  das  passionsspiel  in  Obeianjraergau  und  in  Mexico.  — 
Beil.  zu  nr.  272:  die  geheime  geschichte  der  Loire -campagne:  eng- 
lische und  französische  nachrichten  werden  persiflirt.  -—      Vom  6<m* 
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^ess  der  altkatholiken.  I.  —  Beil.  zu  nr.  273 :  zur  kriegsliteratur.  — 
Beil.  zu  nr.  274:  spräche  und  literatur  in  Indien:  vrgl.  beil.  zu  nr. 
163.  209.  —  Nr.  275 :  A,  Geiger,  zur  geschichte  des  judenthums,  an- 
'tcige.  —  Beil.  zu  nr.  276:  die  Revue  criiique  und  die  strassburger 
>ibliothek.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  276 :  unterrichtswesen  in  Strassbure. 
3eil.  zu  nr.  277:  zum  bevorstehenden  Jubelfeste  der  münchener  uni- 
rersität:  spricht  für  hebung  des  Studiums  der  modernen  sprachen  an 
len  Universitäten.  —     Beil.  zu  nr.  279:  die  deutsche  kaisersage. 

Blätter  für  das  bayerische  gymnasialschulwesen,  red.  voi)  W»  Bauer 
ind  Dr  G.  Friedlein,  bd.  VI.  Bamberg.  1870.  Heft  4,  p.  137: 
leinrich  Schmidt  beruft  sich  in  einer  erwiderung  gegen  W.  Christs 
aizeige  seines  „Leitfadens  in  der  rhythmik  uud  metrik"  etc.  —  vgL 
^hilol.  Anz.  II,  p.  79  —  auf  die  später  erschienene  „Antike  Composi- 
ionslehre**,  „die  den  beweis  einer  so  vielseitigen  forschung  gebe,  wie 
ie  bis  jetzt  nicht  entfernt  in  der  metrik  angewandt  wurde**.  Christ 
ribt  zu,  sich  keiner  prophetengabe  rühmen  zu  können  und  die  durch 
eine  versabtheilung  herbeigeführte  versbrechung  Antig.  v.  857  übersehen 
;u  haben,  hingegen  fechten  ihn  Schmidts  weitere  eröiterungen  nicht  an. 
—  P.  140 :  elementar  -  und  formenlehre  der  lateinischen  spräche  für 
ichulen.  Bearbeitet  von  Dr  Schweizer- Sidler,  Halle  1869,  angezeigt 
fon  Scholl,  Billigt  den  vom  verf.  eingeschlagenen  historischen  weg, 
klagt  aber,  es  sei  hinsichtlich  des  wissenschaftlichen  principes  für  ein 
achulbuch  des  guten  zu  viel  geschehen.  Dagegen  möge  das  büchlein' 
Jungen  philologen  und  lehrern  wohl  als  einleitung  zu  einer  wissen- 
Bchaftlichen  grammatik  dienen. 

Heft  5,  p.  IbSifeleSf   etymologisch  behandelt  von  Zehetmayr, — 
P.  157:    über   deutsche    und    lateinische    präpositionen    von  Boeder  i 
fordert,  dass  in  der  schulgrammatik  hinter  der  nach  den  lateinischen 
präpositionen  geordneten  behandlung  die  deutschen  präpositionen  mög- 
uchst  kurz  in  einem  eigneu  deutsch  geordneten   Verzeichnisse  zusam- 
mengestellt werden,   unter  angäbe  der  verschiedenartigen  Übersetzun- 
gen.    Es  folgt  ein   vorschlagsweise  alphabetisches,  beachtenswerthes 
verzeichuiss  der  letzteren  art.  —  P.  166:  das  präfixum  ve'  von  Scholl, 
Mit   tadelnder  bezugnahme  auf  Gellius  V,  l'J,  9    und  Lünemann    in 
seinem  lateinischen  lexicon  wird  vF  nach  G.  Curtius  mit  der  sanskri- 
tischen Präposition  vi  zusammengestellt.    Verändert  finde  es  sieh  wie- 
der in  dt,  dis,  (fiii  und  habe  wie  diese  theils  privativen,  theils  inten- 
siven Charakter.    Dass  dieses  ve"  nicht  allein  mit  nominalstämmen  ver- 
bunden werde,  wie  Curtius  p.  178  wolle,    sondern  "Buch   mit  verbal- 
stämmen,  beweise  vestibulum,     ViTie  prostibulum  von  prostare,   patibw 
luin  von  patere  abzuleiten  sei,  so  müsse  für  vestibulum  ein  vestare  an- 
genommen werden ;   es  sei  also  dies  der  räum  gewesen ,  auf  welchem 
die  besuchenden  abgesondert  vom  eigentlichen  räum  standen  und  war- 
teten,   also  ve-stabanty  priusquam  tntromiiterentur.     Folglich  sei  auch 
bei  vesUgium  gegen  Curtius  an  ve  und  artixt^y   festzuhalten.  —      P. 
168:  zur  evklärung  des  acc,  c.  inf.  von  Wirth;  polemik  gegen  Scholl 
—    vgl.  Philol.  Anz.  II,  p.  79  —  und  findet  eine  andere  erklärung  im 
abhängigkeitsverhältniss  des  regierten  satzes  vom  regierenden.     Um 
nun  hierbei  mit  dem  leidigen  accusativ  zurecht  zu  kommen,  wird  — 
risum  teneatis  amici —  von  den  resultaten  der  neueren  psychologie  ausge^ 
gangen,  nach  denen  jeder  Vorstellung  eine  bewusstseinshöhe  zukommt. 
Dieser  theorie  zufolge  nimmt  die  erste  stelle  der  vocativ  ein,  die  zweite 
der   nominativ,    »die  dritte    stelle  kommt  dem  accusativ  zu,  welcher 
nicht  mehr  dominirend  das  hochland  des  bewusstseins  überragt,  sondern 
sich  bescheiden  dem  subjects-  und  prädicatsbegrifie  zu  fassen  schmiegt«, 
in  unserer  construction  wird  demnach    »das  subjectsnomen   ein  casus^ 
dritten  ranges  und  das  prädicatbverbum  ein  schutzflehender  infinitivus«. 
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—  P.  170:  zu  Cicero  ad  Atticum  I,  2  von  Backmund»  Der  brief 
sei  wie  der  erste  im  jähre  65  y.  Chr.  geschrieben;  es  müsse  daher, 
um  den  vorhandenen  widersprach  zu  beseitigen,  am  anfange  herge- 
stellt werden:  L.  Julius  Caesar  C,  Mareius  Figulus  eonaules,  FiUolo 
me  auctum  scito  salva  2'erentia.  abs  te  tarn  diu  etc.  Beim  ersten  satze 
sei  creati  oder  designati  zu  ergänzen.  —  P.  177:  Übungsbuch  zor 
griechischen  formenlehre  etc.  von  D.  Dagobert  Boeekel,  Berlin  1869, 
angez.  von  Mackhauser.  Im  ganzen  lobend,  jedoch  mit  mehrfachen 
ausstellungen.  —  P.  182 :  Scholl ,  Fr.,  griechisches  vocabularium  etc., 
Erlangen  1870;  Todt,  griechisches  vocabularium  etc.  zweite  auf- 
laage,  Halle  1868,  angez.  von  Autenrieth.  Ersteres  sei  empfehlens- 
werth,  bleibe  jedoch  im  punkte  der  vorsicl^t  und  präcision  hinter 
seinem  muster,  dem  lateinischen  Doederkini",  zurück;  letzteres  habe 
in  der  neuen  aufläge  wesentlich  gewonnen. 

Heft  6,  p.  210:  metrologische  beitrage  von  KeppeL  Gibt  unter 
bezugnahme  auf  Wittichs  Untersuchung  über  den  ersten  gradmeivangs- 
versuch  im  alterthum  und  die  argumentatio  im  Eratostfaenes  (Philog. 
p.  495  sqq.)  eine  ausführliche  darstellung  der  bei  Cleomedes  erhalte- 
nen, jedoch  von  Wittich  nicht  gekannten  methode  des  Eiütosthenes  and 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  sie  beruhe  auf  weit  sicherer  Grundlage  ab 
die  von  Wittich  aufgestellte.  —  P.  218:  griechisches  elementarboch 
etc.  von  O,  Stier  und  H,  Stier,  Wittenberg  1870*  Kurze,  in  der 
hauptsache  anerkennende  anzeige. 

Göttingische  gelehrte  anzeigen,  st.  26:  il  aepolcro  del  fanmVo 
Quinto  Sulpicio  Massimo  nel  terzo  agone  ca/ntolino  earonatofra 
i  poeti  greci  recentemente  scoperto  nel  a  struttura  della  pnrta  sakrk 
delineato  dalP  architetto  Conte  Commendatore  Virginia  Vespignani 
con  dichiarazione  del  monumento  ed  interpretazione  dei  versi  gred  pd 
eavaliere  Carlo  Ludovico  Visconti,  Roma  foL  :  anzeige  von  Ä 
Sauppe,  die  über  die  entdeckung  des  monumentes  einiges  mittheilt^ 
eben  so  das  elogium,  welches  lautet: 

Q.  Sulpicio*  Q*  F*  Cla*  Maximo*  domo*  Roma*  vix*  ann*  XI'  m*  V'  d* 
XII*  hie*  tertio*  certaminis*  lustro*  inter  'Grapcos*  poetas*  dnor  et*    1 
L  professus*  favorem*  quem*  ob*  teneram*  aetatem*  excitaverat*  in* 
admirationem*  ingenii*    sui*    perduxit*  et*  cum*   houore*   discessit' 
Versus*    extemporales*   eo*  subjecti*  sunt*  ne    parent(e8)'  adfecti- 
(bus)*    suis*  indulhisse*   videan(tur).   Q.    Sulpicios*   Eugramur  et* 
Licinia*  Januaria*  parent(e8)*  infelici8sim(i)-  t(ilio)-  piissinio*  fec(e- 
runt)*  et*  si'o(i)*  p(o8terisque)*  8(ui8), 
endlich  das   ganze  griechische   gedieht   mit    einigen    kritischen  vod 
sachlichen  bemerk ungen.     Dies  zur  ergänzung  der  ob.   nr.  6,  p.  822 
befindlichen  anzeige.  —     St.  27:   H.  Stein,    de   vetere   quodamlexiee 
Herodoteo,    4.    Oldenb. :    genaue  und  auch  in  betreff  des  Hesjchi« 
beachtenswerthe  anzeige  von  H,  Weber,  —      St.  29:    Novelle  di  Gio- 
vanni Sercambi.     8.     Bologna:   anzeige  von  F.  Liebrecht,    in  welcher 
nov.  IX  auf  Diog.  Laert.  [V,  36  zurückgeführt  wird. 


Druckfehler:  Philol.  Anz.  II,  p.  467  lies  uro.  263.  Vom  Oberleh- 
rer dr.  Brecher  (für  Bucher), 

Druckfehler  in  heft  5.  1871.  P.  266,  z.  9  v.  ob.  schreibe  Wegt- 
ner,  —  Z.  8  v.  u.  schreibe  »meistens«.  —  P.  267,  z.  3  v.  ob.  schnibe 
Varr.  sat.  Men. —  Das.  z.  15  v.  unt.  schreibe  »Zangenmeiater'sc  n. — 
p.  268,  z.  11  V.  u.  schreibe  '^  Wagener' s,—  P.  268,  z.  14  v.  ob.schxobe 
p.  807,  11  ed.*  Turic.  —     P.  269,  z.  8  v.  ob.   schreibe  AoffiutiiL  Sp^  l< 
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258.  Das  wobnbaus  bei  Homer.  Von  Bernhard  Frieb. 
Programm  des  kais.  kön.  ober  •  gymnasiums  zu  den  Schotten 
in  Wien.  Wien,  Selbstverlag  des  k.  k.  obergjrmnasiums  zu  den 
Schotten,  1868. 

Von    einer   Untersuchung    über    das   Wohnhaus   bei  Homer 
darf   als    hauptsächlichstes  resultat  erwartet  werden ,    dass   dem 
königspalaste    der   heroischen   zeit  eine  bestimmte  stelle  in  dem 
entwicklungsgange   der  griechischen   baukunst   angewiesen  wird. 
Wie  die  Untersuchung   ihre   wichtigsten  hülfsmittel  der  kunstge* 
schichte  zu  entlehnen  hat,    so    wird   sie    auch    ihrerseits  wieder 
Über  die  älteste  periode  derselben   einiges   licht  verbreiten  müs* 
gen.     Es  genügt  nicht  mehr,  für  diese  und  jene  einzelnheit  eine 
plausible  erklärung  zu  geben,  wo  sich  der  einen   erklärung  noch 
zwei  oder  drei  andere  von  gleicher  Wahrscheinlichkeit  entgegen- 
setzen lassen.      Die  archi.tektonischen  einzelnheiten  müssen  sich 
ans  der  gesammtanlage  dos  palastes  erklären,  und  diese  wieder, 
wie  gesagt,  aus  dem  entwicklungsgange  der  baukunst,  wenn  an- 
ders die  Untersuchung    dem   gegenwärtigen   stände   der   Wissen- 
schaft gerecht  werden  soll.     Solchen  anforderungen  genügt  nun 
freilich    die    abband  hing  von   Frieb,    die    übrigens    bescheidener 
weise    nur    als    ein   auszug   aus    Eumpfs    monographie    De   a«- 
dibua  Homericia  bezeichnet  wird ,    in   keiner    weise.      Die  kunst- 
liistorische    grundlage   fehlt    gänzlich    und    ebensowenig    ist    die 
dTür  diesen  gegenständ  so  wichtige  thatsache  berücksichtigt,  dass 
^ie  formale    gestaltung    des  baulichen  Organismus  von  der  wähl 
<les  materials  abhängig  ist.     Zu  welchen  irrthümern  solche  ver- 
:3[iachlässigung  führen  kann,  mag  ein  beispiel  zeigen.     Auf  p.  10 
"^eird  gesagt,  die  decke  der  Säulenhalle  sei  gewölbt  gewesen,  weil 
PhüoL  Anz.  HL  31 
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Homer  sie  aiOovaa  igiSovnog  nenne.  Dass  in  dieser  erklärnng  ein 
nngeheaerlicher  anacbroniffmus  liegt,  scheint  dem  Verfasser  ebeit- 
sowenig  zam  bewusstsein  gekommen  *  zu  sein  wie  vielen  aoden 
erklärern  and  Übersetzern  des  Homer ,  die  .ebenfalls  von  g^ 
wölbten  hallen  reden. 

Bei  einer  Säulenhalle  könnte  nur  das  krenzgewölbe  zur  ao- 
Wendung  gekommen  sein,  eine  der  spätesten  entwicklangs- 
stufen,  von  der  sich  zwar  bei  den  Bömern,  nicht  aber  bei  dea 
Griechen  beispiele  finden.  XJeberhaupt  dürfte  es  sehr  zwdiel- 
haft  sein ,  ob  die  Griechen ,  zumal  in  der  früheren  zeit,  vom 
gewölbeban  etwas  gewusst  haben.  Das  schatzhaus  des  Atreas 
zeigt  zwar  eine  äussere  ähnlichkeit,  aber  keine  innere  Verwandt- 
schaft mit  einem  gewölbe ;  denn  statt  dass  man  den  fugenschnitt 
aller  steine  nach  einem  gemeinsamen  mittelpunkte  hinlaufen 
liess,  bewirkte  man  durch  das  hervorkragen  jeder  o1>ern  ^teio- 
schiebt  nur  den  äussern  schein  einer  wÖlbung,  ein  verfehlter  •^ 
chitektonischer  gedanke,  der  keiner  Weiterentwicklung  fähig  war, 
Dass  ein  solches  pseudogewölbe  nicht  zur  bedeckung  ofiener  säa- 
lenballen  gebraucht  werden  konnte,  liegt  auf  der  band.  AUeii' 
falls  wäre  es  bei  dem  tholos  im  palaste  des  Odysseus  anwend- 
bar gewesen,  obwohl  hier  ein  spitzes  zeitdach  mehr  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat. 

Wenn  bei  diesem  punkte  ein  genaueres  eingelien  nicht  an- 
gerechtfertigt  erscheinen  dürfte,  so  müssen  wir  es  uns  hingen 
versagen,  über  den  platz  der  ^eotoI  ll&oi,  über  den  XdX^oi  or* 
dog,  die  fisaodfMt] ,  die  QM)'sg  und  andere  dinge  uns  mit  dem 
Verfasser  auseinanderzusetzen,  da  dies  nicht  ohne  bespreehmg 
des  ganzen  baulichen  Organismus  möglich  ist.  Bei  der  vielbe- 
sprochenen stelle  im  ersten  buche  der  Odyssee,  OQpig  S*  &i 
avoTtala  btinrato^  hat  der  Verfasser  unter  den  vier  üblichen  er- 
klärungen  gerade  die  schlechteste  sich  ausgesucht,  nämlich  die 
von  Ameis  (oder  vielmehr  Aristarch) ;  „wie  der  vogel  Anopaea*^. 
Es  ist  merkwürdig,  wie  jemand  das  lächerliche  nicht  empfiodep 
kann,  welches  gerade  hier  in  der  erwähnung  jener  omitbologi' 
sehen  specialität,  des  vogels  „blickauf*  liegt.  Wo  Homer  »pc- 
cialitäten  anführt,  da  ist  seine  wähl  stets  durch  das  iertümcot^ 
parationie  gerechtfertigt.  Dieses  ist  hier  die  Schnelligkeit ,  eine 
gemeinsame  eigenschaft  aller  vögel  und  nicht  etwa  ein  Privile- 
gium des  vogels  anopäa.     Uebrigens   kommt  es  bei  der  bespro- 


,c^^e»t  stelle  auch  nicht  allein    darauf  an,    wi^   0yQh^QQ  At^QM' 

si^}^  entfernt,  sopd^^'n  ^uch  aufwßlejiein  T^ege>    Pi0  feei^tigiggt^y 

jeder  ort^^ngabe  ist;    die    zweite   vörßüodigTjiing   an   df^r   fel^hi^it 

,  und    auscliaulicbkeit    der  ho^ierisab^n   8childerl^^,    Weli9))9    dßr 

^klärung  von  Ameis  vprzi^werfeo  istj   m\i  abofli  4^jl^a]b  jßt  Aß 

die  schlechteste  von  aJilen.     Die  berT;lf^^g  ^itf  3|  378  k^Wj»  ^i^H 

^pr  rechtfertigung  dienen.     Dort  ist  die  scene  am  ^^eresstrande^ 

tind  die  erwäbnang  des  Seeadlers,   in  dßU  A^b^^  i^ipb  yßflWB'n'r 

d<9lt,  ist  poetisch  sichön,   w^l   $^q  aiiß  de^  ßituatipn  selbst  her^ 

^  yprgpbt.      Ab^r   was  hat  der  unbeJf^PRj^e,  vpg^  m^üß^  Wt  dw 

''  Situation  im   erstem   buche   zu   thi;a  ?     Wir    bl^hoP  al^o    dabeij, 

^  di^s  \^  aponciia  einq  Ortsangabe  enth^Jl,!;^  is|:^'  welche  ^b^r»  ist 

-  l^ier  nicht  d^r  ort  zu  untersuch ß)i;V  J&,  Q. 

*  : 

. , , , !  .  '       . : — r  ■  .'^  ■f,: TT-yr.    ; 

259.   Die  Schutzflehenden    des  Aeet^^yl^^  H^hftt  e}f4^tvii^ 
-und   pommentaj:.      Von    Johannes   Ol>^r4ipki      8.      Qj^filpr; 

-  J.  Guttenberg.  1869.     201  s.    —     J  thk.  10  gr,. 

*  Diese  ausgäbe  der  * Ixf^iSef  des  Aeschylus  bietet  me})r  ^ß  Biß 

'  T^rspricht  und  verspricht  me^r  a)s  sie  bietet,    ßie  hißtet  i^  doir 

-  einleituDg  nach    einer  klaren  und  übersichtlichen    darlpgung  <^^^. 
tr^lo^ischen  compositioD,  der  zeit  <der  ^u^ührui^g,    der  z^l  ,df^ 

^  choreuten,  der  Charakteristik  der  personen,  detr  id^e  d.^^  ^ti^,Q^§8^ 
in  welchen  punkteu  sich  der  Verfasser    i]|i  allgeijuej^ei^    qleiji  \^Q* 

-  tersuchuDgen    Kru^e^s   auschliesst,    eine    gründliche    ^ud   umfaS'« 

-  sende  abhandlung  über  die  scholien  des  Aeschyl.i^,  i^elf^^  W^J^ 
-^  da  wo  sie  nichts  neues  enthält,  durch  die  lichtvolle  zusan^^T^^Ustel- 

-  lung  und  Verknüpfung  der  genannten  resultate  werthvpll  i^p^  vjeri» 
^-  dienstlich  ist.  Die  geschichtliche  ent^icklung  unserer  scI^Qj|ie|^, 
~  Sammlungen,  das  gegenseitige  verhältniss  derselben,  das  yer^ph)^- 

dene  alter  der  mediceischen  scholien  wird  eingehend  erörtert,  ^iij^e 

^  sorgfältige  durchsieht  der  scholien  und  vergleichung  derselb(^9  xg^% 

'  dem  texte  hat  den  Verfasser  auf  mannigfaltige  verbes8erup|j^n  j^^^if^ 

■^  scholien  durch  anderung    der    werte    oder   richtigere  ajiQjdni^j^g 

^  und  beziehung  der  scholien    geführt,   welche   p,  28—32   aufej5^-j 

zählt  werden.      Darauf   wird  an  einigen  stellen  di^-getljaAj    jiv^ 

die  scholien  zur  herstetlung  des  textes   benutzt   werdei^  l^öji^^n, 

und    wird   Sept.  7&3    «Xx«  ftera^v  di"^    oXi^ov   (^njit   Heii^oeth) 

hivEi     nvQyog    ifiigycov ,     Pers.    134    Ximga     Ö     ifigöop     9.0^^ 

-  Cbo.  484  f.   BideiTTPOiSi    f&ofog  —    xpiooDzoi^;  f ^M  >     Ei^nj^flji^^. 
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259  f.  nXix(^iU  X^Q^'^'^  ifißgorov  —  y^fh^ai  ObSq  Terbessert 
Während  sieh  hieven  besonders  die  letzte  Umstellung  empfiehlt, 
wenn  sie  auch  darch  das  scholion  nicht  genügend  verbürgt  ist, 
und  auch  der  verschlag  zu  den  Persern  (schoL  f^  anovaitc  al 
ffljf)  sehr  bcaehtenswcrth  erscheint,  ruht  die  erste  Terbessemo^ 
auf  unsicherer  Voraussetzung.  Denn  die  werte  des  scboL  A. 
ßoijüovpra  ^fitp  Hai  rovif  ix&QOvg  anoaoßovvta  geben,  wie  die 
vorausgehende  paraphrase,  aAx//  nai  ßoi^&sia  {jim£p  hui  anoao" 
ßrtötg  7tü»  noXfftioDp  zeigt,  nichts  weiter  als  die  erklärung  vonttlxa. 
In  dem  mediccischcn  scholion:  fiEra^v  de  ijfMOjp  dt'  oklyov  i(ftf9 
tj  fcür  nolffjiCoiif  Övrafii^*  r7^s'  IjUhrdQag  xal  to  Öiuanjfjia  6  niQps 
0  diti\fymp  iöTir^  ist  einmal  r//v  ijfiTfQng  (d.  i.  uXxTfi;  oder  9if 
ta/i^Q)»)  als  eine  besondere  erklärung  zu  futral^v  an  stelle  von  Ijfiat 
auszuscheiden;  das  ganze  scholion  aber  zeigt  eine  doppelte  in- 
thüinliche  aufiassung,  indem  uXau  mit  ij  tmp  noX^fMCtop  diraftn 
erklärt  und  wie  der  zusatz  iöt^p  {dt'  oXIyov  earh)  offenbart,  die 
Worte  des  textes  als  zwei  sätze  betrachtet  werden  {fista^v  d'  uitxa 
dl*  oUyov  Tsi'rei  nvQyog  h  tvQfi).  Nunmehr  ist  klar,  dass  ro 
diaatriiAa  das  wort  tvQog  wiedergibt  und  dass  tihn  i»  ngn 
mit  70  ÖidöTtjua  .  .  6  dn((tytop  iarip  interpretirt  wird.  —  Za- 
letzt  ist  in  der  einleitung  noch  das  entstehen  Ton  den  Verderb- 
nissen durch  eindringen  von  glossemen  besprochen  und  bd  der 
gelegenheit  zu  Pers.  117  fttj  fioQOP  nvOrirai^  vs.  98  todef  oit 
lazip  oniaOtp  pip  ineHdgafiOft'  aXv^ai,  vs«  616  OaX%ovciig  X^Q^'^^ 
in  verschlag  gebracht.  Diese  drei  vermuthuugen  haben  wenig  oder 
gar  keine  Wahrscheinlichkeit;  die  dritte  wird  mit  dem  scholion 
A  belegt,  miQBatt  yovp  nug  ifiatg  x^^öJ  hui  xagnog  ilaiag:  dt- 
rin ist  zatg  ifjialg  %fQ<5i  ein  freier  zusatz,  welcher  der  gewöhn- 
lichen wortreichen  erklärungsweise  des  scholiasten  A  ToUkommen 
entspricht.  Und  was  soll  x^Qol»  an  jener  stelle?  Dagegen  ist 
das  überlieferte  OaXXovarig  ßlop  freilich  nicht  eine  prosaische, 
wohl  aber  eine  dichterische  redensart^  in  welcher  nach  gewöhn- 
licher weise  an  die  stelle  von  OdXXeiP  OdXog  das  OdXi^ip  ßiop 
tritt.  So  gut  man  von  einem  hinwelken  des  lebena  spricht 
(vgl.  Agam.  79),  so  gut  kann  man  auch  von  einem  leben  def 
grüns  und  des  immergrünenden  laubes  sprechen. 

Die  einleitung  hat  also  ihren  selbständigen  Wertli«  Wen 
aber  der  Verfasser  als  den  nächsten  zweck  seiner  ausgäbe  be- 
zeichnet zu  untersuchen,   in   wieweit   sich  der  text  daxdi  ciiii|> 
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Mfsor^ältige  vergleichang  der  scholien  mit  der  bandsebrifüieliea 
^:  fiberlieferang  feststellen  lasse,  so  sind  wir  berechtigt  von  dieseir 
icfieite  neue  aafklärang  und  neuen  gewinn  für  die  kritik  und  ec- 
k  klärung  des  teztes  zu  erwarten  und  fühlen  uns  enttäuscht,  wenn 
t  wir  sehen,  dass  dieser  gewinn  höchst  unbedeutend  ist  und  dass 
iifiden  emendationsversuchen  öfters  eine  unrichtige  aufpassung  der 
B  tcholien  zu  gründe  liegt.  Schon  oben  haben  wir  bemerkt,  dass 
t  der  Verfasser  freie  zusätze,  wie  sie  die  absieht  des  erklärens 
j[  und  deutlichmachens  von  selbst  an  die  band  gibt,  für  ein  an» 
"■  sseichen  der  ursprünglichen  lesart  nehme.  Man  muss  sich  hü- 
^  ten^  in  den  scholien  mehr  zu  suchen  als  darin  liegt»  Hierher 
-  gehört  die  erklärung  des  scholions  zu  v.  101  i^enga^a  rov  ano- 
«  fiov  iavzov  f  wornach  Oberdick  das  durchaus  passende  iiAnag^ 
^  welches  wie  o^oo^  steht,  in  ßovXdg  ändert;  dann  das  schollen 
^  zu  vs.  187  tov  Ttobi;  tifuag  aiölop  ftsrä  oQuijg  itoiBitat^  um  des* 
,  sen  willen  Oberdick  oi/i^  l^vv  OQyr^  in  iipilp  l^uv  oquIq  verwandelt| 
:  während    l^hv    oqjh)]   nomtai   die    erklärung   von    inoQvvrai  und 

dem  davon  abhängigen  casus  (f i oXov  giehtj  nqog  rifjtäg  aber  nach 

dem  sinne  hinzugefügt  ist  wie  vs.  718  rjfAip  zu  qiiXtj^  was  wie» 
_  der  Oberdick  anlass  zu  vermuthangen  bietet.     Wie  der  accusatir 

aioXop  in  inoQwtai  aiolov  von  dem  scholien  durch  die  umschrei* 

bung  iiBja  oQfAtjg  noiBlzai  deutlich  gemacht  wird,  so  ist  das  scho* 
■-  lion  zu  vs.  568  ot/iry  a/;iL^]7  OQÖjpreg  nichts  weiter  als  eine  erklärung 
^  des  von  ndXXofi*  abhängigen  aecusativs  oxptp.  Oberdick  glaubt, 
_dass  der  scholiast  im  folgenden  verse  nicht  iaoQ^pteg,  sondern 
_  ogoipjsg  gehabt  habe,    schreibt  ßoaxtjiA    (mit  Heimsöth)    ogoiprsg 

dvaxiQsg  und  im  entsprechenden  v.  559  Xeifi^pa  x^V^oßoaxop 
^0»?'  (überdies  scheint  x^^i^^^*  keine  passende  bezeichnung  für 
_  den  Nilschlamm  zu  sein.  In  dem  scholien  zu  vs.  596  ovx  vno 
.  tag  dox^g  de  tirog  tojp  yQSiööofcop  xa&fjfjietog  to  (iitop  ix^^i 
^  findet  Oberdick  mit  Heimsöth  die  bezeugung  einer  participial« 
_form    und   schreibt,   während  Heimsöth  xQEtaaopcog   naxvvtüp  ,  , 

efßu  ygaiog  vermuthet  hat,  der  Überlieferung  näher  bleibend 
^  jtgsiaaüfGjp  XQaTvvijv  .  .  aeßsi  Tcgdrog,  Beide  haben  Übersehen, 
.  dass  der  scholiast  trotz  der  erklärung  ttpog  tmp  KQBiaaotmp  das 

handschriftliche  xgsitsaop  £p  vor  sich  hatte  und  auf  irgend  eiue 
'   wdse  erklärte;  sonst  hätte  er  t^p  ygsiaaoKOP  nicht  zu  in*  cr^- 

jag  ovupog  ziehen  können.' —    Vs.  202  ist  in  dem  scholion  irn^ 
^iQvgiag  XQ^C^ig^  welches  auf  eine  andere  lesart,  jr^cio^  al  l^vpovatag 
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Drdte*  t^p^^ntä^  detltto  iloU,  iih^chrpfiit^  gMÜbMÜ  «lii  VMki  »d»P^ 
lk0t«D  ii«ch  dem  «iane  ge^t»eAi0r  iftneTätstf.  Aueh-  g^^h  die  1»- 1  ^ 
nntiaug  des  seholiasteü  Btt  V9.  444  kOniltö  Mätf6iiei  eHtfM 
werden  wie  gegen  die  gänsKe  be^ftüdhibg  äet  &Bp&MBti  iiS%t 
wd  Oberdick  mft  äertMon  tft.  444  tiild  44&  iiflfErtellf,  tfnaffr 
fifr  ttY^»  BCkteibt,  uvdov  (Vtf.  447}  in  ^kvfhydi;  äild<9rt  und  ä* 
j^Mi^a  .  •  .  ytirt^^^Qiä  A\b  äp{K>8ifiett  au  ftiSovc  betrüdklet.  -^  Ti 
^2  igt  ttQoyopoDp  inu^  dem  sebolic^d  obtiö  gcNträbr  und  Wftbiscbrfr 
liohkeit  littfgetiomiireti.  -^  Yd.  1 49  ist  eii  nteht  tithfSg,  dftss  der 
«cbaliast  nur  a^^i7v  a^fiifi'cit^  gelesen  faMben  kdiliiö;  ^^  Ys.  8M 
wird  die  erklärdng  des  scboiltASten  ron  fnitaitft]  iiotZV  C^f^^ttrip  ib 
ungenügend  befunden  und  friJtomi  dfrffir  gescAhteben.  Dei 
grund  siebt  mwu  nicbt  ein. 

Trotsi  des  geringen  resultates,  welebes  sieh  ans  4er  dotdh 
arbeitung,  der  scbolien  ergeben  bat,  können  wir  der  grundlieb- 
jkdt  und  dem  scbarfsinne,  mit  welchem  die  Mtlegensten  spn- 
Iren  der  tiberlieferung  verfolgt  wetzen,  unsere  anerkennung  nidit 
Versagen^  Ein  gleiches  urtbeil  haben  whr  fib^f  die  fibi^gsfe 
eablreicbenr  emendationen  des  Verfassers:  M  irt  geleistet,  ITM 
fleiss  und  Scharfsinn  bei  dem  stände  der  bandsehtiftlieben  fibeh 
lieferung  leisten  konnte.  Ein  glücklicher  gedanke  kantf  da  und 
dott  auf  eine  sichere  Verbesserung  führen;  eine  .dorobgingigi 
berstellung  des  textes  aber  wird  keinen  anepmcSi  4irf  wiuea* 
schaftliche  geltung  gewinnen.  So  sind  die  änderiiDgen  sa  fi> 
9  ßviojeleii',  29  x^^^Q^^j  ^^  fiatvdÖogf  81  trdtxog  fOfiof,  122  ^f* 
XoTvnmv  xaTi&i  146  ex^vaa  liqii  htoipt^f*  etf^dgmg  6i  navti  fi 
a&spH  dicoy/AOi^  nQÖaßaXova^,  19^  eQ&mvv^tün  (vocaiia  a/al^a  if\ 
2Q1  iQkßi  dßy  266  nrifikOPfiQ  axt]^  272  ai&Bv  [L  n^oa)^  4M  fgfffi 
jvvutx^p  falt^  a»  if*(fBgij  niXoi^  459  i*^X^^i^  uaXm^  M7  tut  fl 
iv6g(^0Vf  555  x^^^^9  oiXatai  d',  576  xal  j4tog  ttiQUgpoiatc^  686 
ffoyov^i  675  MÖvovg,  679  Umstellung  von  arp«  und  mptt§tg4  ft 
715  i^ii  (f.  psdg),  754  &BoTg  u  Hat  &tatatPy  782  f.  ipMn» 
0Qm%p  enmg  xoptg  at9Q  ta  ^tsQvyuiv  *— *  ovacrf-  &9  ndXoi^  vsaf^ 
799  x«(x^  (Heimsoeth  Ovfjt6v)y  806  rovrof  nipqii  fiov  «s^m  «o- 
(»Qf  ydfiov  XvjtjQa^  808  olf^m^y  811  jjrledaf  d'  ^  k  ^  INM'if*' 
(Weil  9)aid^9fv)  oq^v^  817  Jllyuntov  atvypop^  83fr  ff«»  WO  r« 
825—829,  mit  836— 841  als  arg.  a\  830— 835  mit  886  f.  «■< 
einer  lüek#  naeb  diesen  als  apt^  a\  angenotimeti  worden«  841 
ß(ap  CS  lAB&Ba&aiy  8^9  Xatg^i  (mit  Empev«),  ^f^oti  /Tadt-jj 
Xaiog  cifAOtQog  iyd  ßaQsiagy  871  ir  avXai$y    873  ff«,   wo  873^ 
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attS.mit  882— 84  und  zugleich  874  mit  875  die  stelle  wectseln, 
2g67r  ff.  Ivfjidaei^  av  .  .  ßgva^sig*  6  d*  infonas  (mit  Heimsoeth) 
^0  fifyag  NeiXog,  899  ßoav  („den  schreier":  vgl.  Luc.  Lapith. 
p|12],  950,  wornach  eine  lücke  angesetzt  wird,  958,  welchen  Ober- 
^  4i<^k  nach  vs.  962  stellt,  994  bvojoxqv,  999  OüjQBg  (Centauren  o« 
^  ägl.)  da  xfjQutPovai  fiv  ßgoröjv  3cx//f,  1001  f.,  welche  in  folgen« 
i^der  gestalt  nach  vs.  997  gesetzt  werden:  aloaga  ^imXiovaa  d^ 
jiCay  fihVBiv  "Egcp  Tiagntifiata  oiu^opta  ^ctjgvaaei  Kingig^  1055  f., 
'  welche  Oberdick  umstellt,  alle  diese  änderungen,  welche  der  vf. 
^  iSast  sämmtlich  in  den  text  gesetzt  hat,  sind  mehr  oder  weniger 
f^  wahrscheinlich,  von  Sicherheit  oder  unbedingter  glaubwürdigkeit 
>,  ^ann  bei  keiner  die  rede  sein.  —  Vs.  1098  nimmt  Oberdick  das 
metrisch  fehlerhafte  ex  fisitünav  [nap  thesis  des  fünften  fusses]  joi- 
],  qigopoop  hin  und  sucht  lieber  den  fehler  in  dem  unverdächtigen 
,  ftgoooinmv  des  folgenden  verses,    welches    er   in*  ngoatgnov  an- 

r 

\  dert.  —  Als  besonders  beachtenswerthe  verrauthungen  hebe 
j  ich  die  Umstellung  von  v.  210  nach  v.  207  mit  annähme  einer 
Tücke  zwischen  v,  207  und  v,  210,  die  Verwandlung  von  ^iag  toi 
yifog  .  .  .  evotxoi  in  Ölov  toi  yivog  —  etioixoi  in  v.  536,  voft 
Xvyia  ts  yvaXa  in  Maioptug  yvaXa  in  v.  550  hervor.  Von 
Interesse  sind  auch  die  mittheilungen  aus  den  Verhandlungen 
des  von  Westplial  geleiteten  breslauer  Aescbyluskränzchens,  in 
welchem  die  parodos  behandelt  wurde.  Folgende  vorschlage* 
werden  angeführt:  vs.  46  iqiuipei  inmpvfjila  und  imxgarsp  o 
fiogaiiÄog  ai(6py  99  tnp  anopov  öaifiOpCav  [ßiup  d'  ovzig  i^onXi' 
fei),  110  "Arag  d^  aniiap  (ieraypovgy  121  7)^«  Ilidopiet ,  12o 
jiogoi,  169  imv^Btai;  mit  ausnähme  des  ersten  rühren  sie  ins« 
gesammt  von  Westphal  her.  Ueberraschend  ist  die  von  einem 
nicht  namhaft  gemachten  ,,mitglied  des  früheren  philologsichen 
Vereins  in  Breslau'^  ausgebende  änderuug  der  tiberlieferten  werte 
▼.  599  oneücai  ri  t^p  dovXiog  q}igsi  qioijp  in  amva ai*  ri 
t&pS    ov  Jihg    (pagei   (pgfjp;    wofür    Oberdick   auf   v.  823 

• 

und  Ag.  1486  verweist.  —  In  der  aufnähme  fremder  conjek- 
turen  verfährt  Oberdick  mit  dem  richtigen  takte;  nur  v.  649^ 
hätte  die  treffliche  ändernng  Weils  dofiog  a^aiv  in  ogoqtoup  lai- 
901TO  zu  ihrem  rechte  gelangen  sollen.  Oberdick  schreibt  ^vg? 
adXafiOP  (Meineke  dvanaXafiTj)^  top  ovrig  up  dofAog  ej^oi?*  in 
tifotpcof  (Aiaipopta.  —  Im  ganzen  und  allgemeinen  aber  ver- 
dient   die   kritische   methode  des  Verfassers    anerkennung   und 
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man  darf,  zumal  die  ansieht  des  Verfassers,  kein  Anderes  stück { 
sei  so  geeignet  in  das  Studium  und  die  kritik  des  Aeschylia 
einzuführen  als  die  Schutzflehenden,  gewiss  richtig  ist,  dien 
ausgäbe  derselben  namentlich  jüngeren  philologen  empfehlen. 

260.     Catulli    Tibulli   Propertii    carmina.  Accednnt   htm 
Caivi  Cinnae  aliorum  reliquiae  et  Priapea«  Recensuit  et  praefi- 
tus  est  Lucianus  Mueller.  8min.  Lipsiae,  Teubner.  1870. —  27  gL 
In  der  vorrede  zu  Ca  tu  11  wird  zunächst    die   frage  nack 
der  seiteneintheilung  des  archetypus  im  anschlusse  an  Lachmann 
entschieden.      Schwabens  richtige  behauptung,    dass    diese  frage 
gar  keinen  nutzen  habe,  wird  kurz  mit  hinweisung   auf  c.  63, 
14;  74  abgelehnt;  durfte  aber  Lachmann  daraus  dass  v.  14  ederi 
fälschlich   in   den   handschriften  zugefügt   ist  und  v.   74  ein  be- 
griff wie  cder  fehlt,  mit  Sicherheit  scbliessen,  diese  beiden  verse 
seien    im  archetypus  genau  um   zwei  Seiten   getrennt  gewesen? 
Ein   librarius,    der  einen  solchen   zusatz    auf   eine  falsche  seite 
setzte,  konnte  eben  so  gut  auch  auf  eine  falsche  zeile  gerathen. 
UebrigenSy  meine  ich,  wird  in  dieser  frage  stets  übersehen,  da» 
der  archetypus  wiederum  sein  original  hatte  und  dieses  wieder; 
wer  kann  wissen,    auf   welcher  stufe   ein    fehler    entstand?  — 
Die  textesgestaltuDg  ist  p.  xiv  ff.  besprocchen :  lesarten  und  con- 
jekturen    sind  in    subjektiver   auswahl   aber   an  Lachmann  an- 
schliessend mitgetheilt.      Zu  billigen  sind  unter  Müllers  vermn- 
thungen  z.  b«  c.  22,  13  scüiua;  29,  23  oputummi  (dies  ist  dem 
sarkastischen  sinne  des  gedichtes  noch  entsprechender  als  o  jpotih 
simi)i  63,  54  ojpaca  oder  operta;  ib.  60  gymtnaena  (beides  hatte 
auch  ref.  vermuthet);    114,  6    modo  eo,  und    vielleicht   einiges 
andere.     Häufig  ist  er  jedoch  zu  leicht  zu  werke  gegangen,  s. 
b.  indem  er  ohne  weiteres  c.  68a  (das  gedieht   an  Manlius,  er 
könne  jetzt    keine  erotischen   lieder   verfassen)    und    68  b  (an 
Allius,   ganz   erotischen  Inhalts)  wieder  für  ein  einssiges  gedieht 
erklärt !   C.  1 ,  2  liest  Müller   trotz   der  Überlieferang   (Serviua 
Xn,  587  muss  sich  auf  verlorenes  beziehen)    arida,   „idgue  m- 
rum  iudice  euphonia" ;   es  soll  nämlich  die   dreimalige    Wiederho- 
lung  des   0  in   arido  modo  pumice  dadurch   vermieden   werden. 
Aber  steht  es  im  nächsten  verse  (Comeli,  tibi)  mit  der  euphonie 
etwa  anders?     Aus   der  euphonie  zieht  Müller   überhaupt  n 
leicht  und  zu  viele  Schlüsse;    sie  ist  ja  ohne  zweifei  ein  sehr 
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^chtiges  moment  und  die  p.  lix  ff.  aufgezählten  liochtöneadei) 

Bieben   höheren   gesetze   der  poetischen    form    bei   den  Römern 

sind  eigentlich  einfach  auf  die  „seoreta  pulchri  lex**  zurückzufüh- 

:  Iren;  aber  wenn  irgendwo,  so  stehen  wir  fremden  nachgeborenen 

-  hierin  alle  als  lernende  da,  nicht  als  entscheidende.  —  2,  8 
t  ist  iam  vielleicht  recht^  aber  Credo  bleibt   falsch ,    dafür  ist  ge* 

\  wiss  Corde  zu  lesen.  —  8,  15  wäre  noch  in  scelesta  verel  zu 
verbessern  gewesen;  vgl.  11,  19.  75,  2.  100,4.  115,  8. —  10, 
ü  27  ist  vielleicht  mit  recht  des  Pontanus  conjektur  minime  in 
t.  den  text  gesetzt.  —  26,  1  setzt  Müller  richtig  mit  dem  Ve" 
n  ronensis  nostra.  Dadurch  wird  das  gedieht,  welches  mit  voatra 
^i  eine  invective  gegen  das  landhaus  des  Furius  wäre,  viel  witzi- 
ji  ger:  Catull  befürchtet  nämlich  den  besuch  des  armseligen  Fu« 
,;  rius  auf  seiner  (tiburtinischen  ? )  villa  und  schildert  ihm,  um  ihn 
^  abzuschrecken,  in  entsetzlichen  Worten  die  allen  stürmen  preis- 
t:  gegebene  läge  des  bauses.  In  diesem  spasshaft  -  derben  ton 
j.  verkehrte  bekanntlich  der  dichter  mit  Furius  und  Aurelius.  — 
jf  Kach  28,  5  war  nichts  einzuschieben  und  29,  20  nicht  als 
^  fragesatz  zu  constituiren.  —  63,  75  hat  Müller  die  von  W. 
5  Wagner  Rh.  Mus.  21 ,  481  gegebene  richtige  auflösung  der 
;  Schwierigkeit  [denn  geminae  aurea  deorum  ist  trotz  Müllers  ab- 
r  streiten  doch  ein  unpassender  ausdruck)  übersehen:  Gemitus  deo» 
,1  rum  ad  aurea,  nova  nuntia,  referena.  Die  galliamben  dieses  ge« 
/  dichts  sind  übrigens  von  Müller  zuerst  ausnahmslos  ihren  stren- 
j  gen  gesetzen  eingefügt.  Vs.  91  möchte  ich  statt  der  für  Ca* 
]  tull  wohl  unstatthaften  transposition  Didymi  dea  domina  vor« 
i   schlagen:    dea  dorn  na  Dindymi    (cf.  v.  14.  35.  73.  76);    wenn 

-  Horaz  lamina  in  lamna  synkopirte ,  konnte  auch  Catull  so  ver- 
^  fahren,  und  wir  hätten  hier  das  älteste  bei  spiel  dieser  später 
;  80  üblichen  form  vor  uns.  —  Der  knappe  räum  nöthigt  uns^ 
;;  hier  abzubrechen;  im  allgemeinen  urtheilen  wir  über  diese  aus- 
i  gäbe,  dass  sie  in  metrischer  beziehung  fortschritte  gibt,  in  kri« 
I  tischer  beziehung  dagegen  nicht  viel  zu  acceptirendes  neues 
l  bietet  und  in  der  vorrede  sowohl  an  auswahl  als  an  begrün- 
g  düng  der  lesarten  gar  manches  zu  wünschen  übrig  lässt.  Dies 
B   gilt    im   ganzen    auch    von    den  Priapeen,    in   deren    praef.  p* 

-  XLi  sqq.  indessen  zu  beachtende  ansichten  über  die  sammlang 
::    der  kleineren  Vergiliana  vorgebracht  werden. 

r  In   der  vorrede   «u  Tibull  wird  zunächst  die  von  Müller 
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Jabrbb«  1869,  p.  63  ff.  besprochene  klassifieatiön  d'er  quell« 
unserer  Überlieferang  wiederholt.  Aus  dem  Terlornen  arch^ypu 
leitet  er  als  beste  quelle  Scaligers  den  bei  III,  4,  65  beginnen- 
den cod.  Caiacianns  ab,  als  zwdte  klasse  sowohl  die  tkccerpli 
Frisingenaia,  welche  p.  vni — z  abgedruckt  sind,  als  auch  ik 
handschrift,  aus  welcher  die  ethaltenen  vollständigen  maniilBeripto 
stammen,  unter  denen  indessen  keines  vor  1423  geschrtebea  iit; 
als  dritte  klasse  endlich  die  übrigen  excerpte,  wie  sie  Vineen- 
tius  Bellovacensis  und  eine  anzahl  handschriften  vom  13.  jab* 
hundert  an  bieten.  Die  zweite  klasse  sei  mehr  oder  wen^ 
corrupt;  jedoch  corrupta  magis  quam  trUerpolctta  (p.  Xtl:  womit 
schlecht  stimmt,  dass  Müller  dieselbe  p.  X  mcuBima  ex  parte  gn- 
vüer  interpolata  nennt);  die  dritte  klasse  dagegen  von  der  bd 
den  mönchen  des  späteren  mittelalters  üblichen  art  der  interpo* 
lation,  welche  p.  XI  kurz  und  richtig  geschildert  wird,  stark 
ergriffen.  Als  vertheidiger  der  dritten  klasse  |  besonders  dei 
Vincentius ,  trat  seitdem  nochmals  0.  Bichter  (Jahrbb.  1871, 
p.  453  ff.)  auf,  ohne  indessen  im  ganzen  und  grossen  zu  fiber* 
zeugen;  natürlich  ist  aber,  wo  zwei  quellen,  Jede  in  andier 
art  interpolirt,  sich  gegenüberstehen,  keiner  der  beiden  klassen 
ausnahmlos  zu  folgen,  sondern  bei  jeder  einzellieQ  diserepans 
die  betreffende  stelle  an  und  für  sich  zu  prüfen.  Daher  vir 
sowohl  Müller  genöthigt,  an  einigen  stellen  det  dritten  UasM 
den  Vorzug  zu  geben  (I,  5,  61.  UI,  3,  20.  6,  46:  cf.  p.  XÜ, 
wo  aber  ungenauer  weise  I,  1,  48.  9,  25.  10,  37  nicht  mit  u* 
gegeben  sind !  vgl.  noch  Eichter  über  II,  6,  20},  ala  aach  Bid- 
ter,  hie  und  da  Interpolation  der  dritten  klapse  aiKaerkeaneiL 
Es  ist  also  hauptsächlich  nöthig,  der  behandlung  des  einzelnea 
nachzugehen.  Transposition  hat  Müller  nicht  gerade  oft  ange- 
wandt, wohl  mit  recht ;  warum  aber  in  I,  4  Bitschl's  siehere  tt 
sultate  „causa  quam  hie  afferre  alienum  est^  unberfiekaichti^  Uto* 
ben,  möchte  man  doch  gern  wissen.  I,  6,  26 — 32  steUt  Mfllllr 
mit  unrecht  gleich  nach  v.  20.  Auf  die  euphonie  bin  wimb 
wie  im  Catull  ohne  recht  geändert,  z.  b.  IV,  1,  16  p&tnmk 
parvos,  weil  grtUüi  par^rds  lahot  (in  der  mitte  des  hezttieCttl) 
schlecht  klinge:  aber  vgl.  in  demselben  gedichte  v.  1  «onAi 
quamgudm,  4  hufnilü  tantis,  17*3  tellüs  pontiHa.  Einige  lieht|gt 
emendationen  sind:  I,  1,  13  donum  statt  pomainf  welche  loittt 
noch  in  der  zeit   dei^   majuskelschrift  entötaxtdeli  tfeiA  tanw;  % 
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in  a ;  10,  8  Ä  ttzliä  statt  An  näiU  (aach  könnte  man  M  lühU 
heizen)]  9,  69  sq.  nach  v,  72  transponirt;  auch  I,  Ö,  50  ist 
TM  mvitta  reperta  viast  wohl  zu  acceptiren,  obgleich  die  bem^- 
iHi'üg,  rtpeiitä  ^ei  .,a  pterisque  poäärum  atienum^'  wegbleiben  müddte, 
9k  Tiball  ein  bei  Vei'gil  häufiges  wort  deht  wohl  anW6nd6n 
llOkinle.  Dagegen  die  lückö  nach  ib.  v.  bi  ifit  falsch;  „iöh  Ulli 
llitr  keiner  schuld  bewusst;  wenn  ich  aber  doch  sterben  muäff, 
^ann"  —  hängt  gut  zusammen  und  die  bitte  an  deü  lefakte 
4w  Wdt  V.  54  ist  sehr  natürlich.  Falsch  ist  daä  unschdtie 
^St*vari  I,  6,  34 ;  ebenso  Mfillers  conjektur  ut  —  canierat  1 ,  8^ 
•ä6  (eher  et  —  oonseret,  das  folgende  ist  noch  herzustellen)  utid 
iSas  matte  domante  IV,  1,  116  u.  a.  Warum  ist  das  tifaulH- 
#che  Priapeam  82  zum  schluss  nicht  wenigstens  nochmals  er- 
mähnt? Priapeum  81  dagegen  ist  nicht  tibullisch,  stand  schWöt* 
Kch  im  Ouiacianus  üüd  wird  lange  vor  dessen  bekanntwerdet! 
tu  Petri  Bembi  opuscula,  Lugduni  1532,  p.  17  ff.  alä  in  Paicmno 
mtt&dam  sacello  lapide  extra  urbem  tertio  gefunden  bezeichnet. 
;  Ich  gebe  zur  ausgäbe  des  Propertius  über.  Die  wenl^ 
^en  eitate  aus  diesem  sollen  stammen  (p.  IV)  ex  cammunt  echd^ 
Ici&ttdae  erudüionia  ftmte,  qui  saecülo  p,  Ch,  primo  medio  prtyoenU. 
Ist  damit  Väleriud  Probus  gemeint,  oder  wer  sonst?  tn  der 
abscfaätzung  der  handschriften  erklärt  sich  Müller  für  iüterpola'' 
tion  des  Orouinganus  und  grössere  treue  des  Neapolitanus,  den 
^t  iodössen,  was  auch  an  sich  grössere  Wahrscheinlichkeit  als  das 
dreizehnte  hat,  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  zuschreibt.  D16 
p,  VII  gegebenen  beispiele  von  Interpolation  auch  im  Neapoli- 
tanus dprechen  indessen  alle  nur  für  eine  hier  und  da  schwerere 
lesbarkeit  ded  örigiiials.  Wie  Lachmanü  theilt  Müller  mit  recht 
iks  gansse  in  füüf  bücher.  Sichtige  conjeeturen  sind  auch  hi^r 
zti  äuden,  wie  I,  3,  16  eara  und  H,  1,  31  Coptum  (beide  vofi 
Bäbreds);  I,  17,  3  eaVoatriy  II,  3,  19  Aonb  (so  auch  Ovid.  Am. 
n,  18,  26),  in,  34,  29  epe  Chii  statt  JSreehthei;  III,  27,  9  iäi 
mit  meiuiägue  jedenfalls  der  sinn  getroffen.  Anderes  ist  auch 
^dder  ohne  UOth  gesetzt,  sS.  b.  I,  1,  19  fiducia,  wo  faUaeid  di6 
di6  menschen  täuschende,  berückende  kunst  der  zauberei  heilst; 
XV^  3,  5  ptoüd  statt  parifa,  welches  6ich  sehr  gttt  halten  lässt, 
ix.  V.  a.  Transpoftitionen  und  lücken  nimmt  Müller  nut  selteü  an ; 
nach  V^  1,  32  ist  die  iücke  thit  unrecht  statuirt,  fiur  ist  statt 
^ippe  V.  33,    d6£(8eü   Aüfafigdbachstab^n   aus  dem   Vorherigen 


492  261.  Ovidins.  Nr.  lft|  1 

guattuar  entstammten,  etwa  inde  zu  lesen.  Beiläafig  folge  nod 
eine  conjeetnr:  V,  3  (in  der  art  ovidischer  beroiden  gebalten)  v.7 
sagt  Arethusa  zu  dem  als  krieger  alle  tbeile  des  reichs  durcbwa» 
dernden  geliebten:  Te  modo  viderunt  üeratos  bactra  per  ortm 
(so  6ron. ;  im  Neap.  feblt  der  scbluss).  Hier  ist  wobi  n 
setzen:  Te  modo  viderunt  iterantes  Actia  portus:  dff 
bafen,  welcher  die  (im  j.  30  eingesetzten)  aktischen  spiele  ote 
Actia  alle  fünf  jähre  erneuert ,  ist  natürlich  der  hafen  Ton  Ae» 
tium.  —  m,  23,  1 1  war  das  komma  wegzulassen  :  mmü  perümm 
ist  griechisch,  mit  dem  fragenden  guando  allerdings  recht  kfihi, 
construirt.  III,  24,  33  sq;  stehen  am  richtigen  platz  und  25  bS- 
det  den  schluss  von  24;  in  25  als  selbständigem  gedicbte  wfird« 
die  anrede  an  Jupiter  (vgl.  v.  7  mit  10.  11)  fehlen.  24  9  statt 
X^um  lies:  An  .  .  doluü  Ventis,  da  hiermit  ein  anderer  gmnJ 
als  V.  6.  8  für  das  leiden  der  puella  eingeführt  wird.  Ys.  17 
ist  quo  8Ü  formoaa  periclo  (sc.  Semele]  falsch :  Semele  kennt  ihr 
eignes  Schicksal  (v.  28)  ja  recht  gut:  man  schreibe:  NarraMi 
Semelae,  qtu)  sis  formosa  ceit.  Vs.  33  sind  die  kommata  sinnloi; 
coniunx  ist  Juno ,  doch  nicht  etwa  die  puella?  —  Lftstig  iit| 
dass  Müller  in  der  vorrede  nicht  seine  eigene  Zählung  befolgt 
Beigefügt  sind  jedem  dichter  ein  index  carminumy  index  wh 
minum  und  index  grammaticusj  welch  letzterer  nicht  mit  dersei* 
ben  genauigkeit  die  sprachlichen  eigenthümlichkeiteii  zusammen« 
stellt,  mit  welcher  die  zu  lobenden  abschnitte  de  metrt#  am 
schluss  der  drei  vorreden  ihr  gebiet  behandeln.  A 

261.  P.  Ovidii  Nasonis  carmina.  Edidit  Alexander 
Biese.  Vol.  I.  Heroides.  Amores.  Medicamina  formae.  An 
amatoria.  Eemedia  amoris.  Poetae  Ovidiani.  Ed.  stereotyp,  ex 
offic.  Beruh.  Tauchnitz.  Lipsiae  MDCCCLXXI.  XVI  und  239  ss. 

Diese  ausgäbe  der  Ovidischen  gedicbte  bestrebt  sich,  des 
schon  von  Merkel  aufgestellten  satz,  dass  die  zwei,  alten  pari« 
ser  handschriften  nr.  8242  saec.  IX  (Pj  und  7311  saec.  X  (B) 
für  den  vorliegenden  theil  die  grandlage  des  textes  zu  bildea 
haben,  praktisch  in  weiterem  umfange  anzuwenden,  als  das  Mer- 
kel in  seiner  ausgäbe  gethan  hatte.  Dies  ist  dem  berausgeber 
nun  auch  wirklich  in  vielen  fallen  gelungen.  Daneben  bat  er 
auch  den  neueren  forschungen  billig  rechnung  getragen  wA 
selbst  nicht  selten  wirkliche  Verbesserungen  vorgeschlagen  ote 
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Digstens  zuerst  auf  vorhandene  Verderbnisse  aufmerksam  ge- 
cht.  Die  vorrede  verbreitet  sich  über  leben  und  Schriften 
ids  und  enthält  einen  genau  gesichteten  kritischen  apparat. 
i  habe  im  folgenden  eines  dieser  stücke,  die  ars  amatoria 
id  zwar  nur  die  stellen,  wo  er  anderer  meinung  ist),  einläss- 
1  behandelt.  Ars  am.  I,  10  war  die  vulgate  et  apta  regi 
tzuhalten;  arte,  was  in  R  steht,  scheint  aus  v.  4  als  erklä- 
ig  über  apta  regi  gesetzt  worden  zu  sein  und  dann  apta  ver- 
ingt  zu  haben.  Dass  Ovid  die  kunst  des  regere  verstand, 
r  schon  aus  v.  4,  besonders  aus  v.  7  (artificem)  zu  entneh- 
n  und  wäre  dessen  nochmalige  betonung  überflüssig,  V. 
4  ist  petenda  sicherlich  falsch;  Kiese's  petente  lässt  den  zu 
Itt  nothwendigen  dativ  vermissen.  Vielleicht  petüaf  V.  121 
Kiesels  vermuthung  cum  statt  nam  unnöthig  und  auch  kaum 
Den  dem  indicativ  in  der  hier  geforderten  bedeutung  zulässig. 
191.  192  ist  MerkeFs  animis  wieder  herzustellen;  der  fmer 
;  nicht  die  anni  patria,  wohl  aber  dessen  auspicia  und  animi, 
t  besonderem  nachdruck  ist  hervorgehoben,  dass  der  geprie- 
le  noch  ein  ptter  sei. 

y.  326  möchte  ich  partu  vorschlagen:  durch  die  geburt 
i  ]\Jinotaurus  wurde  der  aiLctor  verrathen,  d.  h.  an^s  licht 
)racht,  welche  schandthat  Pasiphae  begangen.  V.  328  gefällt 
rkeP  se»  besser,  als  L.  Müller^s  a  oder  Riese's  en  (B  et).  Y. 
6  durfte  Riese  nicht  die  lesart  im  R  sfunt  als  möglicherweise 
btig  bezeichnen:  in  ähnlichen  Verbindungen  steht  regelmässig 
•  conjunctiv,  s.  Ovid.  Trist.  I,  5,  55;  Verg.  Aen.  VI,  626, 
d  Georg.  II,  42  ist  dieses  verhältniss  durch  das  daselbst  ge* 
blte  opto  ebeufalls  festgehalten.  V.  513  möchte  ich  die  über- 
:erung  munditie  placeant  festhalten ,  dieses  aber  nicht  auf  die 
hten  manne r  beziehen  (v.  509  forma  viros  neglecta  decet, 
t  emphase],  sondern  auf  solche,  die  ausser  geschniegeltem  we* 
I  nichts  an  sich  tragen,  was  sie  begehrenswerth  macht;  mit 
ndüies  mag  aber  v.  509  und  auch  v.  513  /uscenttir  corpara 
apo  nicht  stimmen,  also: 

munditie  placeant 

........  ßiscentur  corpora  campo, 

rpora,    nämlich    der    ächten    mäuner.       V.  551    darf  Theeeue 
ilit  fallen.    Statt  color  vielleicht  dolor ;  denn  dass  ihr  das  blut 
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AHB  d«m  sntlit«  tnt<  liest  mvt  :V^op  7,  5(19  und  &40.  Ueiui; 
gern  wird  gerade  dnrch  dieoe  vnna  dia  sohildernng:  der  eisti* 
nung  des  Bsccbos  aopkueod  untßibroctieQ,  andererseits  nda 
dadurch,  daaa  dieselbeii  oben  Btehen ,  y.  5^}  und  folgcoda  %- 
flüssig  gemacht ,  vtlhreod  wiedemvi  ^a4<r  dag  zu  anfang  m 
V.  651  befiiidlicbe  et  daranf  bindentat^  daia  damit  die  iiMit 
rnng  von  Arisdne'B  entsetMn  fortgabt  vird.  Dnber  H  y, 
539  nnd  540  Dach  v.  650  fn  aetsOP-  Yielleicbt  war  dn  an 
Ucbe  anfang  von  630  exeidU  ai»d  T-  641  «cce  nranck  de 
Tersetsang.  Dann  wird  auch  das  in  T,  5^  be&idliche  n^il^ 
weitima  varba  treffend  dgrcb  ▼.  661  )?<ix  ijnere  puälat  V 
klärt.  —  V.  581  ist.  Ueckel'i  bibet  (^,  v.  583  erit)  hm. 
—  V.  763  möchte  ich  ii  nnd  HU  TorseUagen:  denn  es  bn- 
delt  sich  offenbar  nicht  sowohl  hjjx  die  verBchiodenbeit  d» 
gegenden,  in  denen  bald  dieser,  bald  ^^er  brauch  btmi'i, 
sondern  um  die  Objekte  der  nachitellnng,  welche  nicht  all«  d 
die  gleiche  weise  sich  fangen  lassen. 

Ars  am.  II,  v.  77.  78  verwarf  Merkel,  weil  v.  77  =  H* 
tam.  Vin,  V.  217.  Biese  behielt  sie  mit  recht  bei:  denni^ 
der  ganzen  stelle,  hat  Ovid  anfs  a^ffallendeto  sich  selbst  au^ 
schrieben,  dergl.  Art.  am.  II,  93  und  Hot.  VIU,  231;  Art.  Ü 
und  Met.  1.  c.  187;  Art.  63  nnd  Met  206;  A.  67  and  & 
A.  69  und  211 ;  A.  73  nnd  M.  216}  A,79  bc[.  und  M. 
222;  A.  83  nnd  M.  223;  A.84  und  U.  224.  225]  s-  89  tili 
M.  217;  A.  94  und  M.  232;  A.  95  nnd  M.  233. 

V.  94  ist  q>u>ve  eleganter,   aber  giiogfie  auch    tnöglicbi 
196  ist  die   leaart  von  R  catitae   anfznnebmen;    nicbe  Ovid  ^ 
cauiui,  sondern  die  an,  welche  dafflr  sorgt,  daäs  niemami  doni 
allzuBcbwere  anfordemngen  abgeschreckt  wird.     V.  217  steht^ 
tigaiae:  Riese  will /ot^atu«:    aber  konnte  dies  wirklich 
rakles  gesagt  werden,    und  wie  stimmt   daiu  v.  2l8  gw  marrf 
eaehiiaf    Und  wozn  die  natzanwendting  t.  2*21  und  222, 
Herakles  nicht  als  vollendeter    beros  erscheint?     Aber  aucli  ^ 
Hgatae  passt  nicht,    wie  Riese  richtig  fUhlte :    deun    di 
war  nicht  fatigata,  so  lange  sie  dem  Herakles  noch  monttra  fflt- 
gegenwarf:    sie    wird  es  erst' am    ende,   als    nichts  Herakles  d 
bändigen    vermag.      lyTaii   lese  '(zngreicb  'mit  R  praebendo 
perdmdo):  iUe  fatigata  praebendo  motatra  itoverca    jtw  menti 
Um.    V.  268  Rieee's  Vorschlag  at  niti  ist  ebenso  wenig  :^i 


i  die  lesart  von  K  und  Merkel  af  nti,ne.  .  RieseV)  tjppjßpt^y 
TQ  nur  richtig 9  wenn  amabat  stände  und  auch  äwr^  wä;re  "es 
3  sehr  überflüssige  bemerkung.  Wenn  der  leßer  nicht  dje 
te  hinweisung  auf  VergiPs  Ecl.  II,  52  merkte,  so  war  un4 
tl  jede  weitere  auseinandersetzung  über  den  geschmack  der 
laryllis  unverständlich,  ja  trübte  durchaus  ^i^  beabsichtigte 
&ung  und  machte  die  erwähnung  (jer  Amaryllis  ^urphaus  ix^ 
ivant,  da  ihr  jeder  beliebige  andere  naiQie  ßubstitwirt  wevdßH. 
mte.  lila  amat  muss  sich  vielmehr  auf  die  zi;  beschenkßp^o 
lebte  beziehen.  Aber  auch  nunc  ist  falsch:  denn  das  kanu  dßp 
:Mter  nicht  zum  voraus  wissen,  dass  die  geliebte  den  geschmael^ 

Amaryllis  nicht  theilt;  es  soll  einfach  gesagt  werdeu,  dasßi 
&n  die  geliebte  die  kastanieu  nicht  liebe,  er  i}ir  (ei^fucbe) 
se  geben  solle.  Der  witz  liegt  darin,  dass  Vergil  oagtaneae 
es  gesagt  hat.  Man  lese  daher  statt  nunc  entweder  W,  oder. 
t  der  Überlieferung  näher  kommt,  cum.  Statt  ßt  muss  ßt^ 
äsen  werden:  aut  uvasy  aub  castdnects^    ai4  nmes.     Aber  auch 

292    muss  deheat   unangetastet   bleiben:    der   liebh^ber  soll, 

schlau  so  einrichten,  dass  das,  was  er  schon  längst  y09 
>st  zu  thun  beabsichtigt  hat,   als  eine  gefälligkelt ,   ej^-  ^pf^l^} 

der  freundin  gebracht  wird,    erscheipt;     sie   ßol}- sich   ihm 

pflichtet  glauben,   ihm   etwas  SQbuldi^  sein,  c^e^eo^     V.  387 

JVTerkers  damnat  besser,    s.  Verg.    Ecl.    Y,  80  dßmnaHns   ((% 

gue  notia.      Eine    censura  kann   nicht  donare^    wohl   aber   %n 

ranken  zurückweisen,  einschränken.     Ferper  ist  i^uellae  4urcb 

Unterscheidungszeichen   vom   vorigen   zp  treppen,    d,  h^  als. 
ativ  ZU  fassen.   .  Dies   beweist   das   folgende  nupta^  die  deip 
Zlae  entgegengesetzt  wird.     V«  451   ist   cuiua   laniet  doch   zu. 

und  das  vergnügen,  welches  Ovid  dann  ^xx.  gemessen  be? 
Lptet,  zweifelhaft;  vielleicht  ist  v.  452  cui  als  dativus  com<s 
di,  „für  den*^,  „um  desseutwillen^'  zu  fassen  npd  teneraß^  w^p 

die  männer  nicht  wohl  anwendbar,  auf  des  mädcheps  eigj^i^^- 
:igen    zu    beziehen;    dann   v.  451    cui  dilaniet  (wem   zu  lieb) 
L    auch   hier   capillos  dem  mädchen  zuzuschreiben,      Dasselbe 
legt   sich    dem    liebhaber    gegenüber   nur   auf  t(yrvi  ocii/4  (v, 
i);   auch  v.  454    stimmt  nicht  zu  derartigen  misshapdJippg^ 

liebhabers.  V.  455  ist  g^o  unnöthig  geändert.  V.  4ß5  i^t 
rkel's  tnducta  viel  eleganter.  V,  496  hält  Ries^  ofß  fül? 
ich.    Vielleicht  ist  es  doch  zu  j^iiftlten,   w^nix   jp^M^  di^  wort«) 
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parenthetiscli  fasst :  jener  treibt  die  dicLter  an  als  ein  sicbtbi- 
rer,  andre  leute  können  ihn  nicht  so  sehen.  Oder  adü  f  Y.  521 
ist  die  vnlgata  quam  nicht  anzutasten;  quam  steht  eben  f&r 
quom  eam,  V.  569  ist  nach  tmitata  eine  stärkere  interpunctioi 
zu  setzen.  Vs.  571  ist  Merkel^s  primos  eleganter.  V.  589  lies: 
hoe  tibi  perfectum,  Volcane:  quod  ante  etc.  Der  spott  ist  grosso^ 
wenn  hoc  tibi  etc.  zu  einem  eigenen  satz  erhoben  wird.  Y.  59S 
irae],  Kiese  curae  oder  artis.  Letzteres  jedenfalls  nicht:  im 
desshalb  konnte  Volcan  seine  kunst  doch  nicht  verwünscbeo; 
curae  ist  zu  wenig  neben  dem  ganz  passenden  troe.  —  V.  669- 
674.  Die  hier  von  L.  Müller  vorgeschlagene  Umstellung  dies« 
verse  nach  v.  702  ist  so  evident,  dass  Riese  sie  nnbedenklick 
hätte  adoptiren  sollen.  Nach  v.  668  unterbrechen  sie  den  za- 
sammenhang,  der  v.  675  trefilich  fortgeführt  wird  ^  und  nach 
v.  702  vermisst  man  einen  Übergang  zum  folgenden,  der  dorek 
die  genannten  verse  gut  vermittelt  wird. 

Ars.  am.  III,  20  ist  Kiesels  vermuthung  pro  vivo  sehr  u- 
sprechend;  dann  wird  aber  am  Schlüsse  uiro  statt  tdri  zu  leset 
sein.  V.  29  ist  discutit  sicherlich  verdorben,  wie  fiiese  siL 
Etwa  discupitf  V.  155  ist  MerkePs  ars  casum  nmüet  mit  na* 
recht  verworfen.  Da  von  Vorschriften  die  rede  ist  {deed  f. 
153),  so  müsste  zu  ars  casus  similis  ein  sit  ergänzt  werden 
was  doch  nicht  so  leicht  möglich.  V.  228  hat  Biese  eopi  jA 
recht  für  corrupt  erklärt;  prodis  ist  von  der  alten  überlieferei^ 
zu  weit  entfernt:  ich  vermuthe  porgis,  Y.  231  hätte  Sie* 
seine  vermuthung  splendent  gleich  in  den  text  setzen  solla 
V.  242  war  MerkeFs  in  (statt  et)  festzuhalten.  V.  269  tcatgi 
scheint  glosse  des  falsch  verstandenen  spargat  zu  sein  und  iil 
in  der  hier  geforderten  bedeutung  kaum  denkbar.  UebrigflBi 
ist  hier  nicht  von  der  färbe  des  gesichts  die  rede,  senden 
vielmehr  nur  von  dem  verhaltniss  des  körpers  zu  dem  üb* 
schliessenden  gewand,  vom  tragen  desselben.  Die  beidei 
verse  269  und  270  scheinen  daher  oben  in  die  partie  todt. 
169  seq.  (quid  de  veste  loquar)  zu  geboren,  etwa  nach  v.  l^ 
y.  282  war  Hauptes  aque  Ulis  aufzunehmen.  V.  286  ist  tend 
mit  rücksicht  auf  v.  289  vorzuziehen.  V,  288  durfite  W»; 
nicht  für  corrupt  erklärt  werden:  es  kommt  gerade  aof  da 
gegensatz  von  laeta  und  flere  an.  V.  343  ist  ßiese's  deetrf^  ^ 
desshalb  fraglich,    weil  die  Amores  von   der  Ars  amaiaria  ifi 
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strennt  werden  mussten.  Auch  liegt,  was  decerpere  ausdrücken 
«11,  schon  in  dige.  Die  bezeichnnng  der  bticherzahl  [deve  tri' 
m$  Merkel]  ist  trivial ;  L.  MüUer^s  deve  tener  jedenfalls  besser : 
uin  tthdus  scheint  ein  epitheton  zu  verlangen.  Cod.  B  hat 
wiecerem:  vielleicht  deve  decensf  Y«  468  passt  MerkeFs  exspa- 
mre  besser:  exciUere  heisst  „aus  dem  sattel  hebend  Y.  487  ist 
iJlentü,  was  Riese  aus  B  statt  paUentia  zurückgeführt,  nicht  zu 
snrstehen«  Der  terror  sollte  aber  näher  bezeichnet  werden  ^f«£ 6 
FTorj,  d.  h.  es  muss  davon  gesprochen  worden  sein,  dass  der 
■er  die  pignora  credüa  nicht  abliefert,  sondern  aenxxb.  Man 
Blle'v.  489  und  490  vor  v.  487  und  488:  denn  die  letzeren 
•ben  erst  die  folge  dessen  an,  was  in  den  ersteren  besprochen 
ird.  Dann  findet  auch  iste  terror  seine  erklärung.  Y.  642 
mx  wohl  die  lesart  des  Bernensis:  et  celet  lecto  quemlibet  aegra 
m  der  vulgata  vorzuziehen.  In  dem  blossen  aegra  liegt  sgjhon 
fts  ausgedrückt,  was  durch  guamlihet  erreicht  würde.  Man 
erlangt  hier  die  directe  erwähnung  eines  verliebten  rendezvous, 
ie  V.  640.  Y.  644  ist  die  vulgata  petae  besser.  Y.  669  qua 
wrte\  Kiese  vermuthet  qua  arte.  Und  der  hiatus?  Y.  687 
ft  die  Schreibung  des  cod.  K  Hymeti  statt  Hymetti  doch  sehr 
adenklich.  Y.  700  begünstigt  das  male  eedulus  mehr  MerkePs 
ttülü.  Y.  747  darf  man  nudia  kaum  beanstanden:  es  heisst 
«er  „ohne  zuthaten^  ohne  Umschweife,  ohne  ausschmückung'^, 
Se  das  folgende  zeigt. —  Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass 
m  vorrede  ausser  dem  leben  des  dichters,  wie  oben  angegeben, 
Lch  die  Ordnung  rechtfertigt ,  in  welcher  in  der  ausgäbe  die 
Richte  folgen,  ebenso  auch  die  echtheit  der  einzelnen  bespricht ; 
^n  den  Heroiden  wird  nur  XY  entschieden  dem  Ovid  abge- 
Tochen,  zweifelnd  äussert  vf.  sich  über  Her.  XI Y  und  die  Me^ 
eamina  faciei:  doch  wird  da  noch  manches  geändert  und  nä- 
i*  bestimmt  werden  müssen. 


284.  Emendationum  Ovidianarum  specimen,  scr.  Dr  A. 
^thmaler.  Programm  des  gymnasiums  zu  Nordhausen.  1871. 
Der  vf.  bespricht  sieben  stellen  der  Tristia  und  Epp.  ex 
>ixto  mit  klarem  urtheil  und  richtigem  gefühl  für  die  aus- 
ticksweise  des  dichters.  Eichtig  emendirt  hat  er  Trist.  I,  1, 
mütam  für  miesum ;  I,  4,  9  sonant  ptUeu  für  sonanty  ptdeif  II, 
B  Protinus  huic  dempti  criminia  ipea  rea  est}  ex  Pont.  II,  6,  67 

I'hüol.  Anz.  m.  32 


Nr. 

X.  Tm  pMMtatM  Mit  lamrmm  ■oftwr  gmaimUi,  Ton  Ben 
7«>^xizideB.  .XL  -jecs^  xsaxSL  die  böte  Imidsdirift  bestätig  6e 
iess  ST  Hb  .-rran^  ihw^mliiing  der  handsciirifteo  und  der  est 
Trrrti^  rnn  nxesTTaiacioiien.  xa  loben.  VidU^t  ist  anch  Tr. 
1  i.i  ^zmuuuML  zrräii^:  Dagiegai  fitOsck  Tr  III,  4,  57 :  .4jifc  öc 
4-<3iK  ioMtf  »^  rj'-f^  ;^r«a  laearwm;  denn  mit  daonts  und  \ 
-wsc  2it^  lile^  ZHtKgnetg  gesagt  ijbrma  tocwat  fasst  dies  Dodii 
msmuiifin:  £e  Tun.  Sortmciier  cxtiiten  steOen ,  io  deoen  0 
■05  VST  Trsnmnnms^  «ica  disT  fan  Rom»  gedenkt,  geben  i 
mr  iecmmaüs^  üi^uiupt  «n:  /^ira;^  «svfev,  ikeaira,  portie 
04fic  Zfiea  32K  ELjtxmuii^  <&  entstehang  der,  übrifens  ricl 
rsi.  lanit.sffai-TT.lcntfn  le&art  d^  forma  ans  einer  alten  cornipi 
=t:äriic  ä^Iürs:  ssl  «Besexn  d^  t^L  oben  Tr.  1,  4,  10.  —  1 
Piatj  EL  7.  i4  k&nii  Bdchmaler*»  See  piamu  im  nostrit  ead 
ume  ««jsdir  xckt  r^cace  sem.  da  jplmmtM  dem.  betrfiger,  nicht  d* 
Siecri^  leagirnntfc  P.  I^  snd  eine  anzahl  nur  bei  Ovid  vc 
k  loiaiäritir  Teröa  coarposita  Teneirknei.  Man  darf  nach  di 
ier  pnice  w^aäcäi«!.  den  Tersprocbaien  peemlütria  Ubdbuzia^ 
^  :«»  C^i  bsLi  za  ernalten.  —  Eine  lange  alcäische  ode  d( 
selb»  tL  xjf  dfsn  tod  eines  bei  Sedan  gefallenen  coUegen 
der  l:e^pr>dis8X)e&  abiundinng  Toraasgesebiekt.  A.  B> 


285-  Erortemofen  aber  die  erste  dekade  des  Tltus  Liv 
Ton  Niccolo  M&cbi&TeüL  üebersetat  von  W.  Grä  tarn  ach 
8.     Berlin,  Heimann.  1871.  —     20  ngr. 

Im  Terla^  ron  C  Heimann  erscheint  eine  biatoriscBp 
tiächc  bibiiotbek  oder  sammlang  Ton  banptwerken  ans  dem 
biete  der  geschichte  und  poIitik  alter  und  neuer  zeit.      Zu  i 
»em  »ammeiwerk    gehören,    ausser  dem  fürsten  von  Machiav 
auch  desselben  schritte  teilen    erlänternngen   an   T.  Livius.    1 
ganze  unternehmen    ist   für  Deutschland   sehr  zeitgemäss    i 
ches  erst  seit  wenij^en  jähren   in  die  politische  entwicklong 
getreten  ist,    in    welcher    andre    culturvöiker   uns    seit  jahrl 
derten  vorangegangen  sind,    und   in  welchem   die   politische 
kenntnis»  sich  bis  jetzt  noch  wenig  verbreitet  hat.     Zn  der  i 
breitung  dieser  einsieht   werden  auch  die  erläuternngen  Mac 
v<5lli'»   zu  Livius    mitwirken   können;    namentlich    sind  sie 
lolirorn,  welche  diesen  oder  andere  lateinische  geschichtschre 
Bu  erklären  haben,    zu  empfehlen.      Nicht    etwa,    als  weno 
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\  eigentliche  interpretation  eine  hülfe  darin  zu  finden,  wäre^ 
I  betrachtungen,  welche  Machiavelli  anstellt,  haben  bisweilen 
*  nicht  auf  Livius  bezug,  und  diejenigen,  welche  er  mit  die- 
1  Schriftsteller  in  Verbindung  bringt,  hätten,  wie  der  heraus« 
»6r  sehr  richtig  bemerkt,  meistentheils  auch  eben  so  gut  an  an^ 
e  historiker  angeknüpft  werden  können.  Die  geschichten  des 
ins  sind  ihm  nur  beispieie,  an  welche  er  seine  erörterungen 
chliesst.  Er  giebt  übrigens ,  wie  Macaulay  in  seinem  esaoft 
Eührt,  durchaus  kein  geschlossenes  System,  nirgends  bloss 
>retische  auseinandersetzuugen ,  sondern  durchweg  prakti^ 
3     anweisungen.       Dass   nun    solche    praktische    anweisun- 

j  wie  sie  Machiavelli  giebt,  überall  befolgenswerth  sind, 
1  niemand  behaupten  wollen;  ja,  es  könnte  überhaupt  be« 
ifelt  werden,  ob  dergleichen  aus  früheren  ereignissen  abge^ 
)te  verhaltungsmassregeln  je  recht  anwendbar  sind«  Ein 
llimter  historiker  wenigstens,  der  für  den  geschichtlichen  un* 
icht  eines  königlichen  prinzen  und  vermuthlichen  thronfol- 
i  eine  anleitung  aufzusetzen  aufgefordert  worden  war,  stellte 
%de  in  dieser  seiner  kurzen  denkschrift  die  behauptung  au^ 
3    aus    den    lehren    der   geschichte  sich   eine  richtschnur  füaf 

handlungsweise  eines  fürsten  gar  nicht  ziehen  lasse^  da  eino> 
;  der  andern  durchaus  nicht  gleiche  und  in  einer  und  der- 
)en  politischen  frage  unter  verschiedenen  umständen  sehr 
schiedene  massregeln  erforderlich  sein  können«  Indessen  an* 
ndbar  oder  nicht,  —  Machiavelli^s  lehren  sind  nichtsdeatewer 
;er  für  den  geschichtsforscher  und  für  den  politiker  vea 
tn  entschiisdensten  werth.  Denn  indem  dieser  schriftsteiler  frei 
Q  jedem  vorurtheil  und  von  jeder  vorgefassten  meinung,  dureb 
le  reiche  eigne  erfahrung  in  Staatsgeschäften  und  durch  grosse 
lesenheit  unterstützt,  in  allen  geschichtlichen  vergangen  dBO- 
rkungen  nachforscht,  welche  die  thatsachen  hervorbringeti, 
i  aus  den  erfolgen  Überall  wieder  die  Ursachen  derselben  &ii 
oitteln  sucht ,  giebt  er  gleichsam  die  grundzüge  einer  experi» 
ntal-phjsik  der  staatlichen  erscheinungen  und  setzt  dadurch 
ht  allein  den  leser  in  den  stand,  in  der  beurtheilung  frühoi* 
und  jetziger  begebenheiten  und  zustände  einen  festen  hq«^ 
t  zu  gewinnen,  sondern  auch  mit  einiger  gewissheit  zu  schlief' 
n,  welche  Wirkungen  bestimmte  massnahmen  in  der  vergm:^ 
iheit  haben  äussern  müssen  oder    in   zukunft    haben  werden^ 

32* 
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und  umgekehrt,   auf  welche   imachen   man   die  venehiedeMJ  f 

geschichtlichen    Vorgänge   surficksoftbreo    hat.      MaH   hat  la  ( 

Schriften  Hachiavelli*8    die   verletinng  aller  gmndsitse  der  m 

ral  zum  vorwarf  gemacht«     Allerdings  darehdringt  bei  ihm  m 

sittliche  weltansicht  nicht  seine  gesammtanaebamuigeni   sondn 

wie  man  s.  b.  aas  kap.  12.  29*  80  des  I.  bticlia  deotBdi  «H 

religion  and  moral   sind  ihm  nor,    wie  lidbe   snr   Areiheit  ml 

herrschsucht ,   einselne    kräfte  in   der  hervorbriogiing  der  kg^ 

benheiten  dieser  weit,  krftfte,  welche  er  mit  den  materiellen  fMto" 

ren  in  eine  linie  stellt.   Anf  eine  moralisehe  benrtheiliuig  dertb 

ten  kommt  es  ihm  daher  durchaas  nicht  an;  sie  bltfhit  eiinn  jede 

leser  selbst  tiberlassen.     So  angesehen»   werden    eeine  sdnüte 

allerdings   nicht   eine  empfeblenswerthe  riehtsehnnr  e%nen  ]i»i 

delns,  aber  doch  eine  fiberaas  reiche  qaelle  hiatoriseher  siMtdi;| 

Es  kommt  noch  ein  anderes  hinen,  was  die  sehiiften  MiduntiK 

irs  gerade  für  uns  lesenswerth  macht.     Dieser   atatttsmana  fvj  ^ 

in  dem  gerade    zu   seiner   zeit  vielfach   ersehfittertea  ItaKü  iklb 

der  günstigsten  läge,    tiber    die    Wirkung    der  TersduedaMtoJ iQ 

Staatsformen    und   über   die  folgen   pl5tzlidier  rnnwUsiu^  iijie. 

der  Verfassung  der  reiche  seine  beobachtangen  an  maehea*  Ki|  Ol 

hat  aber  die  geschichte  der  alten  freistaateui  Athens  wieBM^I^ 

welche  an  solchen  plötzlichen  amwäisungen  reieh  sind,  «ü^'ea 

grosser  genauigkeit  sie  auch  von  unfern  laodsleatea  dsreUSrt^l^Blia 

worden  ist,   bei  uns   bisher  noch  immer  kein   al^eamoei  VlfitliDc 

ständniss  gefunden.    Ich  weiss  nicht,    wie   die' repahUkanieilitir 

schriftsteiler  und  historiker  des  alterthums  jetst  im  mismi  gMtekl: 

nasialklassen  erklärt  werden:  zu  meiner  seit  geadiali   esktfik 

nur  mit  scheu,  oder  soll  ich  sagen  mit   einem   gewissen  sdOTiicIit 

der   vor    der   republik    und    den    demokratisefaen    gnuiiLilMKiüei 

Seitdem  wir  uns  in  eine  verfassungsmässige  regierang  UiiDiM^lit 

leben  anfangen,  wird  jenes  vorurtiieil  wohi  schon'  milir  andaNtelie 

verschwunden  sein.      Mommsen's  auffassung  des  auftrete«  tf^äct 

Oraccben  und  der  veranlassungen   der  catilinarisclien  TinoM%e. 

rung,  und  Orote^s  urtheil  über  Kleon  ist  ^n  gans  aadereii  4*o]il 

man  es  in  den  früheren  darstellungen  unsrer  geachiehltsdlidlutze 

gefunden  hat.     In  der  beurtheilung  älterer  und  fremder  aaliM^e 

muss  man  eben,    wenn  man  sie  gerecht  auffassen  wiUf   Sl4fco 

stehen,  seine  eigne  Vorliebe  und  seine  eig     d       iehaavagel44ge 

rücktreten  zu  lassen.     Eine    unbefangene   ai        t  fibfil'  dillViiilj 
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hiedenen  Staatsformen  und  über  die  d«m  deutschen  leben  fremd 
scheinenden  Vorgänge,  wie  sie  sich  in  freistaaten  und  selbst  in 
Irland  oft  genug  ereignen,  und  über  die  der  gute  bä]:ger  bei  uns 
»n  köpf  schüttelt,  hervorzubringen,  und  wäre  es  auch  nur  zur 
^htigen  Würdigung  volksthüro liehen  lebens,  dazu  können  die 
»rke  Machiavelirs  in  bedeutendem  masse  beitragen  helfen. 
ie  Übersetzung  liest  sich  gut  und  spiegelt  die  ausdrucks- 
nse  Machiavellfs  ab;  dies  ist  das  beste  lob,  das  man  ihr  er- 
eilen kann. 

^  286.  Vollständiges  Wörterbuch  zu  dem  geschichtswerke  des 
aintus  Curtius  Bufus.  Bearbeitet  von  Otto  Sichert,  Dr 
lil.     8.     Hannover  1870,  —     21  ngr. 

Auf  den  wünsch  der  Hahn'schen  verlagshandlung,  die  sich 
»rmuthlich  überzeugt  hat,  dass  das  bei  ihr  im  jähr  1849  er- 
ihienene  Wörterbuch  von  Crusius  weder  vollständig  noch  über«* 
aupt  brauchbar  ist,  entschloss  sich  der  durch  die  bearbeitung 
nderer  special  Wörterbücher  (Cäsar,  Ovid,  Sallust,  Phädrus)  be- 
3its  bekannte  verf.  auch  ein  lexicon  des  Curtius  zu  bearbeiten. 
Ib  dem  schüler  special  -  lexika  in  die  band  zu  geben  seien, 
Brüber  sind  bekanntlich  die  lehrer  uneinig.  Sonst  wird  man 
Bu  bearbeitern  derselben  sicher  dank  wissen,  wenn  es  ihnen 
alingt  den  Sprachgebrauch  des  betreffenden  Schriftstellers  voll« 
Ündig  und  richtig  darzulegen;  denn  auf  diesem  wege  können 
ir  ja  hoffen,  dereinst  ein  brauchbares  lexikon  zu  erhalten, 
älches  den  schätz  der  gesammten  literatur  erschöpft.  Sichert 
kt  aber  in  seinem  lexikon  den  Sprachgebrauch  des  Curtius 
cht  immer  strenge  von  dem  gebrauch  anderer  Schriftsteller  ge- 
bieden  und  daher  oft  formen  aufgenommen,  die  sich  bei  jenem 
c^fat  finden.  Dies  liegt  zum  theil  daran,  dasa  er  die  Foss*- 
be  recognition  zu  gründe  legte  und  ausserdem  nur  die  ab-* 
Gehenden  lesarten  der  Schulausgabe  von  Zumpt  berücksich- 
rte.  Um  von  andern  ausgaben  zu  schweigen,  wäre  es  aber 
^hl  nothwendig  gewesen,  die  ausgäbe  von  Hedicke  zu  be« 
Uzen,  wie  denn  bei  einer  sicher  zu  erwartenden  zweiten  auf- 
Bq  Vogel  ihm  wichtige  dienste  leisten  wird.  Dann  wird  auch 
Q  Orthographie  einigermassen  dem  heutigen  Standpunkte  der 
iasenschaft  entsprechend  hergestellt  werden,  dem  sich  die 
liulpraxis  doch  nicht  ganz  verschliessen  kann«     Die  quantität 
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ist  nnr  bei  den  mehrsilbigmr  Wörtern  auf  der  vorletxten  A 
nnd  leider  oft  falsch  ang^eben;  so  bd  AoetinMf  AetoH^  mm 
tudOj  eroeodOuSf  oiitw,  eomua  (p.  66],  €^varthem  (p.  67),  grMa, 
(vrgL  Stat.  Silv.  I,  6,  16:  p.  90  war  farhätus  m  gä»] 
kumUuB,  Ilianeu8  (vrgL  Verg.  nnd  Ovid),  neeü,  praegrams^  rtit 
4w  (gen.  Ton  redm,  p.  191),  satia  (p.  200  vor  apu),  (tte 
In  andern  fUlen  ist  das  seichen  nndeutlich,  z*  b.  bei  maim 
p.  196  nnd  ideireo  (wo  es  statt  des  i-pnnktea  auf  der  snia 
silbe  steht).  Von  andern  drockfehlem  sind  mir.  anfgofklhi: 
p.  5  onmea  st.  ofnnes,  p.  6  aditua  st.  ctdUuir  CSyria},  p.  36  m(^ 
rum  „nm  aber'S  p.  73  inaeiem  (als  ein  wort  unter  eo),  p.  N 
eadpü^  p.  116  interprüiSy  p.  118  inmai  (pf.  von  mm^mIso),  p.  IK 
poententia  st.  jpaenUentia  [maeror  ist  p.  189 1  dagegen  jwsaw  |i 
193  nnter  renooo  zu  finden),  p;  133  Magdl^^cUtamf  p.  140  («■' 
ter  mtito)  supUeü,  p.  149  oeeaaaio,  p.  152  «Ido  (st.  Clte),  f.  IN 
oppatimka»,  p.  160  (nnter  pedi»)  düis  st.  d£i,  wie  p.  2S9  (* 
ter  Fmitt)  nerw  st.  em,  p.  185  ^[u^ffguMl,  p.  289  waisrrtfe.  Db 
perfecta  der  composita  ron  ewrro  und  eo  sind  nicht  genau  imI 
dem  gebrauch  des  Cnrtins  angegeben;  die  alte  ableitang  la 
dunUaxai  p.  69  ist  falsch.  P.  228  und  p.  230  fteht  ftidM 
Ftirthünem  nnd  Evphraiem  (unter  trafieio)^  p.  289  ftUt  ii 
form  iirgueo,  p.  240  ist  veraua  als  adverb  angegeben ,  wIhHl 
es  bei  Cnrtins  stets  participium  ist,  s.  Vogel't  auag.  p.  20.  Otf 
der  inf.  historicus  bei  Cartius  nie  in  eonjunotionalaitien  iHk 
nnd  dass  eveUere  und  irOendere  IV,  4,  9  und  lY,  8,  16  pvM 
sind,  hat  gleichfalls  Vogel  (p.  30)  erwähnt:  anders  EidMrtf' 
188  unter  guum.  Die  form  wumne  beruht  auf  einer  fsbchi 
lesart  IV,  11,  19.  Einen  genetiv  Penagadum  mit  Znmpt 
annehmen,  wie  ich  auch  in  meinem  progr.  §•  46  gethaa  hiH 
(für  Penagadcirum)  ist  unrichtig ;  einmal  weS  Curtios  die  ifr 
ter  urbSf  oppidum,  inaülaj  amnis,  flumen  u.s.w.  au  eigennamaa  i 
apposition  setzt,  und  dann  weil  in  den  handschriflen ,  wicl^ 
dicke  mir  neulich  mitgetheilt  hat,  Feraagadan  steht.  Da 
bei  griechischen  Schriftstellern  sich  sonst  eine  weiUidie  ^ 
eine  neutrale  form  dieses  eigennamens  findet,  ao  hat  Ib 
dicke  Farsagada  gegeben.  Dagegen  erklärt  er ,  nur  Mit  av 
eben  bedenken  X,  1,  22  für  das  überlieferte  ji^if ma  rf 
Zumpt  Fersagada  geschrieben  zu  haben:  er  möehte  aidi 
PHnius  HN.  27,    116   lieber   für  Fraeargidm  oder 
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HP^cheiden.  >r-  Seae  findet  sich  ausser  der  von  Sichert  angege- 
^qen  stelle  (HI,  8,  28)  auch  III,  12,  11.  V,  3,  13«  VIU,  13,  3- 
S*iir  den  gebrauch  von  quidem  bei  Curtius  ist  nach  Hedicke  zu 
beachten,  dass  es  vielfach  seinen  Ursprung  dem  umstände  ver- 
dankt, dass  der  Schriftsteller  griechische  quellen  vor  sich  hatte« 
diB  er  zuweilen  wörtlich  Übersetzte  und  dabei  sogar  das  (asp 
l^i^rficksichtigte.  Hiernach  ist  MützelFs  und  meine  im  progr.  §. 
$77  autgestellte  ansieht,  dass  ßquidem  zweimal  bei  Curtius  in^ 
ilinne  des  einfachen  wortes  auf  einzelne  Wörter  bezogen  sei,  zxi 
berichtigen  (vgl.  Eicbert  p.  74)«  An  der  einen  stelle  (V,  13f 
9:  non  equidem  vinctum  regem  sed  in  pericido  esse  atU  mortia  aut 
fmnculorum  adfirmcU^at]  ist  equidem  8,  v.  a,  wahrlichi  wie  Zumpt  richtig 
■prklärt;  an  der  andern  (IV,  12^  20:  univeraam  equidem  rei  /a« 
^iem  non  iibstulü^  ceterum  agminum  discrimina  atque  ordinem  prO' 
WHbtdt  perapiei)  hält  Hedicke  die  conjectur  Zuxnpt^s:  univer8(ie 
^gmdem  rei  fifciem  non  abstuHt,  für  unzweifelhaft  richtig.  Jener 
^psermag  auch  der  von  mir  in  §.  282  (vgl.  Sichert  s.  v.)  ange» 
miommenen  Wiederherstellung  des  aeque  bd  den  werten  im  Curt. 
HT«  1«  33  nicht  beizutreten.  P.  90  hat  Eichert  etwas  zu  kurz 
^ggo  alqm  alqd  angegeben.  Dass  die  neutra  der  pronomiua  zu 
mßffa^  wie  zu  unzähligen  andern  verben,  im  accusativ  gesetzt 
werden,  ist  bekannt:  der  schüler  könnte  aber  nach  jener  an« 
fgßh&  zu  dem  glauben  verleitet  werden,  als  habe  Curtius  etwa 
Iftuch  ßoedem  oder  dergleichen  zu  oogo  gesetzt.  Die  form  ege^ 
tf^iint  in  der  viel  besprochenen  stelle  IV,  13,  14  noctem  metu 
j^erttnt  ist  unter  ago  als  perfect  und  unter  egero  als  präsens 
^er  betreffenden  verba  gefasst  worden«  P.  207  ist  bemerkt, 
SLfLM  nach  sinere  der  acc.  c.  inf.  und  der  infinitiv  stehe,  aber 
Oicbty  dass  an  den  zwei  von  Eichert  citirten  stellen  nach  „neo 
d^  siverint"  bei  Curtius  (wie  bei  Terentins  und  Tacitus)  ut  folgt, 
l^^gl.  Dräger  zu  Tac.  Ann.  I,  43,  6.  In  der  trennung  der  silben 
laecTScht  keine  consequenz  (vic'tor  neben  ho  ^  stisj^  Die  bedeu* 
b^ng  der  einzelnen  Wörter  ist  kurz  und  in  der  regel  treffen^ 
Ig^eben:  das  lexikon  soll  für  den  schüler  ja  keine  eselsbrück^, 
Mrid  etwa  die  Freund^schen  schüler  -  präparationen  sein.  Der 
Ausdruck  „picke^'  unter  dolabra  statt  „haeke^*  ist  nicht  überall 
l^erständlich.  Der  druck  ist  deutlich,  der  preis  nicht  zu  hoch 
teilt.  JS.  Kräh. 
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287.  De  Lfttinitate  Beriptoram  hUtoriae  Äa^atae  melet» 
mata  ad  apparatum  Tocabalonnn  spectantia,  Bcripsit  G.  Pai' 
eker.    8.     Dorpati.  1870.  —     1  thlr. 

Der  inbalt  vorliegender  Bebrift,  -welche  den  ersten  titdl  ej- 
ner  charakteriatik  der  latinitlt  des  vierten  Jahrhunderts,  ap 
riell  der  »eriptoret  Aüi.  Augtutae  mtbUt,  bt  folgender ;  1.  abBohnin 
1.  kapitel  anfzKhlong  derjen  m  wBrter,  welche  zDerat 
toript.  hüt.  Augtutae  in  gebrauch  ibeinen ;  dazu  in  einer 
knng  p.  3?  fttquentativa  und  p.  SS  inekoativa  ohne  rSckali^ll 
daranf,  ob  Bio  schon  frtlher  oder  erBt  im  vierten  jahrbnodd 
gebraucht  wurden.  3.  ka^ltel  die  grlecbiGchen  wSrter,  welrli 
sich  znerst  bei  diesen  teriptoru  finden,  nnd  in  einer  anmeiinif 
diejenigen,  welche  ans  sonst  eiqen)  grnnde  besonders  bemertieD)' 
werth  sind.  2.  abschnitt,  nngewOhnüehe  wortformen,  1.  b 
pitel:  aktive  formen  statt  deponentiaitiid  umgekehrt;  2.  lapüd: 
enallsge  nnd  pleonasmUB  nnd  ellipse  der  präpositionen  in  u- 
eam mengesetzten  verben,  z.  b.  adaerüere  =  inseribere,  fem  = 
aufnrß;  3.  kapitel:  nngewijhnlich U  genns  der  substaDtiva  mJ 
tihergang  ans  einer  deklination  in  die  andere  mit  faiazufQgQne 
einiger  formen,  welche  bot  deelinatioi]  in  gar  keiner  beuebgi^ 
Stehen,  b.  b.  »eptetmü  st.  teptuamia;  4  kap.:  verkürzte  wortfui- 
men,  2.  b.  eontvlta  at.  eontuUtOio;  6.  kap.:  ungewöhnlichere' 
klinations-  nnd  conjngationflformen ;  6-  kap.:  gebrauch  1 
Bt.  «um  bei  der  zneammenaetEung  des  perf.  passivi ;  gebrauch  iä 
pluaquamperf.  st.  imperfect ;  gebrauch  des  sog.  part.  fut.  pasairi 
wirkliches  futnr  dea  passivs;  7.  kap.:  bemerkangen  über  foToa 
nnd  gebrauch  der  Zahlwörter.  8.  abechnitt,  1.  kap.:  Wörter,  iret 
che  in  der  kaiaerzüt  entweder  neu  aufkommen  oder  die  bedei' 
tung  verKndert  habend  2.  kap.:  alterthämtiche  wSrter,  weii^ 
in  späterer  zeit  wieder  aufgenommen  siad;  3.  kap.;  poetiMli 
Wörter;  4.  kap.:  wSrter  und  Wortbedeutungen,  welche  zw«i 
anderen  zeiten  nicht  ohne  beiapiel  daBtehen,  aber  bei  den  w^ 
torei  hSufiger  auftreten ,  jedoch  nur  mit  aaswabl ;  5.  bf 
Wörter  welche  ans  irgend  einem  andern  gründe  bemerkensvoll 
erscheinen.  4.  abschnitt:  substantiva  und  "  ktiva, 
zur  zeit  unserer  toriptoret  eine  verScderte  bi  itong  1 
dazu  in  einer  anmerkung  der  gebrauch  in  der  ve;  bindung  e» 
ger  anbstantiva  mit  verben.  Als  anhaog  fo  e  i  verzeleEoii 
aller  nomma  derivativa,  nach  den  endunf  o       3t. 
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Aus  vorstehender  auf  Zählung  wird  man  ersehen,  dass  der 
Verfasser  keinen  consequenten  plan  befolgt  hat;  das  syntakti- 
sche soll  in  einem  zweiten  theile  folgen  und  doch  giebt  er  uns 
jetzt  theils  im  text,  theils  in  anmerkungen  schon  manches  aus 
der  Syntax  im  voraus :  z.  b.  6.  kapitel  des  2.  abschnitts ,  an« 
^  xnerkuDg  des  4.  abschnitts;  die  auf  Zählung  der  frequentcOiva 
.  und  inchoativa  hätte  sich  besser  dem  anhang  angeschlossen ;  das 

2.  kap.  des  2.  abschnitts  gehört  in  den  3.  abschnitt,  theils  in  kap. 

3,  wo  wir  zum  theil  den  nämlichen  Wörtern  wieder  begegnen, 
«.  b.  advelare  p.57  und  118;  dare  p.  61  und  118;  /m-ep.62  und 
'119  etc.,  theils  in  ein  noch  zu  erwartendes  kapitel  des  4.  ab* 
echnitts,  wo  eine  menge  Wiederholungen  werden  stattfinden  mfis» 
sen ;  das  4.  kap.  des  2.  abschnitts  muss  ganz  wegfallen  und  die 
einzelnen  Wörter,  so  weit  sie  zur  besonderen  Charakteristik  der 
latinität  des  vierten  Jahrhunderts  etwas  beitragen,  unter  andere 
kategorien  vertheilt,  manche  auch  ausgelassen  werden;  das  1. 
kap.  des  3.  abschnitts  gehört  in  ein  ]^ikon  der  gesammten  nach* 
klassischen  latinität^  nicht  in  eine  systematische  darstellung  der 
spräche  des  vierten  Jahrhunderts.  Ein  grosser  mangel  liegt  fer* 
ner  auch  darin,  dass  fast  nirgendwo  angemerkt  wird,  ob  das  no- 
ürte  einmal  oder  selten  oder  oft  vorkommt ;  wäre  das  gesche- 
hen, so  hätte  das  ganze  4.  kap.  des  3.  abschnitts  sich  systemati- 
«eher  einfügen  lassen ;  dann  würde  auch  erst  die  aufzählnng 
-der  frequentativa,  inchoativa  und  derivativa  einen  werth  haben, 
vorausgesetzt ,  dass  sie  alle,  nicht  mit  a  u  s  w  ä  h  1 ,  angegeben 
^fvären;  nun  finden  wir  neben  den  seltenern  und  seltensten  ohne 
unterschied  Wörter  wie  folgende:  iactcwe,  agitare^  wdacüari^  die- 
iitare,  effloreseerej  erulescere,  {clor eaeere  "HAdr.  3,  6  fehlt) ,  ambi^ 
Uoj  guaeatio,  rcUio,  sedüio,  adventuSf  senstis,  natura^  imperataTf  aetaa, 
meretrix,  humanitas,  neoeasüas  etc.  üebrigens  ist  das  material  flei- 
Sftig  gesammelt  und  bildet  einen  werthvollen  beitrag  zur  kennt- 
niss  der  latinität  der  späteren  kaiserzeit  überhaupt,  besonders 
deshalb,  weil  die  gleichzeitigen  und  späteren  Schriftsteller  häu- 
fig zur  vergleichung  herangezogen  sind.  Immerhin  bleibt  ei- 
niges noch  nachzutragen  oder  zu  berichtigen,  z.  b.  p.  20  me- 
rHorium  kommt  als  substantivum,  wenn  auch  in  anderer  bedeu» 
tung,  schon  bei  Juvenal  vor  Bat.  3,  234;  p.  21  rnvUerairiuB  ialt 
kein  neues  wort^  sondern  hat  nur  die  bedeutung  geändert,  ge- 
hört also  unter  den  4.  abschnitt;  p.  23  papiUo  ss  pavillon  ist 
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doeh  wobl  auch  kern  neu  gebildetes  wort;  p.  30  «fmtiowu 
unter  den  griechiBchen  Wörtern  im  2.  kap.  su  Terseichnen;  jb 
32  fehlt  bei  den  verbis  $upraivkere  Hadr.  26,  8  (bei  Feter 
ohne  yariante).  unter  den  alterthümUehen  Wörtern  yennisBt 
man:  apprimef  tiequammUeu^  eognomentum,  diearuhu etc.  Obeniit 
bereits  erwähnt,  dass  das  1.  kap.  des  3.  abschnitts  hätte  weg£ri- 
len  müssen,  da  es  aber  einmal  aufnähme  gefunden  hat,  so  wi- 
ren  noch  wdt  mehr  Wörter  zu  verzeichnen,  s.  b.  degUnart  für 
das  klassische  dedgnare^  advoeatnB  fär  patramu,  praenm^^^  r$- 
faoerty  emuarnu,  atipmvivere,  r^fundere  in  aiiguem  y,auf  eioe& 
schieben",  impetrare  „empfangen*',  imperatar  ,4i^aiaer*',  «eifMrat»' 
rhu  „kaiserlich**  u.  s.w.  u.s.w. ;  dadurch  würde  freilich  auch  die 
Unverträglichkeit  eines  solchen  kapitels  mit  dem  zweck  des  b»- 
ches  in  die  angen  springen.  Einen  strengen  tadel  mössen  wir 
schliesslich  aussprechen  über  die  abs.eheuliche  eines  pUlologei 
durchaus  unwürdige  latinität,  deren  der  verfauieer  sieh  W 
dient  hat.  Es  ist  eine  gi^ze  menge  von  Wörtern  gebnuick^ 
welche  nur  eine  sehr  ungenügende  autoritiit  fOr  sieh  hibn 
und  denen  zu  liebe  oft  die  klassischen  ohne  allen  gmnd  varsohmtt 
sind.  Wenige  beispiele  aus  einer  grossen  aabl  möjfen  geoflg« 
zum  beweise  des  gesagten:  notihi  zufolge  eines  awav  biB% 
doeh  wie  es  scheint,  noch  immer  vergeblich  gerügten  missbiii- 
ches  „die  von  uns  behandelten  Schriftsteller*^  amtmiore$  st.  i» 
periores,  directim,  lüerae  prineipiantea  „die  anfangebl|0listabeB*'i 
BoUtaneua  st.  soUtua;  verbum  ceiebrare  „ein  wort  oft  gebrattohei>*i 
9ignifioatiom8  intuitu  „mit  rücksicht  auf  die  bedeutung*^ 
tüume  Ivauriante  „indem  die  präposition  überflüssig  ist^*, 
„Stil,  Schreibart**,  ec<mtraf  modemua^  nmUoÜst,  wmtmiimp  UaJ^ 
mentum,  mmietas,  farmamentum,  propriaiim  ete.  Folgende  ohne  al- 
les bedenken  gebrauchte  Wörter  sind  ganz  unlateinisob :  aMÜ» 
vaids,  erdn'ore,  vnierflxu9,  pogteaesareanu»  [in  dem  sehneoklishi 
satze  p.  26  anm, ;  ^^phmma  (verba)  poetcaeaaireamit  löqumäi  atf 
vü  af/mxit  vd  praetentctta  poetia  /reguentavW^ ,  Umparmu^  i|MM» 
patu»,  L<xtinianu8y  Italioiantu,  postaugustamaa,  dtnrOUvm^  mUnktäkk 
eokolcutice^  modalz8y  periodälis,  obieetmis,  interapmrffär^  (ale  yerbHi) 
Der  Verfasser  ist  ohne  zweifel  durch  seine  längere  beseblft 
gung  mit  den  spätlateinischen  Schriftstellern  zu  diesem  fltib 
gekommen;  aber  wir  wollen  nicht  hoffen,  dass  mit  «inet  genau» 
]ren  kenntniss  der  ^sipäteren  latinität  zugleich  barbnrei  im  Jaid» 
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echreiben  verbunden  sein  mnss ;  jene  begrtissen  wir  mit  f  reudeiii 
g^gen  diese  protestiren  wir  auf  das  entschiedenste. 

«■  .  .  I     ■  ■  „  I  III  IUI m 

288.  Lateinisch  -  deutsches  schul- Wörterbuch  von  Dr  C.  F^ 
Ingerslev.  Dritte  (nach  der  vorrede  zweite)  durchgehends 
verbesserte  und  vermehrte  aufläge.  8.  Braunschweig,  druck  und 
Verlag  von  Fr.  Vieweg  und  söhn.  1869. —    1  thlr. 

Der  selige  Ingerslev  ist  mit  dem  guten  willen  etwas  tfiob» 
tiges  zu  leisten  an  die  bearbeitung  seines  Schulwörterbuches  gtt- 
{^angen;  und  wie  seine  drei  programme:  de  wmbu»  et  looü  guUnu^ 
-ikun  scriptorum  Latinorum  in  lexids  plerisgue  nan  8aii$  reote  easpUm 
^a*is  (Kolding  1850  — 1853]  zeigen,  hat  er  in  [seinem  buehe 
vianche  wichtige  bemerkung  gebracht.  Aber  die  in  der  vorrede 
cur  ersten  aufläge  (p.  vi)  aufgehellten  grundsfttze,  nach  wel* 
^hen  das  buch  blos  und  allein  solche  Schriftsteller  berücksicbti* 
f^n  sollte,  welche  in  den  schulen  gelesen  werden ,  sind  nicht 
•befolgt;  es  sind  vielmehr  eine  gapze  reihe  Schriftsteller,  wie 
Piautus,  Catullus,  Tibullus,  Propertius,  Seneca,  Suetonius,  Grel- 
lins,  ja  selbst  die  Scriptores  rei  rusHeae ,  die  alle  auf  der  schule 
Iceinen  eingang  finden,  herangezogen  worden,  damit  (nach  vor* 
vede  p.  v)  von  dem  buche  auch  leute  im  reiferen  alter,  die  ihte 
bekanntschaft  mit  der  alten  literatur  zu  erhalten  oder  zu  er- 
.weitern  streben,  nicht  ganz  im  Stiche  gelassen  werden.  Dazu 
kam  noch,  dass  Ingerslev^s  hfilfsmittel  sehr  dürftig  waren  (die 
Wörterbücher  von  Forcellini,  Freund,  Georges  und  Eärcher,  so 
wie  einige  indieea)  und  er  selbst  diese  nicht  immer  mit  sorg« 
falt  benutzte,  so  dass  z.  b.  mehr  als  hundert  Wörter  aus  dem 
von  ihm  selbst  gezogenen  kreise  der  Schriftsteller  fehlten. 

In  dieser  zweiten  (auf  dem  titel  fälschlich  dritte  ge- 
4iannten)  aufläge  ist  von  Ingerslev  viel  für  Verbesserung  und 
ifevvoiktändigung  seines  schul  -  Wörterbuches  geschehen ,  wozu 
ihm  das  material  in  verschiedenen  recensionen  geliefert  wor- 
den; aber  eine  durchgreifende  neue  bearbeitung  hat  das 
Jbuch  nicht  erfahren.  Denn  1)  fehlen  noch  eine  ganze 
•reihe  Wörter,  aus  dem  kreise  der  genannten  Schrift- 
steller, z.  b.  adifuurgo  (Liv.  22,  4,  2  ed.  Weissenb.  und 
ed.  Hertz.),  AesciUapium  (Liv.  38,  5,  2),  anffuiatua  (CSo.  ND. 
1,  24,  66),  annuntio  (Curt.  und  Suet.),  Anytui  (Hör.),  42^1^ 
mam$8  (Cic),   AguHKawu  (Cic),    4ra(eu8  oder  -wu  (CÜe.), 


508  288»  Laieinisehe  lexieograplue.  Nr.  10. 

gtoteUu»  oder  'iu8  (Cic),  Atejus  (Cic.)9  eommunUio  (CSic.  de  er. 
2,  72,  320),  dejurium  (Gell.  7,  18,  8),  ddOrix  (Cic«),  dep<M» 
(Anet.  b.  Hisp.),  depugis  oder  depygis  (Hör.),  düiae  (Plaut 
und  Ter«),  Domüiawuf^  a,  um  (Caes.),  domndtio  (Trag.  vet.  bdn 
Aact.  ad  Her.  3,  21,  34),  efferUaa  (Cic.  po6t.  Tusc.  2,  8,  20), 
hosHfieua  (Cic.  de  domo  23,  60),  ignohOüer  (Eutr.),  ineOe  (Scriptt, 
rei  rast,  und  Cael.  bei  Cic.  ad  fam.),  mexeuBsus  (Virg.  Cul.  300) 
infiddUer  (Cic),  ingUmosus  (Plin.  ep.  9,  26,  4  ed.  Keil.),  Imo- 
notua  (Sen.),  Ucäatar  (Cic.  de  domo  44 ,  115),  lucraümu  ((Se. 
und  Quint.),  pararius  (Sen.),  phoemeoptenu  (Sen.),  pkdUritm»  (ksu 
Vict.))  plaJtimon  (Plin.  ep.),  praeemto  (Cic),  prwigna  (Cic),  p«b* 
ihrum  (Sen.  Contr.),  Fyrrheam  (Liv.  38,  5,  21),  redinUgriA 
(Auct.  ad  Her.) ,  remediabüis  (Sen.) ,  retinnio^  (Cic.  Brat  41^ 
171),  ruheta  rana  (Prop.),  aamlmeeus  (Am.  Vict.),  septonnkm 
(Voll,  und  Eatr.),  spurms  (Justin.),  strigmentum  (Val.  Hax.)^ 
Hrigo  (Sen.),  subacidua  (Cato  und  Plin.,  von  Ingerslev  selbst  ia 
deutsch -lat.  schul  -  Wörterbuch  unter  säuer  lieh  gebraucht),  m^ 
jugo  (Eutr.),  sublimo  (Aur.  Vict.),  mbrtUiUu  (Suet.),  «u&sestor  (S«k 
und  Val.  Max.),  subtercuttmeui  (Aur.  Vict.),  tufficieider  (Aur.  VieL)^ 
auffocabio  (Sen.),  suffusio,  sc.  octdarum  (Sen.  £p.  94^  19),  tffnät 
8tna  (Suet.),  temtdentia  (Val.  Max.),  tderabüäer  (Cic.),  vlemedm 
(Sen.),  ureeohis  (Sen.),  vehementia  (Auct.  ad  Her.  4,  19,  26j^ 
vago  =  vctgor  (Plaut,  und  CatulL),  viUter,  compar.  vüku  (PM, 
und  Suet.),  vitineua  (Flor.  3,  20,  4  ed.  Halm.) ,  Vvieamai  (Ab 
Vict.),  zotheea  und  zothecuia  (Plin.  Ep.).  I  1 

2)  Fehlen  eine  reihe  wortformen,  bedeatungeu  i 
constructionen  und  rodens  arten,  z.  b.  adfaeeo  fehlt  dtfl  F 
particip  substantivirt,  adjacentia  (n.  pl.),  die  umgegend  (Tae.).-'l  Si 
adjiaor  =  adjunct,  ad ju taut,  attach^.  —  admaneo  mit  Infinitiv  (Aad|  (/u 
ad  Her.  2,  20,  31.  Cic  H.  Verr.  1,  24,  63).  —  advemo  nA 
supinum  (Ter.).  —  adverUus ,  genit.  cuivenH  (Ter.).  — 
fehlt  mit  folgendem  infinitiv  (Plaut.).  •*-  AeoUae  (Virg. 
1,  52).  —  ciequabilüaa  =  gleichmuth  (Cic).  -—  aggero  s 
jemand  häufen,  prohra  (Tac).  —  Unter  alea  war  genit 
alituum  (Lucr.,  Virg.  u.  a.)  zu  erwähnen.  —  angtuie  fehlt 
stius  (in  beschränkterem  sinne)  apud  ChraecoB  väUre  (Cie.)t 
arae  =  felsbänke,  klippen  (Virg.  Aen.  1 ,  109).  — 
auch  sing.  Areopagües  (Cic  Phil.  5,  5,  14).  —  argenUiu 
argentea  proles^   das   silberne    Zeitalter  (Ovid.  Met.  1,  ll4)i 
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W8  =  hauptsitz,  hauptschanze  (bildl.  Cic).  —  attmdo  mit  acc.  c. 
nfinit.  und  mit  folgendem  relativsatz.  —  audeo  fehlt  die  höflich- 
Leitsformel  si  audea  (s.  Brix  zu  Plaut.  Trin.  244).  —  Augtutus^ 
»y  um  =  augustisch,  des  Augustus  (Ovid.).  —  a/voeatio,  a  cogi- 
anda  molestia  (Cic.  Tus.  3,  15,  33).  —  asBenHo  mit  üt  (Cic), 
laseguor  mit  ut  (Cic),  mit  ne  (Justin.),  —  circa  und  circum  = 
SU  beiden  seiten  (Tac.  Eist.  2,  89;  Ann.  14,  34).  —  coUega^ 
nitgenosse  einer  Corporation  (Cic  Süll.  2,  7).  —  cotUgOf  are 
=  verbinden,  und  =  politisch  verstricken.  —  commuto,  fUschen, 
alndas  pubUcM^  indicium  (s.  Halm  zu  Cic  Süll.  15,  44).  —  indi- 
rium  compüOf  aapientiam  (ücis,  Cic,  ecrinia  aleiSf  (Hör  )•• —  condicio^ 
lufgabe,  beruf  (s.  Halm  zu  Cic.  Cat.  2,  7,  14).  —  congrego^  mit 
id  und  in  mit  acc,  mit  in  mit  ablativ,  mit  inter  ae,  —  conmdp  sehr 
Itirftig  I  Es  fehlen  alle  redensarten,  z.  b.  mit  creare,  dicere,  faeere, 
mfficere.  —  inttar  musste  nach  der  von  Henry  im  Philologus 
SVII,  p.  606  f.  aufgestellten  bedeutung  behandelt  werden.  — 
^ffidgeo,  fehlt  nebenform  effalgere  (Virg.  Aen.  8,  677).  —  tu- 
Hantia  fehlt  =  das  bevorstebeu  oder  die  unmittelbare  nähe  ei- 
Der  Sache  (Cic  de  Fato  12,  27).  —  octavue,  substv.  octava  = 
der  achte  (als  abgäbe).  —  piacatoriug,  fehlt  pisccttorium  forum,  — 
j^udetf  fehlt  substv.  pudenda  (n.  pl.).  —  raresco  =  selten  werden 
[Tac.  Germ.  30,  1).  —  rec^tor  =  Wiedereroberer  (Entr.).  — 
^egeloy  fehlt  regdari  bildlich  (Sen.  Ep.  67,  11). —  segnis,  auch  mit 
n  u.  acc.  und  mit  in  und  ablativ. —  sudus,  substv.  tudum :=:ier 
:lare  (von  keinen  wölken  umschlossene)  himmelsraum  (Virg. 
Len.  8,  529).  —  suggero  =  an  die  band  geben,  anrathen  (Aur. 
^ct.).  —  supergredior,  perfect  =  über  eine  zeit  hinaussein  (Sen* 
ixLRS.  6,  §.  6).  —  tragicw,  substv.  =  tragödiendichter.  —  lur- 
r«M  =  meerdrossel  (Quint.).  von«  =  unveränderlich,  widerspre* 
hend,  se  gerere  (Veil.  2,  101,  1).  —  VejentanuSj  plur.  auch 
tmbstv.  (Eutr.  1,  20).  —  vexiUarius,  ist  Nipperdey  zu  Tac  Ann. 
9  17  nicht  benutzt.  —  o»a,  fehlt  sprich w.  toia  ma  errare,  <— - 
mcinua  fehlt  ex  vicino  (Sen.  Ep.  94,  42.  Nat.  quaest.  1,  5,  10). 
3)  Finden  sich  noch  falsche  angaben,  in  bezug 
xii  die  zeit,  in  welcher  die  Wörter  oder  wortbe- 
^utungen  vorkommen,  z.  b.  6t/brmatt»,  „alte  poet.*',  falsch 
t«itt  Cic  poc^t.  Tusc.  2,  8,  20  (s.  dazu  Kirchner).  —  confio, 
v-orclass.  und  spät.**,  vielmehr  auch  Caes  b.  G.  7,  58,  1.  Sul- 
ic.  bei  Cic.  Ep.  ad.  Farn.  4,  5,  1.  —  eot^jux,  „2)  poet.**;  aber  8. 
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ac.  Cael.  32.  78.  Ben.  ad  Helv.  17,  4  (19,  6).  Tac.  Ann.  % 
34  and  13,  44.  —  degfwinio,  |,8pät.'';  steht  aber  Phaedr.  ^ 
5^  27.  —  emptito,  „spftt.",  aber  schon  Cato  oratt.  fr.  72  ed. 
Jordan.  —  expeto  mit  infinitiv  „poet/*,  aber  8.  Cic.  PhiL  12,  4, 
9.  Cnrt.  4,  10  (42),  32.  —  inseendo,  poet.^,  aber  mtoendm  m 
rogum  jetst  Cic.  de  divin«  1,  23,  47  ed«  Christ.  —  mtuor  ^vn- 
class.  nnd  spät." ;  doch  anch  Nep.  Chahr.  S,  3.  —  nw^,  du 
mtrum  m  (nicht  d)  oder  nUi  gehört  den  komikem  an;  vgl 
Bibbeck  beitr.  zur  lehre  von  den  lat.  partikeln  p.  15  ff.  —  fr» 
tendoy  passiv  praeUndi,  local,  „spät.**  Yielmebr  schon  yrr§, 
Aen.  3,  692;  6,  60.  Liv.  20,  2,  ö.  —  pramisce,  „spät*'  Ab« 
s.  jetatCic.  de  Or.  3,  19,  72;  Font  6, 12  (10,  22).  8,  47,  f; 
6,  55,  2.  —  pumex  nr.  2  „poet'S  doch  Plin.  Ep.  6,  16,  11.— 
saHatf  „vorclass.  nnd  späf ;  aber  s.  Sali.  Hist.  fir.  2,  29  (85). 
Liv.  25,  23,  16;  30,  3,  4  (alle  schon  in  Freund'a  Wörterbiidi)i 
— -  Sybaräanus,  ,;6pät/',  aber  s.  Varr.  r.  r.  1,  44,  2  (m  FreniA 
Wörterbuch) ;  auch  fehlt  plnr.  snbstv.,  Justin.  20,  2,  8.  —  ti» 
mroy  „poet  und  spät.^*;  aber  s.  Varr.  r.  r.  2,  11,  8  (in  FremA 
Wörterbuch).  —  wdva  „poet.   und  spät",  aber  auch  Varr.  r.  i> 

2,  1,  19  (in  Freund's  Wörterbuch)!  Die  bezeichnung  „poet"* 
ist  übrigens  bei  tontura  und  wUva  geradezu  lächerlich,  ebenio  hi 
caprificuB  (schon  Varr.  L.  L.  6,  3.  §.  18). 

4)  Enthält  das  buch  noch  viel  unkritisches  lad 
ungenaues,  da  Ingerslev  die  neuesten  ausgaben  nicht  gebSrigA 
rathe  gezogen  hat,  z.  b.  aüegati  alcje  unter  aUego  ist  sn  streidNik 
da  Cic.  Ep.  ad  Qu.  fr.  2,  3,  5  und  or.  p.  Clu.  13,  S9  jetst  sOftf 
gelesen  wird.  —  conscieniia  nr.  1  a.  e.  ==  „der  kreis  der  inilsiw  '^ 
den  personen*'  muss  wegfallen,  da  Halm  Cic  Phil.  2,  11,  26^ 
Uta  gocietate  glorümsBimi  facU  liest.  —  eonvolvo,  verba;  aberte 
Ep.  40,  2  jetzt  conveüere.  —  commoditcu,  ,^amieUia  habd 
cammodüates^^  aber  s.  Cic.  de  amic.  7,  23:  cumgus  femUHm^ 
plurimas  et  tnaximas  eommodüatee  contineat  •—  eoii^«ro sehrAI  ^^ 
oraiionem  ex  dt  vereis  (Quint.  2,  11,  7).  —  congldbOf  ichlA^ 
in  templo  (nicht  in  templa) ,  s.  Tac.  Ann.  14,  32.  — 
a.  e.  falsch  continuus  principie  statt  principi^  s.  Tac*  Ann.  6| 
—  cumulus,  a.  e.  nicht  laitdibue,    sondern  artilnUf  s.  Cic  dl 

3,  35,  143.  — -  deductiOf  nr.  6,  ^ydeductio  ratianis";  aber  CSh 
invent  1,  14,  §.  18  und  19  Klotz  und  Eayser  jetzt  dubiA 
emiriea^  nur  noch  bei  Eccl.,  da  Cic.  Ep.  ad  fam.  8, 1,  4  jeUi 
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.  M  esurire  gelesen  wird.  —  esshtbeo,  „««  mppUeem.^;  aber 
Im  liest  Cic.  Sest.  50,  107  se  supplioem  poptdo  Romano  praß* 
t  —  habUatoTf  „m«n«&***  also  „bewohner  der  weit!!"  Aber 
idi  hahüatares  Lamiae  sind  Cic.  Ep.  ad  Qu.  fr.  2,  3,  7  „artigei 
)thsleate  aus  der  lamischen  familie"«  —  imphio,  nicht  süvaa, 
idern  sümsj  s.  Ovid.  Met.  1^  572  ed.  Merkel  und  ed;  Haupt« 
intermittOf  a.  e*  „verba  irUemdssa  tuu  quotidiano";  aber  8*  Oic^ 
or.  3,  38,  153:  verba  trUermüsa  ab  usu  quotidiani  ««r* 
nie.  —  intrudo,  „trop.  intr,  se,  sich  aufdrängen"  ist  2U  strei-» 
in,  da  Cic.  Gaecin.  5,  13  längst  intro  dabat  statt  intntdebat 
esen  wird,  s.  Jordan  z.  st.  und  Klotz  Emendatt.  p.  12.  «^ 
9ctio  f^angriff  mit  Worten",  nicht  mehr  Cic.  de  invent.  2,  54| 
I,  sondern  bei  ganz  späten.  —  inopinate  ist  zu  streieken^  da 
ase  und  Fickert  bei  Sen.  ad  Helv.  6,  3  inopinanUa  lesen*—* 
inmtus  ist  längst  getilgte  schlechte  conjectur  bei  Cie.  Ep.  ad 
1,  7,  33,  2  und  Liv.  40,  67,  3.  —  perseciOio^  „die  verfol- 
3g  der  klage",  ist  zu  streichen,  da  Cic.  or*  41,  141  jetzt 
{e8cripti(mum  gelesen  wird.  —  profero,  in  dem  beispiel  pieta^ 
%  longiua  protuUt   liest  Halm  jetzt  Cic.  SulL  23,  64  propuMih 

—  profesßio  nr.  1  „verzeichniss  u. s.w."  falsch!  Denn  auch 
u  Verr.  3,  47,  113  ist  es  =  officielle  angäbe  des  Vermögens. — <- 
uraci ,  wahrscheinlich  falsch  (wie  in  allen  wörterbtichern)  statt 
uriei,  s.  Glück  Die  bei  Cäsar  vorkommenden  keltischen  namen 
141  f.  —  summatcTf  ist  zu  tilgen,  da  jetzt  bei  liv.  4&|  29y 
rummoto  adüus  gelesen  wird.  -<-  nuperßuusy  ,,nr.  1  überströ^ 
nd"  ist  ebenso  zu  tilgen,  da  Keil  bei  Plin.  Pan.  82,  5  mipmsä' 
a  aufgenommen  hat.  —  supparum,  ist  die  form  nparum  (z.  b« 
1.  Ep.  77,  §.1  und  2)  unberücksichtigt  geblieben«  — ^  iristor^ 
r  noch  ganz  spätlatein,  da  Sen.  prov.  2, 3  (5)  und  de  Ira  2,  7^ 
jetzt  bei  Haase  und  Fickert  cantristor  steht.  —  vMena  ist  zu 
eichen;  denn  Plaut.  Most.  1,  3,  56  liest  Sitachl  (213)  mahf^ 
\da  inmtam  lena^  Lorenz  (204)  vüi  nudesuada  lena» 

Ausserdem  finden  sich  auch  noch  falsche  quantitätszeieben^ 
}.  aplcula  und  clavictda,  biduum  und  iriduum  (s.  Fleckeisen  vok 
bn^s  Jahrbb.  bd.  93,  p.  464  anm.),  auch  die  bessere  .ortho- 
iphie  ist  nicht  immer  berücksichtigt ,  z.  b.  Danübüu  statt  i>«- 
^U8^  cespes  st.  caespea  u.  dgl.  —  Papier  und  druck  sind|  wie 

allen  werken  des  Yieweg^schen  Verlags,  ausgezeichnet. 

ML  M,  G. 
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290.  Georg.  Frid.  Schoemanni  Opuscola  Academiefc  ^k^^ 
Vol.IY.  Miscellanea.  8.  Berol.  Weidmann.  1871. —  2th]r.  lOogb  kj^r 
Es  wird  das  erscheinen  dieses  vierten  baodes  jeden  phÜ*"  Meli 
logen  mit  aufrichtiger  Freude  erfüllen,  da  die  in  ihm  enthalteofl  f^^ 
in  den  jähren  1861  —  1864  verfassten  abhandlangen  als  nni 
sitätsschriften  nur  eine  geringe  Verbreitung  gefanden  htttei)! 
jetzt  sind  nun  diese  muster  wahrhaft  philologischer  forschi 
and  gelehrsamkeit  zum  besten  der  Wissenschaft  jedem  8 
lieh  geworden.  Die  zwanzig  hier  vereinigten  abhandlangen 
folgende : 

1.  Veterum  scriptorum  sententiae  de  regno,  p.  1;  2.  Schi 
de  Theognide,  p.  23;   3—7.   Scholia  in   Euripidis  lonem.  Part  L^ 

Pn 


Cyc 

id 


289.  Die  anfange  der  griechischen  kttnstlergeschichte.    Toi 
Ludwig  Urlichs.     Wtirzburg,    1871. 

Die  vorliegende  schrift,  welche  arsprünglich  som  p 
gramme  bei  der  Stiftungsfeier  des  von  Wagnerschen  institili 
bestimmt  war,  enthält  eingehende  antersachangen  über  die  » 
mischen  meister  Rhoekos  and  Theodoros,  über  Smilis,  Eodoe^ 
Dipoenos  und  Skyllis  u.  s.  w.  Detr  Verfasser  findet  sich  diU 
vielfach  in  der  läge,  seine  aaffassung  gegen  die  abwdchenden  » 
sichten  Brunns  vertheidigen  zu  müssen,  und  seine  vertheidiguf |  gia 
ist  meistens  eine  glückliche ,  mehrfach  sogar  eine  glänzende  a 
nennen,  wie  z.  b.  in  den  Untersuchungen  über  das  Didymifli 
zu  Milet  und  den  koloss  des  Kauachos  sowie  über  den  neahi 
jenes  tempels.  Hier  bewährt  sich  vorzugsweise  die  metiiodi^ 
durch  benutzung  indirekter  Zeugnisse  and  durch  bezognikil 
auf  politische  und  selbst  geographische  Verhältnisse  den  fltnlj^, 
trockenen  Stoff  zu  beleben  und  die  spärlichen  und  zweifeDuto 
Zeugnisse  der  alten  schriftsteiler  zu  vervollständigen.  Wir  ft 
ben  zu,  dass  diese  methode,  wie  auch  jede  andere,  in  n^ 
schickten  bänden  zu  bedenklichen  fehlgriffen  führen  kann;  inl 
sie  aber  mit  gleichem  wissenschaftlichem  takte  geübt  ^  wie  ■ 
der  besprochenen  schrift,  so  wird  man  die  gewonnenen  rMBM 
in  der  that  als  eine  bereicherung  unseres  kunsthistoriscben  fi* 
sens  anerkennen  müssen,  selbst  wenn  eine  aatorität  wie  Brtt 
dagegen  Widerspruch  erheben  sollte.  Uebrigens  waren  vidi 
der  hier  vorgetragenen  ansichten  aus  andern  Schriften  dei  vt 
schon  bekannt.  L.  0. 


h  10.  290.  Geschichte  der  philplogie.  ^19 

!•  IV,  V,  p.  41—123;  8.  Animadversiones  diortheticäe ,  p.  145;  9, 
dmadversiones  ad  Aristophanis  Achamensesy  p.  170;  10.  De  Crar 
m  iunioris  fragmento,  p.  191;  11.  De  locis  quibnsdam  Taciti  vit. 
sdcolae,  p.  203;  12.  Animadversiones  ad  veteram  grammaticorum 
pcita  de  adverbiis,  p.  221;  13.  Emendationes  aliquot  locorum  cor« 
>torum  in  Apollonii  libro  de  adverbiis,  p.  243;  14.  Quaestionuin 
■anmaticarum  caput  I.  De  particulae  qae  origine  et  significatione 
i^olativa,  p.  263;  15.  Quaestionum  grammaticaiiun  eaput  II.  De 
rfctcula  qua  significatione  in  compositis  ^  p.  280 ;  16.  Quaestionum 
iOmnaticarum  caput  III.  De  particulae  que  cognatis,  p.  299;  17» 
aestionum  grammaticarum  epimetrum,  p.  310;  18.  Scbediasma  de 
slopibus,  p.  325;    19.  De  Epicuri  theologia,   p.  836;    20.  Addenda 

-p.  288  not.,  p.  360.  Dazu  ein  index  rerum  et  velrborum  und  ein 
mx.  scriptorum,  p.  862. 

lieber   den  aDerkannten   werth   dieser   daesisehen  abhand- 
c^en  haben  wir  hier  nicht  nötbig  uns  auszulassen;   über  eine. 
^selben  (nr.  2)  habe  ich  ansserdem  in  dem  Jahresbericht  ttber 
^ognis,  Philo!.  XXIX.  XXX,  mich  mehrfach  aasgesprochen s 

andre  über  die  andern.  Dagegen  fordert  der  statt  vorrede 
-ausgeschickte,  an  prof.  A.  Schäfer,  Schömann^s  fiähern  col- 
mn ,     gerichtete    brief   zur    berichterstattang  .  auf ,    indem   er 

onend  die  gründe  andeutet,    welche  den  vf,  zum  niederleget 
"    professur  der  eloquenz  veranlasst  haben:  sie  eröffnen  einen 
blick  in  die  Innern  zustände  einer  deutschen  Universität.   Die  art 
ftilich,    wie  ScbÖmann   ab  und  an  in  programmen  die  öffent- 
len  angelegen  bellen   unseres   Vaterlands   berührt   oder  bespro* 
rn  hatte,    missfiel  der  sg.  liberalen  partei  in  Oreifswald:  sol- 
äusserungen  behaupteten  sie  academieo   dactori  in  UbeUia  ea 
cio  ecribendis  nullo  modo  licere,  quum  praesertim  ühtd  genua  rei 
dicaSf  guod  ipais  expetendum  videbcUur,  vehementer  a  me  (Schömann) 
*^obari  non  aequo  animo  ferrent.      Um   diesem  Übelstand  abza- 
hlen,   bestellen    sie,    die  liberalen  (!) ,    ceneorem  *  ,  .,  gut  ei 
:i  tenerae  liberalium  virorum  aures  laedere  posee  videretur  e  pro* 
mmatie  meie  expungeret.     Wie  dieser  Vertrauensmann  sein  amt 
valtet  habe,  lässt  ein  1867  von  ihm  gestrichener,  jetzt  p.  173 
'«druckter  satz  erkennen ;  er  lautet :  neque  id  <ideo  mirabimiur 
Ol  exempla  reputantes  certorum  hominum^    qui  Überteuern  euam  le* 
te  sancitam  imminui  clamitant,    niei  adversarios,   übt  vera  ärgu» 
\4a  deficiunt,    etiam    conviciis  insectari  calumniasque  in  eos  iacu* 
impune  liceat,    et  leges  communea  €Ui  Ugitimi  iudicii  animadver^ 
iem  vereri  iubeantur.     Es  wird  also  in  Greifswald   durch   eine 
kilol.  Anz.  UL  33 
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parte!,  der  ohne  zweifei  die  wortftihrer  anter  den  professc 
angehörten ,  gegen  einen  der  bedeutendsten  lehrer  an  der  __ 
versität,  gegen  einen  gelehrten  von  wohlverdientem  und  ^Qi*  ».  r 
päischem  ruf,  eine  der  gehässigsten  maassregeln  durcbgesedt  Ber 
also  klar  zu  erkennen  gegeben,  wie  pietät  gegen  einen  gni  her 
und  ausgezeichneten  coUegen  man  nicht  kenne.  Die  so  la  *^°'^ 
dein,  lassen  sich  Vertreter  der  Wissenschaft  nennen  und  mli  » l^' 
dazu  Vertreter  der  Wissenschaft  an  einer  der  anstalten,  welche  ii4||jß 
unter  die  zierden  der  deutschen  nation  zu  rechnen  pflegt  nnd  mM 
denen  man  sich  männer  wirkend  denkt,  welche  eben  durch  üfkn; 
Wissenschaft  vor  allen  andern  sich  es  sollten  angelegen 
lassen,  aus  dem  Öffentlichen  wie  privaten  leben  gehässige  Iftlj  ^ 
denschaften  zu  verbannen.  Leider  findet  aber  der  mit  den  fleiQ), 
nern  zuständen  deutscher  Universitäten  näher  bekannte  awt.  ai 
anderwärts    analoges;     gelingt    es    einem    berrscbsüchtigen  oH^ 


rücksichtslosen  sich  eine  partei  zu   schaffen,   so    vermag  er  -^^ 


der  auch  professoren  nicht  fremden  gleichgültigkeit  und  dwi^ 
terlosigkeit  leicht  eine  majorität  selbst  zu  ungerechten  hudlB' 
gen  zu  verleiten.  Möge  bald  eine  Wendung  zum  bessern  eud» 
ten,  damit  das  schon  sichtbare  sinken  mancher  universitätoi  lull 
noch  raschere  fortschritte  mache.  E.  v.  L 
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THESES  quas  ...  in  academia  Fridericia  Ouilelmit  B» 
nana  .  .  d.  XVI  m.  Octobris  a.  MDCCGLXXI  •  •  publice  i^ 
fendet  Ad.  Koecher:  II.  Caesar  in  litteris  quas  Kai.  las. 4 
a.  Ch.  consulibus  tradidit,  a  senatu  postulavit,  „ne  sibi  beoflft  ^^ 
cium  populi  adimeretur  aut  ut  ceteri  quoque  imperatores  i 
exercitibus  discederent'^  (aliter  Momms.  Hist  £om.  XU,  p.  3H 
statuit);  III,  Inepte  Kaufmann  (Forschungen  zur  deutschen 
schichte,  VI)  iudicat,  foedus  quod  Wallia  cum  Eomanis 

lat,  a  Theodorico  I  esse  solutum.  P^* 

, Jffäii 

NEUE  AUFLAGEN.  291.  Horatius  Fiaccus,  öden 
epoden,  erklärt  von  C.  W.  Nauck.  7.  aufl.  8.  Leipiifrl*«^ 
Teubuer;  18  gr.  —  292.  A.  Fick,  vergleichendes  wörtM^e 
buch  der  indo- germanischen  sprachen  2.  abth.  2.  hälfte  (schlm 
2.  aufl.  8.  Göttingen.  Vand.  u.  Kuprecht;  2  thlr.  —  2ÄJtD 
H.  A.  A.  Danz,  lelirbuch  der  geschichte  des  römischen  reekttf^^ 

1.  thl.    2.  aufl.    8.    Leipzig.  Breiikopf  und  Härtel;  1  thh".  21^ii 
gr.  —     294.  R.  I  bering,  geist  des  römischen  rechts  auf  W*^ 
verschiedenen    stufen     seiner    entwickelung.       3.    thL     1.  tlH^| 

2.  aufl.     8.     Leipzig.  Breiikopf  und  Härtel;  2  thlr. 


10.     295—307.  Neue  auflagen.  —    Bibliographie.  616 

NEUE  SCHULBUECHER.  295—97.  Freund's  Schü- 
»ibliotbek.  1.  abth.  Präparationen  u.s.w.  Präparationen  zu 
ar's  gallischem  krieg.  5.  heft.  3.  aufl. :  —  präparation 
Cicero's  werken.  21.  22.  heft.  16;  i  5  ngr.  —  298. 
rger,  griechische  grammatik.  2.  aufl.  8.  Berlin.  G.  Rei- 
r;  1  thlr.  —  299.  E.  Seiler,  vollständiges  griechisch- 
tsches  Wörterbuch  über  die  gedichte  Homers  und  der  He- 
iden. 7.  aufl.  8.  Leipzig.  Hahn;  1  thl.  24  ngr.  —  300. 
Kühner  Elementargrammatik  der  lateinischen  spräche.  34, 
.  8.  Hannover.  Hahn;  1  thlr.  —  301.  Fromm,  neue 
ilgrammatik  der  lateinischen  spräche.  8.  aufl.  Berlin.  Grie- 
;  20  gr.  —  302.  W.  Gaupp,  lateinische  anthologie  für 
inger.  3.  aufl.  8.  Stuttgart.  Bach  und  Kitzinger;  16  ngr. 
303.  H.  Ebeling,  Schulwörterbuch  zu  den  Schriften  des  C. 
Cäsar.     8.     Berlin.  Ebeling  und  Plahn;    5  gr.  —     304 — 6. 

Ostermann,  lateinisches  Übungsbuch.  1.  abth.  für  sexta, 
lufl.  8.  Leipzig.  Teubner;  7^2  gr.:  dess.  4.  abth.  für  ter- 
4.  aufl.  8.  ebend. ;  12  ngr.;  dess.  lateinisches  vocabula- 
fl  3.  abth.  für  quarta.  5.  aufl.  ebend.;  4^2  ngr.  —  307. 
ichas,  elementargrammatik  der  neugriechischen  spräche« 
Lufl.     8.     Leipzig.  Brockhaus;  14  ngr.    ^ 

BIBLIOGRAPHIE:  Fr.  A.  Brockhaus  edirt:  Catalogue 
liyres    anciens    et  modernes.     Catalogue  de  livres  de  lingui- 

ue  et  des  langues  et  literatures  orientales ;  es  sind  viel  wich- 
philologische Sachen  darin :    derselbe  versandte  auch :    Ver- 

hniss  ausgewählter  werke  in  eleganten  einbänden  des  eignen 

ags:  philologisches  ist  ausgeschlossen,  aber  eine  reihe  werke 
allgemeinem  Interesse  verzeichnet.  —  Ausgewählte  werke  aus 

I  Verlage  der  Weidmännischen  buchhandlung  in  Berlin. 
Die  Meyer^sche  hof buchhandlung  in  Detmold  hat  den  preis 
,, Etymologische   forschungen   von  F.  A.  Pott"  zweite  auf- 

>  auf  25  thlr.  herabgesetzt. 
Cataloge   von    antiquaren :    XXIX.  catalog  einer  auswahl  • . , 

ken    auf   dem  lager  von  Max  Cohen  und  söhn;  verzeich- 
von  werken  auf  dem  gebiete  der  classischeu  philologie,  der 

läologie,     der    epigraphik    so    wie  der  alten    geschichte   aus 

L     nachlasse  des  herrn  prorector  Dr  12^cA.  Bergmann^  wel- 
...    bei  List  und  Francke  in  Leipzig  zu    beziehen  sind; 

1.  catalog    einer    auswahl    von    werken  .  .  .    vorräthig    auf 

i  laper  von  Oscar  Kichter  in  Bernburg;    Katalog  nr.  58 

Fr.    Schmitz    antiquariat    (E.    Hilwerkus)    in    Elberfeld; 

24.    Antiquarischer    anzeiger    von    Felix    Schneider    in 

el. 
Livres  anciens  en  vente  chez  H.  Ge  org  k  Bale  (et  Genfeve), 
n.  21;  Novo    catalogo  di  Hbri  rari  e  di  occasione  vendibili 

90  Detken  e  Rocholl.  IX.  Napoli;  Williams  and  Nor- 

33* 
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gate's  foreign  book  circalar,   Edinbnrgli  and  London,  i 
october. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG,  Mancberla 
teressantes  bringt  der  aufsatz  im  Börsenbl.  nr.  239.  240. 
247.  251.  252:  aus  den  papieren  der  Weidmann^öcheo  l 
handlang  von  1747 — 87:  so  über  das  honorar  der  corred 
für  leichtere  correcturen  war  es  2  gr.  für  den  bogen ,  fSr 
lologische  3 — 5  gr.,  für  einen  folio bogen  des  codex  Theod 
nus  erhielt  Johann  Andreas  Dietrich  4  gr. 

Einen  bericht  über  die  17.  sitzung  der  anthropologii 
gesellschaft  in  Berlin  bringt  der  Reicbsanz.  nr.  135:  iiberi 
sehe,  sibirische  alterthtimer  wie  über  gräberanlagen  im  ao 
wird  verhandelt. 

Am  6.  october  feierte  der  literarische  verein  zu  Nt 
bnrg  an  der  Saale  sein  50jähriges  bestehen:  zur  feier  iil 
album  edirt,  aus  dem  wir  folgendes  hervorheben:  „dem» 
ken  August  Koberstein's**  —  er  hat  dem  verein  von 
fang  an  angehört  — ,  Siegfried,  Vortrag  über  die  zerstS 
Jerusalems,  Volkmann  Orion  und  die  wilde  jagd :  Scbulpi 
nämlich  ist  in  dem  verein  immer  sehr  thätig  gewesen. 

lieber  kreuzbandsend iingen  bringt  Börsenbl.  nr.  240  all 

Dresden.  Zum  16.  october  1871  als  dem  zehnten  ja 
tage  der  eröffnung  des  Vitzthum^schen  gymnasiums  za  Di( 
dichtete  professor  Pfuhl  folgendes: 

Ol  Hia  2,«|oim«;  tlxf  p  nore  Ht^fMara  TfXilöra 

Xa\   TCüf  ytit'Uimp   i^f'/rQtnov   dvtiifjitif 

Olli*  ovofA    inrt  xXvtop  xtu  asfitoi',  a?ffia  XQatoiftaft 

Ol  ?'  evyfOOfAoavtji  Öo^av  Ij^ovai  xaX/jpy 

sig  toiitov  (Tog//v  cS*  xa/  nm^n'np  (lyanf^trae 

tJ  ze  n(}o<ii]xnp7(ap  tifiovXo^'  iqQOpri'a*  Sgiata 

Htti  röjp  oxpiyorojp  yirjdofAtio^'  q^i)ia, 

tq)^'  dex    ita>p  noXtfAo^'  tijv  Pt^ffjiurocp  tot'  iTSfitSf 

ötnw^  TTixpra  HVKoor^  nikaip  iiiaTuptkrog, 

coi'   t'  (xytcüQYTjTOi  x^Qitt  y^^'  tjnap  axagnoi^ 

ovrm   yai  nkitov  XV^'lf*^*-^^  fytir^  aroxa. 

Ti'v  ö'  ovH  olö^  uyuHop  Tfi   dlxaiop  t'  uvdQa^  2!fßa(n 

oy   dibOtjxs  xrtXoöi,'  ^a^otiu^  fTQogf'dnv^' ; 

«^jfoi/Tov  tovtov  yitCti]  diuta^i^*  uiftjnj^ 

Hai  7t(j6i;  dfayaaiov^'  ](oijfjiuTa   ntiv^  antßfj, 

iXOdpTfop  08  j^()dimp  ot'Tcav  int  thQpia  ftQoarjXOPf 

toig  T£  ps'ott;  ttpoip  yvfipdaiov  ytyörsi. 

(op  d^  dfjia  X{)iaio(poQ(p   PoidoKqog  iqf^rpato  n^^to 

vaiatog    E^fAUPPOt;  tavt^  stj^qu^'B  (To^o?^', 

Oi*  önovdaiog  Idoop  r/f*  iXuaoon  rltjg  ÖnnOtuXTjg 

in  Haipov  ytoifiyi  niipt*  ai^eTaf«  via» 


16.  EleiQO  p&UoIogische  zcntHog,  ^17 

\ .      70vtmp  TiQax^ivjcüv  den*  sty  nagsl^kv^s»  ^J^, 
nai  Osta  xcLQTZov  fAotga  didoaxs  noXif, 

-  &dXl\  (o  yvfAvdaioPy  xal  noggtOy  nargidi  Hoa/Aog^ 
Xdgfjia  ö'  *I(odvp'Q  fiovaoaoXip  ßaatleL 

z:       XgiiJtog  ivotxeitm  xal  ygafAfAaxa  asfivä  fier'  avtoi. 

-  tijgshos  (J8  x^Q^S  ngoaraala  ta  &60v. 

Am  22.  octob.  verstarb  zu  Berlin  der  königl.  gallerie-in- 
pptor  hofrath  Ternite,  derselbe,  welcher  mit  K.  0.  Müller 
Vpaber  Verbindung  gestanden:  von  ihm  rührt  auch  das  bild 
Biers  her,  nach  dem  das  am  meisten  verbreitete  portrait  die- 
-^«lehrten  in  Steindruck  gearbeitet  ist. 

Der  künstlerische  nachlass  des  prof.  Zahn  ist  dureh  ankauf 
wien  besitz  des  kunsthäodlers  Fink  in  Berlin  übergegangen: 
3er  nachlass  enthält  auch  viel  der  alten  knnst  angehöriges 
B  die  originale  zu  der  ganzen  reihe  der  handzeichnungen  Zahn's. 

Dem  prinzen  Ad  albert  vonPreussen  ist  am  29.  oct.  eine  ca- 
9M>  rostrata  überreicht,  zu  der  das  modeil  und  der  ent- 
ct  vom  bildhauer  Siemering  gefertigt  ist:  Eeichsanzeiger  n. 
%  beil.  2. 

-  Konrad  Hofmann    hat    nach    der  Augsb.  Allg.   Ztg.    auss. 
.  zu  nr.  299   nachgewiesen  in  einem  vertrag  in  der  Münch. 

^.  d.  wiss.,  dass  die  dichtung  von  Jourdain  de  Blai- 
rs mit  dem  im  mittelalter  in  lateinischer  Übersetzung  ver- 
Steten  ursprünglich  griechischen  roman  des  Apollonius  von 
KTUS  in  Verbindung  steht. 

Am  3.  october  tagte  in  Bologna  der  archäologische  con- 
«8,  von  dem  einen  kurzen  bericht  giebt  der  Beichsanz.  nr. 
a,  beil.  11,  nr.  141,  beil.  143. 

In  Salona;  unweit  Spalato,  sind  drei  trefflich  gearbeitete 
kophage  entdeckt,  auf  deren  Seiten,  wie  es  heisst,  sich  zahl- 
2he  hauptfiguren  aus  den  dramen  des  Euripides  finden. 

Die  von  prof.  Ernst  Curtius  geleitete  deutsche   wissen- 

«ftliche    expedition  ist  im  anfang    des  monats   in  Athen   an- 

angt :  Curtius  hat  sich  dort  über  die  von  Wood  voranstalteten 

^rabungen  bei  Ephesos  —  s.  Philol.  Anz.  IV,  heft  1,  p.  62 

sehr  günstig  ausgesprochen. 

Jlom.  Theseus  und  Ariadne.  In  den  neuen  ausgra- 
hgen  von  Pompeji  ist  neben  vielen  andern  ein  bild  zum  vor- 
hin gekommen  welches  von  Brizio  im  Giornal  degli  scavi 
t  14,  p.  101  und  von  Trendelenburg  im  Bull,  deir  Inst.  1871, 
181  für  Achilleus,  der  sich  in  gegen  wart  seiner  matter  The- 
waffnet,  erklärt  worden  ist.  Das  gemälde  findet  sich  in 
em  hause  rechts  von  der  Stabianer  -  Strasse ,  an  der  ecke 
Lche  von  einem  den  Vicolo  degli  Augustali  fortsetzenden  und 
em  der  Stabianer -Strasse  parallel  gehenden  vicolo  gebildet 
d  und  ist  leider  sehr  zerstört,  so  dass  die  erklärung  we- 
anhaltspunkte  hatte.     Man   sieht  dort    links  einen  nacktaa 
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jüngÜDg,   der  auf  linkem  fasse  stehend,  den  rechten  etwas 
rückgestellt,   beinahe  en  face,    den   rechten  arm  über  den 
hält;   von  der  rechten  band  hängt   der  schwertgart  herab, 
sen  dazu  gehöriges  schwert  unter  dem  linken  arm  sichtbar 
Der  linke  arm  ist  nach   rechts    bin  gestreckt;  auf  der  ai 
Seite  stand   eine  frau,    deren  figur  zu  sehr  zerstört  ist 
es  möglich  sein  möchte   ihre  handlung   zu  erkennen;  jed 
aber  lassen  die  untern  linien  ihrer  gewandnng  voraussetzen, 
sie  den  einen  fuss  etwas  nach  hinten  gestellt  hatte,  und  ein  nndol 
lieber  rest  von  der  brüst  zwingt  uns  anzunehmen,  dass  sie  eineadi 
beide  bände  nach  vorn  hielt.      Zwischen    beiden  figuren  erbüill 
man  noch  eine  undeutliche  masse ,    hinter   der   eine  sänle  tt 
steigt ;    aus  jener   masse  wollten  die  beiden  erklärer  zwei  beii 
schienen  herauserkennen  und  in  folge  dessen,  wie  schon  geu^ 
die  dargestellte  scene   für  Achill,    der  sich    in   gegenwart 
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mutter  Tbetis  waffnet,  erklären,  eine  dentung  gegen  die  sieh  jl  J^r 
nichts  einwenden  liesse,  wenn  das  bild  allein  stände;   da  eij» 
doch  noch  ein  zweites  mal  vorkommt,  wo  es  bei  weitem  betf 
erhalten  ist  und  wo  die  deutung  sich  von  selbst  ergiebt,  kM 
man  nicht  zweifeln,   dieselbe   erklärung  auch  auf  das  neogei» 
dene  zu  übertragen.     Die  besser  erhaltene  schon  seit  längerer  ri 
bekannte  copie  findet  sich  in  der  Casa  dl  Nettuno  (Heibig  talai^ 
der  caropan.  wandgem.  nr.  421),  und  ist  leider  noch  nicht  ptf 
cirt.     Dort  sieht  man  linker  band  einen  jtingling,    nackt,  fl^ 
in  derselben  Stellung  wie  auf  unserm  bilde,    mit   dem  redrfi 
arm  über  dem  köpfe,    im  begriff  das  schwert  umznhängea  ih 
abzulegen;  rechts  von  ihm  eine  frau,  die  auf  rechtem  fosse 
hend,  den  linken  fass  etwas  zurückgesetzt,  in  >  der  voxgesi 
linken  band  einen  knäael  hält,    von    dem  sie   mit  der 
band  einen  faden  abrollt.     Zwischen  beiden  auf  einer 
des  bodens  liegen  die  kleider  des  heroen,  und  an  sie  aogdi 
eine  keule.     Die  deutung  ergiebt  sich  von  selbst:   es  ist 
seus    dargestellt   wie   er  sich  waffnet  um   den   kämpf  mit 
Minotaur  zu  bestehen,    und  Ariadne,    welche  ihm  den  re 
faden  überbringt,    zur  glücklichen  heimkehr  aus  dem  labyiiiil|^ 
Es  ist  keinem  zweifei  unterworfen  dass    dieselbe   deutung 
für   das   neue    bild  anzunehmen  ist,    das   in  allem  wesent 
vollständig  übereinstimmt    (auch   die    von  Brizio    und 
lenburg  dort   gesehenen   beinschienen   stellen    sich   bei  n 
betracbtung  als  die    an  die  erderhöhung  gelehnte  keule  h 
und  damit   wäre    die   sache   abgethan,     wenn   nicht    eine 
schiedenheit  beider  exemplare  noch   zu  einer  erwägung 
derte.       Auf  dem    bilde    der   Casa   di    Nettuno    sieht  es 
als  ob    die   linke   hand    des  Theseus  'auf   dem   felsen,  wo 
kleider  niedergelegt  sind,    ruhe,   und  Heibig  hat   in  seiner 
Schreibung  deshalb  keinen  augenblick  gezaudert  zu  sagen, 
Thesens  im   begriffe    sei  das   schwert   abzulegen,    mdem  er 
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&e  hand  auf  jenen  erdvorsprang  auflege.  Bei  dem  neuen  bilde 
loch,  das  trotz  seiner  Zerstörung  an  kunstwerth  weit  das  an- 
we  überragt,  ist  jener  f eisen  mit  den  kleidungsstücken  weit 
Cer  dem  linken  arm  des  beiden,  so  dass  er  die  band  nicht 
fiegen  kann.  Und  dennoch  streckt  er  den  arm  weit  vom 
■rper  fort.  Ich  glaube  deshalb  nicht,  dass  der  künstler  den 
■I  Heibig  angenommenen  moment  habe  darstellen  wollen,  wo 
t  eseus  das  schwert  umgürtet,  weil  er  dann  nicht  nöthig  hatte, 
3ald  einmal  das  schwert  unter  den  arm  und  der  riemen  dar- 
er  geschoben  war,  den  arm  noch  weiter  ausgestreckt  darzu- 
tllen,  sondern  es  scheint  mir,  dass  der  künstler  durch  den 
^gestreckten  arm  andeuten  wollte,  dass  Theseus  zu  den  schon 
.  1er  abgelegten  .  kleidern  auch  noch  das  schwert  gesellen 
»Ute,  um  mit  der  keule  allein  ausgerüstet  den  kämpf  gegen 
3  unthier  zu  besteben.  Zum  ablegen  des  Schwertes  passt 
r  ausgestreckte  arm  ganz  vortrefiFlich.  Zwar  wird  auf  vasen- 
c^ern  vorzüglich  wo  der  kämpf  des  Theseus  mit  dem  Mino- 
Krus  sich  findet,  gewohnlich  Theseus  mit  dem  Schwerte  vor- 
stellt, doch  fehlen  auch  andere  momente  nicht,  wo  er  entwe- 
ih im  ringkampfe  oder  mit  der  keule  den  Minotaurus  erlegt, 
d  letzteres  offenbar  in  nachbildung  des  kampfes,  den  Herakles 
ft  den  Kentauren  zu  bestehen  hatte.  Dieser  reihe  scheinen 
csh  die  beiden  gemälde ,  das  der  Gasa  di  Nettuno  und  das 
13  gefundene,  zuzugesellen  zu  sein. 

Der  in  sanskrit  geschriebene  bericht  über  die  schlacht  bei 
äan  ist  in  Indien  bekannt  geworden  und  eine  Hindu- zeitung 
är-ulabaar  kann  sich  die  siege  der  Deutschen  nur  dadurch 
dären,  dass  könig  Wilhelm  die  magischen  formein  des  Athar- 
Ci,  des  vierten  buchs  der  Vedas,  gekannt  und  verstanden  und 
durch  gesiegt  hat.  (Augsb.  Allg.  Ztg.  anss.  beil.  zu  nr.  292) 

Die  fortsetzung  des  von  E.  Wadsack  herausgegebenen 
ehes:  „die  im  kriege  1870  gefallenen  deutschen  krieger"  wird 
sprechen  in  Börsenbl.  n.  23.3. 

Am  15.  october  ist  in  Bonn  eine  gedenktafel  der  nenn 
kriege  gebliebenen  Bonner  Studenten  aufgestellt. 

Hiernach  fahren  wir  fort  in  dem  verzeichniss  der  philo- 
^en,  welche  an  dem  deutsch  -  französischen  kriege^*  theil  ge- 
Knmen  haben: 

I.    Es  sind  gefallen: 

Auf  der  Universität  Leipzig  studirende  philolologen : 

360.  Hu^o  Ton  Reitienstein  aus  Zedlitz  bei  Neisse,  studirte 
t,  ostern  1869,  stand  im  garde-rgmt.  nr.  2,  fiel  am  18.  au- 
at  bei  St.  Privat. 

Auf  der  Universität  Jena  studirende  philologen: 

101.  Theodor  Dietrich  Kohler  aus  Rleinneuhausen  im  ghzgthum 
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Weimar,  stadirte  seit  ostern  1869,  stand  aU  füselier  in  der 
compagnie    des    füoften   thürin^schen    Infanterie  -  rgmto  nr. 
(Grossherzog  yoo  Sachsen)  ,  XII  A.  C,  fiel  am  2.  decemb« 
dem  gefecht  bei  Poupry  durch  eineo  schnss  in  die  brüst 

361.  Carl  Tketiltr  Laageaberg  aus  Schoten   im  gthum  Wi] 
mar,    studirte   io    Jena   seit    ostern   1870,    stand   als  it 
in  der  eilften  compagnie  des  inf -rgmts    n.  94  und   fiel  am 
Januar  bei  der  erstürmung  von   La  Fonrche  bei  Nogart  le  fi^l 
trow  durch  einen  schnss  in  den  Unterleib« 

n.    Im  felde  stehen: 
Auf  der  Universität  Leipzig  studirende  philoIogen: 

Mitglieder  des  philologischen  Seminars: 

362.  Friedrich  Ltais  Berthtld  aus  Kroptewitz  bei  Leissni^ 
studirt  seit  michael.  1868,  ausserordentliches  mitglied  des  phh 
lologischen  seminars,  steht  im  schützen- rgmt  nr.  108,  Xu  ÄC, 
war  bei  der  belagerung  von  Paris. 

363.  Armiu  CIräsel  aus  Scbleitz,  studirt  seit  ostern  1868, 
ausserordentliches  mitglied  des  philologischen  seminars,  stellt  ii 
iof.  rgmt  nr.  107,  XII.  A,  C,  kämpfte  b^i  der  belagerung  toi 
Paris. 

364.  Paal  Hennig  aus  Frankeuberg ,  stndirt  in  Xeipsig  leit 
michael.  1871,  ausserordentliches  mitglied  des  philologischen  m* 
minars,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  100,  XU.  A.  C,  kämpfte  bei  der 
belagerung  von  Paris. 

365«  Karl  •rth  aus  Allendorf  an  der  Werra »  studirt  ii 
Leipzig  seit  michael.  1871,  ausserordentliches  mitglied  des  pbile- 
logischen  seminars,  steht  im  hessischen  feldartill  •  rgmt  nr.  U 
schwere  batterie,  XI  A.  C,  kämpfte  bei  der  belagerung  m 
Paris. 

366.  Konrad  Scharfe  aus  Lengefeld  in  Pren^seni  stndirt  sei 
michael.  1867,  ausserordentliches  mitglied  des  philologischeo 
minars,  steht  im  schützen-rgmt  nr.  107,  XII  A.  C,  kämpfte  U 
Gravelotte,  Verdun. 

367.  fiasfa?  Srhelbler  aus  Kallenstedt,  stndirt  seit  oetn 
1869,  ausserordentliches  mitglied  des  philologischen  seminafli 
steht  im  inf.-rgmt  nr.  67;  XIV  A.  C,  kämpfte  vor  Beiford. 

368.  Karl  Widemann,  stndirt  seit  ostern  1868,  an86erord# 
liebes  mitglied  des  philologischen  seminars ,    steht    im   in£-ig^ 
nr.  28,  VIU  A.  C,    kämpfte  bei  der  cemirung  von  Mets,  M 
Amiens,  an  der  L^Hallu,  ward  bei  Vapaume  3.  jannar 
det,  ist  Inhaber  des  eisernen  kreuzea. 

Am  Seminare  nicht  theilnehmende  philoIogen: 

369.  Karl  Baananii   aus  Demmin   in  Pommern,    stndirt  id  i 
Leipzig  seit  michael.  1871,  steht  im  pommerschen  2.  artilli*i|iJ  i 
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A.  C,  war  bei  der  belagerung    von  Paris    und  den  gefech- 
.^u  um  Dijon. 

370.  Hermann  Dressel  aus  Wildenau»  studirt  seit  ost^m 
.3.867,  mitglied  des  pädagogischen  Seminars,  steht  im  schützen- 
:  Tgmt  nr.  108,  XII  A.  C,  war  bei  dem  stürm  auf  St,  Privat 
;  ixad  bei  Sedan. 

L  371.  Carl  Friedrich  Enke  aus  Ziegenrück,  studirt  seit  michael. 

5i  1869,  steht  im  iuf.-rgmt  nr.  86,  IX  A.  C,    war  bei  der  bela- 
geruog  von  Paris. 

372.  Georg  Erler  aus  Erögis,  studirt  seit  ostern  1869,  mit- 
glied  des  pädagogischen    seminars,    steht   im   inf.-rgmt  nr«  107, 

^XII   A.  C,  machte  die  schlachten  bei  Brie  und  Champigny  mit. 

373.  Karl  Sskar  Kart  Gelbe  aus  Bautzen,  studirt  seit  ostern 
a  1870,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  107,  XII  A.  C,    kämpfte   in  den 

t  schlachten  bei  St.  Privat,  Sedan ,  vor  Paris ,  bei  Villiers,  Brie 
::^^ur  Marne,  und  ist  inhaber  der  sächsischen  sübemen  Heinrich" 
j>  medatüe, 

374.  Alfred  Gölhe   aus   Sondershausen ,    studirt   in   Leipzig 
f  ^eit  mirhaelis  1871,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  71,  XII  A.  C,  kämpfte 

y  bei  Beaumont,  Sedan,  Epinay  und  vor  Paris. 
^  375.  Armand  Hanke  aus  Breslau,  studirt  seit  michael.  1868, 

steht  im  3.  garde-rgmt  königin  Elisabeth,  kämpfte  bei  Le  Bour- 
gl  get  und  sonst  bei  der  belagerung  von  Paris. 
.^  376.  Karl  Hanpt  aus  Halberstadt,    studirt  seit  ostern  1867, 

^  steht  im  inf.-rgmt  nr.  26  IV.  A.  C,  kämpfte  bei  Beaumont  und 
Sedan,  ist  inhaber  des  eisernen  hrettzes, 

377.  Reliihold  Knobloch  aus  Holdenstedt,  studirt  seit  ostern 
*   1869,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  86,  IV.   A.  C. 
^  378.  Karl  Kümmele  aus  Schmalkalden,  studirt  seit  michael. 

^  1867,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  82,  XI  A.  C,  kämpfte  bei  Weis- 
"  senburg,  Sedan. 

^  379.  Eduard  Lammert  aus  Sondershausen,  studirt  seit  ostern 

^  1868,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  107,  XII  A.  C,    kämpfte  bei  der 
^  belagerung  von  Paris. 

380.  Karl  Liucke  aus  Ilmenau  bei  Weimar,  studirt  seit 
^  ostern  1868,   steht  im  inf.-rgmt  nr.  107,  XII.  A.  C,   kämpfte 

,  vor  Paris. 

I  381.   Hebert  lackrodt   aus   Etzleben   in    Preussen,   studirt 

g  seit  ostern  1867,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  107,  XII  A.  C,  kämpfte 

,  bei  Brie  und  Champigny,  vor  Paris. 

I  382.  Karl  lanltias   aus  Dresden,   studirt  seit   ostern  1867, 

. ,  steht  im  leibgrenadier-rgmt  nr.  100,  kämpfte  vor  Paris. 

383.  Paai  lartln  aus  Johanngeorgenstadt,  stadirt  seit  ostern 
1869,  kämpfte  vor  Paris. 

384.  Georg  luller  aus  Frauenstein,  studirt  seit  ostern  1869| 
steht  im  inf.-rgmt  nr.  107,  kämpfte  vor  Paris,  ist  inbaber  des 
«Mmmi  hreugeB. 
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385.  Ktmi  laller  ans  Posen,  stodirt  seit  ostem  1870, 
steht  im  westpreussischen  grenadier-rgmt  nr.  6,  V.  A.  C,  kämpfte 
vor  Paris. 

386.  fiottfrleil  Ernst  Nleaejer  ans  Schneeberg,  stndirt  seh 
ostem  1866,  ausserordentliches  mitglied  des  pädagogischen  Se- 
minars, steht  im  schützenrgmt  nr.  108,  Xu.  A.  C,  eingetre- 
ten im  juli  1870,  kämpfte  bei  der  belagerung  von  Paris. 

387.  Hermann  SoebaM  aus  Hildesheim,  stndirt  seit  michad 
1871  in  Leipzig,  steht  im  hannoverschen  dragoner-rgmt  nr.  26, 
kämpfte  in  den  schlachten  von  Metz,  bei  Orleans,  Beangeucj, 
Vendömey  Le  Mans. 

388.  Wilhelm  Sichel  ans  Seehausen,  studirt  seit  michael 
1870,  steht  im  inf.rgmt  nr.  107,  Xu.  A.  C.»  kämpfte  bei  der 
belagerung  von  Paris. 

389.  Theodor  Stade  aus  Arnstadt,  stndirt  seit  ostem  1867, 
steht  im  scbützen-rgmt  nr.  108 ,  XII.  A.  C. ,  kämpfte  bei  St 
Privat,  bei  der  belagerung  von  Paris. 

390.  Julius  Stender  aus  Plön  in  Holstein,  steht  im  inf.- 
rgmt nr.  107,  kämpfte  bei  Gravelotte,  Sedan,  VillierSi  ist  In- 
haber des  eisernen  kreuzes* 

391.  Wilhelm  Stratmann  aus  Bockhorst  in  Westphalen,  stn- 
dirt seit  michael.  1869,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  107,  XTT  A.  C, 
kämpfte  bei  der  belagerung  von  Paris. 

185.  Friedrich  Togt  aus  Greifswald,  kämpfte  bei  der  belage- 
rung von  Metz,  von  Paris,  bei  Champigny^  bei  dem  feldsnge 
gegen  Bourbaki. 

392.  Eugen  Thallwtti  ans  Döbeln,  stndirt  seit  michaeHi 
1869,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  107;  ward  schwer  Terwondet  bd 
St.  Privat. 

393.  Richard  Weher  aus  Enger  bd  Herford,  stndirt  seit 
Ostern  1870,  steht  im  westphälischen  inf.-rgmt  nr.  2,  k&mpfta 
bei  Gravelotte  und  vor  Metz. 

394.  Gusfa?  Weinert  aus  Bnnzlan,  stndirt  seit  ostem  1870, 
steht  im  inf.-rgmt  nr.  107,  XII.  A.  C. 

Chronik  des  deutsch. 'französischen  hriegs.  Während  die  deut- 
schen armeen  die  grossartigsten  siege  gewannen,  in  folge  da- 
von in  Frankreich  sich  immer  weiter  ausbreiteten,  festnngei 
einschlössen  und  nahmen,  hielten  die  leiter  des  französis^ei 
Volks  es  für  angemessen,  diesem  die  Wahrheit  vorznenthil- 
ten.    Denn  es  schreibt  das  Journal  offideU  in  Paris: 

25.  august.  Aus  sämmtlichen  nachrichten,  welche  dem  mimste- 
rium  vom  kriegsschauplatz  zugegangen  sind ,  geht  hervor ,  dass  Ä 
Preussen  ihre  recognoscirungen  bis  in  die  departementa  Hant-Mam 
und  bis  über  die  s^dt  Chalons  hinaus  ausdehnen.  Der  präfekt'dtf 
genannten  departements  meldet ,  dass  das  arrondissement  Yassy  tw 
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*  preussischen  trappen  besetzt  sei.     Es  ist  der  befehl  ertheilt  worden, 

l    dem  Vormarsch  des  feindes  mit  allen  möglichen   mittein  widerstand 

zvL  leisten.     Der  Patriotismus  der  bevölkernng  kommt  den  von  den 

behörden   vorgeschriebenen  massregeln    entgegen,    welche    unter   der 

'    leitung  von   genie- Offizieren  und  ingenieuren  vollzogen  werden. 

J,  Demnach  sehen  denn  französische  Zeitungen,  wie  der  Gau- 

^  lois,  der  überhaupt  schon  in  dieser  zeit  als  seine  hauptaaf|s:abe 
^^  ansah,  durch  niederträchtig  ersonnene  lügengewebe  seine  leser 
z  irre  zu  leiten,  die  Prenssen  in  folge  der  am  14.  16.  erränge- 
p    nen  französischen   siege   ihre   Stellungen  verlassen  und  sich 

1  nach  ihren  grenzen  zurückwenden,  ja  von  der  einst  so  glänzen- 
den   armee    des   prinzen  Friedrich  Karl   sind   am  16.  aug.    nur 

j    trnmmer  geblieben.       Während    der  feind  in   solch   fieberhafter 
1^    aufregung   schnell    verschwindenden  phantasien   sich  hingab,   — 
denn  allmählig  musste  auch  das  Journal  officieU  mit  der  spräche 
.    heraus,  wie  es  denn  in  ihm  am 

^  26.  August   heisst:  feindliche  plänkler  sind  in  Brienne  (stadt  im 

departement  Aube ,  arrondissement  Bar-sur- Aube)  gesehen  worden. 
Die   anwesenheit  von  Ulanen   wird  gemeldet  im  arrondissement  Lan- 

::    gres  (departement  Haute-Marne).     Sie  zogen  sich  auf  ein  armee-corps 

j  zurück,  welches  auf  Chalons  marschirt.  Der  kronprinz  von  Preussen 
war,  wie  man  sagt,  am  28.  august  in  St.  Dizier.  Die  Preussen  rückten 
auch  auf  Varennes  (flecken  im  departement  Haute-Marne,  afirondisse- 

B^    ment  Langres)  los.    Die  bevölkernng  der  umgegend  von  Stenay  (stadt 

2  im  Maas  -  departement ,  arrondissement  Montmedy)  ist  entschlossen, 
sich  kräftig  gegen  die  heranrückenden  Preussen  zu  vertheidigen. 

—    Abends.     Die  regierung  lässt  folgende  nachrichten  veröffent- 

i    liehen : 

j  Neue  abtheilungen  preussischer  kavallerie  haben  Doulevant  (fle- 

cken im  departement  Haute-Marne,  nahe  von  Yassj  an  der  Blaise) 
besetzt. 

t  Ungefähr  150  preussische  kavalleristen  trafen  gestern  in  Chalons 

B  ein,  verliessen  diesen  ort  aber  um  6  uhr  abends  wieder,  indem  sie 
ostwärts  zurückgingen. 

^  Aber  das  half  doch    dem   treiben  der  zeitnngen  gegenüber 

^    nicht  viel:  denn  noch  am 

28.  angust  herrschte  in  Paris  grosse   Sorglosigkeit,   obwohl 

der  anmarsch  deutscher  trappen  bekannt  war;   man  glaubte  im 

vertrauen    auf    die   ja   immer    siegreich  vorgehenden  feldherren 

Mac  Mahon  and  Bazaine   sich  nicht   beunruhigen  zu  dürfen. 

J  Während  solche  phantasien   in  Paris  wogten,    fing  man  in 

■t  Deutschland  an  aus  der  durch   die   so  rasch  sich  folgenden  an- 

^  erwarteten    siege    veranlassten   freudigen   und    dankbaren  erhe- 

ii  bung   in    ruhige   Stimmung    überzugehen    und    den   neben   dem 

M  kriege   hergehenden    sonstigen    erscheinungen   von    bedeutender 

trag  weite  die  gebührende  aufmerksamkeit  zuzuwenden.     So  tra- 

?  ten  am 

■^2  25.  august  in  Nürnberg  die  mitglieder  der  theologischen 

i  facnitäten  von  München,  Bonn,  Breslau,  Prag  in  einer  Versamm- 
lung zusammen,   um  über  ihre  haltung  gegenüber  den  beschlüs- 
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86a  de«  konxils,  besonders  in  betreff  der  unfeblbarkeit  aa  be« 
ratben. 


AÜSZÜEGE  aas  zeitsohrifben:  Augshnrger  allgemeine  zeitung:  ol 
281 :  Dr  von  Gerber's  abgang  von  Leipzig.  Beil.  lu  nr.  285.  286.  - 
P.  F.  Kr  eil,  ein  ansflug  nach  Sicilien  I :  nr.  II  folgt  in  beil.  m  m. 
287.  —  Nr.  287.  288:  enthüllungen  Benedetti's.  HI.  —  Nr.  289:  dk 
gelehrten  mittelschnlen  in  Württemberg.  I:  ist  gegen  diese  anstalta 
gerichtet.  —  Nr.  290 :  enthül  langen  ^aedetti*s.  m.  —  Beil.  in  ol 
290:  die  gelehrten  mittelschalen  in  Württemberg.  11.  —  Nr.  291: 
deutsche  bürgerschule  in  Eonstantinopel.  —  BeiL  zn  nr.  291.  298: 
Spinoza:  im  anschluRS  an  B.  Auerbach*8  Übersetzung  Yon  Spinoza^ 
werken.  —  Die  gelehrten  mittelschalen  in  Württemberg.  III.  IV.- 
Beil.  za  nr.  294:  ein  ansflag  nach  Sicilien.  III.  —  Beil.  zu  nr.  297: 
lobende  anzeige  von  Teuffei *8  Studien  und  Charakteristiken.  —  Ain. 
beil.  zu  nr.  299 :  professor  Friedrichs  in  Berlin  t-  —  Beil.  zu  nr.  300. 
801 :  die  Venus  von  Milo :  auszug  aus  einer  abbandlang  von  Ravais- 
seau  in  Revue  des  deux  mondes  vom  2.  September  p.  192 — ^218.  - 
Auss.  beil.  zu  nr.  301 :  die  gelehrten  mittelschulen  in  Württembeig:  | 
eine  entgegnung  von  Binder  auf  die  oben  angeführten  artikel  üb«  I 
denselben  gegenständ.  —  Beil.  zu  nr.  302:  biographisches:  anzeigi 
von  Eksfein* 8  nomennfator  philologorum  und  Ferd,  JRanke'a  bud: 
August  Meineke,  ein  lebensbild:  am  schluss  der  sehr  kunen  a1lle^^ 
des  letztem  sind  uns  die  worte  aufgefallen:  „ein  so  edler,  feiner  and 
vornehmer**  mann  wie  Meineke  war  u.  s.  w.:  was  soll  da  „▼(»• 
nehmer"  heissen?  Es  war  Meineke  einer  der  liebenswürdigsten  meo- 
Bchen  und  frei  von  alle  den  ecken  und  härten,  die  man  mit  „'99t' 
nehm"  zu  verbinden  pflegt.  —  Beil.  zu  nr.  306:  Sehl$ema$m,  aus}^ 
bungen  auf  der  ebene  von  Troja.  I:  bericht  über  die  Schwierigkei- 
ten, die  den  arbeiten  entgegengestellt  werden:  von  Alt- Troja  selb«! 
ist  nichts  gefunden.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  307:  notizen  über  die  im 
kriege  gefallenen  studirenden  aus  Leipzig  und  Berlin.  —  FraoiSsi- 
sehe  kriegsliteratur  I.  —  Beil.  zu  nr.  308:  erlaubter  und  unerlanbter 
nachdruck.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  809 :  aus  Armenien.  —  BeiL  za 
nr.  311:  zustände  auf  der  insel  Samos. 

Blätter  für  das  bay ersehe  gymnasialschulwesen,  redigirt  von  W. 
Bauer  und  Dr  Friedlein ,  bd. '  VII ,  München  1870 ,  heft  7  und  8 
(doppelheft) ,  p.  221:  ein  versuch,  eine  bei  Vergil  im  satigef&ge 
des  gleichnisses  häufig  stattfindende  Stellung  des  nebensatros  n 
erklären,  von  Zimmermann :  sucht  nach  gründen,  waram  bei  Ve^ 
gil  gegen  die  bei  lateinischen  klassikern  des  goldenen  seitalten 
herrschende  satzstellung  in  vergleichungen  der  grammatisch  Übe^ 
geordnete  satz  nicht  viel  weniger  oft  vorausstehe  als  der  gramma- 
tisch untergeordnete.  Nach  vorfahrung  einer  beträchtlichen  anmU 
theils  dem  Homer  nachgeahmter,  theils  aus  Homer  nicht  nachweisbi- 
rer,  theils  geradezu  gegen  Homer  in  den  gesammten  satzstellongii 
gebildeter  vergleichungen  werden  diese  gründe  zunächst  ^fnnden  ii 
der  weise,  in  der  Vergil  beim  dichten  den  inhalt  jener  j^leichniase  vd- 
gef asst  hat ;  diese  weise  aber  entspreche  dem  geiste  seines  Tolkes  vai 
seiner  zeit.  Das  charakteristische  dieses  geistes  nun  liege  in  taibt 
tracht  der  dichtung  im  vorherrschen  des  reflectirenden  yentaadak 
Es  sei  daher  anzunehmen,  »Yergil  habe  beim  dichten  den  Inhalt  in  dtt 
form  von  Vorstellungen  sinnlich  einzelner  gegenstände  anfgefEWst,  wn 
sie  sich  auf  mehr  oder  weniger  allgemeine  Vorstellungen  betkhsa 
Die  gegenstände  der  vergleichung  aber  machen  eben  einen  in  der  loni 
mehr  oder  weniger  allgemeiner  Vorstellungen  aQ%efiwBte&  und  fo  dff 
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■ü  einen  art  jener    gleichnisse  entsprechenden  Inhalt   ans,   dagegen   die 
gegenstände,  welchen  jene  ähnlich  dargestellt  werden,   einen   in  der 
form  der   Vorstellungen    sinnlich   einzelner   gegenstände  aufgefassten 
~"  und  so  der  andern  art  jener  gleichnisse   entsprechenden.      Und  weil 
■i  nun  zur  zeit  Vergils  bei  den  Römern  ein  dem  verständigen  vorstel- 
1«  len  mehr  oder   weniger  nur  dienstbares  anschauen  (an   stelle?)    der 
-ji  Phantasie  getreten  war,  daraus  scheine  es  zu  erklären  zu  sein,  warum 
.V  m  Vergils  gedichten  eine  grosse  anzahl  solcher  gleichnisse  vorkommt, 
»I  in  welchen  der  gegenständ  der  vergleichung  vorangeht,  das  bild  des- 
_l  selben  aber  nachfolgt«.     Auch  die  damals  mächtigen  regeln  der  rhe- 
.  torik  hätten  ihren  einfluss  geübt.      (Der  schwer  lesbare  aufsatz  ver- 
rj  verdient    immerhin  beachtung;  in    Weidners    commentar  excurs   III 
^  ist   diese    seite   der  vergleichungen  nicht  berührt).  —     P.  229:  Drei 
^]  öden  des  Horaz  in  modernem    gewande  von  BaldL     Uebersetzt  sind 
-',  I,  11.  II,  10  und  IV,  7.  —      P.  231:    zur  zweiten   aufläge   der    me- 
^*  trik  der  Griechen  von   Westphal^  von  Dorn,     Berichtigt  einige    das 
J^  verständniss    erschwerende  versehen.   —      P.  238:   Scholl  und    Wirth 
^P  suchen  sich    »ohne    Sprachphilosophie«  und    »in  ^M&t  jejumtasui  über 
'l^  den  acc.  c.  inf.   zu  verständigen.  —     P.  240:    über  die  griechischen 
^   deponentia  von  Scholl,    Klagt  über  die  ungenügende  behandlung  der- 
selben in  den  grammatiken  und  lexicis  und  bespricht  die  beiden  fra- 
gen:   »welche  verba  activa  mit  activer   bedeutung  haben  im   futur 
*;  etc.  mediale  form«?     »Welche  futura  medii  werden  auch  passive  ge- 
^  braucht?«      Anhangsweise    wird  mitberücksichtigung  eines   artikels 
^  Binders  im  Würtemberger   correspondenzblatt  (1866,   nr.  9,    p.   199) 
~    von  denjenigen  deponentibus  gehandelt,  die  in  gewissen  passiven  for- 
^    men  auch  passive  bedeutung  haben.    (Der  arbeit  ist  eigenes  verdienst 
"^  nicht  abzusprechen,  aber  nicht  zu  rechtfertigen  wird  sein,  dass  Butt- 
^'  mann  zu  gründe  gelegt  wurde,    um  ihn  schritt  für  schritt    aus  Krü- 

*  ger  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen ,  und  dass  trotzdem  Krügers  nur 
^  im  vorbeigehen  und  keineswegs   anerkennende  erwähnung  geschieht, 

der  ref.).  —     P.  256:    Schweizer  -  Sidler   nimmt  seine   elementar-  und 

^  formenlehre  der  lateinischen   spräche   gegen  Scholls  anzeige  im  vier- 

'  ten  helte  in  schütz.      Sie    sei   nicht  für  die  untersten  klassen  allein 

•^  bestimmt,    sondern    solle  den   schüler    durch    das  ganze  gymnasium 

'  begleiten.     (Wober    in   den  obern   klassen   hiefür   die  zeit  gewonnen 

werden  soll,  wüsste  ich  nicht  anzugeben).      Scholl   hat  sich    bei  der 

—;  besprechung    des    buches  in    linguistischer    beziehung  starke  blossen 

gegeben.   —     P.  259 :    M.    Tullii   Ciceronis  Somnium  Scipionis,     Für 

^  den  schulgebrauch  erklärt  von  Dr  Carl  Meissner,     Berlin  1869 :  angez. 

*^  von  Adam  Eusmer,     Die  schritt  gehöre  nicht  in  die  schule  ,    da  ihr 

^  eine  allgemeinere  bedeutung  mangle,  jedoch  biete  sie  eine  fruchtbare 

^  privatlectüre   für  die  oberste  stute  des  gymnasiums,    besonders  wenn 

*  Piatos  Phaedo  klassenlectüre  sei.     Die  Meissnersche  bearbeitung  wird 
4  im  ganzen  gebilligt.    Die  anzeige  enthält  mehrere  für  die  interpreta- 

^  tion  wichtige  bemerkungen.  —  P.  266:  beitrage  zur  geographischen 
^  erklärung  des  rückzuges  der  Zehntausend  durch  das  armenische  hoch- 
^  land  von  W.  Strecker  und  H,  Kiepert,  Berlin  1870.  Die  schrift  sei 
^  für  alle  erklärer  der  Anabasis  in  der  schule  wichtig.  —  P.  267:  la- 
^  teinische  schulgrammatik  für  untere  gymnasialklassen  etc.  von  Dr. 
^  H,  A  Hermann  und  J.  G.  Weckherlin.  Stuttgart  1870:  das  buch 
^2  Bei  liir  höhere  bürger-  und  realschulen  allerdings  zu  empfehlen,  nicht 
^*  aber  für  gymnasien.  —  P.  268:  Ars  Sophoclis  emendandi.  Äcce- 
^  dunt  Analecta  Euripidea.  Scripsit  Dr  N.  Wecklein,  WirceburgL 
'^^  1869:  eingehende  anzeige  von  L,  Schiller.  Der  schluss  der  bespre- 
"^  ehung  findet  sich  im  9.  heft,  p.  313.  »Die  massenhaften  verdächti- 
^   gungen  Sophokleischer  verse  hat  Wecklein  mit  guten  gründen  zu- 
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rückgewiesen.  Weniger  glücklich  sind  die  cocjectoren,  dnrclidiefr 
einer  und  der  andern  von  den  angegriffenen  stellen  aufzuhelfen  snchk 
»Abgesehen  von  den  unnöthigen  vielfachen  änderungen,  wird  demle' 
ser  oft  genug  die  frage  kommen,  wie  man  sich  denn  die  entstelnuy 
dieser  angeblichen  Verderbnisse  vorstellen  solle.  Aber  vor  dem  w 
wahrscheinlichen  schreckt  Wecklein  überhaupt  nicht  zurück«.  —  F. 
375:  neue  plautinisohe  excurse.  Sprachgeschichtliche  untersuclmDga 
von  Fried,  RitschL  Erstes  heft :  anlautendes  D  im  alten  latein.  Löp-I  J™ 
zig  1869.  Beiträge  zur  lateinischen  grammatik  von  Theodor  Bet^t^^^^ 
Erstes  heft.  Halle  1870:  angezeigt  von  B,  Dombart  Kurzes  lefeatl  ^^''^^ 
Neigt  sich  im  streite  mehr  Bitschi  zu,  ohne  Bergks  Verdienste  leqf  1  ^'^'^ 
nen  zu  wollen.  —  P.  280 :  die  Unsterblichkeit  der  seele ,  betracW  I  ""^  ^ 
nach  den  vorzüglichsten  ansichten  des  klassischen  alterthums  toq  Ik  I  ^'^^^ 
C.  Arnold,  Landshut  1870,  p.  281 :  die  Sophokleischen  chorgediq^  « 
rhythmisch  von  Moritz  Schmidt.  Jena.  18  70.  p.  283 :  Gatulls  gediddl 
in  ihrem  geschichtlichen  zusammenhange  übersetzt  und  erläutert  m 
Rudolf  WestphaL  Zweite  ausgäbe.  Breslau  1870:  gedrängte  inkiH^ 
angaben. 

Heft  9.  p.  285:  Ovidiana.  Zur  kritik  von  Ovids  MetamorplMW 
von  Gross,  Bespricht  mehrere  stellen  mit  rücksicht  auf  Pollesw 
gäbe  von  »Ovids  Metamorphosen  erklärt  von  Sieheiis^,  Gibt  nir 
fach  brauchbares  zur  begründung  der  Überlieferung  oder  der  tfBfr 
turen  anderer.  Selbständig  wird  eine  textesändenmg  nur  TOigew 
gen:  Met.  YIH,  273:  plenis  successibua  anni  —  tSr  np  hops  ufKt 
(ngoCodütp)  nolXankaaiiav  otmay  — ;  eine  ausführliche  be8prechiiB|<^ 
fahrt  als  beigäbe  fast.  II,  23,  wo  sich  Gross  für  ternü  erkl&rt.  —  P.W 
Zu  dem  lateinischen  glossar  aus  Cod.  Lat.  Monac.  6210 ,  von  i^M 
Miller.  Eine  werthvolle  arbeit.  Das  zuerst  von  Thomas  in  den  Buteof 
berichten  der  münchener  akademie  (1868,  H,  p.  869  sqq.)  veriM 
lichte  glossar,  dem  später  Halm  und  Conrad  EfofEmami  (1.  c.  IM  ^ 
p.  1,  599.)  ihr  studium  zuwandten,  wird  aus  IsidoruB  HispaleDtt  ift 
Colon.  1617,  aus  Papias,  aus  dem  Catholicon  von  Janoa,  am  te 
Breviloquus  des  Guarini,  und  aus  den  der  regensbuiger  BtadÜbfti^ 
thek  angehörenden  lateinischen  und  lateinisch -deutschen  vocaboIsiB 
des  15.  Jahrhunderts,  endlich  aus  Hildebrands  Gloss.  lat.  M0e.B 
mit  grossem  fleisse  und  geschicke  emendirt.  —  P.  803 :  stndiBi  i* 
lateinischen  grammatik  und  Stilistik  im  anschluss  an  Krebs -Aligif 
ers  Antibarbarus ,  von  H.  S.  Anton.  2.  aufl.  Erfurt  1869,  sofiK 
von  L.  E.  Das  gesammturtheil  des  referenten,  eines  namhaften  )ü» 
ners  der  einschlägigen  literatur,  der  seine  nachweise  an  der  fiif 
»ob  et  für  eiiam'i*  unter  beigäbe  einer  reihe  richtiger  bemeikiupl'J^'i'^ 
liefert,  geht  dahin,  »dass  die  leistung  wegen  der  grossen  akribie  » 1  ^"^^ 
arbeit,  der  interessanten  stoffe,  die  sie  behandelt,  und  dera*l*'P 
sieht  des  urtheiles,  das  der  Verfasser  bekundet,  eine  bevorzuote  stdl  1  ?!'"^'; 
unter  den  neueren  arbeiten   über  lateinische  grammatik  und  8tili8ti|  !^' 

nP3.Tmv)rQchpn  därifl;  I  ^^ 

Heft   10.    p.  333:    Gallus  etymologisch    erörtert  von   ^Wk*fci(f  l^i 
—    P.  344:  ausgewählte   dichtimgen  des  Publius  Ovidius  Naso.  *|fl 
klärt  von  W.  Gross.    Ersten  bandes  I.  heft:  Tristia.     Ex  Ponto.  —  J^lr/ 
heft:  Fasti.     Bamberg  1870:  angez.  von  M,  Das  buch  wird  für  «W* 
zwecke  gelobt,  jedoch  mit  der  bemerkung,  es  »theile  jedem  einegiH 
dem  blumen,  jenem  fruchte  aus«.     Beachtung  verdient   die  bSifH^ 
dos  recensenten,    in  die   Wanderung  der  Ceres  auf  Sicilien  F^K 
467  sqq.  und  ihre  fahrt  um  den  erdkreis  v.  497  sqq.  planmftisigo  l^ 
nuDg  zu  bringen. 

Güttingische   gelehrte  anzeigen  ^    st.  80:    Sigttrd  ütthimg^  XAm^ 
verhältniss  zwischen  den  xenophontischen  und  den  platoniseluft  ^ 
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;en  über  die  persönlichkeit  und  die  lehre  des  Sokrates,  zugleich 
darstellung  der   sokratischen  lehre.    8.    XJpsala.  1870;   Derselbe 
Sokrates  Dämonion.    8.    Upsala.  1870:  empfehlende  anzeige  von 
Alberti.  —      St.  31:   Inedita   Syriaca,    Eine   Sammlung   syrischer 
Setzungen  von  Schriften  des  brittischen  museum  herausgegeben  von 
3d.  Sachau,    8.    Wien.  1870:   ausföhrliche    und   wichtige  anzeige 
O.  Hoffmann y  den  die  grundsätze,   nach  denen  die  syrischen  ge- 
:en,  namentlich  Sergius  von  Besaena,  die  Schriften  des  Plutarch, 
an,  Themistios,  Galenos  u.  a.  übersetzten,  entwickelt,  ferner  zeigt, 
he   art  fehler  bei   aller  ihrer  kenntniss   des  griechischen  sie  ge- 
it,  endlich  an  Lucian  und  Themistius  im  einzelnen  nachweist,  wie 
Lie  restitution   des  griechischen   textes  diese   Übersetzungen   von 
tigkeit  seien :  lücken  in  unserm  texte,  fehler  lassen  sich  erkennen, 
nders  beachtenswerth  sind  auch  stücke  aus  Sammlungen  von  phi- 
»hischen  definitionen,  Sprüchen  des  Menander,  lebensbeschreibun- 
wie  z.  b.  die  des  philosophen  Secundus:  s.  Philol.  XXVII,  p.  149. 
Bioland  und  die  Weidmannsche  buchhandlung  .  .  von  Karl  Buch» 
8.    Berlin.  1871 :    anzeige  von  H,  S. ,  der  sich  entschieden  auf 
leite  der  buchhandlung  stellt:  meines  erachtens  tritt  hier  ein  auch 
.Bsrer  zeit  gar  fühlbarer  gegensatz  hervor  zwischen  dem.  schrift- 
3r  und  dem  reichen  buchhändler,  der  viel  zu  denken  eiebt.  —  St. 
xnaterie  und  form  und  die  definitionen  der  seele  bei  Aristoteles, 
kritischer  beitrag  zur  ^eschichte  der  philosophie  von  G.  T,  v,  HerU 
8.    Bonn:    ausführliche  anzeige  von  C  Stumpf.  —      Ammiani 
cellini  rerum  gestarum  lihri  qui  super  sunt,    Franc.  JSy  ssenhardt 
tsuit.  8.  Berol,  1871:  ausfQhrliche  anzeige  von  V.  Gardhausen,  der 
.ne  prüfun^  der  handschriften  vermisst,  femer  die  von  Eyssenhardt 
Ltzte  collahon  des  Vaticanus  als  ungenau  nachweist,  die  recension 
fcextes  selbst  wegen  unkenntniss  des  Sprachgebrauchs  des  Ammian 
reichend  findet  und  schliesslich  den  index  als  unvollständig  zeigt: 
a^h  kann  den  werth  dieser  ausgäbe  jeder  selbst  bestimmen.  —  St. 
JFontes  iuris  Romani  antiqui  edidit  C,  G,  Bruns,   £d,2.  Tubing.: 
Ihrliche  anzeige  von  B.   übbelohde,  »     Croyances  et  rem^des  po-» 
€res  au  pays  de  Likge  par  Aug.  Heck.   8.  Li^ge :    eingehende  an- 
^    von  Felix  Liebrecht.   —      St.  36:    NhOilkiiVix&  dyaliXTu   ntgtodh" 
ixdMfJt^cc  vn6  TOü  (f'tkokoyixov  cvlXoyov  UaQvttcaov  intaiaaia  nsv' 
Ä.OVS   imTgonr^s»     To/nos  A.      8.     Athen.  1870:    ausführliche    an- 
d  von  Reinhold  Köhler,  der  die  hier  enthaltenen  mährchen,  volks- 
Jr,  räthsel,  Sprichwörter  der  Neugriechen  verzeichnet  und  weitere 
I  Weisungen  über  sie  giebt:   bei  einzelnen  lässt  sich  auch  zusam- 
lian$?  mit  dem  alterthum  nachweisen,  wie  die  bei  Aelian.    Nat* 
aa.  Ill,  23  enthaltene  sage  von  den  storchen  auch  hier  sich  findet, 
.   1403.  —     St.  37:    de  fontibus  Piutarchi  in    belio  punico  secundp 
fando  scripsit.  Guil.  Soltau.    8.     Bonn.  1870:    geuaue    anzeige, 
Soltau 's  ansieht  als  eine  scharfsinnige  hypothese  bezeichnet,   die 
r  noch  des  eigentlichen   beweises    bedürfe:    ein   urtheil,   was  auf 
meldten  quellenuntersuchungen  der  neuem  zeit  sich  wird  anwenden 
an.    —     St.  39:    Medieval  Greek    texts:    being    a   collection  of 
earlist  composition,  in  vulgär  greek ,    prior  to  the  year  1500.     Fdi^ 
with  prolegomena  and  critical  notes,  by    Wilhelm   Wagner.  Part. 
8.     Lond.  1870:  damit  ist  verbunden:   ntgi  vtoikkt^yixig  ^tlokoyiag, 
ifuhov  ayayyü)G&iy  iy  ifi  tkXtivkX^    ^X°^i   ^*^*'  j^oydiyov   xarä   rijy  iant» 
tf    cvydK(T(jißrjy   ijc    21»;$'    Magiioo     1871.       ^Yno    Jtjjuijrgiov    Bixtla. 
1:  gelegentlich  werden  aber  noch  berücksichtigt:  ixkoy^  juytjfiticDy 
t^iiüiSQag  tXktjyix^s  yktüCütje,  ixdidofiiyti  vno  A.  MttVQO(fgidov ,  Athen. 
ß:     Etudes  sur  la  litter aiure   grecque  moderne.  ...par  Ch,  GideL 
ikt.  1866 :  Mittelgriechisches  volksepos.    Ein  versuch  von  Max  Bih 
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dinger,  8.  Leipzig.  1866 :  über  alles  dies  referirt  aosfübrlich  .SZ2ti- 
sen  :  eigne  bemerkuDgeD,  wie  über  den  politischen  vers,  fehlen  nicht.- 
St.  40:  Onomastica  Sacra,  Paulus  de  Lagarde  edidü.  8.  GotUng. 
1870:  selbsianzeige.  —  St.  41:  C  Trieher,  forsch ungen  zur  spartani- 
schen Verfassungsgeschichte.  8.  Berlin:  selbstanzeige  :  s.  PhiloL  Am. 
IV,  nr.  1,  p.  47.  —  41 :  FUologia  e  letteratura  Sicüiana.  Studü  ä 
Vicenzo  di  Giovanni.  P.  1.  Palermo.  1871:  anzeige  Yon  Felix  Li$- 
hrecht:  das  buch  beschäftigt  sich  nur  mit  dem  mittelalter  und  dem 
sicilischen  dialekt :  aber  es  ist  wie  die  lehrreiche  anzeige  auch  vom 
Philologen  zu  beachten.  —  St.  42 :  praeliminarien  zu  einer  kritik  der 
tonkunst.  Inauguraldissertation  von  Carl  Fuchs,  8.  Stralsund:  sehr 
beachten swerthe  ansseige  von  B,  Krüger,  der  zugleich  eingeht  auf 
die  Schrift  von  Hermann  Küster  ^  populäre  vortrage  zur  bilaung  ei- 
nes musicalischen  urtheils.  -—  St.  44:  G»  Jacobsthal,  die  mensural- 
notenschrift  des  12.  und  13.  Jahrhunderts.  8.  Berlin :  anzeige  von 
F.  Krüger,  namentlich  zu  beachten  wegen  des  Zusammenhangs  der 
musik,  noten  u.  s.  w.  der  musik  des  mittelalters  mit  der  alt|^echi- 
schen. 

Nachrichten  von  der  kVmigL  gesellschaft  der  wiss.  zu  OSÜinffmt:  sr. 
10,  p.  282:  neue  archäologische  Untersuchungen  und  entdeckuogeiL 
Nach  briefen  aus  Petersburg  und  Pompeji  raitgetheilt  von  Fr.  Wih 
seier:  1.  betrifft  forschungen  eines  jungen  Russen,  Frachow,  über  du 
Harpyienmonument ;  II.  bespricht  die  in  diesem  jähre  in  Pompeji  sofl 
tageslicht  gezogenen  ^emälde,  das  eine,  die  findung  der  Ariadne  dmch 
Dionysos  auf  Kaxos,  das  andere,  nicht  so  gut  erhaltene,  die  entsendn^ 
des  Triptolemos  durch  Demeter  darstellend.  —  Nr.  11.  p.  295:  Ä 
Fwald,  beitrage  zu  der  höheren  Sprachwissenschaft:  rechtfertigt  die- 
sen ausdruck  und  wendet  sich  dann  gew:en  das  buch  von  Phüippi,  wesea 
und  Ursprung  des  status  constrvctus  im  hebräischen  oett.  —  P.  322: 
Th.  Benfey,  verhältniss  von  nvd^tov  oqtg  zu  sanskritisch  (vcdiscb)  (SAi-i 
hudhyd-s:  es  soll  nu^iav  s.v. a.  söhn  der  tiefe  bedeuten  und  scheint 
dem  vf.  diese  bezeichnung  »der  in  der  atmosphärischen  tiefe  walten- 
den schlänge  eine  hochpoetische  und  dem  gewaltigen  dichterischen 
geiste  der  Hellenen  keineswegs  unangemessen«.  Dazu  einzelne  be- 
merkungen,  wie  über  Zusammenstellung  zweier  namen  zur  bezeichnung 
eines  gottes,  wie  'i^ulßog  'Anokkcjy  nach  dem  vf.  der  hellenische  re- 
präsentant  des  vedischen  Indra. 

Zarncke,  literarisches  centrulblait ,  nr.  36:  Sophokles  könig  Oedi- 
pus.  Nach  der  ältesten  handschrift  . . .  berichtigt,  übersetzt  durch 
.  .  commectar  erklärt  von  Fr.  Ritter.  8.  Leipzig.  1870:  der  ret, 
J,  K,,  findet  an  der  ausgäbe  nur  zu  tadeln.  —  C  Sirkner  abhand- 
lungen  zur  grammatik ,  lexicographie  und  literatur  der  alten  spra- 
chen. I.  heft.  Technische  formenlehre.  8.  Berlin.  Eb.  und  Plahn: 
lobende  anzeige.  —  Nr.  37:  Nasotiis  carmina  ed,  A,  Riese.  VoL 
/.  Lips,  8.  Teuhner,  •*  lobende,  einige  stellen  kurz  besprechende  an« 
zeige  von  H.  (s.  ob.  p.  492).  —  Nr.  38:  Arrians  Anabasis.  Erklärt 
von  Dr  K.  Äbicht,  8.  Lips.  Teubner.:  die  anzeige  tadelt  unter  an- 
erkennung  mancherlei  guten,  dass  die  quellen,  aus  denen  der  grösste 
theil  der  anmerkungen  entlehnt,  nicht  angegeben  sind.  Diese  ausstel* 
lung,  wenn  begründet,  müsste  nur  häufiger  gemacht  werden,  damit 
das  Unwesen  endlich  aufhört.  —  P.  Goldschmidt  ^  geschichten  an« 
Livius.  8.  Leipzig:  empfehlende  anzeige  von  L.  B,  F.  .*  doch  s.  ob.  55i 

Druckfehler.  Auf  bogen  31,  p.  481—496  sind  die  zaihlen  vor 
den  titehi  falsch:  statt  258-262  musste  280—284  stehen. 
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308.  Der  französische  atlas  zn  Cäsar's  gallischem  kriege 
«^gischer  feldzug,  expedition  in's  Wallis,  Seekrieg  mit  Vene- 
pod)  besprochen  von  Thomann,  profesaor  an  der  kanton- 
Imle  in  Zürich.  Zürich,  S.  Höhr.  1871. 
_  In  dem  ersten  bände  des  Philol.  Anzeigers  p.  144  ist  be- 
Bls  das  erste  programm  Thomann's,  welches  znm  ersten  bn- 
^  des  b.  Gallicnm  gehört,  eingehend  behandelt  worden.  Da  sich 
9  ereignisse  des  zweiten  nnd  dritten  bnchs  nicht  nm  einzelne 
^sse  schlachten  gruppiren,  sondern  eine  reihe  von  gefechten 
fe.d  belagerungen  umfassen,  so  hat  Thomann  in  diesem  zweiten 
^gramm  seiner  darstellung  nicht  mehr  den  atlas  des  kaisers, 
:xidern  Cäsar's  commentarien  selbst  zn  gründe  gelegt,  nimmt 
^er  überall  auf  das  kartenwerk  bezug,  um  theils  einige  unbe- 
i^utende  ungenauigkeiten  zu  berichtigen,  theils  seine  abwei- 
Leude  meinung  zu  erklären  und  zu  begründen.  So  sagt  der 
^rf.  p.  5  —  und  ich  hebe  diese  stelle  heraus,  um  an  einem 
lispiel  zu  zeigen,  mit  wie  grosser  genauigkeit  er  verfährt  — : 
ler  von  der  Sambre  nicht  mehr  als  10  r.  m.  oder  15  kilometer 
ktfernte  puukt  ist  dicht  Bavay,  wie  Napoleon  annimmt  (Hist.  p. 
37);  denn  Bavay  ist  von  der  nächsten  flusskrümmung  kaum 
(  von  Pont-sur- Sambre  und  Boussiires  kaum  10  kilometer 
itferut.  Jener  punkt  muss  also  mindestens  eine  stunde  west- 
ch  von  Bavay  liegen.  Bei  so  geringer  distanz  und  so  bestimm- 
)m  ausdruck  sind  wir  zu  genauer  messung  berechtigte^  Aber 
nter  Bavay  versteht  natürlich  Napoldon,  —  die  marschrich- 
ing,  welche  Cäsar  wird  eingehalten  haben,  in's  äuge  fassend, 
—  nur  die  gegend,  nicht  die  Stadt  selbst,  welche  Cäsar  auch 
ar  nicht  erwähnt  und  in  deren  nähe  nur  —  wenn  Bagacum 
PhüoL  Ana.  IH.  34 
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überhanpt  damals  schon  bestand,  -—  der  römische  feldherr 
lager  aufgeschlagen  hatte;  und  ausserdem  hat  man  bei 
nungsangaben  nicht  die  gerade  linie  zu  messen,  sondern 
Wegkrümmungen  mitzurechnen.  Dem  militärischen  be 
wird  die  angäbe  Nepol^ons  vollkommen  genfigen.  —  Der 
entscheidet  sich  für  Falhize  als  die  Stadt  der  Aduatoker 
weist  Napol^on^s  versuch,  Namur  wieder  dafür  einzusetseo, 
rück,  ohne  jedoch  zu  den  gründen,  welche' schon  vonCredj 
andern  dagegen  angegeben  worden  sind,  etwas  hin! 
er  hält  ferner  den  verschlag  von  Gohausen's ,  die  stift 
Aduatuker  in  Embonrg  zu  suchen,  für  verfehlt.  Aach  ii 
folgenden  abschnitten,  in  welchen  der  verf.  für  diejeniges, 
eben  die  abband lungen  der  französischen  gelehrten  nidit 
gänglich  sind,  in  sehr  lesenswerther  weise  das  ergebn» 
forschuDgen  zusammenstellt,  hat  sich  für  ihn  keine  gel 
geboten,  neue  ansichten  anfzustellen  oder  früher  schon  bdan^^ 
tes  durch  anderweitige  gründe  zu  stützen.  Wie  Heller  inlHl^^^ 
lol.  XIX,  p.  560  hält  er  den  versuch  de  Sanlcy's,  nachniM^ 
sen,  dass  Tamajae  und  Agaunum  verschiedene  orte ,  jenes  Is^l  ^  ^ 
songer,  dieses  St.  Maurice  gewesen  sei,  für  misslnugen;  (kÜ*!*^ 
durus  sucht  er  näher  an  Martigny  U  Baurg^  1  kilometer  oh^ 
halb  Martigny  la  vüle,  Dass  er  wegen  der  werte  dei  Kl^ 
Cassiua  7/;^^  hdoOep  OaXaaari^^  so  wie  wegen  der  erwiIiBnf|*^ 
der  stürme,  welche  die  flotte  zurückhielten  und  des  mangebhl^' 
häfcn  in  jenen  gegenden,  es  noch  dahingestellt  sdn  lissti  my^ 
Cäsar  nicht  eine  flotte  aus  dem  mittelländischen  meere  mm  Tfrl  ^< 
neterkriege  habe  kommen  lassen,  halte  ich  für  nnberecht^t  h|  ^ 
ausdrücklichen  angäbe  Cäsar^s  gegenüber. —  Die  wortkritikW 
in  dem  programme  hier  und  da  auch  ihre  stelle  gefanden,  ft 
einschiebuDg  des  namens  Crasmu  in  II»  3&,  welehe  NapoUa 
vorschlägt ,  weist  er  zurück ;  mit  Heller  Philol.  XXVI,  M 
>vill  er  in  111,  7,  gleichfalls  gegen  Napoleon,  EmoUm  beibdd* 
ton  haben;  in  III,  12  scheint  er  für  die  werte  quod  hu  aecÜ 
Xll  horantm  spath  eine  endgültige  lösung  nieht  fibr  mög|iekfi 
halten,  wenigstens  erklärt  er  alle  bisherigen  besserangsvemflk^ 
die  er  aufzählt,  für  niissluugen.  Wir  sehen  der  versprodii* 
neu  fortsetzung  der  arbeit  des  Verfassers  mit  erwartnng  ttUf^ 
gogon.  Bringt  er  auch  nicht  viel  neues,  so  trigt  er  doch  dtf]^ 
bei,  dio  richtigen  älteren  ansichten  zu  verbreiten,  den  nuickfrP 
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welche   unter    der  autorität    eines    grossen    namens   leicht 
Kng  finden,  entgegen  zu  treten. 

309.  Cornelius  Nepos  erklärt  von  Dr  Heinrich  Ebe- 
^.  Zweite  bearbeitung  der  ausgäbe  von  J.  Chr.  Dähne. 
cnstedt  1830).  Berlin.  H.  Ebeliog  &  C.  Plahn.  1871.—  18  ngr. 

Was  vor  vielen  jähren  Fleckeisen  im  IV.  bände  des  Philo- 
3  als  dringendes  bedürfniss  bezeichnet  hat,  dass  eine  mit 
schem  apparat  versehene  und  mit,  kritischem  geiste  gear- 
t-te  ausgäbe  des  Cornelius  erscheinen  möge,  und  was  derselbe 
Lcr  als  weiteren  wünsch  ausgesprochen  hat,  dass  der  schule 
li  eine  zweckmässige  erneuerung  der  Dähne'schen  bearbei-' 
'    ein  brauchbares  hülfsmittel  geboten  werden  möge:  das  hat 

Terhältnissmässig  spät,  aber  fast  zu  gleicher  zeit  erfüllt. 
r  so  wenig  man  nach  Nipperdey^s  textausgabe  den  von 
m  gegebenenen  apparat  missen  möchte,  so  sehr  darf  man 
feln^  ob  nach  Nipperdey^s  schulmässiger  erklärung  und  nach 
reichen  anderen,  zum  theil  wohlgelungenen  Schulausgaben, 
in  den  jüngsten  jähren  erschienen  sind,  noch  eine  weitere 
rbeitUDg  für  pädagogische  zwecke  geboten  war.  Doch  wie 
I  auch  sei,   wir  haben    mit   dem  gegebenen   zu  rechnen   und 

können,  da  Ebelings  arbeit  einmal  veröffentlicht  ist,  dieselbe 
brauchbar  willkommen  heissen.     Zwar  haben  schon  die  blät« 

f.  d.  bayer.  gymnas.- schul- wesen  VI,  362  ff.  in  der  einlei* 
lg  manches  bedenkliche  nachgewiesen,  und  auch  in  den  an- 
'kungen  zeigen  sich  hie  und  da  spuren  gar  flüchtiger  ausfüh- 
g,  diese  lassen  sich  aber  bei  etwaiger  Wiederauflegung  un- 
WQT  tilgen.  Dahin  rechnen  wir  die  fehlerhafte  citirme- 
»de;  es  gibt  hier  zwei  wege,  indem  man  entweder  immer 
der  auf  die  zunächst  vorausgehende  parallelstelle  hindeutet 
r  für  eine  bestimmte    eigenthümlichkeit   des  Sprachgebrauchs 

einem  locus  classicus  alle  einschlagenden  stellen  anführt  und 
ien  einzelnen  fällen  auf  diese  Stellensammlung  verweist.  Das 
tere  verfahren  empfiehlt  sich  mehr ,  einmal  weil  es  zugleich 
m  überblick  über  die  häufigkeit  einer  structur  oder  aus- 
cksweise  ermöglicht,  ferner  weil  es  die  betreffende  Wendung 
ch  die  wiederholte  hinweisung  sicherer  einprägt,  endlich  weil 
iron    der    ohnehin    nicht   wahrscheinlichen  Voraussetzung,    als 

die    schullectüre    der   reihenfolge  der  Überlieferung  sich  an- 
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schliessen  wfirde,  abBtrabiren  kann.    Wirk         Ist  sndi 

hie  und  da  das   letztere  verfahren  eingesclilagaiy   besondai 

IMiltiades;    aber  öfter   verffthrt  er    ohne   planmiasige 

So  wird  zur  erklämng   der  nacbstellnng  des  sataes  nutif 

Arist.  2,  2   auf  Milt.  6,  3.    Cim.  4,   1  Terwiesen; 

rer  stelle  wird  aber  nicht  anf  Arist.  2,  3,    sondern  sodk 

der  auf  Milt.  6,  3  zurückgewiesen,    wo  jedoch  gar  nidiii 

merkt  ist;    das  andere   citat  aber  leidet  an  einem  dniekfSelld  mq« 

indem  Dion.  4,  5  zu   lesen  ist.   —     Der  toxi   ist  umA^ 

perdey^s   recension   (1867)    ohne  berücksichtignng  spitenrli 

ricbtigungen  dieses  gelehrten  gegeben;   die  wenden, 

deutenden  abweichungen  (aber  nicht  alle)  sind  imvorwoitfai 

verzeichnet.      Die  sachliche  erklSrnng  tritt  in  den  Mri» 

grund;  das  geographische  ist  in  einem  index   cnsammen^Hhl 

der   sieb  als  zuverlässig  erwiesen   hat;    das   historische  wMi 

engeren  grenzen  als    bei  Nipperdey  gehalten.     Die  von  Oa» 

lius  genannten  quellen  sind  in  der  einleitnng  znsanuneiigsriili 

doch  vermisst   man  die  nennung   von  Platon's  Symposiiniik 

2,  2  ;    dagegen    sollten   von  Theopomp    nnr  die  Philippici  f 

nannt,    die  Hellenica   aber  gestrichen  sein.     Den  schwvfdl 

hat  Ebeling  mit  recht  auf  die  grammatische  erläatariil 

gelegt,  indem  er  andeutungen  fiber   latinität»   syntaktisdie  ^ 

theilungen  und  Verweisungen  auf  die  grammatiken   von  Zb^ 

und  Ellendt  -  Seyffert  gibt.     Zu  billigen  sind  amch  die 

winke    zur   deutschen    Übersetzung ,    da   die     sehwierj^tit  M  itöre 

Übertragung    dieses    mittelmässigen   Schriftstellers  an  ädi 

gering    und    überdies    bei    der    altersstufe    und    dem 

grade  der  scbüler  in  quarta  noch  gesteigert  ist.     Einem  fid 

dcnklicheren  streben  dagegen  verdanken  jene  bemerknnges 

entstehung,  wie  zu  Milt.  2,  3 :    guamvis   mit   indicativ  ist 

nachzuahmen;   immer   mit    dem  conjunctiv!*^  —     Ale.  5,3 

Mheniensium  .  .    opes   senescere,   contra  Lacedtunumorum 

„das  deutsche*^  ifdie"  ^,darf  im  lateinischen  nicht  fibenetitit 

den".      Durch  solche   Sätze  wird  nicht  der  Schriftsteller  «W 

sondern  etwas    fremdartiges   in  den    commentar   hineingeti^li   ^0], 

was  sich  höchstens  vielleicht  mündlich  anbringen  Iftsst  —  i^  ^elc 

auch  dann  nicht  in    dieser    incorrecten   form  ,    die  das  deid'l   ^ 

als    das     prius  und    das    lateinische    als    das   posierNif   bflh'   ^ 

delt.     Die  fassung  der   anmerkungen   ist  knapp,    so   swv''   |). 
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zelne  noten  irreführend  oder  für  den  schüler  unverständlich 
rden,  z.  b.  Arist.  3.  1:  „/<2  Delos,  neutrum  durch  attraction, 

Milit.  4,  3".  Hier  aber  lauten  die  werte,  worauf  bezug 
ommen  ist:  „qui  ist  auf  das  prädicat  des  relativsatzes  be- 
&n'^  Wie  viele  schüIer  werden  das  entsprechende  heraus- 
en  ?  —  Selten  vermisst  man  eine  erklärung ;  nur  für  die  er- 
ntniss  des  zusammenbanges  hätte  mehr  gethan  werden  kön* 
Auch  ist  die  eigenheit  des  Cornelius ,  dieselben  werte, 
ELsen  und  gedanken  in  rascher  folge  unverändert  oder  mit 
xiger  modification  zu  wiederholen,  nicht  hinlänglich  ange- 
tet ;  vgl.  z.  b.  Them.  7,  1  und  4;  Att.  1,  4;  2,  3;  3,  3.  We- 
^  sind  wirklich  unrichtig  wie  die  zur  Praef.  8 :  ,dibro"  „buch, 
^Lnitt,  theiP'  „steht  dem  gesammten^*  „werke''  volumen  ge- 
Über^^  Die  erklärung  ist  in  dieser  fassung  irrig;  das  be- 
st Att.  16,  3    undecim   volumina  epietolarum   ah  conmUUu  eius 

Ciceronis]  tiaque  ad  ex6remum  temptis  ad  Atticum  müsarum,  wo 
sr  Volumina  o£Eenbar  die  einzelnen  „bücher*^  des  werkes  zu 
itehen  sind,  und  Cato  3,  5  phtra  in  eo  libro  persecuti  sumus^ 
1%  separaiim  de  eo  fecimus  rogatu  T,  PomponU  AUici.  Quare 
1^0808  Catonis  ad  ühtd  volumen  delegcunus,  wo  die  begriffe  liber 
volumen  identisch  gebraucht  sind.  —  Unrichtige  zahlen 
en  sich  häufig  in  den  anmerkungen,  die  auch  sonst  manche 
okversehen  aufweisen.  Correcter  ist  der  text  gedruckt,  in 
cähem  Att.  11,  3  libertatem  statt  libercditatem  der  einzige  sinn- 
*ende  druckfehler    zu   sein   scheint.  —     Ein  anhang  —  hors 

itivre  —  bespricht  die  antithesen  bei  Nepos. 

»  — ■ — — I        I .  » 

310.  Caroli  Nipperdeii  Spicilegii  alterius  in  Cornelio 
^ote  partes  V  et  VI  (Indicc.  schol.  in  univ.  litt.  Jenensi  a. 
>CCCLXX  — MDCCCLXXI    habendarum).      Jenae.  15   und 

pp.     4. 

Wir  haben  über  den  dritten  und  vierten  theil  dieser  kri- 
h '  exegetischen  bemerkungen  zu  Nepos  im  Philol.  Anz.  I, 
>  und  II,  447  berichtet  [vgl.  über  I  und  11  Philol.  Anz.  I, 
|.  Im  fünften  theile  bespricht  Nipperdey  eilf  stellei^ 
che  zugleich  ausgangspunkte  für  grammatische  excurse  Über 
ativu8  qualitatia  (p.  4)  und  loci  (p.  13)  sowie  de  aecusativo 
I  infinitivo  verbis  Studium  vel  voluntcUem '  significantüms  adümeto 

8)^  ferner  für  eine  lexicalische   erörterung    über  den  absolu- 
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Nr. 


ten  gebrauch  von  deaerere  (p   ö]  werden.     Timol.  3,  3  wirf 
Zusammengehörigkeit   der   in  der  textesaasgabe  noch  ^i 
werte    arcem  SyracusU   erwiesen;    de  Beg.  1,  1    die  v( 
von    qui  videaniur  mit  ßierunt  gerechtfertigt,    woffir  Hahn 
sunt  vorgeschlagen ,    aber  nicht    aufgenommen   hat.     Phoe.  i,\ 
soll    bei    huc   td  perventum  est   die    conjunction    getilgt 
wobei    aber  in    dem    auffallenden  cum    nnd   in  der  unn 
ten   einführung    von    magrU  concursua   9uM    ßMcÜ   eine  dof 
Schwierigkeit  entsteht,  welche  jene  tilgang  nicht  rathsam 
nen  lässt.     Phoc.  4,  2  wird  die  aus  der  eorraptel  des 
sis   und  Ouelferbjtanus   quo  härene  hergestellte  lesart  ^nwii 
die  auch  Halm  angenommen  hat,  begrtindet.     Epam.  2, 1 
bei  natus  igitur  patre,    quo    diximua,    hcnesto  das  in  der 
gäbe  von  Nipperdey  noch  verschmähte  eH^  das  Fleckeuei 
naJtus  einzusetzen  rieth,  jetzt   als   nothwendig   erkannt 
haupt    hat    Nipperdey    manche   seiner    früheren    behau] 
bei    wiederholter    prfifung    als    unhaltbar    blanden, 
Stoweniger   aber    den   rauhen    ton  bei  der  bekftmpfnng 
meinungen,    die  ihm  nicht  haltbar  scheinen,   nach    wie  vor 
behalten.      Aus  Eumenes    werden   mehrere    nea   anfg 
lesarten  gerechtfertigt:   3,  6  quo  erat  deteriore  statt  deterWf 
Halm  festhält;  5,  1  non  deseruerard  statt  desemeraitU  wie aucfci 
Halm  schreibt ;  6,  1   regnum  repetitum  statt  repetitum;  8,  3 
ee,  Berichtigungen  der    textesausgabe   werden  g^^geben  1,1 
wo    nach    non  iUe    quidem   maior   das   schon    von  Lambia 
geschlagene    fuisset,    wofür    Fleckeisen     esuit,      Halm 
vermutheten,      eingefQgt    wird;    11,    3    wo    das    von 
dey    conjicirte ,    aber   noch    nicht    in    den  tezt  gesetite, 
von   Halm    nicht   angenommene   uteretwr  demcto   statt 
victo  begründet  wird.  —     Wir  theilen  bd  dieser  gelegenheki 
nige  unserer  emendationsversuche  zu  Eumenes  mit :  5,  4  f«i 
a  corporis  motu  non  remoraretur,    statt  removereiurm     5,  7 
tiescumque  Itcuit,  apparatum  ..  ineendit  statt  f>oUut; 
86  uno  loco,    quamdiu  hlems  /uit,    quod  castra  eub  dioo  haben 
poterat,    at   übt  ver  appropinquabaJt  e.  q.  «.  statt  poieraL  tr 
propinquahat,  10,  4  Antigonus  adeo  erat   infeneus,   «tf 
non  posset  statt  inccmus.  —     Im  sechsten   theile    ist  vw 
sonderer  Wichtigkeit  die  auseinandersetzung  von  Nippeidflj 
Hann.  7,  4  huc  ut  rediü,  rex  /actus  est^  posiquam  pradar 
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IWM>  secundo  et  vioesimo:  itt  enim  Romae  consulea,  aio  Karthagine 
^^annis  Uni  reges  creabantur,  Nipperdey  führt  (p.  4 — 11)  den 
efiehweis,  dass  praetor  und  rex  identische  Bezeichnungen  für 
gs^  amt  der  suffeten  sind ,  dass  rex  nicht  im  sinne  von  dttx 
der  Imperator  gebraucht  wird,  dass  sonach  die  werte  postguam 
^jrtietar  fuerat  sachlich  unrichtig  sind.  Aber  eine  auf  diese  exe- 
^jptische  erörterung  gebaute  conjectur  Nipperdey's  mit  höchst 
__;Ünstlicher  motivirung  erregt  nicht  minder  bedenken  als  die  zu 
\fi  vorgeschlagene  athetese  der  werte  anno  post  praeturam, 
lelche  allerdings  eine  zweite  unriclitigkeit  enthalten.  Nipper- 
kj  selbst  bezeichnet  seine  zur  herstellung  des  sinnes  vorge- 
^  lehlagenen  änderungen  als  zu  gewaltsam ,  um  ihnen  eine 
lelle  im  texte  einräumen  zu  können.  —  Die  übrigen  hier 
^handelten  stellen  sind  grösstentheils  aus  Atticus:  9,  4  wird 
^9|ioi  Utibus  distineretur,  wie  nach  dem  Homanus  auch  Halm 
Sest,  statt  destinaretur  gerechtfertigt;  ebenda  wird  die  Überliefe- 
rung t£t  nuUum  illa  etüerit  vadimonium  sine  Attico,  Sponsor  omnium 
y$rum  faerit,  gegen  die  von  Halm  vorgeschlagene^  aber  nicht  in 
3en  text  aufgenommene  änderung  quin  Atticus  Sponsor  e.  q,  s, 
^dschützt.  18,  5  ist  Überliefert:  namque  versibus,  qui  .  .  praesti" 
^^^^iranty  exposuit  ita,  ut  sub  singtUorum  imaginibtis  facta  .  .  quater' 
"ms  quinisve  versibus  descripserit.  Die  früher  geleugnete  corruptel 
wor  dem  relativsatze  erkennt  jetzt  Nipperdey  an,  verwirft  aber 
Vleckeisens  emendation  namque  de  viris  Ulis,  wofür  Halm  nam 
al0  viris  gesetzt  hat ,  und  schiebt  mit  beibehaltung  von  versi- 
bus hinter  diesem  werte  de  iis  ein.  21,  3  wird  die  aufgenom- 
mene emendation  von  Ascensius  in  imum  intestinum  statt  in  unum 
intestinum  begründet.  —  Endlich  Cato  1,2  ist  nach  Lambin 
fttatt  P.  C^audii  Neronis  das  richtige  G,  wie  bei  Halm  her- 
l^estellt;  Nipperdey  vermuthet,  dass  P.  überhaupt  als  zeichen 
Kür  jedes  beliebige  praenomen  gesetzt  worden  sei  und  hat  da- 
tier, ebenfaUs  nach  Lambin,  auch  Hann.  4,  4  Grn,  Servüium  Ge- 
mninum  statt  P.  geschrieben.  —  Zu  Hannibal  fügen  wir  noch 
folgende  vermuthungen  hier  bei :  5,3  Tiberium  Sempronium 
^jfracchum  .  .  in  insidias  inductum  susttdit,  M.  Claudium  Marcel' 
Stffi»  .  .  pari  modo  intereepit  statt  interfecit,  da  nicht  von  der 
Igleichen  todesart,  sondern  von  der  gleichen  art  des  Überfalls 
^ie  rede  ist.  6,  4  Eadrumeti  rdiquos  e  fuga  coUegiti  novis 
wäüectibus    paucis    diebus    mtUtos    contraxit.       Da  reliquos  e  fuga 
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gani  eng'  niBammeiigehSrt,  io^enrirtot  bmm  i^  ^i^ 
in  entBpreohender  weite  auch  •  auf  wnifai  besIdUMi  fta 
wa8  jedoch  sinnwidrig  wäre,   oder  dn  loliatentiflaii  itki 
finden,  etwa  milit0§j  was  nach  wmUkm  kidit  ia«sUle& 

311.  Hlstoria  ApoHonii  Begis  Tjrti  BMomft  it 
fatns  est  Alexander  Biese.  Lipsia«.  TeahnaKr  18TL 
und  68  pp.  —    10  ngr. 

Der  vorliegende  ans  spSt-römiseher  adi  isflluMi 
eines  anonymns  fallt  in  der  römischen  fittwatatfeieliiaM 
fem  eine  nicht  unwichtige  IQcke  an«  ab  er  dfeeÜd^ 
der  in  römisches  gewand  geUeUeten,  r9m 
perhorrescirten  milesisehen  BebeigeiehiehtM^  kt.    IVoiv 
eher  yerbreitnng  im  mitteldter  ist  er  iii  in  wmmunm  asit 
mit  wenig  ausnahmen  fast  nnbeachtat  gahlMha^  üs  ihm  li 
lotsten   monaten   Biese's  nena  in  te 
sammhing  ersdueaene  aai^abe  oImo 
sichert  hat     Freilieh  Tom 
traditet   ist   diese    mit   einer 

reichlich  gesegnete  gesdiidila  so  lieniliA 

kommt,   dass  der  in  Insseist  ▼ervaUsalM 

scheckigem  latein  geschriebene  rossaa  Mli|l 

originaler  erfindnng  hat,  da,  wie 

gend  nachweist,   der  anonyme 

eines  bald  mehr,  bald  weniger 

lichem  sinne  frei  arbeitenden 

bOdes  Übernommen  bat.     Aber  gerade 

arbeitnngsweise  giiediisdier  erijginaht 

sehr  belehrend  nnd  ein  stnfinm 

Stimmung  der  in  den  leisten 

den  bildnagamaprildie  ndknimiBj^      Der 

biet  des  Tnlgirlatains  indet 


db: 
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;u  noch  die  von  Teuffei  im  Rhein.  Mus.  XXVII,  p.  103  sq. 
ieferten  zusätze  ^):  [auch  s.  ob.  nr.  10,  p.  517,  —  E,v.LJ] 
Dagegen  scheint  uns  die  kritische  behandlung  des  texteö 
fehlt.  Kiese  stellt  drei  classen  von  handschriften  auf;  die 
i;e,  welche  er  für  die  beste  hält,  i^  aber  nur  durch  eine 
gewaltigen  Iticken  leidende  handschrifl  (A)  vertreten ;  desshalb 

er  sich  gezwungen,   in   allen  denjenigen  partieen,    für  wel- 

ihm  A  fehlte,  die  von  A  total  abweichende  redaktion  der 
ase  B  dem  text  als  grundlage  zu  geben.  So  kam  ein  nichts  we- 
er  als  einheitlicher  text  heraus,  der  in  dieser  von  Riese  dar- 
otenen  gestalt  nie  existirt  haben  kann.      Und    endlieh   liess 

auch  noch  die  von  ihm  selbst  als  interpolirt  bezeichnete 
:te  classe  vielfach  auf  den  text  einwirken,  lediglich  aus  dem 
Tide,  weil  sie  neben  ihrer  Verwandtschaft   mit  B  auch  solche 

A  zeige,  so  dass  sie  möglicherweise  an  den  stellen,  #6  siä 
L  B  differirt,  als  ersatz  der  partienweise  nicht  vertretenen 
tne  A  betrachtet  werden  könne.  Dass  dieses  eklektische 
fahren  sich  nicht  rechtfertigen  lässt,  liegt  auf  der  band,  weil, 
an  dieser  dritten  classe  zeitweise  eine  so  hohe  bedeutang 
gelegt  ward,  dass  sie  sogar  als  ersatz  von  A  zu  gelten  hatte, 
:mt  nur  eine  hie  und  da  angebrachte ,  sondern  eine  durchge- 
de  benutzung  derselben  geboten  war.  Darauf  hat  Teuffei 
^.  0.  mit  recht  aufmerksam  gemacht,  wenn  ich  ihm  freilich 
in  nicht  unbedingt  beistimmen  möchte,  dass  der  häuptre- 
aentant  dieser  classe,  der  Sloanianus,  geradezu  zur  grund- 
^    des   zu   bildenden   textcts    gemacht    werden    soll.       Denn 

drei  classen,  welche  lauter  selbständige  redactionen  reprä- 
biren  und  von  denen  jede  ihr  gutes  hat,  sind  untereinander, 
■iianche  bertihrungspunkte  sie  auch  sonst  haben  mögen,  so 
ndlich  verschieden,  dass  sich  aus  denselben  unmöglich  ein 
Lheitlicher  text  herstellen  lässt,  von  dem  man  mit  irgend 
eher  Wahrscheinlichkeit  sagen  könnte,  dass  aus  demselben 
1  diese  verschiedenen  classen  abgezweigt  hätten.  Vielmehr 
jede  dieser  selbständigen  redaktionen  für  sich  als  untheilba- 

ganzes  zu  betrachten,    und   demgemäss   auch    in    ge- 

1)  Bezüglich   dessen  bemerkung  über  „dos**  ist  beizufügen,  dass 

redaktion    des  cod.  Bern.  208   den    entgegengesetzten   gebrauch 

k^   kennt,   insofern  cap.  XXIII  (p.  26,  19)  statt  muneraiur   domus 

*Z%88%ma  derselbe    das  weit   passendere    numeratur   dos   ampüssima 

^t. 
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sonderter  edition  zu  behandelQ,  wobei  natürlid 
möglichkeit  nicht  ausgescblossen  bleibt,  daas  sur  festetelhii 
des  textes  jeder  einzelnen  dieser  drei  oder  mehr  redaktieii 
in  gewissen  einzelnheiten  eine  der  andern  wirksam  zu  Ui  ,  j 
kommen  kann.  Dass  dann  in  zweiter  linie  sich  die  finge  wi 
dem  mehr  oder  weniger  treaen  anschluss  an  das  grieebiicb 
original,  resp.  nach  der  relativen  gute  der  verschiedenen  rett 
tionen  aufwerfen  lässt,  ist  ganz  sachgemttss  und  gewiss  sli 
weiteres  zuzugeben.  Wir  haben  es  eben  in  dem  vorliegsttb 
falle  nicht  mit  einer  Überlieferung  zu  thun,  welche  sieb  M 
verschiedener  handschriftenfamilien  doch  schliesslich  auf  äs 
gemeinsamen  archetypus  znräckffihren  liesse,  sondern  es  b(S 
uns  lauter  selbständige  bearbeitungen  vor ,  deren  urgmnd  vi 
gemeinsame  quelle  sicherlich  nirgends  anderswo j  als  ebea  ■ 
griechischen  original  zu  suchen  ist. 

Dass  selbst  das  griechische  original  der  verschiedeoeo  flh^ 
Setzungen  nicht  immer  die  gleiche  beschaffenheit  hatte«  eiksst 
man  z.  b.  aus  der  stelle  p.  13,  13;  wUerpon$i$  deimde  mmik 
8t V 6  diebus  paucis.  Hier  fehlt  dve  dMv$  in  B,  steht  absrii 
A :  Eiese  hat  es  eingeklammert.  Sicherlich  aber  befand  al 
in  demjenigen  griechischen  text,  ans  welchem  die  übenetsMI 
A  geflossen  ist,  neben  dem  werte  ^pttgAr  noch  die  vaiisrfi 
fitjt'öjp^  während  der  griechische  tezt  der  classeB  diese  vaiinti^ 
resp.  Interpolation  nicht  kannte« 

Für  alle  diese  Übersetzungen  darf  aber  gewiss  niebt  • 
und  derselbe  Verfasser  angenommen  werden,  was  Biese  Si^ 
von  den  redaktionen  A  und  B  behauptet  (die  hie  und  da  n- 
kommenden  wörtlichen  Übereinstimmungen  erklären  sieh  einU 
daraus,  dass  gewisse  dinge  von  den  verschiedensten  Übersetisi 
nun  einmal  nicht  verschieden  übersetzt  werden  können,  ira* 
diese  nicht  geradezu  darauf  ausgehen,  an  jedem  ansdmck  haitf 
zu  künsteln);  sonst  dürfte  die  Verschiedenheit  nicht  so  grii 
sein,  als  sie  in  der  that  ist.  Dieselbe  ist  mitunter  so  bsdn 
tend,  dass  sie  nicht  einmal  durch  die  annähme  einfacher  fllü^ 
Setzungen  eines  bestimmten  Originals  durch  verschiedene  Vt 
reichend  erklärt  werden  kann ;  vielmehr  muss  man  dabei  woi 
ein  bestimmtes  quantum  eigenarbeit  (bestehend  in  snaltses,  f^ 
kürzungen,  modifikationen  verschiedener  art)  in  ^nf^^hliig  Ui' 
gen,  welche  bei  jedem  einzelnen  natürlich  verschieden  auftritt 
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Sehr  eigenthümlich  ist  das  verhältniss  des  berner  codex 
%  208  saec.  Xlir.  Derselbe  ist  bei  einer  reichlichen  zahl  von 
iBätzen  und  selbständigen  fassungen  ein  gemisch  von  classe 
nnd  III,  doch  so ,  dass  er  im  ganzen  noch  mehr  mit  dem 
oanianns  stimmt.  Wir  führen  daraus  beispielsweise  nur  folgen- 
SS  an:  P.  15,  2  hat  der  Bernensis  allein  das  unumgänglich 
>thwendige  sibi  (A  fehlt  hier) ;  p.  19,  5  heisst  es:  Apoüoniua  aU: 
egtna,  si  proprium  nomen  queria,  hie  hohes,  Si  dignittUem,  tharao 
Uqui,  Darnach  ist  bei  Biese  zu  schreiben  (mit  benutzung  von 
:  si  neceasitatis  nomen  quaeris ,  hie  habes  (oder  hie  est,  was 
dem  verdorbenen  dicf  von  y  zu  liegen  scheint);  si  opes,  in 
ari  perdidi  etc.  P.  21 ,  2.  3  lesen  wir  im  Bern.:  argenti  ponr 
9ra  quadringenta^  was  nach  auri  tcdenta  ducenta  als  duplicat 
ahrscheinlich  besser  passt,  als  die  vulgata :  argenti  pondus  qua- 
•aginta.  P.  22,  11  luro  tibi  per  regni  mei  vires,  quia  tibi  quie^ 
sid  tibi  mare  abstulit  ego  in  terris  restituam,]  Cod.  Bern,  hat 
er  allein :  quia  quicquid  tibi  Neptunus  in  mari  dbstulit,  was  we* 
m  der  concinnität  des  gegensatzes  entschieden  den  yorzug 
)rdient.  P.  23,  7  steht  prae  amore^  statt  pro  amore»  Warum 
•Igte  hier  Biese  den  jungem  handschriften  nicht?  Die  ver- 
echslung  von  pro  und  prae  in  den  handschriften  ist  ja  häufig 
3nng.  P.  24,  19  vermisst  man  die  antwort  des  dritten  be- 
erbers auf  die  frage  des  königs,  wer  von  ihnen  Schiffbruch 
glitten.  Der  cod.  Bernensis  hat  sie  uns  allein  erhalten :  (nach 
tufragium  fecisti)  Tertius  ait:  Ego,  domine,  ex  quo  ßliam  tuam 
no,  et  cecus  et  naufragus  et  surdus  et  mutus  f actus  sum,  Rex 
t :  Ego  non  quero  qui  in  terra  naufragium  feeit,  sed  in  mari. 
i  cum  non  invenisset  rex,  quis  eorum  etc.  Dieser  drastische  hu- 
or  der  Verzweiflung,  der  sich  in  den  Worten  des  dritten 
isspricht,  sieht  gar  nicht  nach  späterer  interpolation  aus. 

Das  wenige  und  zufällig  herausgegriffene  beweist  zur  ge- 
ige, dass  cod.  Bern.  208  trotz  seines  jungen  alters  bei  dieser 
)rw]ckelten  frage  nicht  übergangen  werden  darf.  [S.  auch  H. 
iuppe  in  Gott.  gel.  anz.  1871,  n.  45,  A.  Spengel  im  Philol. 
XXI,  p.  562.  —     E.  V.  i.]  Ä 

312.  Topographie  der  Stadt  Born  von  H.  Jordan.     Zwei- 

r  band.     Berlin  Weidmann.  1871.   680  u.  xvn  s.  —  2     thlr. 

Im  j.  1843  erschien  bereits  der  die  topographie  Borns  ent- 
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haltende  errte  1     d  dee  Beekenehen  i  der  rOmUil 

alterihfimer,  ei  frb  ebenso  bewonaeraewerdi  dnreh  dk 
des  in  ihr  g^  an  Stoffes,  als  doreh  die  schärfe  der 

gegentlber  den  voigäi     tn  und  durch  die glfiekliche  eoml 
der   nuuioigfadiea   no  Bis  auf  die  gegenwarC  hOdel 

bnch  die  grandläge  al  tersoehnngen  Aber  rönusefas 

phie.  Seitdem  sind  i  r  *  sanberen  ausgäbe  des  B«giM»| 
bnohs  yon  PreUer  (1846)  <  e  grosse  reihe  tob  menopaiiiill 
Tielfaoh  hervorgernf«  dor*  die  liftofigen  aosgrabangoi  aili*| 
deekungen    der    h    ,t  tzebnte,   hiningekomniea,    Ba 

jetst  vorbtteitei      iv      on    an    ge  der   Beekerseken 
mer  wird  von  <  n«    m  1      Iwitimg  jenes  ersten  hulm 

stand  genommen.     In^  gt  •  weiie  an  seine  steDe  sa 

beabsiehtigt  daher  woU  s  oben  genannte  bask  ▼«•  K< 
dan,  der  bereits  seit  jahi^  dm  emsdnntersodmngen  Ast 
pograpbische  frsgen  von  i  insehUgigen  stndien  hak] 

geben  hat 

Ehe  der  erste  band  seines  baehes  noeh  ertehienen,  kgt 
der  verf.  den  aweiien  vor.    Den  gmnd  dafür  giebt  er  ia 
Worte  an:      „Die  topograpliie  der  Stadt  Büm  ia  koner 
8U  Bebreiben,  erwies  stob,  wedn  aneh  aieht  ab  nnansfthrh^i 
doch  als  äusserst  schwierig,  ohne  gleichsdtig  eine  kriliNhsi 
gäbe  der  sogenannten  nrknnden,  d.  h.  des  alten 
und  der  mittelalterliehen  stadtbeschroibangai  ▼omd^gen**. 
zweifei  wird  jede  zusammenhängende  besehrsibniig  lEbisui 
auf  diese  Urkunden  znrückkommen  mttssea.    Die  reigionea  n 
Curiosum  und  NoUHa^   hat,   wie  schon  bemerkt,.  Pkelier 
kritisch  herausgegeben,    und  wesentlich  ist  ihr  text  Ton 
nicht  umgestaltet.     Dazu   giebt  er  auf  p»  1-— 188  nnii 
gen.    Das  verhältniss  beider  redactioneil  in  einaiider  nal 
Überlieferung  der  einzelnen  stellt  er  fast  in  derselben  weiss 
PreUer  und  andeutungsweise  schon  Becker  dar;   iinr  sadil 
die  abfassungszeit  einer  jeden  genauer  zn  bestunmenu     Nssi 
es  insbesondere,    dass    die  alten  interpolationen  dar  MMt 
Veranlassung  f6r  die  Verschiebung  der  ursprfii^liehen 
der    Ummata  geltend   gemacht  werden.    Doch  bleibt  hter 
manches  dunkel,    wie    denn  überhaupt  die  (eiidmDg  aael 
urbilde  der  beschreibungen  keineswi       a  i 

Die  vom  verf.  ausgesprochenen  s       b  id  niekt 
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LT,  so  die  äasseruDg  über  den  eguua  Canstcmiini,  der,  wenn  er 
üit  im  original  von  Cnriosum  und  Notitia  vorkam  (p.  22), 
sh  „aus  versehen^'  im  archetypus  der  ersteren  fehlen  konnte 
4.  5).  Von  der  Constantins-basilica  heisst  es  p.  7:  „da  an 
r-  Wahrheit  des  berichtes  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  zwischen 
:3  ziegeln  dieses  gebäudes  eine  münze  des  Mazentins  vom  j. 
3  sich  gefanden  habe,  ...  so  ist  sie  von  Maxentina  vor  308 
3ant";    man  wird  offenbar  das  gegentheil  schliessen  müssen, 

Ueberzengend  dagegen  hat  der  verf.  die  ursprüngliche  zn-^ 
Kimengehörigkeit  der  beiden  anhänge  der  regionenbeschreibung 
—  dieser  selbst  nachgewiesen  (p.  40 — 74).  Ungenau  jedoch 
asst  es  p.  42,  der  erste  anhang  habe  ursprünglich  wohl  mit 
:a  montes  VII  begonnen;  vor  diesen  werden  vielmehr  noch 
pontes  Vni  genannt.  Aehnlich  ist  eine  nachlässigkeit  auf 
»  7 ;  in  der  hier  angeführten  stelle  des  Plinius  NH.  26  (nicht  3, 
3  p.  59  gedruckt  ist),  121  bieten  die  handschriften  und  texte 
ädrücklich  praebita  halinea^  während  Jordan  praebita  auslässt 
ä  behauptet,  es  müsse  facta  ergänzt  werden. 

Ueber  einzelne  der  in  den  anhängen  aufgezählten  denkmäler 

^  besondere  Untersuchungen  eingeflochten,  zu  denen  nachtrage 

%rünscht  sein  werden.     Um  die  bedeutung  der  Iocub  als  tröge 

k*  den    wasser  ausströmenden  fUttdae  der  leitungen  zu  sichern 

p.  50  ff.  nachtr.  XII),   können  zwei  Inschriften  des  C.  I.  L. 

dienen,  n.  3240:  ANNIA  ....  AQVAM  .  SVA  .  OMNI. 

PENSA  .   PEßDUXSIT  .  FACTIS  .  PONTIBVS  .   ET  . 

STVLIS  .  ET  .  LACVS   (dass  LACVBVS    oder  LACV    zu 

treiben  sei,  merkt  Mommsen  an)  CVM  .  SVIS  .  OBNAMEN» 

S ,   und    n.  1478  .  .  .  LONGINVS  •  .  .  LACVS  .  X  GVM 

SRAMENTIS  .  DEDIT,  wo  die  nicht  gute  Überlieferung  ver^ 

Lthlich    nach    der    obigen   Inschrift  in  OKNAMENTIS  zu  an- 

r-n  ist. 

Die  behandlung  der  stelle  des  Plin.  NH.  3,  66,  welche  uns  die 
rch  die  vespasianische  Stadtvermessung  festgesetzten  maasszah- 
fe.  mittheilt,  befriedigt  nicht  ganz  (p.  86  ff.  177).  In  den 
aidschriften  heisst  es  da:  ad  extrema  vero  tectorum  cum  coitrit 
"^etoriis  ah  eodem  müiario  (sei.  aureo)  per  vicoa  omnium  marum 
9i8ura  coüigit  paulo  amplms  XX  p,  Jordan  verbindet  die  worte 
^  vicos  omnium  viarum  und  übersetzt  sie  (p.  92):  „(die  fläche 
f  Stadt  bis  zur  grenze  der  häuser)  gemessen  durch  die  häuser 
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(oder  bezirke)  aller  Strassen  d.  h.  dorcli  die  h&user,  so  ni 
man  geht,  bis  cur  grenze  der  (zusammeDhängenden)  wohnno^, 
Er  nennt  dies  allerdings  „eine  geschraubte  und  nnteclmiril 
ausdrucksweise'^,  erklärt  jedoch  darnach  die  iDaa8sangab6(p.i9 
als  „ansdehnnng  der  Stadt ,  so  weit  die  Sirassen  rdchsD  (U 
die  abstände  einer  anzahl  äosserster  punkte  vom  meüauefi 
gemessen)*^  und  will  schliesslich  (p.  177)  das  handschriftlidiell 
in  XL  verändern.  Mir  scheint  vielmehr  folgende  einstehe  i^ 
terpretation  den  richtigen  sinn  zu  geben.  Unmittelbar  Todi 
ist  die  gesammtsumme  der  abstände  der  damals  vorhandeiifli  8 
thore  der  servianischen  maner  vom  miUarium  aureym  anf  itk 
forum  angegeben.  Die  ansdehnung  der  Stadt  ging  aber  lii|f 
über  den  servianischen  mauerring  hinaus^  ganze  regionen]i|t 
ausserhalb  desselben ;  also  giebt  jenes  maass  noch  keinen  ▼oll 
begriff  von  der  inneren  ansdehnung  der  ganzen  Stadt.  EntHl 
den  thoren  der  Stadtmauer  an  und  nicht  bereits,  vom  «äwi 
aureum  aus  werden  die  eigentlichen  viae  gerechnet ,  dem  ^ 
fangsstrecken  also  noch  innerhalb  verschiedener  stadtregioiB 
liegen.  Die  gesammtsumme  ihrer  ansdehnung  innerhalb  kl  iakr, 
Stadtgebietes  ergänzt  jenes  vorher  angegebene  maass,  und  fei  oedyi 
maass  scheint  mir  in  Plinius  werten  durchaus  sachgemln  ^\  ticht 
mit  technischen  ausdrücken  angegeben.  Die  werte  ad  eatn 
tectorum  enthalten  den  terminua  ad  quem,  dass  hinangefSgt  viBI  itia 
cum  castrU  praetoriü  ist  dadurch  zu  erklären ,  dass  die  «m  M  hnc 
mentana  längs  der  einen  seite  des  lagers  hinläuft,  an  der  ntel  kl  i 
aber  vermuthlich  unbebaut  war;  mit  dem  ausdruck  |Mr  «*|  beze 
werden  diejenigen  maasstheile  angegeben ,  welche  von  fe|  bzo 
servianischen  thoren,  aus  denen  die  vias  ausgehen,  bis  ! 
miUarium  aureum  sich  erstrecken.  Es  bleibt^  ffir  uns  jetflp 
leser  dann  nur  die  angäbe  zu  vermessen ,  wie  viele  viae  deal  gräl 
gerechnet  seien.  Zur  zeit  des  Plinius  wusste  ein  jeder  ihre  nHI  kam 
nach  Jordan  selbst  (p.  223)  waren  ihrer  zwölf.  Demnach  (EMkl  klär 
Plinius  an,  dass  diese  zwölf  Strassen  vom  miUarium  amtemnuh 
gerechnet  bis  zur  äussersten  grenze  der  Stadt  zusammen  6tf*|arca 
mehr  als  zwanzig  meilen  lang  sind,  wonach  auf  jede  einiilil|Torl 
durchschnittlich  1^3  meilen  kommen,  was  gewiss  mit  der  iiil^|Terl 
lichkeit  übereinstimmen  wird  (vgl.  p.  95).  Weshalb  Plinius  tfcHl  keit 
wie  Jordan  zu  interpretiren  scheint,  die  linien  von  allen  silhi'|  tu 
unddreissig  servianischen  thoren  bis  an  die  stadtgrenze  verfolgt,  ii^l  les 
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tSrlich ;  es  waren  eben  nnr  jene  zwölf  mae  als  wirkliche  ver« 
irswege  nach  aussen  vorhanden,  während  sich  ausserhalb  der 
0ten  jener  thore  das  strasseunetz  der  Stadt  in  ein  gewirre 
i  gassen  verloren  haben  muss,  durch  die  keine  'via  hindurch- 
cte. 
Als  beilage  zu  den  Untersuchungen  über  die  regionen  fügt 

verf.  eine  abhandlung  Über  die  processionsordnung  der  Ar- 
r  bei  (p.  257 — 290)*  Die  von  ihm  gegebene  analyse  und 
^itution  der  sehr  verderbten  varronischen  stellen  (L.  L.  5, 
— 54),  die  der  Untersuchung  zu  gründe  liegen,  kann  vielfach 
dritten  werden.  Ich  möchte  nur  ein  paar  unmaassgebliche 
□QQthungen  dazu  mittheilen.  Der  verf.  verzweifelt  p.  288  f. 
'^er  erklärung  der  angäbe  §.52:  CLcdifieium  solum  est,  Paral- 
xnit  dieser  stehen  bei  andern  Argeern  die  ausdrücke:  in  ta- 
tola  est  (zwei  mal),  secundum  merum  est,  in  figulims  est,  in  de^ 
^  tibi  cteditimus  höhere  solet  (zwei  mal).  Kann  nicht  in  jetiem 
mn  das  altlateinieche  saUum  =  toium  stecken,  so  dassein  ge^ 
aer  gegensatz  zu  in  tabemola  est  gewonnen  würde?  Unter 
^ma  werden  wir  zunächst  doch  einen  an-  oder  Vorbau  eines 
tficium  zu  verstehen  haben«  Kann  ferner  das  anscheinend 
ktig  überlieferte  dexterior  via  in  tabemola  est  (§.  50)  nicht 
rsetzt  werden :  „(der  Argeer)  ist  rechts  von  der  processions- 
i8se  in  einer  taberna'^?  Die  behauptung  Jordans,  in  der  ur- 
ide  sei  die  richtung  des  processionsweges  angegeben,    würde 

dieser  aufiPassung  hinfällig,  ebenso  seine  ansieht,  dass  die 
eichnung  in  tabemola  einen  strassennamen  enthalte,  der  noch 
u  sich  In  zwei  verschiedenen  regionen  wiederholt  hätte  (p.  255). 

In  betrefiP  der  von  den  alten  gegebenen  erklärung  des  wor« 

argei,  argaea,  arcaea  (auch  dies  findet  sich  bei  Festns)  als 
ber  bemerkt  der  verf.  (p.  285):  „dies  ist  nichts  als  die  be- 
inte  euhemeristische  interpretation,  die  sich  an  die  falsdieer-» 
rung  Argei  =  Argivi  gehängt  hat".  Liegt  es  aber  nicht 
le,  dieselbe  vielmehr  zurückzuführen  auf  eine  etymologie  von 
3,  welches  wort  doch  schon  früh  in  der  bedeutung  von  sarg 
kommt?  —  Zur  erklärung  der  argei  beschränkt  sich  der 
f.  darauf  (p.  286  f.),  sie  in  ihrer  grundbedeutung  als  gott- 
ten  „die  Hellen"  in  eine  klasse  mit  lemures,  semones,  lares 
stellen,  während  es  mir  scheint^   dass  man  nach  den  werten 

Livius  1,  21  (Jordan  schreibt  p.  267  und  281  statt  dessen 
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^Ipr 


1,  Si)  Aber  Nl  i  oZis  loci  «oem  /oanj 

giiaa  Jrgeot  p  wi  tli    «»■>■,    i.a>wu    «»usageben  k 

cUm  du  Wort  ]      <  ati         nulcbat  beaUmmte  localiuii   j^ 

baHJchn«te  (B.p.281).—  [8.1      itl.XXXII,  l,p.93.-  £i.i. 

Um  di«   rec         n  im   weit   aoezodelineo  besciuiili  jj^g 

ieb  miah  für  d'  auf  <  iipraehung  der  mitteldieriidi   ^ji 

Uiraliiliea,  deraa  Jon  8^1%  festzustellen  sacbi, 

Aber  daran  en  n  bearbeitung  und  in  dn 

«dUMrang  «r  «uA  im    i     Imngea  aoatellt  (p.  35T~&3I| 

Er   hat   ulbit   di«   banpl      daehriftoo   ia  bänden  gebabt;  ü 
babe  ais  ebenfUIa  toi   seitas  nntanacht  and  Terglicbeu,  lA 
aber   siebt    allein    in   einzelbeiten,    aondern  selbst   ia  äa  » 
l^be  dea  inbalta    manoharlü   abweidaingen.      Znnäciist  viir 
apricbt  der  verf.  sich  aelbst,  wenn   er  p.  361  den  absebniai 
nomüiibtu   imdieum   nnr   in  eod,  B  gefanden  haben  will,  tu^  mg 
p.  866  widstholt,  während  er  anm  Hat  p.  620  richtig  nigidj  piie 
daaa  er  aicb   nicht  in  BO  (ilao  nnr  in  A)   findet,     Nur 
tezt  p.  628  giebt  er  an,    daaa   in  R  hinter  c.  19  die  PunM  ps. 
m.  JMon  et  Bemum  liehen.     Diese  itehen   indess   ebeDfilb  tl 
A,  jedoch  hier  am  acbloia  der  ganwn'  compilation  bioler  c& 
bilden   also   doch   cnnen  beatandtheil  derselben,    derp.  3ElL 
an  berflcksichtigen  war,   and  der  niebt  unwesentlich  ist  Hsii 
beartbeilang  des  ganaen  litterariaebev  bodess,  aas  dem  die  It 
rabilieo  erwachaen  aind.      Sonat    bemerke   ich    nnr,    dage 
meinen    notiaen    hinter   nr.  12    der  pmlaüa   (p.   614)   allerdiil  isri:» 
poloträm  Stnmü,  uü  eit  MpitleiniM  ImUi  Caeaarü  in  AH  ^m 
wird  (vgl.  p.  403),   eben  darnach  e.  24,  4   zu  leset)  ist:  M  tu;,.! 
fOrmm  duabmt  äomübu»  onuOmr,   e.  Sfi:    SeptieoUvm,    ieroer  ■*   üli 
duo  ara»  gu>  fuervmt  ptr,  dann      hm  aureaa  und  ac  *i  mä» 
let  nnd  nochmals  eguet  aurw,  in    0.  26:    Maximiantu  ui>  M 
Ate  eonee  et  duo. 

Die  Hirabtlien  sind  aus  gnten  gründen  von  den  tofio^ 
phen  als  eine  sehr  trabe  nnd  bedenkliche  quelle  angesebeo  v» 
den,  Jordan  nimmt  das  verdienst  in.  anspruch,  nacbgei 
zu  haben,  dassibr  veifasaer  „mit  dem  regionenbucb  und  Ot)^ 
der  band  gearbeitet  hat  und  ans  ihnen  die  grossen  liickea  ^ 
tradilion  so  gut  es  gehen  wollte  autKutilllen  bestrebt  ge«W  mq 
ist"  (p.  536),  Er  acheint  an  den  butreffi  '  atalleo  ia  i 
that  recht  zu  haben,  indess  bedarf  ea,  nn  .  zn  eii 
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eigen  anfklärnng  über  den  wahren  Sachverhalt  einer  vollstän-  , 
Iren  durcharbeitung  der  mittelalterlichen  Schriftwerke,  legen- 

nnd  Urkunden,  als  er  sie  angestellt  hat.     Den  directen  ver- 

I    eines  betruges  sieht  auch  er  nicht  in  der  ganzen  compila- 

9    aber   er   hätte  bei  vollständigerer  umschau  in  der  gleich- 

^eu  litteratur   wohl  mehr  die  Überzeugung  gewonnen,    dass 

Verfasser  im  allgemeinen  doch  nur  die  bald  schriftlichen,  bald 
Ldlichen  traditionen  seiner  zeit  wiederholt.     Im  ganzen  wird 

glaube   ich,    noch  immer  darauf  ankommen,  mehr  parallel- 
en   zu   den    einzelnen    ansatzen    der   Üirabilien  nachzuwei- 
danach   zu    untersuchen,    worauf  sich   die   gegebenen  be- 
dungen   derselben    gründen ,    und    endlich    das  richtige   in 
»elben  vom  falschen  zu  scheiden. 

Jordan  selbst  hat  ein  paar  mal  die  wörtliche  übereinstim- 
1^  des  mirabilientextes  mit  dem  texte  alter  legenden  nach- 
lesen (p.  381.  428);  es  finden  sich  aber  in  jenem  noch 
xere  stellen,  die  durchaus  citaten  ähnlich  sehen,  oder  sich 
lezu  als  solche  geben,  z.  b.  8,  7.  10,  12.  24,  4.  27.29. 
i^e  Von  ihnen  erklärt  Jordan  selbst  aus  legenden;  wenn  er 
r  in  bezug  auf  die  vorletzte  von  einer  reinen  erfiudung  des 
ibilienschreibers  spricht  (p.  524),  so  möchte  ich  das  nicht 
le  glauben.  Freilich  hat  die  mittelalterliche  legende  man- 
X  rest  dos  alterthums  mit  wunderlichen  erzählungen  umspon- 
^  aus  denen  nicht  immer  ein  fassbarcr  kern  echter  überlie- 
Dg  herausgeschält  werden   kann ;    zunächst  ist  es  hier  gebo- 

zur  aufklärung  gleichartiges  material  zusammen  zu  bringen, 
er  meinen  excerpten  finde  ich  folgendes,    von  dem  ich  frei- 

iiicht  weiss,  ob  es  bereits  gedruckt  ist,  bei  Jordan  indess 
3  ich  keine  künde  desselben. 

Der  cod.  Vat.  lat.  1959  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert 
lält  eine  anonyme  Historia  policronica,  welche  beginnt:  Post 
zclaros  artium  scriptares.  Buch  I  c.  24  (=  f.  90)  handelt 
urbe  Roma  und  giebt  allerlei  den  Mirabilien  verwandtes, 
rt  wird  darin  u.  a.  Wilhelm  von  Malmesbury.  Ich  theile, 
I  von  den  Mirabilien  abweicht,  hier  mit : 

Item  palacium  pacis,  vhi  Eomulus  posuit  statuam  suam  au- 
n  dicena  Non  cadet  hec  donec  virgo  pareat  quod  et  cecidit  Chri- 
nascerUe  (vgl.  Mir.  8,  7,  wo  übrigens  nach   meiner  coUation 

AR  8uam  nach  statuam  einzuschieben  ist). 
hiloL  Anz.  m.  35 
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Apud   templum  Panteon  quod  fidt   omnmm   dearum  mod» 
ecclesia   omntum  sanctarum   et    autonomcutiee   dküwr  8ca.  mam 
tunda.  et   habet   in  laiüudine    speteium  CCLX  pedum.     Prope 
templum    eet  archua   triumphalis    augueti   ceearis  marmareut  k 
gesla    ipsius   descriimntur  (s.  Jordan    p.  ^10  f.).      Ibi  quofn 
archvte  scipionia  qui  devicit  hanibalem  (vgl.  Fazio  degli  Uberti 
Jordan  p.  390;  vielleicht  ist  es  der  arcM  pietatie ;  vgl.  p. 
Item  ad  scm   stephanum  in  piscina   ftiit   templum    olomtrkm 
de  cristaUo  et  auro  factum  ubi  erat  astronomia  inscuipta  am  i^ 
cell  et  steUis  quod  sce.  sebastianus  deetruxit  (vgl.  Mir.  29). 
in  capitolio  quod  erat  aUis   murie  vitro  et  auro  eoopertis  qua» 
culum   mundi  sublimitua    erectum   ubi   consules   et   senaiares 
regebant   erat  templum  iovis  in  quo  statua  iovis  avrea  in  tfm9i\ 
sedens  (vgl.  Mir.  23). 

Später  beisst  es:  In  albistio  quod  dicitur  mviatüriwn 
ubi  fiebant  albe  stole  imperatorum  fuit  candelabrum  de  lapide  oi^ 
eto  qui  simul  accensus  et  sub  divo  positus  nuUa  arte  potuü  d* 
gui  (s.  Jordan  p.  372  und  die  Grapbia  p.  6.16   und  638). 

Interessant  sind   auch    folgende   stellen:    Iktit  apud 
taurus  eneus  in  speciem  iovis    transformati   qui    mugienti  et 
lanti  aimillimus  videbatur,     Fuit  et  imago  veneria  eo  modo  quo 
dam  nvdo  corpore  paridi  se   ostendebat   ita  artificiose   compotüi 
in  nivio  ymaginis  ote  sanguie  recens  natare  videretur  (sind  dies 
leicht   die  in    den   Mir.  26   beim  Lateran    angegebenen 
miranda  set  non  scribendaf      Die    letztere  statue    etwa  di« 
tolinische  Venus?)     Est  ibi  etiam  piramis  romidi  vbi 
iuxta   eccl,  b.  petri  quam  peregrini  semper  frivoUs    kabundantet 
cunt  fuisse  acervum  segetis  beati  petri  quem  cum  vero  (so) 
in  lapideum  coUem  pristine  quantitatis  ferunt  fore  eonversam  (s. 
rab.  20,  3).       Inter   omnes  piramides   mirabilior   est  piramis  h 
Cesaris  habens  in    altiiudine  CCL  pedes  in   cvxus  aummo  fwt 
enea  carnes   et    ossa   iulii  continens  de  quo  coloseo  guidam 
SIC  ait,     Si  lapis  sit  unus    die    qua  fuit   arte  levattts,      Si 
plures    die  vbi  contigui   (s.  Mir.  20,   1).      Hanc    OMtem  pir 
super  im  leones  fandatam  peregrini  mendosi   acum   beati  petri 
pellant,     Menciuntur   ülum  fore  mundum    a  peccittis  qtd  nb 
illo  libere  poterit  repere. 

Auch  die  geschichte  von  den  duo  magni  eqai  marmüreüjl 
14)  fehlt  nicht.     Von  der  statue  Marc  Aureis  faeisat  es:  E^ 
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S  Signum  ante  pälaeium  domini  pape  egum  eneus  et  sessor  eitu 
EÄ  dextra  quasi  populo  loguens  sinietrctque  quasi  Jrenvm  regena 
mis  avem  cuculam  inter  aures  equi  et  nanum  quasi  morihundum 
^edibus  eius  quem  peregrini  theodoricum  vocant  tndgus  Constan* 
9^.  sed  clerici  curie  ntarcum  seu  quintum  curcium  appellant.  Hoc 
mm  antiquitibs  super  quatuor  columpnas  ereas  ante  arma  iovis 
^ipitolio  stahat  sed  beatus  gregorius  equitem  et  equum  deiecit  et 
'-Tnpnas  in  eccL  lateranensi  posuiL  Romani  vero  equitem  et 
-91»  ante  palatium  posuerunt,  qui  marcum  illum  appeUant  hanc 
^xm  u.  8.  w.  (vgl.  Jordan  p.  370). 

Aliud  Signum  est  ymago  colosei  quam  statuam  solis  aut  ipsius 
^  dicunL  de  quo  mirandum  est  quomodo  tanta  moles  fundi  pO' 
aut  erigi  cum  latitudo  eius  sit  CXXVI  pedum.  Fuit  itaque  hee 
ea  aliguando  in  insula  herodii  (auf  der  insel  Khodas?)  XV 
4bus  alcior  eminencioribus  locis  rome.  Hec  statua  speram  in  spe- 
miundi  manu  dextra  et  gladium  stkb  specie  virtutis  bellice  manu 
"^a  gerebat  in  signum  quod  minoris  virtutis  qua^ere  quam 
^sita  tueri,  Hec  quidem  statua  erea  sed  imperiaii  auro  deau" 
per  tenebras  radidbat  continuo  et  equali  motu  cum  sole  cir^ 
^erebatur  semper  solari  corpori  faciem  gerens  oppositam  quO" 
'9  cuncti  romani  advenientes  in  signum  suMectionis  adorabant, 
m;  beaias  gregorius  cum  viribus  non  posset  igne  supposito  de^ 
^it,  ex  quo  solo  modo  caput  cum  manu  dexlera  speram  tenente 
ndio  superfuit  que  nunc  ante  palatium  domini  pape  super  duas 
wnpnas  marmoreas  insunt.  Miro  quoque  modo  ars  fusilis  adhtte 
r«  rigideo  molles  mentitur  capiüos  et  os  loquenti  simiUimum  prae^ 

(vgl.  Jordan  p.  344.  372.  377). 

IiLXta  palatium  vespasiani  ubi  sus  alba  de  parva  lapide  cum 
^  porcellis  aquam  abluendis  praebet  (ist  etwa  die  grnppe  im 
xsaal  des  Vatican  gemeint?)  e«^  tabula  enea  .  .  .  Weiter  ab* 
i^hreiben  wurde  ich  leider  verhindert,  wie  ich  auch  das  obige 

verstohlen  und  eilig  copiren  konnte.  Gewiss  lohnt  es  sich 
handschrift  vollständig  auszunutzen ;  denn  schon  in  den  hier 
ebenen  auszügen  ist  manches  enthalten^  was  sonst  nicht  be- 
ut zu  sein  scheint.      Wo  der    text  offenbar  mit  den  Mirabi- 

verwandt  ist,    bietet  er  mehrfach  lesarten,    die  entschieden 

bessern  sind.      Wie    diese  Übereinstimmung  zu  erklären  ist, 

^  an  echter  Überlieferung  jener  compilation   zu  gründe  liegt, 

ler    sie  entnommen,    Überlasse  ich   anderen  zu   untersuchen. 

35* 
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dnkle 
ich  iaamt 
/rnkmAHaA  willklkfick  ftr 
urpgt  also  wohl 
z«ehL 

Noek  anf  aueUntai  m  Ji 
ter  kritik  doxiigekai  ■mhiglgt 
niia.  I^  fiBgo  mir  fo^oadb  kanss  aaÜMB  Avonpitfill 
tige  loealiUten  ao:  nr  camafmrm  ^fjL  Gkoacnikeai,  PariLÜ 
ddem  di  5.  Gm.  «vMtf  jMtte  XalL  pu  SM  C;  mi  m^\ 
iomme  yergi»t  Jordaa  p.  507  dam  staDtt 
Benedicts  (t.  p.  666) 
leicht  die  im  LA.  pamHßemUw  «ater  Laa  HI  geaaute  kiidf^ 
AmgeimM  m  FeMtmo  sa  Teiflekhea,  asaacvdflM  CSKadmbett  i 

Beebt  störeod  ist  es  bd  der  beawtmig  das  hadici,  1 
die  dtate  nickt  adten  nngenaa  nad,  ud  das»  der  isdeiäi 
Tollstäodiger  ist. 

Bei  den  im  obigea  aasgespreekeaea  aasatelhDigm  ■ 
ick  indess  sum  sebloss  noek  besoodevs  kenrarkehea»  dai' 
reiebthom  an  gesammelten  datea,  die  kfiker  weil  senireiti 
nur  ffir  wenige  snginglick  waten,  das  badk  ftr  stndiea  I 
die  topographie  Borns  onentbebriidi  amekt.  Es  liegt  n 
nator  des  Stoffes  selbst,  dass  eine  eadglltlga  eataekeidu;  i 
manche  einzelheit,  ja  sdbst  fiber  kaaptAi^gett  iauMr  noch  i 
scbwer  bleibt  nnd  vielleieht  nie  erreiekt  wifd.  Welebe  M 
mog  ist  über  Born  dahin  gegangen,  dessen  diikr  and  hfip 
bäuge  bis  zu  30  nnd  40  foss  mit  sdmtt  bedeekt  sind,  \ 
den  das  mittelalter  wieder  entspreckende  literariseke  schotti 
sen  aufgehäoft  bat!  Sie  an  beseitigen  wird  es  aaeh  Ui 
Doch  vieler  arbeit  bedfirfen.  IX  J^^O^m. 


313.  L.  Lange,  Bömische  altertbfimdr.  Dritter  b 
8.    Berlin.  Weidmann.  1871.    Xu  nnd  586  s.  —     1  tUc 

Der  eben  erschienene  dritte  band  voa  Laage^s  rOmii 
alterthümem  verdient  es,  dass  wir  darch  eine  besondere  ta 
auf  ihn  aufmerksam  machen.      £r    behandelt   die   periodt 


/ 
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i38cheD  geschichte,  in  bezug  auf  welche  wir  die  Ijesten,  die 
CPgen  wirklich  ausreichen  den  quellen  haben  und  welche  zu- 
teil durch  ihren  inhalt  das  meiste  Interesse  bietet,  nämlich 
periode  von  den  Gracchen  bis  zum  Untergang  der  republik. 
"^  Verfasser  arbeitet  langsam,  dafür  aber  auch  sorgfältig  und 
■idlich.  Der  erste  band  ist  bereits  1856,  der  zweite  1862 
sUenen  und  zwischen  diesem  und  dem  gegenwärtigen  dritten 
wiederum  ein  Zwischenraum  von  sieben  jähren  verflossen. 
;prünglich  sollten  die  staatsalterthümer  in  zwei  bänden  ab« 
^irt  werden;  fiber  der  langen  anhaltenden  beschäftigung  mit 
^  gegenstände  hat  sich  aber  dem  verf.,  was  nicht  zu  ver- 
^dern,  der  stoff  immer  mehr  ausgedehnt;  es  ist  kaum  anders 
erwarten,  als  dass  die  staatsalterthümer  allein  fünf  bis  sechs 
de  erfordern  werden ;  der  gegenwärtige  band  enthält  für  die 
eichnete  periode  nur  den  historischen,  noch  nicht  den  syste* 
Jschen  theil,  für  welchen  das  gerichts-  und  kriegswesen  be* 
mmt  ist  und  welcher  sicherlich  noch  einen  ganzen  band  bil- 
.  wird,  und  dann  bleibt  noch  die  ganze  sechste  periode  (die 
i^rzeit  bis  auf  Constantin  den  Grossen)  übrig,  welche  kaum 
weniger  als  zwei  bänden  zu  erledigen  sein  wird.     Dafür  wird 

aber  der  stoff  in  möglichster  Vollständigkeit  tiberliefert. 
*  text  liefert  die  resultate  in  kurzer,  gedrängter  fassung;  un» 
dem  text  stehen  die  literarischen  nachweisungen  (meist  mo- 
Taphien)  und  die  belegstellen  aus  den  quellen.  Dei  verf. 
sichert,  dass  ihm  oft  wenige  zeilen  des  textes  viel  zeit  und 
16  gekostet;  bei  dem  eindruck  von  gründlichkeit  und  sach* 
titniss,  den  das  ganze  werk  macht,  würden  wir  ihm  dies  gern 
iben,  auch  wenn  er  es  nicht  durch  eine  reihe  von  specialun- 
uchungen,  die  von  ihm  im  laufe  der  arbeit  erschienen  sind, 
^esen  hätte. 

Eben  hieran  möchten  wir  indess  eine  ausstellung  knüpfen, 
^ohl  dieselbe  nicht  sowohl  den  Verfasser,  als  den  plan  der 
artigen  in  der  Weidmannschen  buchhandlung  erscheinenden 
ke  betrifft.  Für  eine  gelehrte  behandlu^ig  und  für  eine  wis* 
Bchaftliche  förderung  der  sache  scheint  es  uns,  zumal  auf 
lem  gebiete,  wo  es  überall  controversen  giebt  und  wo  sehr 
es  nur  durch  combination  zu  ermitteln  ist,  unerlässlich  noth- 
idig,  dass  die  eigenen  ansichten  durch  erörterung  dergegen- 
Ügen  begründet  und  die    zu  machenden  combinationen  dar- 
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gelegt  werden.  Eben  dies  aber  ist  dnreh  den  plan  der  Wm  m 
^annschen  sammlang  ausgeschlossen  und  ist  demnach  aneh  vm  U 
nnserm  verf.  nicht  geschehen.  Die  literarischen  nachweisiuigJ  t< 
unter  dem  text  sind  mehr  nur  eine  äusserliche  zugäbe,  di  in  m 
den  angeführten  Schriften  sehr  oft  abweichende  ansiebten  m  m 
halten  sind ,  mit  denen  sich  Verfasser  nirgends  auseinüJ»^  k 
setEt,  und  dass  citate  aus  den  quellenaehriftstellertt ,  suri 
aus  Appian  oder  Florus  oder  Valerius  Jlaximos  oder  iu^ 
sehr  häufig  nicht  zur  b^rüodung  einer  thateache  biDreiek^ 
wird  für  den  kundigen  keines  beweises  bedürfen.  Wenn  ihr 
somit  der  werth  des  werkes  ftir  den  gelehrten  ein  bedingter  H 
80  dürften  die  interessen  des  grösseren  sog.  gebildeten  poUikHi 
durch  dasselbe  noch  weniger  befriedigt  sein.  Ffir  dieses  eotli 
das  werk  viel  zu  viel  material ,  darunter  auch  manches  aa  M 
völlig  bedeutungslose,  und  zu  wenig  leben  und  beleaditq| 
durch  raisonnement  und  weitere  ausführun^:  ein  unkondfp 
wird  sich  darin  eben  so  wenig  wie  in  einem  pfadlosen  wiUi 
zurechtfinden. 

Es  kann  bei  einem  werke  von  der  vorliegenden  art 
stens  an  dieser  stelle  nicht  die  absieht  sein,  den  Inhalt  geniif 
anzugeben  oder  gar  abweichende  ansichten  aaaffihren  n  voUft 
Nur  beispielsweise  wollen  wir  daher  anführen,  daaa  Lange  Igsgi 
Mommsen)  ein  bewusstes  streben  des  C.  Graochoa  nach  derd* 
leinherrschaft  für  ,,unwahrscheinlich  und  jedenfaila  niebt  fBr*]  jj^ 
cher^*  erklärt  (p.  30],  dass  er  (mit  Mommsen)  an  der  bekaailf|  i^, 
stelle  des  Appian  I,  27  das  zweite  der  dort  angeführte  S^*^  m 
in   der   lex  Thoria  wiederfindet  (p.  50 ,    wo    er  aoefa  in  baM  ^, 
der  beiden    leges  Serviliae   mit  Mommsen  übereinstimmt),  M  j^ 
er  die  kriegsfübrung   des  Marius  gegen  Jugurtha  in  die  j*  1^1  er 
und  106  setzt  (p.  63),   nicht    wie  Mommsen  in  die  j.  106  wi\ 
105,    dass    er   die  in  der   ersten  aufläge  des  ersten  bandeB  d  i». 
Mommsen  angenommene  aufhebung  der  censnr  dnreh  Salb  jN  kn 
als  unbegründet  bezeichnet  (p.  161),  dass  er  in  dem  ersten  M  ^ 
sulat  des  Pom pejus  nicht  einen  bestimmten  Übergang   deiseM  ^ 
zur    Volkspartei   findet    und    wenigstens    nicht  nnerwihnt  Ml  . 
dass  die  optimatenpartei    selbst    das   volk  auf  die  rOekkek  N  u^ 
Pompejus  vertröstet  habe  (p.  186).       Was   das  beda&kli^Mirb 
begründung  durch  blosse  citate  aus  denqueF         iriftatellefll  4  183 
langt  ^   so  wollen  wir  ebenfalls  nur  beispielsv      e  danuif  UaM 
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ii«n,  dass  er  auch  den  briefwechsel  svirischeu  Cicero  und  M«BrQ« 
esnm  ohne  weiteres  als  beweismittel  gebraucht  und  z.  b.  auf  grund 
riroii  I,  5  dieser  briefe  den  sieg,  durch  welchen  der  mutinensi- 
pehe  krieg  beendet  wurde,  mehrere  tage  vor  dem  27.  april  an- 
i»tzt  (was  uns  mit  Cic.  ad  Farn.  XI,  13  und  9  unvereinbar 
i^eheint),  während  es  doch  bekanntlich  noch  sehr  zweifelhaft  ist, 
ilk  wieweit  diese  briefe  acht  sind  oder  richtiger  gesagt,  inwie^ 
tmeit  ihnen  beweiskraft  beigelegt  werden  kann. 


314.  August  Böckh^s  gesammelte  kleine  Schriften.  Fünf- 
band. Akademische  abhandlungen.  Auch  unter  dem  titel: 
agnst  Böckh's  Akademische  abhandlungen  vorgetragen  in 
Jahren  1815—1834  in  der  akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin.  Herausgegeben  von  Paul  Eichholz  und  Ernst 
Bratnscheck.  8.  Leipzig.  Teubner.  1871.  -***  478  und 
IV  8.  —     3Vs  thlr. 

Dieser  fünfte  band  erseheint  vor  dem  vierten,  weil  die  be- 
surbeitnng  dieses  letztern,  welcher  die  abhandlungen  aus  den 
Lections - catalogen  der  berliner  Universität  enthalten  wird,  sich 
Laat  vorrede  als  besonders  schwierig  herausgestellt  hat:  es  liegt 
Sas  wahrscheinlich  in  den  vielen  rand-  und  sonstigen  bemer- 
knngen  von  Böckh's  band,  da,  wie  der  Schreiber  dieser  zeilen 
sich  erinnert,  Böckh  schon  in  den  dreissiger  jähren  daran  dachte, 
Uese  abhandlungen  umzuarbeiten  und  in  einer  Sammlung  her« 
muszngcben:  wie  G.  Hermann^s  Opusetda  sollten,  pflegte  ev  zu 
pagen,  die  seinigen  nicht  erscheinen.  Man  kann  daher  nur  lo« 
,  dass  in  der  herausgäbe  nichts  übereilt  wird:  dazu  kommt, 
s  dieser  fünfte  band  auch  von  grösstem  interesse  ist;  denn 
enthält : 

I.  üeber  die  laurischen  silberbergwerke  in  Attika.  1815  und  1816, 
;»•  1;  IL  Yom  unterschiede  der  attischen  lenäen,  anthetterien  und 
Südlichen  dionysien.  1817,  p.  65 ;  III.  Yon  den  zeitverhältnissen  in 
^emosthenes*  rede  gegen  Meidias.  1818,  p.  153;  lY.  Erklärung  einer 
L^Uptischen  Urkunde  auf  papyrus  in  griechischer  cursivschrift,  1821, 
^.  205 :  dabei  ein  facsimile;  Y.  üeber  die  kritische  behandlung  der 
^indarischen  gedieh te.  1820.  21.  22,  p.  248;  VI.  Ueber  den  plan  der 
^tthis  des  Philochoros.  1832,  p.  397;  YII.  Erklärung  einer  attischen 
^Irknnde  über  das  vermögen  des  apollinischen  heiligthums  auf  Delos. 
Ld84,  p.  430.  —    Nachträge  und  berichtigungen* 

Die  abhandlungen  aind   nach  den  bandexemplarea  B$ckb*0 
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snrückkehrt.  Alf  narr  liatte  er  die  bfibne  TerUeeen ,  als  mm 
von  gesandem  verstände  und  klarer  einsieht  in  das  wesen  der 
dinge  betritt  er  sie  wieder.  Es  ist  Ihm  yergönnt  gewesen,  wen 
auch  nnr  in  eipem  tranmgesicht,  die  grossen  dichter  nnd  d» 
ker,  deren  existenz  oder  deren  bedentnng  er  bisher  soil- 
bern  oder  so  frech  war  in  abrede  zu  stellen ,  als  wirkKche  wi' 
sen  in  seliger  ruhe  vereinigt  au  schauen.  Mit  der  verganga* 
heit,  mit  der  beliebten  art  silbenstecherische  und  in  gdstloM 
formelkram  aufgehende  philologie  zn  treiben^  bricht  er  ftriih 
mer,  vom  Kardarauchos ,  dem  armen  tropf ,  der  der  fahne  dar 
bomirtheit  treu  bleibt  und  an  stelle  des  Kephalos  jetst  huf 
der  schule  wird,  sagt  er  sich  feierlieh  los  nnd  unter  der  JMsk- 
zenden  Zustimmung  des  Würmerchors  beginnt  er  der  geatv- 
füllten  Sophrosyne  zn  huldigen. 

Das  ist  etwa  die  summe  dessen,  was  man  die  Xnssere  kil- 
lung  des  Stückes  nennen  könnte.  Auf  ihr  b^rnht,  wieg^ 
sagt  die  stärke  der  koraödie  nicht;  sie  ist  wen%  belebt  nl 
durch  keine  irritirenden  momente,  wie  das  doch  bei  Aristophr 
nes  fast  immer  der  fall  ist,  in  fluss  gebracht  oder  snr  spaom; 
gesteigert.  Auch  lässt  die  Charakteristik  sowohl  wie  die  motiii- 
rung  noch  manches  zu  wünschen  übrig. 

Trotzdem  wäre  es  falsch,  wollte  man  sagen ,  die  hn  kt 
selten  den  leser  nicht,  im  gegentheil,  die  polemik  sieht  dud 
die  hobelt  ihrer  objecto  und  die  kühnheit  ihres  tones  inuMt 
wieder  an  und  erweckt,  wenn  auch  nicht  überall  TeignlIgNi 
doch  stets  das  regste  Interesse.  Denn  wenn  ftber  /Vla^aitf« 
und  andere  grosse  phllologen  geurtheilt  wird,  wann  wiehtigi 
principien  vor  unseren  augon  ihre  sache  verfechten,  wenn  al- 
bekannte  männer,  wie  KtcpaXog  nnd  KaQdafAovx^iff  die  gegeBWi^ 
tigen  träger  der  klassischen  philologie  in  Berlin,  ihr  inneiila 
Wesen,  ihr  wollen  nnd  können  in  reden  nnd  handlungen  fV 
uns  aufdecken,  auf  wen  sollte  ein  solches  sehanspiel  keinen  » 
druck  machen? 

Eine  andere  frage  ist  freilich  die,  ob  sich  jedermann  ak 
der  Charakteristik  von  personen  und  zuständen,  .wie  M  h 
stücke  vorliegt,  einverstanden  erklären  wird.  Dia  wea^gllv 
dürften  dazu  geneigt  sein,  die  meisten  werden  daa  verfArti 
des  dichters  missbilligen ,  wenn  nicht  verabscheuen«  Dau  iik  • 
schon  ein  akt,  welcher  sich  mit  den  forderungen  der  garachtvi^ii^ 
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ttieht  leicht  vereinigen  lässt,  wenn  der  komiker  für  alles,  was 
ihm  an  der  heutigen  philologie  mtssfällt,  männer  verant wortlieh 
macht,  die  daran  gar  nicht  schuld  sind,  welchen  vielmehr  die 
alterthumswissenschaft  für  die  bedeutende  fbrderung,  die  sie  von 
ihnen  erfahren,  zum  grössten  danke  verpflichtet  ist,  was  soll 
«nan  erst  dazu  sagen,  wenn  selbst  das  privatleben  dieser  mXn» 
Her  nicht  verschont  bleibt  und  noch  dazu  Verhältnisse,  denen 
aiicht  der  geringste  makel  anhaftet ,  in  ein  zweideutiges  licht 
gerückt  oder  mit  schmutz  beworfen  werden  ? 

Aristophaneisch  mag  das  sein ;  indess,  was  sich  mit  den  sitten 
und  anschauungen  des  perikleischen  Zeitalters  und  des  atheni- 
schen freistaates  vertrug,  kann  nicht  ohne  weiteres  auch  in  un» 
Sern  tagen  als  geziemend  betrachtet  werden.  Auch  ist  es  keine 
frage,  dass  der  dichter  mit  seinen  angriffen  auf  gewisse  glau« 
benssätze  der  kirche,  wie  z.  b.  mit  der  zum  überdruss  wieder- 
kehrenden, ganz  diabolischen  bekämpfung  des  diabolos,  sowie  mit 
der  sich  spreizenden  geflissentlichkeit  der  immer  erneuerten  an- 
griffe auf  „des  frommen  betrugs  frivole  papas'',  nicht  das  rechte 
getroffen  hat.  Man  fühlt  die  absieht  und  man  wird  verstimmt: 
man  vgl.  die  parabase  und  einen  aufsatz  des  verf.'s  vom  25.  juli 
1808  in  der  Yossischen  Zeitung;  hier  wird  der  hergang  der 
bonner  angelegenheit  ausführlich  geschildert,  welche  den  dichter 
SU  masslosem  zorne  reizt.  So  kernig  also  witz  und  satire  in 
vielen  fällen  auch  sind,  in  etlichen  müssen  wir  sie  doch  eher  für 
krankhaft  als  gesund,  für  hinfällig  statt  für  wirksam  erklären. 
Aber  selbst  wenn  man  dem  Aristophanes  von  heute  die  heftig- 
keit  persönlicher  invectiven  und  wahrhaft  herculischer  keulen- 
schläge  auf  wirkliche  irrthümer  der  verschiedensten  art  nachzu- 
sehen geneigt  wäre,  der  lascive,  ja  cyniscbe  ton,  den  er  öfters 
anzuschlagen  sich  nicht  entblödet,  kann  unmöglich  gutgeheissen 
werden.  War  es  nicht  genug,  dass  Krites  gleichwie  Aristopha- 
nes ein  Grazienliebling  zu  werden  sich  bestrebte,  iuusste 
er  es  auch  in  frivoler  obscönität  seinem  Vorgänger  gleichznthun 
versuchen,  damit  er  ja  auch  der  ehre  theilhaftig  würde  -—  wir 
brauchen  den  mildesten  ausdruck  -—  grazienschlingelza 
heissen?  Das  stück  dreht  sich  in  der  bauptsache  allerdings 
um  philologische  Interessen,  verfällt  aber  nicht  in  den  fehler, 
sich  ausschliesslich  auf  diese  zu  beschränken.  Auch  die  Philo- 
sophie, die  theologie  und  hier  namentlich  wie  wir  Bchon  sahen, 


556  316*  Neaere  poailto«  Kr.  11 

die  katholische  kirehe  mit  ihren  prieatera  and  Suem  vadM»/' 
reo  oberhaopte,  femer  die  poIitik  und  die  neneete  geeeiueh^ 
insonderheit  der  glorreiche  kämpf  der  Deoteohan  mit  den  fm^ 
sosen,  das  alles  wird  in  den  bereieh  der  komiaelien  darstduf 
gesogen ,  und  je  nachdem  der  dichter  su  persooen  und  diapi 
steht,  entweder,  wie  s.  b.  die  lulmfxitmpt^  msrjrec  nnd  ki 
atafiagt^Xog  nannog  dem  gespdtt  preisgegeben,  oder  wie  jl  i 
filrst  Bismark,  der  neue  Olympier,  Ton  dem  ee  ▼•  SS4  £n 
schön  heisst: 

itoafiu  H8<pal^  (paXaxQa,  ßaßai, 
irarr*  ohonortfp  /t  dncf^,  manraif 
alaxQcag  di  aangov  ^orejfori  ßäßd^ 
iv  Hltivoratop  tgirgt^f  sv,  mana^^ 
BiöfiaQüOp  i^avotf 

in  köstlichen  liedem  verherrlicht    Denn  aneh  dkeen  Tonog  U  1 
nnsere  komödie  mit  ihren  nnsterblichen  mmtem,  denttutofk  | 
neischen,   gemein,  dass  sie  Yon  edlem  patofotisnins  äxoÄiJtk 
ist.    Einige  von  den  chorliedem,  in  wdehen  denelbe  beseicha 
zum  durchbrach  kommt,  yerdienen  nm  ihrer  wtrae  nnd  iiBli;> 
keit  willen  alles  lob,  andere  wieder  gewShren  dnrdi    den  paii' 
disohen  anstrich,   den  ihnen   der  dichter  nnter   geeddekter  bi* 
nutzang  allbekannter  patriotischer  lieder  in  gebeli  gemsiit  M, 
das  höchste    vergnügen.    Oder  wen   frent    ee   nicht  p 
das  unsterblich  gewordene   „lieb  Vaterland,  kannst  raklg 
fest  steht  und  treu  die  wacht  am  Rhein^  aneh  einmal  in  liv* 
liehen   griechischen   versen   ausgedrückt  findet,  t.  1S84  £: 

tgil  naTQ}g  pvf  aipioop 
ntatop  to  P^pov  q^goigiop^ 

und  wenn  der  chor  seine  Strophen  mit  dem   immer  wladetksb* 
renden  refrain  schliesst,  v.  1241  ff.: 

Ol  PijvB  Qsvaop  argefMU^ 
mg  ip  öHOfiifi  Fegfiapia. 

Es  ist  ein  leichtes,  nicht  bloss  einselne  ansdrfteke  nnd  wei- 
düngen,  sondern  auch  ganze  scenen  nnd  dichterisehe  mimsrti 
von  belang  auf  stellen  bei  Aristophanes  als  auf  ilire  woMim 
zurückzuführen.  Aber  auf  Originalität  der  erfindong  miekt  di|M 
komödie  sicherlich  keinen  anspruch,  und  es  mi  in  dür  Ikft 
das   schon  als  ein  nicht  geringes  verdienst  1  net  wegdmb 
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wenn  es  ihr  gelingt,  im  allgemeinen  den  eindrnck  einer  aristo- 
'  phaneischen  komödie  za  machen.  Und  dies  ziel  hat  sie,  wie 
^  wir  das  nachgewiesen  zu  haben  glauben,  bis  zu  einem  gewissen 
'  grade  unleugbar  erreicht. 

Um  zuletzt  noch  einige  werte  von  dem  äussern  des  stÜckes 
SU  sagen,  so  wird  jeder  billig  denkende  über  die  Virtuosität 
'  staunen,  mit  welcher  der  dichter  die  griechische  spräche  band- 
i  habt.  Es  ist  nicht  das  erste  mal,  dass  derselbe  mit  griechi- 
schen dichtungen  vor  die  ö£fentlichkeit  tritt ;  er  hat  sich  wieder« 
holt  in  selbständigen  productionen  und  in  Übersetzungen  ver- 
sucht, und  das  lob,  das  den  früheren  arbeiten  rücksichtlich  der 
form  gezollt  wurde,  kommt  auch  dieser  neuesten  und  grössten 
leistung  ganz  unzweifelhaft  zu.  Die  diction  zeichnet  sich  durch 
correctheit  und  eleganz  aus ,  und  man  muss  ihr  nachrühmen, 
dass  sie  sich  mit  glück  an  die  bildung  neuer  komischer  aus- 
drücke gewagt  hat.  Die  verse  sind  trefiPlich  gebaut  und  flie- 
ssen  mit  vieler  leichtigkeit  dahin.  Was  mag  für  mühe  und  ar- 
beit in  dieser  dichtung  stecken,  und  wie  wenig  merkt  man  da- 
von 1  Vor  keinem  metrum  ist  der  dichter  zurückgeschreckt, 
wenn  es  die  betreffende  stelle  in  der  composition  des  ganzen 
forderte.  lamben,  trochäen,  anapäste,  kretiker,  ioniker,  logaö- 
den,  eupolideen,  alle  sind  mit  gleicher  einsieht  und  glei- 
chem geschick  behandelt,  so  dass  hiernach  die  vermutbung  ge» 
rechtfertigt  ist,  die  dichtung  würde,  selbst  wenn  sie  in  ihrem 
gehalte  nicht  so  viel  anziehungskraft  besässe,  als  sie  besitzt, 
durch  ihre  satirische  ezcentricität  nicht  so  zum  Widerspruch  und 
zur  verurtheilung  herausforderte,  als  sie  es  thut,  schon  durch 
ihre  rein  formalen  Vorzüge  die  äugen  der  philologen  auf  sich 
ziehen.  Chr,  M, 

NEUE  AUFLAGEN.  316.  Homer's  Odyssee.  Vossi- 
sche Übersetzung.  Mit  14  original  -  compositionen  von  F. 
Preller,  fol.  cart.;  8  thlr.  22 V2  «gr. :  geb.  in  Idr  17  thlr.  16 
ogr.  —  317.  Ovids  Metamorphosen.  Erklärt  von  M.  Haupt 
1.  bd.  5.  aufl.  8.  Berlin.  Weidmann;  18  ngr.  —  318.  M. 
T.  Ciceronis  de  officiis  ad  Marcum  filium  11.  III.  Erklärt  von 
O.  Heine.  4.  aufl.  8.  Berlin.  Weidmann;  15  ngr.  —  319. 
T.  Li  vi  ad  urbe  condita  libri.  Erklärt  von  W.  Weiss  enborn. 
3.  aufl,  5ter  bd.  8.  Berlin.  Weidmann ;  24  ngr.  —  320. 
O.  Weber,  lehrbuch  der  Weltgeschichte.  2  bde.  8.  15.  aufl. 
Leipzig.  Engelmann;   4  thlr.  15  ngr.  —      321.  M.  Carriere, 
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die  kunst  im  snsammenhange  der  cnltnrentwiekluQg  und  die 
ideale  der  menscbheit  2.  bd.  2.  aufl.  8.  Leipzig.  Broek- 
haus;  3  tblr.  15  Dgr.  —  322.  H.  GöU,  kultarbilder  aus  Hel- 
las und  Rom.  2.  aufl.  3.  bd.  8.  Leipzig.  Hartknoch;  1  tUi. 
6  ngr.  —  323.  H.  Ulrici,  compendiam  der  logik.  8.  1 
aufl.*    Leipzig.  Wcigel;  1  tblr.  15  ngr. 

NEUE  SCHULBUECUER.  324.  Frennd'a  scbülerbibfo- 
tbek.  I.  abth.  Präparationen  u.  s.  w.  Präparation  su  Xsoo- 
phon^s  Memorabilien.  1.  beft.  16.  Leipzig.  Violet;  5  ngr.— 
325.  0.  Will  mann,  lesebuch  ans  Herodot.  8.  Wien.  Ge- 
rold; 24  ngr.  —  326.  J.  Steiner,  conjugationstabellen  im 
griecblRcheu  regelmässigen  verba  des  attischen  dialekts.  & 
Wien.  Beck;  8  ngr. —  327.  J.  A.  E.  Scbmidt,  deutscb-gris- 
cbisches  band  Wörterbuch.  2.  au9g.  16.  Leipzig«  Holze;  1 
tblr.  —  328.  K.  Scbmidt  lateinische  schnigrammatik.  1 
aufl.  Beck.  Wieu;  26  ngr.  —  329.  Englmann,  grtmn»- 
tik  der  lateinischen  spräche.  8.  aufl.  Bamberg.  Büchner;  1 
tblr.  2  gr.  —  330.  Doederlein,  yocabularium  für  dea  1^ 
teinischen  elementar -unterriebt.  11.  aufl.  8.  Erlangen.  Dd-, 
chert;  8  gr.  —  331.  Schaubach,  Wörterbuch  zu  Siebeliiii- 
rocinium  poeticum.     2.  aufl.     Leipzig.  Teubner ;  4^^  ngr. 
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ten  aus  B.  G.  Tenbner^s  verlag  in  Leipzig;  Terlag  der  CF. 
Winter^  sehen   bucbhandlung   in  Leipzig  und  Heidelberg«    TL 

abtheil  ung. 

Cataloge  von  antiquareni  nr.  III.  Antiquarisches  verseichiiis 
von  Hugo  Kotber  in  Berlin;  61.  lager- catalog  Ton  Ferl 
Schmitz'  antiquariat  (E.  Hiivernus)  in  Elberfeld. 

Verzeichniss  der  Photographien  von  Venedig,  weldie  dwd 
die  bucbhandlung  von  H.  F.  Münster  zu  bezieben  nnd. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG-  Durch  ein» 
unliebsamen  zufall  ist  die  anzeige  der  Zuschrift  bis  jetst  hier 
unterblieben ,  welche  an  den  um  unsre  Wissenschaft  bo  vfl^ 
dienten  Moritz  Seyffert  dessen  collegen  bei  Beinern  rfidc* 
tritt  gerichtet  haben.  Da  die  Zuschrift  wohl  nicht  in  vi^ 
bände  gelangt  ist,  so  glauben  wir  nur  den  wünschen  gar'al^ 
eher  unsrer  lescr  zu  entsprechen^  wenn  wir  dies  schöne  sonp 
niss  wabrer  coUegialität  bier  mittheilen.  —     Sie  lautet: 

Mauritio  Seyfferto,  viro  clarissimo,  doctissimo,  humamanniOy  • 
regio  gymnasio  loachimico  disceasum  paranti  S.  P.  D.  collegae  eoa" 
iunctissimi. 

Gravem  ac  tristem  esse  mortalium  rerum  rationem  neo  eertoi 
habere  stabilitatem  et  firmitatem,    nunquam  magia  seiiflimnSf  qiitfi 
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m  Tuum  e  nostro  collegio  propediem  instare  discessum  cognovi- 
u  Quamquam  enim  iam  plures  annos  Tua  in  communi  officio 
itando  aegre  carebamus  opera  et  industria,  tarnen  bonam  habeba- 
I  apem  fore  ut  post  longioris  absentiae  condicionem  novis  viribus 
ptis  aliquando  ad  laborum  studioruinque  nostrorum  societatem 
»es  redires.  Quam  spem  cogitationum  nostrarum  quum  sortis  ini- 
'jQß  fefellerit,  unum  illud  restat,  ut  bonis  Te  nunc  votis  abeuntem 
sequamur  et  aliquam  certe  aegritudinis  levationem  et  medicinam 
^atissimi  et  amicissimi  animi  testificatione  repetamus. 

£tenim  quum  inter  praeceptores  scholarum,  quicunque  in  litteris 
jqviia  et  tractandis  et  tradendis  elaborant,  neminem  fere  inveniri 
lamus,  quin  iubignem  Tuam  in  docendo  virtutem  ac  laudem  no- 
t  et  scriptis  Tuis  bonae  frugis  plenissimis  egregie  se  adiutum  esse 
lerit,  nobis  qui  in  hoc  loachimico  una  Tecum  fuimus  constituti 
bubemio  propius  atque  interius  cognoscere  licuit,  praecipua  et  sin- 
iri  quadam  naturae  benignitate  Te  ad  iuvenes  litterarum  inge- 
rum  amore  imbuendos  optimisque  artibus  erudiendos  natum  esse  et 
[brmatum.  Ex  Halensi  enim  et  Brandenburgensi  lautissimo  quasi 
cinio,  quo  permultos  eosque  optimos  iuvenes  incredibiliter  Tibi 
)mne  tempus  devinxisti,  solidam  adeptus  maturitatem  in  hoc  gym- 
um  deductus  es,  cui  spectatam  Tuam  usuque  comprobatam  do- 
di  solertiam  cum  collegis  fidissimis  et  promptissimis  pro  virili 
be  navares.  Et  quum  omnium  gymuasiorum  haud  dispar  sit  ratio, 
ppe  quae  in  consimili  curriculo  ad  eandem  fere  metam  conten- 
t,  ut  suum  quaeque  schola  cursum  tenet  et  proprium  quendam 
][uam  patrium  servat  morem,  ita  loachimicum  nostrum  ex  vetere 
ituto  nee  ceteras  arfces  bonas  neglegit  et  vero  maxime  antiquarum 
3rarum  fovet  studia  et  amplexatur.  Atque  huius  quidem  rationis 
viter  ac  strenue  tuendae  non  Te  melior  assumi  potuit  socius  et 
linister.  Rectissimo  enim  et  verissimo  iudicio  Tu  nihil  in  hoc 
liorum  genere  profici  posse  existimas,  nisi  grammaticae  arti  suus 
iebitus  habeatur  bonos.  lu  hoc  igitur  fundamento  firmiter  mu- 
ido  indefessam  collocabas  operam  ac  praeclare  et  disciplina  et 
mplo  monstrabas  grammatice  doctis  in  omnis  antiquitatis  cogni- 
le  nihil  arduum  esse,  nihil  clausum.  Nee  levi  aut  moUi  brachio 
dpulis  grammaticae  artis  dumeta  expedivisti,  sed  quod  Cicero 
it,  quo  quis  esset  ingeniosior,  eo  laboriosius  eum  et  iracundius 
ere,  id  in  neminem  magis  et  luculentius  cadit,  vir  amicissimey 
>m  in  Te.  Nee  tarnen  ingratiis  discipuli  Te  duce  et  magistro  acer- 
.0  certis  vestigiis  iu8istentes  ad  austeram  illam  et  qua^i  tetricam 
nullis  disciplinam,  in  minutiis  excutiendis  occupatam  se  applica- 
t.  Nee  irritum  se  laborem  consumpsisse  laetabundi  senserunt,  quum 
ft'enso  pede  in  scriptoribus  legendis  et  interpretandis  progrediebantur 
q[uum,  quo  Tua  institutio  cnm  primis  spectabat,  ad  scribendi  pe- 
ila  se  dabant.  Scriptioni  enim  praeter  lectionem  in  latinis  quidem 
eris,  quod  omnes  norunt,  Tu  praecipuum  quendam  tribuis  locum. 
moderandis  autem  latinarum  litterarum  studiis  quum  etiamnunc 
[tum  de  ipsa  scriptionis  utilitate  et  salubritate  ambigatur  et  multi 
},  qui  de  propositis  quaestionibus  discipulos  scribere  latine  et  com« 
itari  nolint,  Tu  quum  ad  herum  castra  paullulum  defiexisses,  in 
1  denique  sententiam  fixam  ac  stabilem  devenisti  vel  potius  rever- 
i,  ut  scribendi  conamina  in  scholarum  exercitamentis  acerrime 
enda  et  subtili  ac  multiplici  institutione  confoiinanda  statueres. 
le  profectae  sunt  ex  hoc  instituto  Scholae  Latinae,  in  loachimico  nos- 
elucubratae,  dici  vix  potest,  quam  uberes  ac  prosperos  fructus  in  toto 

scholasticae  eruditionis  orbe  tulerint.  Diu  enim  iutermissam  ve- 
\xm  doctorum  rationem  felicissime  revocasti  multisque  praeceptori- 
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boa  quam  in  modenndis  diaciptdoram  KRptioaibua  sequerestor  li 
commoaitruti    et  praeiviiti,    ut    nnoo,  qoidetu    pauci     reperisDtaiv 


t> 


qui    aeqao    amma   froctnoiiwinia«    illu    loribcndi    exercitatiucei 
Mbolü  eiici  nnt   panuri.     Tebementor  antom  ermvcrit,   «i  qnii  i 
pedeatris    modo    Mnnonis   angnatioTein    qnendam    gyrum   dJKipnb 
rnm  atadia  Te  compaliase  et  coercuine  oredidorit.      Sumo  enim  Ki 
MTum  et  hilorionim  et  leTerioniBi  Te  fiüt  ela^uiioi   et  fäcimdiKi    i  £ 
acatior  iuterprm,  nemo  poetioa  tentaminK  düapulia  Te  commeiuÜi    ^ 
dexteritu  ao  peritina,    qni  ipoe  canninia  et  apuitum  et  artem  pini    |  ^ 
■ime  hansisBea.     In  omni  antem  opera  et  manere  scholaetico  piiiui 
deferebaa  ad  diligentiam,    qua  nna  rirtnte  otnaes  virtutea  M<\m   ^^ ' 
oontineri  iure  ac  merito  arbitiabare.     Nee  eam   eolam  probabu  ^ilr   '''^ 
gentium,   qnae  in  insaia  ac  praeecriptta  laboribuü  religiöse  et  et 
exaequendia  aatia  faoere  aibi  videretui,  sed  plnria  faciebaa  übml» 
ülam  et  honeBtam,  nitro  in  atndiia  deradantem,  quam  aitreoli)  ({» 
dam  lib«Ilo,  e  looctaimica  achola  emiaao,  eleganter  deacrtptam  nteni 
acbolia  cominendaati. 

Tarn  piaeclare  et  qnaai  pecnlianter  de  rebus  nostris  meruisti 
miraberia,    qaam.  ad  tantaa  laude«  eximiaa  Tum  ia  omnea  «uatiliPi 
et  comitatia  gratisaima  accesaerit  reoordutio,  (|uod  triste  illud  nit 
Tibi  dictnri  »hnnianae  Titae  varia  repntantea  m.Lla<  discesaum  Tan 
graviter  ac  aincere  hodie  dolemns  aemperqne  dolebimus. 

Vale  igitnr,  vir  amicisiinie,  ao  l&re  et  libeater  nostri  memur 
liaqne  q^ibiialibet  cspeditoa  cnm  niore  smaaläaiiiiuii   diu  bentibi» 
et  boneetiBBimo  peTfruere*otio. 

Dabamua  Berotini  pridie  Idna  Apriles 

a.  CroiOCCCLXXL 

0.  Eiesaling.       B.  Jacobs.       0.  Scbmidt       B.  Hercher.      F.  BSbli 

Q.     Müller.      H.  Planet.     L.  Pomtow.     L  Imelinanu.      H.  DonJuiI 

S.  DentBoh.    A.  de  Bamberg.    A.  Seebeck.    H.  Uelli^r.    1.  Hollentidtr 

C.  Hetrmann.    E.  Plew.    H.  Boehl. 
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Berolini,  Typia  Diaefteiianis. 
Eine    sinnige  testfeier  Tand  zu  Torgna  Btntt ,    tod   ( 
bflcblein  [Ifi  s.  ä.j,  gedruckt  bei  IVagmann,  beiiclilet  uati 
titel:  „MuDikaliBch-decUmatoriijche  auffalirnng  der  primantriiil 
secundaner  des  g^moaiuuuis    za  Torgiu   sur    eiiaoeruüg  aa  tM 
kriegsjalir  187U— 71    im   r&ihhnnasaBle   itt  Torgiin ,    donnersli^ 
den  2.  novemb.   ]871":  die  feier  begann  mit  dem  opferlied 
UattbiBBon  „die    flamme  lodert*    u.a.w.;    dnun    als    pvulog  ^ 
onverture    aua    dem  Titna  von  Mozart:    non    1.  theil,    daa  id 
vom  Kronprinzen,  gediclitet  von  M.  v.  Soheiikendorl',  für  sedi^ 
stimmigen  mänDercbor  in  muHik  gesetzt  von  O.  Ciaudiiis:  ciit- 
ral  und  cLor  ans    dem  „weltgerichi",    TOn  A.  Apel:    die  wirü 
am  Bbein ;    des    köuigs    greuadiere   von  H.  Wi.ken;    zur  Icoc 
des  tags  von  WürtL,   gedichtet  von  FritE  Grauer,    fil 
stimmigen    mHunercbor  in  musik  gesetzt  von  Otto  Tauben: 
wir  setzen  als  probe  die  erste  stropbe  her: 

Hart,  hört,  hört!  ^e 

Das  int  der  tag  von  WOrth!  Bali 

Wo   unser  Fritz  die  echlacbt  geacblagen. 

Davon  die  enket  »InguD  ood  äugen:  — 

Das  waren  die  pfoiten  zum  veltgericbt, 
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Mit  eisen  und  blut  durch  nacht  zum  licht  I 
Hört,  hört,  hört! 
Das  ist  der  tag  von  Wörth! 

m  noch  fünf  Strophen.  —  2.  theil:  triamphmarsch  von 
hqven;  Soldatenlied,  „I^önig  Wilhelm  sass  ganz  heiter^*  u.  s. 
todtenfeier,  aus  Mendelsohn^s  Paulus;  am  3.  sept.  1870, 
SL  Geibel.  —  3.  theil:  Scdvum  fac  impertxtorem ,  mit  be« 
cmg  des  Orchesters,  in  mnsik  gesetzt  von  Otto  Tanbert; 
wnemoriam  victoriae  ex  Gallte  report<xtae,  dichtung  von  Gn- 
**  Schwetzschke,  für  einstimmigen  männerchor  mit  be- 
ug des  Orchesters  in  musik  gesetzt  von  Otto  Taubert: 

lo  triumphel 
Caesar  QuUiam  subegit,  Caesar  noster  maximus 
Castra  firegit  et  Gallorum  hostium  exercitus, 
Fugans  milites  Zuaves  Gallicosque  Zephyros. 

Imperator  Germanorum,  Caesar  noster  maximus, 
Begnum  fundat  exoptatum,  rem  exoptatissimam 
Nobis  afferens  a  flava  Sequana  in  patriam. 

En  Augustus  imperatör,  Caesar  noster  maximus, 
Fines  äuget  Germanorum  quondam  eheu!  perditos, 
Lotharingi  cum  Alsatis  redeunt  in  patrios. 

Ecce  venit  Triumphator  Caesar  noster  maximus, 

Ecce  venit  in  triumpho  maximus  exeroitus, 

Ecce  venit  Fax  triumphans,  fructus  noster  aureus. 

k  deutscher  triumphgesang  mit  begleitnng  des  Orchesters  in 
k  gesetzt   von  Hermann  Zöpfi;    wächterlied  aus  Schef- 

frau  Aventiure  für    vierstimmigen   männerchor   mit  beglei- 
des  Orchesters  in  musik  gesetzt  von  F.  Ge  ms  heim.   ' 

Am  6.  nov.  ist  in  der  nahe  von  Hitzkirch  kanten  Lnzern 
pfahlbau  entdeckt. 

Am  7.  november  ist  in  Hildesheim  für  das  dortige  mn- 
i  als  geschenk  des  kaisers  und  königs  die  nachbildnng  des 
rfundes,  aus  der  Fabrik  von  Christofle,  eingetroffen. 

Am  11.  nov.  hat  der  senat  der  Universität  zu  Edinburgh 
ilossen/  dem  Universitätsgericht  die  aufhebung  der  beschlüsse 
n  Zulassung  von  frauen  zum  Studium  der  medizin  zn  em- 
Len.      S.  Phil.  Anz.  IV,  2,  p.  111. 

Börsenblatt  nr.  279    enthält   einen  aufsatz  von  K.  Bnch- 
berr  Mizler.      Eine   nachdruckergeschichte,   welche  einen 
in    die   Zerfahrenheit    der   zweiten    hälfte    des    18.  jahr- 
.erts  thun  lässt. 

Da  Rom  jetzt  als  hauptstadt  Italiens  eine  menge  neuer  be- 
ler  anzieht,  ist  plötzlich  grosse  wohnungsnoth  entstanden: 
abhülfe  soll  auf  dem  esquilinischen  berge  ein  neues  stadt- 
el  angelegt  werden.  Das  veranlasst  die  national- zeitung 
lin)  vom  16.  nov.  zu  folgender  betrachtung: 
[Jnter  den  sieben  bügeln  nimmt  der  Esquilin  den  meisten  räum 
jid  ist  der  höchste,   aber   seine   alte  topographie  bietet  viele 

Hol.  Anz.  m.  36 


66S 


Kleine  pliflolopiclie  MÜnng. 


Nr. 


Schwierigkeiten,  weil  eich  wenig  idte  namen  und  noch  weniger i 
denkmäler  erhalten  haben.     Am  der  weiten   fläche  sieht  nun; 
noch  den   tempel  der  Minerva  medica,    das  Teatro  Castreme, 
Trofei  di  Mario,   den  Arco   di  Gallieno  und  raste  des  Nym] 
Alexandri   Severi.      Ursprünglich    war    der     Esqoilin    y< 
ganz  bewaldet,   daher  schreiben  sich  die  aufbehaltenen  namei 
vielen  heiligen  haine,  deren  läge  nicht  n&her  zu  bestimmen  iit: 
hatte  Luchs  esfuäinuSf  poeteliua,  LünUnae  und  Junanü 
entlegener  theil  diente   schon  früh  sum  begrftbnissplaiBe  f&r 
gere  leute,   wo  auch   die  leichen  der  hingerichteten  unl 
Westen  und  die  luft  verpesteten:   daher  hiess  eine  stelle 
gab  einen  Lucus  MeJUiSf   einen  altar  der  Mala  Toriwna  und  dcl 
bris.     Aber  näher  nach  dem  innem  der  stadt  begann  eine 
mere  gegend.    Hatte  doch  schon  könip^  Servius  TulSus  seine 
auf  dem  Esquilin,   dort  wird  auch  die  via  se^lerata  zu  sachn 
wo  Tullia  ihren  wagen  über  die  leiche  ihres  vaters  gehen  lioi. 
werden  ferner  auf  dem  Esquilin  genannt :  der  iu»lte  tempel  der ' 
lus,  die  tempel  der  Diana,   der  schon  von  Servius  Tullius 
tempel   der  Fortuna  8cia,  der  altheilige  Lucub  faauialiB  nnf 
pelle  des  gleichnamigen  Jupiter.      In  der  klaä8i8<uiezi  zeit  duf 
sich  den  Esquilin  als   diejenige  stelle  denken,  wo  vidleicbt 
ihrer  abgelegenheit  dichter  und  gelehrte  gern  ihre  wohnung 
Mäcenas  legte  dort  seine  gärten  an,  in  denen  er  die  schöi 
des  augusteischen  goldenen  Zeitalters  um  sich  versammelte,  sock, 
lius  Laniia  hatte  dort  einen  garten,   wo   er  seinen  freund  Homi 
wiss  oft  bewirthete.     Auf  dem  Esquilin  wohnten  Virgil,  Piopei 
Plinius  der  jüngere.      Auch   das  haus  des  Pompejus  kann  u 
gegend  gestanden  haben.     Welch  eine  fälle  von  erinnenmgen 
an  diesem  einen  hügel,  und  welch  ein  weites  feld  betritt 
sie,  wenn  sie  sich  ausmalt,  was  alles  bei  den  zu  rei 
denumwühlungen  gefunden  werden  könnte. 

In  der  zweiten  hälfte  novembers  wurde  auf  der  hisel  TU 
n  e  t   in  England   anlässlich  von   ausgrabungen   ein  tbeil  <■ 
römischen  lagers  blosgelegt;  man  fand  in  demselben 
massen  von  menschlichen  Überresten,    einen   steinfussbodei, 
wie  mehrere  bruchstücke  von  sehr  schön  geformten  etmsl 
wie  römischen  steingutkrügen,  ausserdem  einige  sehr  seböne 
gel  mit  eckigen  köpfen   und   ein  eisernes  kunstreiches 
(Staatsanz.  nr.  182,  beil.  1,  p.  3592). 

Berichtigung.  Zu  der  ob.  nr.  9,  p.  456  gegebenen 
der  beschreibung  der  yasensammlung  des  freiherm  E.  y.  LeeMsi 
hinzuzufügen,  wie  äussere  umstände  es  sehr  wahrschönlich 
chen,  dass  tf.  III,  2  eine  fälschung  ist.  H.  Hejdemani 
Berlin  hat  nämlich  in  seinem  schätz  von  dnrchzeichnungeD 
den  vasen  des  cabinettes  Jatta  in  Ruvo  ^ne  genaue  wie 
holung  der  beiden  hauptfiguren  der  darstellung  entdeckt,  die, 
die  umrisse  auf  einander  fallen,  die  benutzung  einer  banse 
Voraussetzung  hat.  Daraus  geht  mit  nothwendigkeit 
dass  eines  der  beiden  gefässe  neuesten  Ursprungs  ist«  Bei. 
die  Leesensche  vase  selbst  untersucht,  ohne  etwas  verdl 
zu  bemerken;  muss  aber  doch  gestehen,  dass  ihn  die  Heye 
sehe  entdeckung  misstrauisch  gegen  sein  nrtheil  maGhte, 
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h  er  annehmen  mnsste,  dass  der  falscher  durch  eine  ge- 
ktere  anordnung  der  hauptfiguren  eigentlich  sein  original 
Toffen  hat.  Dagegen  schien  es  ihm  fast  undenkbar,  dass  sich 
[e  Sammlung  eines  kenners  wie  Jatta  falsificate  eingeschli- 
haben  sollten.  Entschieden  scheint  ihm  die  sache,  seitdem 
iirch  Zufall  fand,  dass  auch  der  Paniscus  einer  unteritalischen 
Feapel  befiudlichen  vase  entlehnt  ist  (vgl.  Now>,  AnndUa  de 
üut  arcMologique  1838,  pl.  B.). 

Es  sind  erschienen  und  laut  dedication  am  1.  april  dem 
in  von  Bismarck  ehrfurchtsvoll  Überreicht  „griechische 
lateinische  lieder,  theils  Übertragungen,  theils  original  von 
las  Richter.  4.  Berlin.  A.  Kath*':  als  probe  theilen 
bier  eine  strophe  aus  nr.  4,  Mignon  überschrieben^  mit: 
aq*  oJada  jK^dqav  dav/A^  oaov  xaX^p; 

nvoaiai  &dXftei  fieiXC^otg  Notog, 

lAVQiog  amd^ei  xal  rgigiei  dgoaog, 
uq'  olö&a  av; 
ig  t^fds  Tfq 

avp  aol  y*  Toific  (piXtat  aafisvti. 
i  den  anfang  des  ersten  gedichts: 
O  patriae,  Bismarke,  decus  summumque  renatae 

Teutoniae  columen  Teutoniaeque  salusl 
qui  te  graiugenae  possint  celebrare  Camoenae 

aut  qui  gesta  satis  romula  Musa  tua? 
crede  mihi,  pandent  cantores  turgida  vela, 

incedent  grandi  carmina  parva  pede. 
aequales  quidnam  faciant  ?  Stupor  obruit  ora ; 

magoa  sperabant,  summa  peracta  vident. 
gratia  vera  animum  dum  complet^  verba  cothurni 

non  possum  aequalis  fingere  plena  novi. 
crede  mihi,  tempus  veniet,  quo  pullus  Homerus 

divi  Bismarki  mythica  facta  caneti  cett. 
Es  sind  diese  lieder  Richter's  auch  eine  frncht  des  grossen 
es:  sie  führen  uns  somit  passend  zu  dem  verzeichniss  der 
logen,  welche  an  dem  deutsch- französischen  kriege  antheil 
mmen  haben.  Und  zwar  lassen  wir  folgen  die  hierher  ge- 
en  commilitonen  der  Universität 

Jena* 

Im  felde  stehen: 
Mitglieder  des  philologischen  Seminars: 

395.  Amandas  Carl  Wilhelm  Gempe  aus  Weimar,  studirt  seit 
a  1868,  ordentliches  mitglied,  und  steht  beim  etappen- 
lando. 
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896.  läAaH  Teldder  ans  StadUSnlsk  im  gbiämm 
Weimar,  stadirt  seit  osterD  1869,  ordentUclieB  mitglied, 
6.  thüringiflchen  Infant .-rgmt  wt.  94,  ward  ▼erwundet 

397.  Carl  lenaaa  Steidlag  aus   Sehwabbaiuen  im 
S.  Coburg -Gotha,   Btadirt   seit  ostem  1870,   ausseroi 
mitglied,  steht  im  6.  thüringischen  inf.^zgmt  nr»  95. 

398.  lelttrfck  Waldewur  MM  ans  Weimar,  stn&l 
ostem  1870,  ausserordentliches  mitglied,  steht  im  6.  tlrik 
rgmt  nr.  94,  ward  venrnndet. 

Studirende,  welche  am  seminar  nicht  theil  genomMK 

899.  Ernst  lachaf  ans  Ohrdrbf  im  hrstlmm  S.  CoInos* 
tha,  stadirt  seit  ostem  1870,  steht  im  6.  thilr.  inf.-rgmtal 

400.  Jnllu  MeduMUin  ans  Hambni^,  stadirt  sdt  dl 
1870  and  steht  im  5.  ihür.  inf.-rgmt. 

401.  «Uta?  Klehe  ans  Wasserthalleben  im  tMd 
Schwarzbarg -Sondershaosen,  stadirt  seit  miehaelis  186}  i 
steht  im  5.  thilr.  inf.-rgmt  nr.  94. 

402.  WUhelm  Samiel  IfaUeff  aas  Pritswalk  in  FM 
stadirt  seit  ostem  1870  and  steht  im  sehleswigsehen  biA 
nr.  84. 

403.  Paa!  Tkeeder  fibeke  ans  Sondershaosen ,  stofiit 
ostem  1869  and  steht  im  6.  thüring.  inf.-rgmt« 

404.  Richard  knütfi  ISraleln  ans  Stedtlingen  im  bstki 
Meiningen,  stadirt  seit  ostern  1870  and  steht  im  6.  tbfix; 
rgmt  nr.  95. 

405.  Mar  Ticter  Prammheld  aas  Sdildb,  itudirt  seit  i 
1870,  steht  im  5.  thür.  inf.-rgmt  nr.  96. 

406.  Conrad  Laserre  ans  HeiningeiDy  stadirt  seit  osten 
and  steht  in  demselben  rgmt. 

Chronik  des  deutsch  '  Jranz&sisehen  hrieuß^  Wiir  Idbren  in 
fort  in  sammlang  des  materials. 

27.  Augast.  Schloss  Berg,  87.  avgast.  '  An  die  v< 
tnng  des  berliner  hülfsvereins.    Bathhaos.    Berlin* 

Ihr  glückwonsch-telegramm  hat  se.  m^jestät  des 
anfs  freundlichste  berührt  and  bin  ich  beaoftragt,  ibaen 
nebst  dem  königlichen  danke  zur  kenntniss  su  bringen« 

Eisenhart,  secretair  des  königs. 

28.  August.     Hohenschwangan,  28.  aag. 

Hoch  erfreuten  Mich  Eure  guten  wünsche,  ftr  weU 
euch  aus  ganzem  herzen  meinen  innigsten  diank  axmf 
Stolz  bin  ich  darauf,  dass  die  alte  bayerische  tapferkd 
bei  den  letzten  kämpfen  aufs  neue  glänzend  bewihrt  hat 
ihr  trotz  eurer  wunden  h  e  a  te  meiner  gedaehtet|  rührt  mici 
Gott  mit  euch!  Ladwi| 

An  die  verwundeten  in  Zeltners  lazareth.  sa  Nümbtt 
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^8.  August  erliess  der  oberkircbeoratli  in  Berlin  an  die 
^elischen  gemeinden  folgende  anspräche: 
*3iß  gnade  unseres  herrn  Jesu  Christi  sei  mit  euch  allen! 
Wir  gedachten  um  diese  zeit,  wie  schon  öfter,  den  au&uf  zu  wie- 
lüen,  der  euch  veranlassen  sollte,  den  drückendsten  nothständen 
^r  evangelischen  landeskirche  mit  gaben  der  liebe  abzuhelfen, 
gottes  gedanken  sind  uicht  unsere  gedanken.  Ihr  wisst,  was 
gestimmt,  das  so  dringliche  für  jetzt  zu  unterlassen. 

Der  kämpf,  mit  dem  ruhelose  ehrsucht  und  krankhafte  begier 
machtvergrösserung  uns  längst  bedrohte,  ist  ohne  anlass  von 
^r  Seite  ausgebrochen.  Das  deutsche  volk  hat  in  einmüthigem 
«ind  edlem  zom  sich  erhoben,  um  fremden  übermuth  zu  strafen 
lie  Unabhängigkeit  des  Vaterlandes  zu  sichern.  Das  bewusstsein 
Bperechten  sache  beseelt  es.  Aller  innere  hader  ist  verstummt, 
rerschiedenen  deutschen  stamme  wetteifern  nur  an  tapferkeit  und 
^^lligkeit. 

3k>tt  der  herr  hat  unser  volk  bisher  in  gnaden  angesehen.  Die 
LT ,  dass  die  deutschen  lande  vom  gegner  überfallen  würden ,  ist 
BKrendet.  In  feindes  land  kämpfen  unsere  beere  den  blutigen 
r«  Herrliche  siege  hat  ihnen  der  allmächtige  bereits  gegeben. 
Ire  gebete,  die  wir  vereint  mit  unseren  deutschen  brüdern  vor  gott 
i.ten,  sind  über  bitten  und  verstehen  erhört.  Wir  können  nur  gott 
&n  för  seine  gnädige  durchhülfe.  Gelobt  sei  sein  heiliger  namel 
^ber  je  grösser  die  gnade,  die  uns  bescheert  ist,  desto  grösser 
cLie  pflichten,  die  uns  damit  auferlegt  sind !  Nicht  zur  selbstüber« 
Qg ,  sondern  zur  demüthigung  solleli  uns  die  errungenen  erfolge 
cn.  Den  weiteren  verlauf  des  kampfes  sollen  wir  in  unablässigem 
ä  und  flehen  gott  befehlen.  Vor  allem  aber  sollen  wir  die  stimme 
8,  die  aus  den  ereignissen  dieser  zeit  so  vernehmlich  und  gewal- 
XI  das  herz  unseres  volks  dringt,  hören  und  ihr  gehorchen. 
®8  giebt  Wendepunkte  im  leben  der  Völker,  in  welchen  die  auf- 
la,  die  ihnen  gesteckt  sind,  und  zumal  die  sittlichen,  ernster, 
rlicher  denn  sonst  dem  erwachten  gewissen  sich  darstellen.  Kauft 
''olk  solche  zeiten  nicht  aus  für  seine  sittliche  förderung,  versteht 
iDefolgt  es  nicht  den  guten  und  gnädigen  willen  gottes,  so  muss 
et  durch  schwere  gerichte  hindurchgehen,  um  erzogen  zu  wer- 
ßnr  Verwirklichung  der  göttlichen  gedanken.  Wir  iSben  jetzt  in 
solchen  zeit.  Sie  birgt  grosse  entscheidungen  über  die  zukunft 
läen  beruf  des  deutschen  volkes  in  ihrem  schooss.  Um  so  mehr 
s  an  uns,  die  zeichen  dieser  zeit  zu  deuten.  Und  worauf  weisen 
^8  mehr  hin  als  auf  die  siegreiche  obmacht  der  sittlichen  kraft? 
fordern  sie  mehr  von  uns,  als  den  ernst  der  sittlichen  reiniffung 
6iie  hebung  christlichen  glaubens  und  lebens?  Kann  es  auf  die 
r  eine  deutsche  einigkeit  geben,  ohne  dass  sie  wurzelt  in  auf- 
iger frömmigkeit  und  ernster  Sittlichkeit?  Kann  der  nationale 
liwung,  den  unser  volk  jetzt  genommen  hat,  nachhalten,  wenn  er 
•  geheiligt  wird  durch  christlichen  sinn  und  geist?  Kann  unser 
seinen  beruf  erfüllen  unter  den  Völkern  der  erde,  wenn  es  auf- 
träger christlicher  sitte  und  zucht  zu  sein?  —  Eben  deshalb 
Len  wir,  die  der  herr  zur  zeit  mit  der  leitung  der  evangelischen 
iekirche  Preussens  betraut  hat,  nur  eine  gewissenspflicht  vor 
lieiligen  gott,  wenn  wir  in  diesem  entscheidenden  augenblick  die 
Seen  unserer  kirche  erinnern,  dass  wir  insgesammt  von  dieser 
iiicht  blos  vor  dem  richterstuhl  der  Weltgeschichte,  sondern  vor 
irichterstuhl  des  allwissenden  gottes  werden  rech^nschaft  abzu- 
.  haben. 
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den  geUt  der  Iflge  aofirecht  lo  erhalten.     Schon   leeen   wir  auf 
chem  (pninde  drohnnffen  nndwamnngen,  dass  die  f  tonne  fraiil^    ( 
sehe  nation,  nm  inrer  grossen  ciyiliBatoriBchen  welttr'^ 

fabe  willen,   nicht  geschwächt  and  nicht  gfeschm&lert  aas 
ampfe  hervorgehen  dfirfel 

Wir  aber  leben  der  Zuversicht,  dass  dieser  Icrieg,   den  wir 
den  edelsten  kräften  um  die  edelsten  guter  unsere«  volkes  kSn 
nicht   vergebens  gekämpft  sein  wird ,  f&r  die  richernng  unsaer 
kunft.     So  gewiss  es  eme  sittliche  weltordnang^    giebt,  so  gr 
hoffen  wir  auf  den  sie|^  der  Wahrheit  über  die  lüge ,   des  rechii  tf    ^ 
die  anmassun^,  der  gesittung  über  jene  sittliche  fänlnias,  die  der 
jetzt  leider  hin  und  wieder  in  das  eigne  land  trftgt. 

Die  blüthe  unserer  jetzigen  männlichen  ^neration  wird 
hingeopfert   werden  in  einem  resultatlosen  knege.     Wir  wiBm 
alle,  dass  es  nicht  blos  gilt,  unseren  erbfeind  für  die  gegenvaiti 
derzuwerfen,  sondern  auch  die  folgenden  generaüonen  vor  seinoi  »1    1 
fälle  sicher  zu  stellen. 

Mit  hingebendem  vertrauen   blicken  wir  anf  die   Weisheit 
kraft  unseres  königlichen  kriegsherm,  dem  gott  in  seiner  snade 
an  seinem  lebensabend   diese    grosse  schwere  angäbe  aurorlegt  hf' 
Er  wird  ihm  ferneren  sieg  und  segen  verleihen  nnd  seinen  aUnidü'' 
ften  schütz  und  schirm,  dass  er  dM  werk  zu  glückliohem  entselutf» 
den  ende  führen  möge,   ohne  menschenfurcht,   an   der  spitze 
treuen  volkes ,   dessen  pulsschlag  eins  ist  mit  der  braven  armee,  6 
unter  seiner  ftihrung  hinzieht  in  noth  und  tod  und  mit  uns  einiUi' 
in  den  ruf:  unsere  feste  bürg  ist  unser  gottl 

Dies  also  zur  Stimmung  in  Deutschland;  sie  s^gte  ü 
aber  auch  in  thateo : 

30.  August.  In  folge  eines  aufirufe  des  rittersrntsbesitms  Imo 
Eisner  von  Gronow  auf  Ealinowitz  (nr.  32  des  wocuienblatts  der  i» 
nalen  der  landwirthschaft)  zur  unentgeltlichen  lieferung  von  wiifa^ 
weizen  und  winter-roggen  for  diejenigen  gegenden  Preusseni  m^ 
Süddeutschlands,  die  in  folge  des  krieges  mangel  an  Saatgetreide  h- 
ben,  sind  bereits  Offerten  dem  ministerium  für  die  landwirthsehaftt' 
eben  angelegenheiten  eingereicht  worden.  Das  ndnisterium  wird  fr 
sem  patriotischen  unternehmen  bereitwilligst  enlgegenkommeni  A 
Offerten  sammeln  und  zu  seiner  zeit  bestimmen,  wohin  das  itttg^ 
treide  abgeliefert  werden  soll. 

Mögen  diejenigen  landwirthe,  welche  in  mildthftiiger  Hebe  ^ 
werk  unterstützen  wollen  möglichst  bald  ihre  o£Eerten  dem  wr 
nisterium  einreichen,  damit  noch  vor  der  saatMit  die  gaben  in  di 
bände  der  empfänger  gelangen. 

Während  dieser  tage  bereiteten  sieh  aber  in  FranknU 
neue  grosse  thaten  der  deutschen  beere  vor: 

27.  August.  Siegreiches  gefecht  des  dritten  siehsiseta 
reiterregiments  y  1.  escadron  des  preussischen  nlanenregimüli 
nr  18  und  der  batterie  Zeneker  bei  Busancy  (3Vt  mefle  i^ 
westlich  von  Stenay)  gegen  sechs  escadrons  cbasseora  des  Hl^ 
Mahonschen  corps. 

—  Die  festung  Longwy  (an  der  belgisch  -  luxembuigiiebi 
grenze)  wird  von  preussischen  truppen  zur  tibeigabe  mufgdK»rdert> 

28.  August.    Hauptquartier  des  königs  in  Clermont 
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29.  August.  Siegreiches  gefecht' der  avantgarde  des  XU. 
königlich  sächsischen)  armee-corps  hinter  Nouart  (departement 
krdennes)   mit  dem  5.  französischen  corps  (Faillj). 

—  Zwei  preussische  husaren  -  Schwadronen  stürmen  abge- 
essen  Voncq  (an  der  Aisne).  —  Drei  garde-ulanen  bringen 
npv^ei  generalstabs  -  Offiziere  Mac-Mahon^s  gefangen  ein. 

—  Ein  ausfall  der  besatzung  von  Strassburg  wird  zurück- 
:eschlagen. 

—  Königliches  hauptquartier  in  Grandpr^  (departement 
Lrdennes). 

29.  Aug.  Proklamationen  des  general  -  gouverneurs  in  Lo- 
bringen, generals  der  infanterie  und  general -adjutanten  von 
(onin,  an  die  Jbewohner  Lothringens. 

30.  August.  Gefecht  des  4.,  12.  (königl  sächsischen)  und 
les  1.  bayerischen  armee-corps  bei  Beaumont  gegen  die  auf 
er  Strasse  nach  Metz  marschirende  Mac-Mahonsche  armee.  Die 
stztere  wird  mit  verlust  von  23  geschützen,  3000  gefangenen 
nd  eines  lagers  theils  nach  Sedan,  theils  bei  Mouzon  nach 
em  rechten  Maasufer  gedrängt. 

31.  August,  3  uhr  30  min.  nachm.  Wir  hatten  gestern  ein  sieg- 
diches  gefacht  durch  4.  12.  (sächsisches)  und  1.  bayerisches  corps. 
[ac  Mahon  geschlagen  und  von  Beaumont  bis  die  Maas  bei  Mouzon 
arückgedrängt.  Zwölf  geschütze,  einige  tausend  gefangene  und  sehr 
iel  material  in  unsern  bänden.  Verluste  massig.  Ich  kehre  soeben 
uf  das  Schlachtfeld  zurück,  um  die  fruchte  des  sieges  zu  verfolgen, 
löge  gott  uns  ferner  gnädig  helfen  wie  bisher. 

Wilhelm. 

1.  Sept.  Der  versuch  Mac  Mahons  Metz  zu  entsetzen,  ist  durch 
ie  Operation  der  letzten  tage  und  die  schlackt  am  30.  völlig  verei- 
3lt.  In  der  schlacht  mehr  als  20  geschütze  genommen.  YerTust  des 
sindes  ausserordentlich  gross,  der  unsrige  verhältnissmässig  gering, 
'ruh  haben  preussische  ulanen  und  husaren,  letztere  zu  fnss,  zwei  von 
barkerer  feindlicher  infanterie  besetzte  dörfer  in  der  nähe  von  Se- 
an  genommen. 

V.  PodbielskL 

—  Proklamation  des  general-gouverneurs  im  Elsass,  gene- 
ftl-lieutenants  grafen  v.  Bismarck- Bohlen^  die  einsetaung  des 
US  den  departements  des  Ober-  und  Niederrheins,  sowie  dem 
ns  den  arrondissements  Metz ,  Thionville ,  Saargemünd  ,  Sals- 
urg  und  Saarburg  neugebildeten  Moseldepartement  bestehenden 
eneral-gouvernements  betreffend. 

—  Proklamation  des  civil -gouverneurs  im  Elsass,  regie- 
mgs  Präsidenten  v.  Eühlwetter,  an  die  be wohner  des  Elsass. 

—  In  der  nacht  zum  30.  wird  bei  Schiltigheim  die 
rste  parallele  gegen  Strassburg  eröffnet.  42  geschütze  sind 
ßu  in  die  batterie  geführt  und  feuern. 
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—  Ende  angnst  wird  die  18.  diviaion  (unter  dem  Ober- 
befehl des  grossherzogs  Yon  Meeklenburg-Schwerin) ,  weleheb 
dahin  zum  schätz  der  küsten  an  der  nord  -  und  ostsee  venroh 
det  war,  nach  dem  kriegsschauplatz  in  Frankreich  befördert 


AÜSZÜEGE  aus  Zeitschriften:   Auffdmrger   aUgmneme  fsmkmg:  b. 
313:  zur  unterrichtsfrage   in  Frankreich.  —     BeiL   zn   nr.  312.  313: 
französische  kriegsliteratur  II.  —    Auss.  beil.  zu  nr.  314:  kunstsdnik 
zu  Florenz  fßr  damen.  —    Beil.  zu  nr.  316:    OervinuM  nachgelasN« 
politische  Schriften:  anzeige  von  Zoppritz,  —     BeiL  zn  nr.  ^1:  lad 
Friederichs ,   nekrolog  des  am  18.  october  verstorbenen.  —    BeiL  h 
nr.  322:  kleine  Schriften  von  A.  Trendelenburg:  anzeige.  —  BeiLH 
323:  messapische  inschriften:  es  wird  berichtet,  cUu»  meae  bedenteiii 
bereichert  seien  durch  ein  unter  folgendem  titel  ersebienenes  heft' 
Le  Iscrizione  Messapiche  raccoUe  dai  cav.  Luigi  MaggiulU  e,  Jhua  Sir 
gümondo  Castromediano.     12.     Lecce.  1871,  72  pp.  und  10  inschnftai- 
tafeln.  —     Nr.  325:   die  schottischen  universit&ten :  isie   werden  nf 
einmal  conservativ.  —    Beil.  zu  nr.  826 :  ausg^bungoti  in  der  ebett 
von  Troja.    II.  von  H.  Schliemann:   er   setzt  mit   achtzig  arbeiten 
rüstig  die   ausgrabun^en  fort,   giebt   die    unbedeutenden    resnlteto 
derselben  an  und  schildert  nach  beschreibung  der  prachtvollen  t» 
sieht  vom  berg  Hisarlik   das  gut  des  Fr^d^ric  Calvert,    das  auf  dez 
boden  von  ^lUkiav  xfji/n^  zu  liegen  scheint:  vgL  ob.  heft  X,  p.  58i - 
Beil.  zu  nr.  323:   italienische   gelehrtenstimmen    Aber   DentscUand: 
bezieht   sich  auf  politische  fräsen.  —    Nr.  330 :    die  sprachen  -  und 
nationalitätenfrage   im   academischen   senat  zu  Wien.  —     Nr.  S31: 
ausgrabungen  auf  der   ebene   von   Troja.  HI:  von  .FV.    SeJkUemtHm: 
kommt  auf  eine  schiebt  schutt,  in  der  eine  menge   Werkzeuge  toi 
hartem  schwarzen  stein,  aber  ganz  primitiver  form  gefonden  werdOi 
ferner  ein  silberdraht,  eberzähne  und  dgl.,  worüber  betrachtongea  a&- 
gestellt  worden. 

Blätter/,  d,  bai/er,  gymnasiaUchtdwesen,  redig.  von  7F.  Bauer  imdDr 
O.  Friedlein,  bd.YII,  München,  1871,  heftl,  p.  1 :  wann  £Buid  im  jaloe  6S 
vor  Christus  die  wähl  der  consulnfar62  statt?  von  Backmund.  DerH 
sucht  gegen  Drumann,  Mommsen,  Halm,  Dietsch  uu  a.  su  erweiseiif  die 
in  der  rede  pro  Murena  25,  50  erwähnte  senatssitzung  aei  mit  der  in  der 
ersten  Catilinaria  3,  7  besprochenen  vom  21.  october  nicht  idenftiseh; 
unter  dem  an  der  letzten  stelle  angekündigten  blntbad  kOnne  nielit 
ein  für  den  28.  october  angesetzter  wahlkampf  verstanden  werden; 
vielmehr  sei  das  am  21.  october  zu  künde  gekommene  •muUuteomtd' 
tum  ultimum  als  erst  nach  den  wählen  erfolgt  anzunehmen,  ünsiatt' 
haft  sei  darum  auch  die  von  Mommsen  im  Hermez  I,  483  aas  da 
rede  pro  Sulla  18,  52  gefolgerte  hypothese,  die  wähl  habe  am  4.  zo- 
vembeir  stattgefunden.  Nichts  sei  ferner  auf  Halms  vorachlag  za  ge- 
ben, pro  Sulla  18,  52  die  werte  noete  «a,  quae  cofueeuia  «gl  po§Unm 
diem  Nonarum  Novembrium  als  glossem  auszuscheiden;  „die  stflUe 
heisst  wohl  ursprünglich:  quid  tandem  de  iUa  noete  dieH,  quae  emut- 
cuta  est  posierum  diem  Nonarum  Novembrium ,  cum  inter  fdlearie9  §i 
M.  Laecam  Catilinae  denuntiatione  convenitf**  Behufs  einer  podüret 
bestimmung  des  fraglichen  Wahltages  wird   nun  vermnthet,    in  de« 

posterum  diem  der  rede  pro  Sulla  stecke  P08TLXUM  dUmi,  >dii 
heisst  post  sexagesimum  diem  (von  der  consulwahl  an  gerechnet)»  {M 
dies  fuit  Nonarum  Novembrium*  (! ),  Fand  nun  die  verzammlnng  m 
hause  des  Laeca  in  der  nacht  vom  5.  auf  den  6.  november  statte  vaA 
ist  unter  dem   conjicirten   eexagesimus  dies  eine  runde  nU  sa  TCnto* 


Nr.  11.  Auszüge  aus  zeitscbriften.  571 

,    hen,  80  wäre  die  in  frage  stehende  consulwahl  in  den  tagen  vom  7. 

"  bis  11.  September  anzusetzen.  —  P.  11:  kritische  kleinigkeiten.  Zu 
Ammianus  Marcellinus,  von  A,  Kellerbauer,  Es  wird  vorgeschlagen 
zu  lesen:  14,  1,  1  squalore  imo  statt  squalore  nimio  und  insperato  aaltu 
statt  insperato  cultu :  14,  4,  3  per  diversa  palantes  statt  reptantes ;  14, 
4,  11,  1  ohicem  difficilUmum  statt  nodum  Gordium  diff,\  14,  2,  1  poat 
tormenfa  statt  praeter  morem;  15,  3,  4  mira  inventorum  sese  varietate 
dtspendens:  ut  in  colluctationibus  arenae  cruentis  statt  tetra  venena  «e- 
rens  variegue  dispendens:  ut  in  col.  calce  tenere;  15,  5,  18  sei  die 
lücke  der  baseler   ausgäbe  von  1533   nach  placidius  mit  suscepto  aus- 

■  zufallen;  15,  9,  8  sei  in  den  werten  Euhages  vero  scrutantes  seriem  et 
suhlimia  naturae  pandere  conahantur  als  dittographie  seriem  et  (von 
dem  vorhergehenden  scrutantes)  zu  streichen  und  hinter  naturae  der 
ausfall  eines  wertes  ,  etwa /w^wra,  anzunehmen;  15,  10,  5  liest  Kel- 
lerbauer gut  si  nivibus  operti  latuerint  montanisve  flueniibus  rivis  eversi 
iUnera  vel  agrestibus  praevüs  difficile  pervaduntur  statt  montanis  de- 
jßuentibus  rivis  eeersi,  agrestibus  praevüs  diff,  perv.;  15,  10,  9  Alpes  vo~ 
citatae  statt  excogita^ae ;  16,  5,  12  legibus  praesfare  severis  statt  legibus 
praestare  caeteris;  16,  5,  9  sei  die  interpunction  nach  civili  zu  strei- 
chen und  statt  diseeret  zu  lesen  discere^  ferner  ut  vor  princeps  zu  än- 
dern in  et\  ob  die  werte  Platonem  vero  nominans  von  Ammian  her- 
rühren, will  Kellerbauer  dahingestellt  sein  lassen;  16,  7,  8  wird  vel 
diligentibus  gestrichen  und  peritum  in  politum  (omni  latere  autem  ita 
expolitumf )  geändert;  16,  8,  3  sei  zu  lesen:  incertum  sontem  an  in- 
sontem,  Rufinus  subsidebat;  16,  12,  41  sei  sim  in  den  werten:  ubi  re- 
lictus  Imperator  als  dittographie  zu  tilgen  und  zu  schreiben:  scitanti- 
hus:  ubi  relictus  imperatorf  respondete  etc.;  16,  12,  53  sei  sauciorum 
zu  lesen  far  sociorum]  17,  11,  1    velut  tintinnacula  för  vernacula;    17, 

'  13,  27  carotis  arboribus  statt  cavatis  roboribus;  17,  14,  1  perferentes 
ertatt  proferentes ;  18,  7,  10  Barzalo  et  Claudias  statt  Barzala  et  Lau- 
dias'f  18,  8,  6  quae  movi  statt  quae  novi;  20,  5,  1  convenirenty  in  cam- 
pum  progressus  statt  convenirent  in  campo ,  progressus:  20,  S,  4  et 
quamquam  repugnanter,  tarnen  nee  arrogantibus  verbis  quidquam  scripsitf 
ne  videretur  eius  arbitrio  recalcxtrasse  statt  et  quamquam  non  repugnan- 
ier  iamen  ....  ne  videretur  subito  reclinasse;  21,  1,  14  proposita 
stM,  prospecta ;  22,  8,  3  «^  Maronea  et  Aenus,  qua  diris  auspidis  condita 
statt  et  Maronea  ac  Aenus,  qu.  d.  a,  coepta  ;  22,  8,  14  Psyllis  et  Lycus 
statt  Phyllis  et  Bizes  nnd  principiis  statt  principibus;  22,  8,  29  Marubius 
et  Rhombites  et  Tkeophanius  et  Vardanes  statt  Maraccus  et  Rhomhites 
et  Theophanes  et  Tordanes ;  22,  8 ,  38  Sargatii  statt  Sargetae ;  22,  8, 
33  Arichi  et  Sinchi  (Zinchif )  statt  Arinchi  et  Sinchi;  22,  8,  38  (mit 
Valesius)  amnes  Chronus  et  Vistulas  statt  amnes  Chronius  et  Bisula; 
22,  15,  16  apricatur  statt  vescitur;  23,  6,  18  spadonibus  GaUis  statt 
spadonibus  solis ;  24,  2,  4  direptum  aerari  statt  impetitum  aerarium ;  25, 
3,  14  vacui  statt  vicini  und  dem  entsprechend  25,  6  4  munimentum 
vacuum  statt  munimentum  Vaccatum;  25,  3,  18  gaudensque  abeo  statt 
gaudensque  adeo  :  25,  6,  13  id  impetratur  aegerrime  statt  id  imperatur 
aegerrime;  27,  6,  13  Romanae  rei  maximi  defensores  statt  rerum  mxi- 
ximi  defensores:  28,  1,  11  juris  prisci  instituta  Btait  Juris  prisci  justt- 
tia;  26,  9,  9  rutilo  jam  die  statt  relato  jam  die;  —  ob  revoluto  jam 
dief  — ;  30,  1,  17  suasnrum  statt  vasorum;  -30,  6,  5  nos  adpellamus 
statt  nunc  adpellamus;  30,  8,  8  ut  militi  alimenta  suppeferent  et  Stipen- 
dium statt  ut  militi  supplementa  suppeterent  et  impendium ;  31 ,  2 ,  2 
prodigiose  deformes  et  pavendi  statt  prodigiosae  formae  et  pandi;  31,  2 
3  in(f)  hominum  autem  figura  beluina  saeviÜa  vivunt  ita  asperi  statt 
in  hominum  autem  ßgura  licet  insuavi  ita  visi  sunt  asperi;  81,  2  8  ita 
subito  de  industria  dispersi  incessunt  statt  ita  subito  —  vigeseunti  31)  2^ 
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18  abmn^tisque  pahuUs  vel  alimentU  earpentia  caritaiea  impositas  (avB- 
kuntf)  vehunt  statt  abmmpiisque  pdbuUs  velut  carpenUa  ewüates  impo^ 
aitaa;  31,  4,  4  coüectts  statt  collaUs;  31,  8,  2  sperabaiur  für  exspeeUiba- 
tur  und  eben  so  21,  12,  5  sperahatur  für  spectahaiur;  31, 10,  5  eo^plaii- 
tes  statt  conceptanies :  31,  10,  7  agehatur  statt  angehaiur;  3^  10,  21 
cium  m^  ^/tM  armigeros  müitaret  ut  draconarius,  eonfidenter  torquem 
ohtuUsse  coUo  ahstr actum  statt  tnter  ejm  armiger os  miUtaret  ae  regiam 
cttstodtret,  torquem  obtulisse  coUo  ahstr actam\  31,  14,2  pareus  für  tardua, 
Heft  2  und  3  (doppelheft).  P.  37:  Crocodthts,  etymologisch  er- 
örtert von  Zehctmayr.  —  P.  82:  Cicero  de  oratore  lib.  I  von  Rvh~ 
ner.  I,  2,  5  sei  statt  quotiiam  quae^  zu  schreiben  quum;  I,  2,  7  sei 
clarorum  virorum  scientiam  zu  streichen;  I,  12,  53  f.  sei  statt  qua» 
nm  zu  schreiben  quod  nüi  und  fortzufahren  atqui  totus  hie  locus  statt 
atque  totus  hie  locus.  —  P.  84:  zu  Frontins  Strategemata  von  Adom 
JSussner,  In  der  praefatio  sei  herzustellen:  iUud  neque  ignoro  neque 
infitior  et  rerum  gestarum  scriptores  indagine  operia  md  hone 
quoque  partem  esse  complexos,  et  ah  auctorihus  exemplorum  quid' 
quid  insigne  aliquo  modo  fuit,  traditum ;  ibid.  s.  fin.  sei  zu  lesen:  cum 
omnia  —  strategematica  hahehuntur,  tum  in  specie  eorum  sunt  sbra- 
tegemata;  I,  2,  1  müsse  vor  oder  nach  quae  eine  in  ihrem  worüaut 
nicht  mehr  zu  ergänzende  lücke  angenommen  werden,  der  Inhalt  war, 
wie  aus  II,  5,  29  ersichtlich,  dass  jene  monumenta  muUa  incendüa  aU- 
menta  enthielten;  I,  3,  10   sei   der  beiname  Germanicus   einzosetseD; 

I,  4,  4  seiforent  zu  schreiben  BisM,  ßerent;  I,  4,  10  ah  inferiore  siaitt 
a  citeriore;  L  5,  3  neu  quis  statt  nequis:  I,  8,  5  sei  mit  Umstellung 
voll  ne  herzustellen:  at  Uli  suspectione  proeliiy  ne  diducerent  mrea,  omt- 
serunt  e.  q,  s. ;  II,  1,  5  sei  zu  schreiben  rursus  suos  eduxit ;  U,  5,  3 
cornibus  (i,  e.  hostium)  conflictatis;  11,3,  6  sei  nach  in  frofUs  ein- 
zusetzen peditem;  II,  3,  14  wird  velut  velum  praetendere  vorgeschla- 
gen; II,  3,  17  sei  durch  einfQgung  von  quae  nach  per  und  durch 
Streichung  von  ut  zu  helfen:  triplicem  ....  intervallis,  per  quae  U^em 
armahturam  —  conlocaverat,  cum  res  exegisset,  emitteret.  —  P.  87:  Ho- 
mers Dias.  Für  den  schulgebrauch  erklärt  von  J.  La  Roche.  Theü 
I— III.  Gesang  I— XII.  Berlin,  H.  Ebeling  et  C.  Plahn.  1870.  An- 
erkennendes referat.  —    P.  86:  platonische  studien  von  Josef  Steger, 

II.  Insbruck  1870.  Im  ganzen  gelobt.  —  P.  89:  die  hauptpunkte 
der  livianischen  syntax.  Für  das  bedürfniss  der  schule  entwor&n  von 
Dr  Ludwig  Kühnast,  k.  Oberlehrer  und  professor.  Erste  hälfte.  Ba^ 
lin  1871:  angez.  von  W.  Bauer,  In  didaktischer  hinsieht  beachtens- 
werthes  referat. 

Heft  4.  p.  106:  die  beweise  der  alten  für  die  kugelgest&It  der 
erde  von  Keppel,  Gute  Zusammenstellung.  —  P.  111 :  zu  Euripides 
Alkestis  von  W,  Bauer:  v.  51  sei  doppelsinnig,  je  nachdem  d^w 
bloss  von  loyov  und  ngo&v/uiay  oder  von  der  phrase  Xoyoy  xai  n^o- 
d^ufiiav  l/oi  abhängt;  eben  so  lasse  sich  fjiilXovck  nicht  von  den  eitern 
allein,  sondern  auch  von  Alkestis  verstehen;  v.  152—154  (nach  Nauck) 
sei  mit  Reiske  hinter  ivavniaüirak  das  fragezeichen  zu  streichen,  aber 
nioht  ov  fiij  sondern  ro  /uij  {ov)  zu  schreiben;  v.  259  sei  nach  oq^s 
vielleicht  og/uaTai'  ausgefallen ;  v.  282  sq.  wird  icayrl  r^g  i/u^g  V^*^S  «wk- 
inij(ftt(fa  zu  begründen  versucht;  v.  291  wird  xaraUntiy  Ijxoy  ßiov  ver- 
muthet ;  V.  331  sei  av&Qa  prädicat  zu  roVcTc ;  »diesen  als  inannc }  v* 
356  sei  n«Q^  =  l|^;  v.  594  sei  ogitov  hinter  Mokotfinay  ausgefiEÜlen; 
V.  708  sei  Reiskes  ki^oyros  nöthig;  v.  711  und  714  sei  das  fragezei- 
chen zu  entfernen;  der  v.  747  auftretende  diener  sei  einer  der  v.  547 
genannten  itpicröjTig;  v.  818 — 20  schützt  Bauer  mit  Nauck  v.820  und 
nimmt  mit  ihm  eine  ungenauigkeit  des  von  Gebet  edirten  achoUon 
an,  nur  stehe  dort  nicht  rgia  nlr  nccaga  sondern  für  «fvo,  womit  y* 
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818  sq.  gemeint  sein;   v.  845  handle  es  sich  um  blutige»  dem  Orkus 
darzubringende    opfer;    v.  877   wird   Kirchholts   ngotstonov   if    Ivnvra 
IvTtQov  vertheidigt;  v.  879  sq.  wird  construirt:    ri  (st.  riyos)  ctfAaquw 
/nflCoy  xaxoy  [imiy)  dydgi  mat^s  dkoxov;   v.  1057  sqq.  sei  &  tb  dij/no* 
Tojy  mit  xai  (ix)  r^g  &ayovotis  zu  verbinden  und  nach  aißety  stärker  zu 
interpungiren;  1062  sq.  wird  vorgeschlagen  »?»$  not*  d  cv  ravi*  fy^vc* 
^AkxiiaTtdi   fJLOQ(fvig  fitTQ,   ta&*    on   ngoaiji^M  difjiag ;    v.  1082   sei  nach 
Xiyo}   ein  komma  zu  setzen.     Schliesslich  wird  gefragt,   was  von  der 
V.  336  und  431  erwähnten  einjährigen  trauer  zu  halten  sei,   da  sonst 
überall  eine  kürzere  zeit  angenommen  werde:  femer,  ob  v.  1008  dai- 
u(oy  im  sinne  von  ijgiotyti   stehe,  oder  ob  gegen  Naegelsbach  (Nach- 
hom.  Theologie  U,  8)  eben  doch  aus  einem  menschen  ein  daifttoy  ge- 
worden sei.—  P.  119:  Natura  in  Ciceros  Laelius  von  Butters,    Sucht 
an  dem   vieldeutigen   worte  nachzuweisen,   wie  die   einzelnen   stel- 
len, in  denen  es  vorkommt,   in  einen  innern  Zusammenhang  zu  brin- 
gen sind.  —  P.  124:  zu  Homer  von  Christ  Adam:  Od.  17  204  sei  ns  liicht 
einer  der  Phäaken,  sondern  einer  der  götter;  bei  ttaraxQvmüVGt  müsse 
als  object  »dass  sie  götter  seien«    ergänzt  werden;  d-  22  wird  nc*pi$- 
omyj'  oder  nng^jao^yt   vorgeschlagen,   »der  satz  ist  als  ausdruck  des 
gedankens  der  Athene  zu  fassen,   und  in  das  gebiet  einer  möglichen 
annähme    hinüberzuspielen»;    v.  167  fordere  der   gedanke:    ovims  ov 
ndyttca^  S'tol  ufna  ndyra  dtdovffw  oder:  ovtots  ovx  äga  ndyia  d'sot  ndy» 
ttcGi  dtdovü^y;   v.  201  sei  xovff>6nqoy  nicht  in  bezug  auf  den  diskus- 
wurf  gesagt,  sondern  »es  fiel  ihm  ein  stein  vom  herzen,   als  sich  aus 
der  mitte  des  volkes  eine  stimme   erhob  und  seinen  meisterwurf  ge- 
hörig würdigte«;   v.  232   erklärt  Adam  iml  ov  xoM^d^  xatd   y^a  Jisy 
int]tTay6g  in  der  hauptsache  mit  Ameis  übereinstimmend :  »da  ihm  die 
pflege  auf  dem  oder  auf  einem  schiffe  nicht  fQr  immer,  d.  h.  für  die 
ganze  zeit,  in  der  er  von  der  insel  der  Kalypso  zu  jener  der  Phäa- 
ken gelangte,    zu   theil  ward«;   yva  sei  im  sinne  des  230  stehenden 
noai  zu  nehmen;  v.  377  werde  nicht  eine  neue  art  mit  dem  ball  zu 
tanzen  gegeben  und  dem  scheitelrechten  würfe  des  balles  in  die  luft 
der  wagerechte  nach  dem  andern  tänzer  entgegengesetzt,   sondern  es 
werde   die  v.  374  geschilderte  tanzscene   wiederholt;  mit  v.  378  be- 
ginne ein  neues  tanzverfahren,  bei  dem  der  ball  bei  seite  gelegt  zu 
denken  sei.  —    P.  133:  zu  Horat.   carm.  III,  5,  v.  27  ff.  von  0?Uen- 
schlager.     Die   stelle  sei  von   der  schminke  zu  verstehen;    colores  sei 
die  gesichtsfarbe,  lana  me dicata  fuco  metonymie  Bta,ti  fuctts, —  P.  184: 
über  die  zahl  der  Schauspieler  bei  Plautus  und  Terenz  und  die  ver- 
theilung   der   rollen  unter  dieselben.      Gekrönte  preisschriffc  von  Dr 
Fr.  'Schmidt.    Erlangen  1870,  angez.  von  Dombart    Als  besonnene  ar- 
beit gelobt. 

Heft  5,  p.  147:  zu  Homer  von  Christ,  Adam:  Od.  *  v.  456  liege  in 
o/uotpQoyio^s  der  begriff  föhig  zu  denken,  entspreche  dem  nontfmyijus 
fähig  anzureden ;  x  86  seien  xiliv&oi  die  gänge  der  hirten  von  und 
zu  der  weide,  die  am  abend  und  folglich  auch  am  morgen  vor  der 
Stadt  zusammentreffen  müssen,  indem  Abends  der  Schafhirt  ein-  und 
der  rinderhirt  austreibt,  und  ebenso  umgekehrt  am  morgen.  Jedoch 
denkt  Adam  zugleich  daran,  xiXtvd^ok  im  sinne  der  durch  fremden  be- 
fehl  gewiesenen  wege  zu  nehmen,  als  »triebe,  d.  h.  aus-  und  eintrei- 
"ben  der  heerden« ;  v.  189  lasse  sich  retten,  wenn  v.  193  an  ihn  an- 
gereiht werde:  »höret  mich,  gefährten,  ob  es  noch  irgend  einen  rath 
geben  wird ;  ich  glaube ,  keinen ;  denn  wir  wissen  ja  gar  nicht  wo 
>^ir  uns  befinden;  doch  lasst  uns  rasch  die  sache  überlegen;  (es  ist 
vielleicht  doch  noch  abhülfe  zu  finden);  ich  sah  nämlich  etc.«  v.  281 
'bezeichne  n^  den  zweck  des  gefährlichen  ganges,  und  in  x^qov  liege 
die  intensivere  bedeutung  der  eigenthümlichen  und   zwar  ge« 
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18  abmn^tisque  pdbulis  vel  alimentis  earpentü  caritates  impomtas  (an^ 
kuntf)  vehunt  statt  ahsumptisque  pahuUs  velut  earpentis  cwüates  impo^ 
ntas;  31,  4,  4  coüectis  statt  coUaüs;  31,  8,  2  sperahatur  für  extpeetsba^ 
tur  und  eben  so  21,  12,  5  sperahatur  für  spectahatur;  31, 10,5  eo^itai»- 
^««  statt  conceptanies;  31,  10,  7  agehatur  statt  angehatur ;  3^,  10,  21 
«?Mm  twfer  e/w«  armigeros  müitaret  ut  draconarius,  conßdenter  torquem 
obtulisse  coUo  ahstr actum  statt  inter  ejus  armigeros  rmUtaret  ao  regüm 
cttstodiret,  torquem  obtulisse  coUo  ahstractam;  31,  14, 2 /uiret^  für  tardus. 

Heft  2  und  3  (doppelheft).  P.  37:  Crocodüus,  etjmolcgiscli  er- 
örtert von  Zehctmayr.  —  P.  82:  Cicero  de  oratore  lib.  I  von  Rub-- 
ner,  I,  2,  5  sei  statt  quoniam  quae^^  zu  schreiben  quum;  I,  2,  7  sei 
clarorum  virorum  scientiam  zu  streichen;  I,  12,  53  f.  sei  statt  quae 
msi  zu  schreiben  quod  nisi  und  fortzufahren  atqui  totus  hie  locus  statt 
atque  totus  hie  locus.  —  P.  84:  zu  Frontins  Strategemata  von  Adam 
JSussner,  In  der  praefatio  sei  herzustellen :  illud  neque  ignoro  neque 
infitior  et  rerum  gestarum  scriptores  indagine  operis  std  hanc 
quoque  partem  esse  complexos,  et  ah  auctorihus  exemplorum  quid- 
quid  insigne  aliquo  modo  fuit,  traditum ;  ibid.  s.  fin.  sei  zu  lesen:  cum 
omnia  —  strategematica  habebuntur,  tum  in  specie  eorum  sttnt  stra- 
tegemata; I,  2,  1  müsse  vor  oder  nach  quae  eine  in  ihrem  worüaut 
nicht  mehr  zu  ergänzende  lücke  angenommen  werden,  der  inhalt  war, 
wie  aus  II,  5,  29  ersichtlich,  dass  jene  monumenta  muUa  incendüs  aU- 
menta  enthielten;  I,  3,  10  sei  der  beiname  Germanicus  einzusetzen; 
I,  4,  4  seiforent  zu  schreiben  siM  ßerent;  I,  4,  10  ah  inferiore  statt 
a  citeriore;  L  5,  3  neu  quis  statt  nequis:  I,  8,  5  sei  mit  Umstellung 
von  ne  herzustellen:  at  Uli  suspectione  proeliiy  ne  diducerent  vires,  and' 
serunt  e.  q,  s. ;  II,  1,  5  sei  zu  schreiben  rursus  suos  eduxit;  U,  5,  3 
cornibus  (i.  e.  hostium)  conflictatis;  II,  3,  6  sei  nach  in  fronU  ein- 
zusetzen peditem;  II,  3,  14  wird  velut  velum  praetendere  vorgeschla- 
gen; II,  3,  17  sei  durch  einfiigung  von  quae  nach  per  und  durch 
Streichung  von  ut  zu  helfen:  triplicem  ....  intervallis,  per  quae  hvem 
armabturam  —  conlocaverat,  cum  res  exegisset,  emitteret,  —  P.  87:  Ho- 
mers Dias.  Für  den  schulgebrauch  erklärt  von  J.  La  Roche,  Theü 
I— III.  Gesang  I— XII.  Berlin,  H.  Ebeling  et  C.  Plahn.  1870.  An- 
erkennendes referat.  —  P.  86:  platonische  studien  von  Josef  Steger, 
IL  Insbruck  1870.  Im  ganzen  gelobt.  —  P.  89:  die  hauptpuiä^te 
der  livianischen  syntax.  Für  das  bedürfniss  der  schule  entworfen  von 
Dr  Ludwig  Kühnast^  k.  Oberlehrer  und  professor.  Erste  hälfte.  B€U^ 
lin  1871:  angez.  von  W,  Bauer.  In  didaktischer  hinsieht  beachtens- 
werthes  referat. 

Heft  4.  p.  106:  die  beweise  der  alten  für  die  kugelgestalt  der 
erde  von  Keppel,  Gute  Zusammenstellung.  —  P.  111:  zu  Euripides 
Alkestis  von  W.  Bauer:  v.  51  sei  doppelsinnig,  je  nachdem  ^^w 
bloss  von  loyov  und  ngod^v/uiay  oder  von  der  phrase  loyov  xa»  n^o- 
d^ufiiay  l/ai  abhängt;  eben  so  lasse  sich  /uiliova^  nicht  von  den  eitern 
allein,  sondern  auch  von  Alkestis  verstehen;  v.  152—154  (nach  Nauck) 
sei  mit  Reiske  hinter  ivavnmatrak  das  fragezeichen  zu  streichen,  aber 
nicht  ov  /uij  sondern  ro  /u^  {ov)  zu  schreiben;  v.  259  sei  nach  o^^ 
vielleicht  ogfiaruh  ausgefallen;  v. 2828q.  wird  xai^*?)??  1^5^ ^Kjfjff  »wi»- 
ifnjaaaa  zu  begründen  versucht;  v.  291  wird  xaraUntly  ^xoy  ßiov  ver- 
muthet;  v.  331  sei  ay^ga  prädicat  zu  tordt:  »diesen  als  mann«;  t. 
356  sei  nagj  =  l|J;  v.  594  sei  ogitoy  hinter  Molocü^y  ausgefallen; 
V.  708  sei  Reiskes  Xi^oviog  nöthig;  v.  711  und  714  sei  das  fira^g^ezei- 
cben  zu  entfernen;  der  v.  747  auftretende  diener  sei  einer  der  v.  547 
genannten  itpicnÜTis;  v.  818 — 20  schützt  Bauer  mit  Nauck  v.  820  und 
nimmt  mit  ihm  eine  ungenauigkeit  des  von  Cobet  edirten  schidion 
an,  nur  stehe  dort  nicht  rgia  mr  riccaga  sondern  für  dt/o,  womit  v* 


Nr.  11.  Aasxflge  ans  zdtiehrifteii,  673 

S18  Bq.  gemeint  sein;  t.  845  handle  ea  üch  nm  blntige,  dem  Orkus 
darzubringende  Opfer;  v.  877  wird  Kircbhoita  npdoiaitei'  if  fvayra 
kvaQÖn  Tertheidigt;  t.  879  sq.  wird  conatniirt :  ri  (bL  «Vor)  Afiagtür 
fuiZey  xaxöii  (iimr)  di'Jgi  moT^s  äloxiv;  T.  1057  aqq.  sei  Ix  n  iÄ]^a- 
vor  mit  *ai  (ix)  j^(  &ayiivetis  zu  verbinden  und  nach  aeßiui  et&rker  la 
interpungiren;  1062  sq.  wird  vorgeschlagen  »ifnt  noi"  tl  av  Tait"  f^eva' 
'AXxijaadi  fiagif^s  f'^'i  ^^'  ö'n  ngoa^iiM  diftas;  t.  1082  Bei  nach 
liyai  ein  homma  zu  setzen.  Schliesslicb  vrird  gefragt,  wa«  von  der 
T.  336  und  431  erwähnten  einjährigen  trauer  xa  halten  sei,  da  sonst 
flberall  eine   kürzere  zeit  angenommen  werde:  femer,  ob  v.  lOOS  dai- 

«air  im  sinne  von  q^uiti'g  stehe,  oder  ob  gegen  Naegelsbach  (Nach- 
om,  Theologie  U,  8]  eben  doch  aus  einem  menschen  ein  iaifiatv  ge- 
worden sei.  —  P.  119:  Natura  in  Ciceros  Laeiins  von  JSufleri.  Sucht 
an  dem  vieldeutigen  werte  nachin weisen,  wie  die  einzelnen  stel- 
len, in  denen  ee  vorkommt,  in  einen  innem  Zusammenhang  zu  brin- 
gen Bind.—  P.  124:  zu  Homer  von  Chrüt.  Adam;  Od. 7  204  sei  nr  dicht 
einer  der  Fhäaken,  sondern  einer  der  gStter;  bei  xmatigi/mvm  mttsee 
als  object  >dasB  sie  götter  seien*  ergänzt  werden;  d-  22  wird  nag^ 
«Mfi*  oder  nnfieiiii^  vorgeschlagen,  >der  satz  ist  als  ausdruck  dea 
gedankens  der  Athene  zu  fassen,  und  in  das  gebiet  einer  möglichen 
annähme  hinüberzuspielen >;  v.  167  fordere  der  gedanke:  oSms  »i 
■näirnaat  &10I  äfta  ndyra  Adevmy  oder:  oiinuc  oäx  äga  nüna  9itii  jiä»- 
itvat  didovOir;  v.  201  sei  xov^iagov  nicht  in  bezug  auf  den  diskna- 
wnrf  gesagt,  sondern  >es  fiel  ihm  ein  stein  vom  herzen,  ah  sich  aus 
der  nutte  des  volkes  eine  stimme  erhob  und  aeinen  meiaterwurf  ge- 
hörig würdigte«;  v.  232  erklärt  Adam  tnii  evxouKfi;  xmä  r^a  |iv 
Inqtmi'ör  in  der  hauptaache  mit  Arne is  übereinstimmend;  >da  ihm  die 
pflege  auf  dem  oder  auf  einem  schiffe  nicht  für  immer,  d.  h.  für  die 
ganze  zeit,  in  der  er  von  der  insel  der  Ealypsa  za  jener  der  Phäa- 
Ken  gelangte ,  zu  theil  ward« ;  yva  sei  im  smne  dea  230  stehenden 
noai  zu  nehmen;  v.  377  werde  nicht  eine  neue  art  mit  dem  ball  zu 
tanzen  gegeben  und  dem  scheitelrechten  würfe  des  ballea  in  die  luft 
der  wagerechte  nach  dem  andern  tänzer  entgegengesetzt,  eondem  es 
werde  die  t.  374  geschilderte  tanzscene  wiederholt;  mit  v.  378  be- 
ginne ein  neues  tanzver&hren,  bei  dem  der  ball  bei  seite  gelegt  zn 
denken  sei.  —  P.  133:  zn  Horat.  carm.  III,  5,  v.  27  ff.  von  Ohhn- 
Khlager.  Die  stelle  sei  von  der  schminke  zu  verstehen;  color«t  sei 
die  gesichtsfarbe,  lana  medicata  fuco  joetoajmie  Rl»tt  fucu». —  P.  134: 
Ober  die  zahl  der  Schauspieler  bei  Plautus  und  Terenz  und  die  ver- 
theilung  der  rollen  unt«r  dieselben.  GekrOnte  preisscbrift  von  Dr 
Fr.'Schmidt,  Erlangen  1870,  angez.  van  Dambart.  Als  besonnene  ar- 
beit gelobt. 

Heft  5,  p.  147:  zu  Homer  von  C/iriit  Adam;  Od.  1  v.  456  liege  in 
bfioq'ijoriote  der  begriff  fähig  zu  denken,  entspreche  dem  non^uinftt; 
fabig  anzureden  ;  x  86  seien  xiUvSoi  die  gänge  der  hirten  von  und 
zu  der  weide,  die  am  abend  und  folglich  auch  am  morgen  vor  der 
Stadt  zusammentrelfen  müssen,  indem  abends  der  schafliirt  ein  -  ond 
der  rinderhirt  austreibt,  und  ebenso  umgekehrt  am  morgen.  Jedoch 
denlct  Adam  zugleich  daran,  xil*v&oi  im  sinne  der  durch  fremden  be- 
fehl  gewiesenen  wege  zu  nehmen,  als  >triebe,  d,  h.  ans-  und  eintrei- 
ben der  beerden« ;  v.  189  lasse  sich  retten ,  wenn  v.  193  an  ihn  an- 
gereiht werde :  »höret  mich,  geiährten,  ob  es  noch  irgend  einen  raüt 
geben  wird;  ich  glaube,  keinen;  denn  wir  wissen  ja  gar  nicht  wo 
■wir  uns  befinden;  doch  laset  uns  rasch  die  sache  Oberlegen;  {es  ist 
-vielleicht  doch  noch  abhülfe  zu  finden) ;  ich  sah  nämlich  etc.«  v.  281 
"bezeichne  np  den  zweck  dea  gefUhrlichen  ganges,  und  in  jfoipoii  liege 
die  intensivere  bedeutung  der  eigenthümlichen  und   zwar  ge- 
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18  abtumpHaque  pabulis  vel  aUmsnüa  earpentk  caritaUM  imwmttu  (w»- 
huntf)  vehuni  statt  abwn^Ugque  pabulii  velut  earp&nÜB  ewäaiu  imp^ 
Mitas:  31,  4,  4  coUectis  statt  coüaUs;  81,  8,  2  tperopalur  fOx  extpeettU' 
tur  und  eben  so  21,  12,  5  9perabatur  f&r  ipeeiabaiur;  81,  10,5  eoepiok- 
Üb  statt  conceptantes:  31,  10,  7  agehatur  statt  anff^haiur:  8^  10,81 
dum  inter  ejus  armigeroa  miUtaret  ut  draconarnis,  eon/idetUer  iorpm 
obtulisse  cfillo  ahstractum  statt  inter  ejus  armigeroa  mäüaret  ae  rtgim 
custodiret,  torquem  obUdisse  eoUo  ahs1ractam\  31,  14, 2  jMireti«  fBr  (otAa 
Heft  2  und  3  (doppelheft).  P.  37:  CrocodÜus,  etymologiseh  e^ 
Ortert  yon  Zehctmayr,  —  P.  82 :  Cicero  de  oratore  IIb.  I  yon  22«^ 
ner,  I,  2,  5  sei  statt  quoniam  quae^  zu  schreiben  quum;  I,  2,  7  Mi 
elarorum  virorutn  scientiam  zu  streichen;  I,  12,  58  £  sei  statt  pm 
nisi  zu  schreiben  q^wd  nisi  und  fortzu&fairen  atqui  toiua  hie  locus  stiU 
atque  totus  hie  locus.  —  P.  84:  zu  Frontins  Stettegemata  von  Adern 
Eussner,  In  der  praefatio  sei  herzustellen :  iüud  neque  ignoro  iMfui 
infitior  et  verum  gestarum  scriptores  indagine  operis  eui  Jum 
quoque  pariem  esse  complexos,  et  ab  aucioribus  exemplorum  qedr 
quid  insigne  aliquo  modo  fuit,  traditum;  ibid.  s.  fin.  sei  zu  lesen:  cum 
omnia  —  strategemaiica  habebuntur,  tum  in  specie  eorum  eunt  stn- 
iegemata;  I,  2,  1  müsse  vor  oder  nach  quae  eine  in  ihrem  worthii 
nicht  mehr  zu  ergänzende  lücke  angenommen  werden,  der  inhalt  mt, 
wie  aus  II,  5,  29  ersichtlich,  dass  jene  monumenta  rnuHa  ineendOs  eü- 
menta  enthielten;  I,  3,  10   sei   der  beiname  Oermanieue    einBOsetna; 

I,  4,  4  sei  forent  zu  schreiben  statt  ßerent;  I,  4,  10  od  inferiore  Mi 
a  citeriore;  I.  5,  3  neu  quis  statt  ne  quis:  I,  8,  5  sei  mit  umsteUflV 
von  ne  herzustellen:  at  üli  suspectione  proeUi,  ne  didueeront  vire$,  om- 
serunt  e.  q,  s. :  II,  1,  5  sei  zu  schreiben  rursus  euoa  eduxU:  £^  ^' 
cornibus  (i.  e.  hostium)  conflictatis;  11,  3,  6  sei  nach  in  J^rotUe  ebh 
zusetzen  peditem;  II,  3,  14  wird  velut  velum  praetenderm  yorfleseUl- 
gen;  II,  3,  17  sei  durch  einfügung  yon  quae  nach  per  nnd  diml 
Streichung  von  ut  zu  helfen:  iriplicem  ..^  intervalUa,  per  quae  leeem 
armabturam  —  conhcaverat,  cum  res  exegisset,  emiUeret  -—  P.  87:  Olh 
mers  Dias.  Für  den  schulgebrauch  erklärt  von  «7*.  2^  .Rocke,  ThtSi 
I— III.  Gesang  I— XII.  Berlin,  H.  Ebeling  et  C.  Plahn.  1870.  ii- 
erkennendes  referat.  — -    P.  86:  platonische  Studien  von  Joeef  Sisger, 

II.  Insbruck  1870.  Im  ganzen  gelobt.  •--  P.  89:  die  hanpfoiDikte 
der  livianischen  syntax.  Für  das  bedürfiiiss  der  schule  entworran  to 
Dr  Ludwig  Kühnast,  k.  Oberlehrer  und  professor.  Erste  hftlfte.  Be^ 
lin  1871 :  angez.  von  W.  Bauer.  In  didaktischer  hinsieht  beachtsot* 
werthes  referat. 

Heft  4.  p.  106:  die  beweise  der  alten  für  die  kugelgestalt  dar 
erde  von  Keppel,  Gute  Zusammenstellung.  —  P.  111:  sa  Enripidef 
Alkestis  von  W,  Bauer:  v.  51  sei  doppelsinnig,  je  nachdem  Mm 
bloss  von  l6yov  und  ngo^v/uiay  oder  von  der  phnwe  Xiyot^  tud  «^ 
^vfjtiav  I/O)  abhängt;  eben  so  lasse  sich  fAilXovet  nicht  yon  den  eltn 
allein,  sondern  auch  von  Alkestis  verstehen;  v.  152—154  (nach  Naoek) 
sei  mit  Reiske  hinter  haymuatrai  das  fragezeichen  zu  streichen,  aber 
nicht  ov  juii  sondern  ro  /uij  {ov)  zu  schreiben;  y.  259  sei  nach  ^ 
vielleicht  og/Ltamt  ausgefallen ;  v.  282  sq.  wird  xayri  njc  i/u^s  !^*3f9ff  ««■• 
imjffaaa  zu  begründen  versucht;  v.  291  wird  xataltnsh^  fxot^  füotß  tW- 
muthet;  v.  331  sei  audga  prädicat  zu  roydc  »diesen  als  mann«)  T. 
356  sei  nagj  =  l|,?;  v.  594  sei  ogmy  hinter  Moloceüy  ausge&UsBi 
V.  708  sei  Reiskes  Xi^oyjog  nöthig;  v.  711  und  714  sei  das  nngeiri- 
chen  zu  entfernen;  der  v.  747  auftretende  diener  sei  einer  der  ▼,  547 
genannten  i(ft<nü)Tts ;  v.  818—20  schützt  Bauer  mit  Nauok  y.SdO  jud 
nimmt  mit  ihm  eine  ungenauigkeit  des  von  Gebet  edirten  sdholks 
an>  nur  stehe  dort  nicht  tQia  nlr  ticaaga  sondern  f&r  cHi/o^   womit  Tt 
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B  sq.  gemeint  sein;  v.  845  handle  es  sich  um  blntige,  dem  Orkus 
rzubringende  opfer;  v.  877  wird  Kircbholis  ngoCionot^  ^  ivnvxa 
%q6v  vertheidigt;  v.  879  sq.  wird  construirt:  ri  (st.  liyos)  äfiaQJtiv 
l^oy  xaxoy  {i<nky)  dydgi  mar^s  dkoxov;  y.  1057  sqq.  sei  Ix  t;^  dfnno» 
V  mit  ytttl  (i%)  if^q  d^ayovatig  zu  verbinden  und  nach  aeßety  stärker  zu 
[»rpungirenj  1062  sq.  wird  vorgeschlagen  »?r*j  not'  d  cv  ravt' i^ovc' 
Ixi^andt  fAOQqris  fiitq ,  Xa&'  on  ngoaji^at  difjutg;  v.  1082  sei  nach 
/Ol  ein  komma  zu  setzen.  Schliesslich  wird  gefragt»  was  von  der 
336  und  431  erwähnten  einjährigen  trauer  zu  halten  sei,  da  sonst 
erall  eine  kürzere  zeit  angenommen  werde:  femer,  ob  v.  1003  dai- 
ty  im  sinne  von  fiQattyvi  stehe,  oder  ob  gegen  Naegelsbach  (Naoh- 
m.  Theologie  II,  8)  eben  doch  aus  einem  menschen  ein  daifitoy  ge- 
>rden  sei. —  P.  119:  Natura  in  Giceros  Laelius  von  Butter»,  Sucht 
.  dem  vieldeutigen  worte  nachzuweisen,  wie  die  einzelnen  stel- 
le in  denen  es  vorkommt,  in  einen  Innern  Zusammenhang  zu  brin* 
n  sind.  —  F.  124:  zu  Homer  von  Christ  Adam:  Od.  17  204  sei  ng  äicht 
aer  der  Phäaken,  sondern  einer  der  götter;  bei  »araxQvniovat  müsse 
3  object  »dass  sie  götter  seien«  ergänzt  werden;  d-  22  wird  ntt^ 
^yi*  oder  nHQijaotyr  vorgeschlagen,  »der  satz  ist  als  ausdruck  des 
»dankens  der  Athene  zu  fassen,  und  in  das  gebiet  einer  möglichen 
inahme  hinüberzuspielen»;  v.  167  fordere  der  gedanke:  ovrmg  ov 
iyjiG€k  d-tol  ttfjia  ndyra  dtdovirty  oder:  ovTfog  ovx  ä^a  näyra  ^§oi  ndy 
ra  dtdovciy;  v.  201  sei  xovipdnQoy  nicht  in  bezug  auf  den  diskus« 
urf  gesagt,  sondern  »es  fiel  ihm  ein  stein  vom  herzen,  als  sich  aus 
)r  mitte  des  volkes  eine  stimme  erhob  und  seinen  meisterwurf  ge« 
^rig  würdigte«;  v.  232  erklärt  Adam  iml  ov  xo/Lud^  xard  y^a  ^§y 
tjstayos  in  der  hauptsache  mit  Ameis  übereinstimmend :  »da  ihm  die 
Lege  auf  dem  oder  auf  einem  schiffe  nicht  für  immer,  d.  h.  für  die 
knze  zeit,  in  der  er  von  der  insel  der  Ealypso.zu  jener  der  Phäa- 
m  gelangte,  zu  theil  ward«;  yva  sei  im  sinne  des  230  stehenden 
tcl  zu  nehmen;  v.  377  werde  nicht  eine  neue  art  mit  dem  ball  zu 
uzen  gegeben  und  dem  scheitelrechten  würfe  des  baUes  in  die  lufb 
)r  wagerechte  nach  dem  andern  tänzer  entgegengesetzt,  sondern  es 
erde  die  v.  374  geschilderte  tanzscene  wiederholt;  mit  v.  378  be- 
jine  ein  neues  tanzverfahren,  bei  dem  der  ball  bei  seite  gelegt  zu 
3nken  sei.  —  P.  133:  zu  Horat.  carm.  III,  5,  v.  27  ff.  von  Ohlen- 
hlager.  Die  stelle  sei  von  der  schminke  zu  verstehen;  colores  sei 
e  gesichtsfarbe,  lana  medicata  fuco  metonjmie  atsitt  fucus. —  P.  184: 
3er  die  zahl  der  Schauspieler  bei  Plautus  und  Terenz  und  die  ver- 
leilung  der  rollen  unter  dieselben.  Gekrönte  preisschrift  von  Dr 
'r.  'Schmidt,  Erlangen  1870^  angez.  von  Domhart,  Als  besonnene  ar- 
sit  gelobt. 

Heft  5,  p.  147:  zu  Homer  von  Christ,  Adam:  Od.  *v.  456  liege  in 
AOfjpQoyiotg  der  begriff  fähig  zu  denken,  entspreche  dem  nontptoy^ng 
»hig  anzureden ;  x  86  seien  xiUvSot  die  gänge  der  hirten  von  und 
1  der  weide,  die  am  abend  und  folglich  auch  am  morgen  vor  der 
iadt  zusammentreffen  müssen,  indem  Sbends  der  Schafhirt  ein-  und 
er  rinderhirt  austreibt,  und  ebenso  umgekehrt  am  morgen.  Jedoch 
enkt  Adam  zugleich  daran,  xiXtv&oi  im  sinne  der  durch  fremden  be« 
jhl  gewiesenen  wege  zu  nehmen,  als  »triebe,  d.  h.  aus-  und  eintrei- 
en  der  heerden«;  v.  189  lasse  sich  retten,  wenn  v.  193  an  ihn  an- 
ereiht  werde:  »höret  mich,  geföhrten,  ob  es  noch  irgend  einen  rath 
eben  wird ;  ich  glaube ,  keinen ;  denn  wir  wissen  ja  gar  nicht  wo 
rir  uns  befinden;  doch  lasst  uns  rasch  die  sache  überlegen;  (es  ist 
ielleicht  doch  noch  abhülfe  zu  finden);  ich  sah  nämlich  etc.«  v.  281 
ezeichne  np  den  zweck  des  gefährlichen  ganges,  und  in  /oi^ov  liege 
lie  intensivere  bedeutung  der  eigen thümlichen  und   zwar  ge* 
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fährHohan  nfttnr  dei  ^lataea;    nt>a  habe  den   i 

leidigen  Vorwurfes,    doch  «ei  Tielmebr  aina;  ^'orKu^iebeIl; 


tgt  von  teytt,  attitcll  itoyu  =  lyxUim  abzuleiten ;  1  47  icird  fnnirjil] 
1^ii/io(  lutaimiieiigettellt  und  kU  abgeleitet  von  /»•  und 
Binne  von  idie  geprieMae*  ohne  enphemiamua  erklärt;  v.  If 
äUyv'tur  gegen  AntenrieUi  an  der  bedeutung  eich  kQmiu 
anhalten;  v.  865  sei  noiBoiiip^Bf  vi«l  oder  weit  d.  h.  in  feticiffl 
bekannten  IKndem  herumgeworfen  und  der  zasammenhaiig  il 
stelle:  >die  erde  nAhrt  viele  menschen,  die  weit  hernmgei» 
men  sind  und  auf  die  unbekanntsohjtft  ihrer  zubörer  mit  jeceo  liiiU 
hin  sündigend  lügenhaftes  beriohteD,  diese  lügen  aber  socb  «1» 
drein  geschickt  >n  verflechten  uud  mit  dem  flcbein  der  ntr 
heit  XU  umgebeD  wissen,  so  daas  es  einer  auch  niclitidiri 
dürfte,  dass  es  lügen  sindc;  v.  879  tei  nothwendig  ans  o  392n» 
klaren.  —  P.  16U;  %a  Cioero  pro  lone  von  £mil  Kurz;  X1,'SS,i 
die  aporiopese  nach  d»  notirum  m  im  mit  inertia  et  mqtiitii  m 
gänsen,  wobei  auch  da«  in  den  ulten  bandachriftes  dea  Qniii 
uan  nach  nottrum  stehende  ftwn  ine  logische  berecbtipsg  is^ 
84,  93  sei  m  übersetzen;  >wenn  i6u  auch  den  (durch  tuicbviedsr 
langten)  glücklichen  mstand  des  stei  tes  nicht  eoU  mitgeniesitD  S 
fen,  so  werde  ich  doch  nicht  (wie  bisher)  durch  Ecin  Unglück  nli 
den  haben«.  —  P.  164 :  Sd.  Labbart  gnimmatiEche  Etudien.  Cr(d 
Hirt.  1867.  L  theiL  Instniotive,  in  der  hn,uptGache  ioeAwui 
anseiRe  von  Aulenrülk.  —  P.  178:  Tili  Litii  ab  urbe  eoniikaf 
XXI  tl  XXII.  Für  den  ■ohnlgeb  uoh  ron  Dr  Carl  lücfeuj.  ft 
derbem,  1870,  anges.  von  W.  BÖMt.  Die  ausgäbe  beruhe  auf  ^ 
den  ptldogogiachen  prinsimeD. —  P.  175:  BibUoüieca  icriplorw  Oit 
ticorum  et  Graeeorum  at  Latmontm,  Verzeictnisa  der  vom  jähre  iS 
bis  1860  incl.  in  Deutschland  ersdueneuen  ausgaben  etc.  ron  Qi) 
Beinrich  Hermann.  Holle  a/S.  1871;  ungeniiuigkeit  und  unvolUtli^ 
keit  werden  gerügt. 

Heft  6,  p.  182:  die  f^echisohen  deponeutia  (fortseteon^) 
Scholl.  Behtuidelt  media  mit  passiven  formen  und  umgekehrt:  »■nät 
deponentia.  —  P.  190:  eu  Cicero  de  oratore  I  von  Jtubncr.  I,  >>U 
sei  unter  in  hoc  ipio  numero  nicht  die  ea,hl  der  poetae  egrtgü  tu  <*' 
stehen,  sondern  omnea  ii,  qui  m  Aon  i  ar/iiim  gludiis  Hberoliaimit  ü 
Dcriati.  Hierbei  seien  Aoe  artet  die  tpniche  im  allgemetnen  ani^ 
diu  liberulüiimis  docbrinaeqtic  die  höheren  etudien  auf  diefem  ffW 
also  insbeBondeie  die  rhetorik  nnd  disilectik.  Eine  äuderung  ^l" 
art  sei  unstatthaft.  I,  13,  58  sei  allerdicge  das  handschrifthcbe  um" 
in  notiri,  nicht  aber  Oriuci  in  Oreeurts  eq  ändern.  IT,  75  sei  ^ 
mit  recht  angefochtene  qaae  in  namqtie  zu  ändern;  18,  82  wird  ^« 
Termnthung  vertheidigt,  compiwr»»  —  commoratai  ah  parenth» « 
fasaen;  19,  85  ebenso  Hake's  et  omni  abundans  doclrina  und  17,3 
dos  probari  noit  poatunt  der  codd.;  30,  135  sei  zn  lesen:  etponamt 
bis  non  quandatn  attt  —  gravem  raOonem,  sed  cansuetudiatm  mnia'^ 
P.  194:  zu  Theokxit  von  Kofi  ZetUl  Id.  XV,  145  sei  njf^f" 
H.  Vom)  au  schreiben  und  durch  v.  146  zu  motiviren.  —  P.  1* 
der  ehstiscbe  Oviif  von  Zeheima^.  Zieht  Grimma  deutscb«  U;'^ 
gie  p.  979  zur  vergleichnng  mit  Odfasee  IX,  40U  sqq.  heras.  -  '' 
196:  £d.  Labbert  grammatische  etudien.  Breslau.  Hill.  H-  I^ 
1370.  Eingehende  anzeige  von  Antenrielh,  die  die  lOsung  iti  pi*"'^ 
mes  (die  s^tai  von  Qaom  nnd  die  entwicktucg  der  relatimiW 
pora  im  altern  latein]  ab  dnroh  diese  ajrbeit  bedeutend  gi:!')^ 
erkennt,  doch  sei  das  problem  nicht  wirk''  h  "ei.  —  F.l" 
Griechische  Chrestomathie  für  die  mittlem  "  '^  '     * 

äen  von  £.  L.  F.  Meigar  und  Dt  X.  A.  & 


[en  der  gJ^ 
roitutnui' 
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istomathie  von  demselben.  Vorübungen  zur  einleitung  in  die 
chische  syntax  von  Dr  A,  K,  Schmid.  3.  aufl.  Stuttgart  1871, 
3z.  von   W,  Bauer,    Empfehlend. 

Heft  7,  p.  242:  ausgewählte  dichtungen  des  Publ.  Ovidius  Naso. 
ärt  von  W.  Gross,  Zweiter  band:  Metamorphoses.  Bamberg 
L,  anz.  von  Anton  Miller,  Giebt  lob,  tadel  und  berichtigungen. 
Heft  8,  p.  255:  Übersetzungsprobe  aus  den  Menächmen  des  T. 
cius  Plautus  von  B,  Dombart,  Enthält  vom  fünften  act,  scene 
3.  —     P.  261:    zum  Philoktet  des  Sophokles  von  Bissinger,    Vs. 

(bei  Schneidewin-Nauck)  sei  akXuty  als  eine  umgekehrte  assimi- 
3n  oder  attraction  zu  roiy  vifiofjttcd^a  zu  fassen  für  äXka  ttöy  (cuy) 
.  ayigfg,     Vs.  807  sei  gegen  Nauck   an  der  vulgate  xal  festzuhal- 

vs.  828  sei  tvaeg  zwar  nothwendig,  dürfe  jedoch  nicht  als  voca- 
^enommen  werden,  sondern  als  neutrum  nach  analogie  von  ^dif 
ly,  Vs.  833 — 38:  y^ovwcfo?  gehöre  zu  niog,  als  verbum  sei  zu  ergän- 
^**  dessen  subject  Tai'wt;i9-*i',  oder  «/**?*  wobei  idvnvd^tv  adverbialer 

»in  beziehung  auf  die  zukunft«  ist.  Doch  könnte  auch  icü  resp. 
m  ergänzt  werden,  dessen  subj.  tdyttv&fy  und  wobei  q^oviidog  von 
■  abhängig  wäre:  »in  welcher  art  und  weise  ist  das,  was  nun  ge- 
lben muss,  Sache  der  erwägung?«  fjioi  endlich  sei  in  demselben 
/e  zu  nehmen  wie  vs.  832  t&i  i^i>  fiot  natoiy. —  P.  269 :  Canis  von 
ctmar/r.  Eine  etymologische  besprechung.  —  P.  275 :  Julius  Caesar 
Hhein.     Nebst  anhang  über  die  Germani  des  Tacitus  (Germ.  2) 

über  die  Franci  der  Peutinger'schen  tafel,  von  A,  Diederich,  Pa- 
3om  1870,  angez.  v.  Chr,  Adam,     Ist   vielfach   nicht   der  ansieht 
Terfassers. 

Heft  9,  p.  295:  zu  Arnobius  von  Mich,  Zink,  Im  cod.  Parisinus 
B  häufig  die  endungen  is  und  ihus  verwechselt.  Demnach  sei 
zustellen:   I,  17  cructbus;   I,  21  palmitibus;   UI,  10  enervaiionibus : 

5  positionibus  et  temporibus;  V,  8  iniuriis  et  offenaionibus ;  VII, 
uocibus  immanibus;  I,  5  criminibus  (abl.),  wobei  attributum  im  sinne 

admissum  oder  irrogatum  (sc,  generi  humano)  gefasst  werden  müsse. 

glossem  seien  auszuscheiden:  III,  23  curare;  III,  21  vulnerari; 
69  gestatorem  bajulum;  V,  41  ab  origine\  V,  3  anteverteret;  V, 
Jiaesitare,  wo  zugleich  circumscribere  =  bemänteln,  ausser 
Ä.t  lassen,  umgehen  vermuthet  wird  für  circumscisere.  Als 
(«em  in  ausdrücken  und  ganzen  satztheilen  seien  anzusehen:  III,  1 
jrio  Christiana ;  III,  9  id  est  si  dii  procreani  superij  wobei  statt  des 
^nden  super  zu  schreiben  ist  superi  und  se  vor  sexus  als  dittogra- 
^  gestrichen  werden  muss;  will  man  nicht  lieber  id  est  si  dii  pro- 
'-nt  als  glossem  und  super  als  dittographie  betrachten;   V,  35  wird 

richtigkeit  des  von  Meursius  gefundenen  glossem  id  est  singulas 
»rundet;  VII,  43  sei  id  est  loco  priore  glossem;  VII,  29  id  est  vi- 
^  superfundatur ;  II,  24  das  wiederum  schon  von  Meursius  als  sol- 
B  erkannte  cum  altera  sermocineris  an  secum,  »Realglosseme«  seien: 

25  et  Lacedaemoniis ;  V,  28  et  Semeleius  Liber ;  V,  37  testes ;  VI, 
^estulas  et  cetera  ^  quibus  signa  conßunt;  vorher  sei  zu  schreiben 
^ Üones  ei  propemodum  coüigationes  mobüitati(busf);  ebenso  sei  VI, 
%u  schreiben  si  id  concedamus  und  ut  caelo  et  sidereis  aedibus  an- 
^ant  als  glossem  zu  nehmen;  desgleichen  sei  glossem  VII,  46 
-.  der  satz  possumus  enim  —  aliquist  und  vor  diesem  die  worte 
srinam  ad  insulam  repsit,  —  P.  313:  Nomina  Geographica ^  versuch 
fer  allgemeinen  geographischen  onomatologie  von  Dr  J.  J,  JSgli. 
pzig.  1870.  Anerkennende  anzeige  von  A.  Schmitt  mit  beachtens- 
"toen  ergänzungen.  —  P.  321 :  schulgrammatik  der  griechischen 
i-.che  von  A,  Fr,  Gottschick ,  königl.  provinzial-schulrath  in  Ber- 
4.  aufl.    Berlin  1870.    Desselben  griechisches  lesebuch.     6.  aufl. 
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1S70.  Denelbfls  beispielM  Ol  dem  den  beben  it 

da«  grieohiMihe.    Entea  lieiu    >^  beriui  i       .  imgez.  vod  Jfvi- 

hauter.  Dei  Ter&ner  habe  äcit  «  le  aut^oe  xa  leicht  gentacbL- 
F.  82B:  Q.  Curfi Mtf/I  kütoriarMm  A-txandri  Jitaynt  (ibri  qni  *vfirH< 
Für  den  «obnlgebranoh  erklftrt  tou  )r  Theodor  l'ogel.  Eratee  \Aii 
eilen.    Ijei;Mig  1870:  uigei.  t  aner.    Lobeod  mit  TecBcbiedex   D 

willlachen  tOi  eine  neue  &nfla({«. 

OOUmgüekt  gthhrtt  atumfut,  rt.  ih:  Gesla  Somanorum  ii 
0«ti»rlay.  8.  Heft  1.  Berlin,  1872:  Belbetanzeigä.  —  St.  46:  S 
ttoria  ÄpoÜomi  ragü  I^/ri,  S*  ü  ei  pruK/atui  est  Alb.  Riiit 
8.  Lipt.;  knne  aueiae  toh  S.  o.;  der  a.  6,  2.  7,  1.  2.  31,  6.  :JS,t 
Terbessert:  Tgl.  Philo!  XXXI,  p.  B6S:  ob.  p.  536.  ~  St.  47;  Anti 
0/  iht  BodUan  libraty,  Oxford.  A.  D.  1598—1867;  loiih  a  pntm- 
nary  noUee  .  .  .  bg  t/u  r*v.  William  Viinn  Macray.  Lmia. 
1868:  and  Lüg*  of  O« /otuu  i  of  ihe  britiih  muieum  .  .  .  hy  Et- 
ward:     London.  1870;  intens  anzeige  von  S.   Pauli. 

^oeAricJUm  von  ätr  i  ohm   schaß  der  wüseiiteAa/ten  sh  Git 

tingtn,  n.  22,  p.  6ST  :    Wum  ;re  mittheilungen  über  neue  » 

ohiologiiobe  antermohiingen  u  .  e  atdeckungen  nach  briefen  »' 
Bchriften  aui  Petonbnrg  nnd  Fun  i:  I.  giebt  nachriebt  von  aas 
in  manBcher  «praohe  von  Georg  j.rea  angefertigten  verBeiehaisj  Ja 
Bcnlptnren  und  gipBabgügw  in  der  1  emitage  eu  Petereburg;  D,  hur 
delt  mtch  briefen  des  Dr  Oädteh  über  pompej anlache  nionmiucli; 
beide  nnnunem  enthalten  eitme  v  erkungen  Wieseler's.  —  Nt.il 
p.  605:  S.  Saupp€,  inschrin  ans  (  ^m  tempel  des  Zeaa  Agoraiw  '^ 
Selinns:  noch  äuMerat  sonstiger  ivllgung  aller  einzelnheitea  liii 
die  iniobrift  Beleten  wie  folgt;  Au  tuis  &tnis  lovsdi  umtäina  im  Ii- 
jUvoiiioiot'  Ab  tiv  Jia  wmifiK  »ai  <fiä  idv  •t'aßoi'  wal  Ali  'Bpolit 
xoi  A'  'AniXXmt'a  *ai  M  nmiiSam  Mti  Ab  TwiSasidm  xat  A'  '^»oniv 
xat  Aä  J/aio^opo»'  ani  Aä  Baoi»gdnmv  xai  Aü  loüc  äilouf  3nii;,i' 
di  Jia  fi^iiciti.  ^iltBc  <n  Ytraftfrmf  tfXQuai'x'i  ikäeanai,  lä  f  v 
fima  niSm  xakai/miTnc ,  ie  ri  ngvifiimi'n»'  xa99ffify  roi  Jnt  äys^o 
xat  ts  tidf  XQvaior  ii^xana  taXarnnKifa/isy.  Kacbdem  aiphabet  lid 
die  inschrÜt  in  den  aa&ng  dei  fOnften  jalirb.  a.  Ohr.  geaetzt , 
nach  also  dei  tempel  selbst  älter  sein  mu^a. 

Zamcke,  Uterariache»  iitniratbiati ,  nr.  39:  Ue  GaUm  Aisto« 
pkÜotopha  tcr.  H.  Dielz.  B.  Bonn:  lobende  anzeige  mit  ebe 
reibe  eigner  rerbeaserangen  mm  texte  Galen'a:  &.  oben  p.  164:  ^ 
sondres  p.  430.   —      H.  Mergutt,    die  ableitung    der  Terbalendi* 
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nation  nnter  berücksiohtigong  der  gegen   dea  verfs   »entwioVlung  is 
lateiniachen  foimenbildung«  gemachten   einweudungen   nochmala  vtr    bi 
terencht.      8.      Berlin.   Borntr&geri    eingehende    anzeige  von  C,   '~ 
das  meiste  »erfehlt  findet.  —     W.  Lühke,  geaehicbt«  der  plasük 
w.    2  bde.    8.    Leipzig.  Seenman.    2te  aufl. :  kurze  anzeige.  — 
40 :  Daiyid  Müller,  abriss  der  allgemeinen  weltgeücbichte  für  die  obot 
atufe  des  gymnasialnnterrichts.      Thl.  I.    Das  alterthum.    8. 
Weidmann.  1870:  wird  sehr  gelobt  Ton  L.  S.  F.,  und  nur 
theologiairendc   einleitung  befremdlich  gefunden.  —      C.  Sac—..,   . 
edita  Syriaca.     Eine   aamtnlung  syrischer  Übersetzungen  von  Bchiift» 
griechischer  profenliteratnr.    8.    Halle.  Waiaenh,  1870:  anerkenneid» 
anzeige:  s.  ob,  p.  527.  —     Jt.  Mewet,    les    nams  famiUers   ein  i* 
Somain».     Extrait  de  tome  I  det  Memoifs  de  In  Soriete  de  LinguU>t* 
de  Paria.     8.     Paris.    A,  Frank. :  aneeige  »on  C,  der  eineeine     '   ' 
eben  in  der  etymologie  naobweist. 


>.  12.  DeccBkr  1811. 

Philologisclier  Anzeiger. 

srausgegeben  ale  ergänzimg  des  Phüologus 


Ernst  von  Lentsch. 


332.  Die  zwdte  olympisclie  ode  Findars  übersetzt  und  er- 
Irt  vom  gymnasial lehrer  0.  Härter.  4.  Stendal,  1870.  — 
8.     Programm  des  gymnasiums  zn  Stendal.  " 

Die  wähl  des  Stoffes  zn  vorstehend  genanntem  programm 
nn  nur  gebilligt  werden  nnd  wäre  en  wSnscben,  dass  hJTnfi- 
r  als  bisber  einzelne  pindariscbe  öden  von  dazn  bef&bigten 
Hau  erSttert  würden,  da  für  erklärung  wie  kritik  hier  noch 
>  viel  SU  than  ist.  Als  eins  der  erste»  erforderaisse  ftlr  boI- 
B  arbdten  mnss  aber  genaue  bekanntsehaft  mit  den  arifeiten 
f  frKheru  gelten ,  wenn  aach  die  jetzige  philologische  jngend 
ihrem  auf  nnkenntniss  bernhendeu  hochmnth  sehr  zu  ihrem 
pieu  nachtheil  wühnt,  dieser  fordemng  sieh  entziehen  zn  dar- 
1,  Unser  vf.  hat  sich  sichtlich  mfihe  gegeben,  das  bis  dahin 
tu  Find.  Ol.  II  geleistete  kennen  za  lernen ;  aber  dass  er 
A  zn  wenig  tnstruirt  ist,  zeigt  die  geringe  benntznng  der  hier 
.'  wichtigen  schollen ,  dasi  ferner  manche  heransgeber,  wie 
irsten,  Jongb_,  gar  nicht,  andre,  wie  Bergk,  viel  zu  wenig 
Mchtot  sind,  um  von  kleinern  Schriften,  wie  die  Heimsöth's, 
1^  aufsätaen  in  zeitBchrifteu  gar  nicht  zu  reden.  Daraus  er- 
ich  dann,  daes  vieles  in  der  abhandlung  nicht  genögt: 
■  beginnt  sie  zwar  richtig  mit  der  geschiciite  der  Emmeniden 
Tberons;  aber  ein  so  kurser  und  nicht  einmal  überall  rieh- 
r  auazug  um  BSckh  gooltgt  '"'"t  nicht,  kann  auch  zu  nichts 
die  aufgäbe   war  B^   -         ■•^tf■p^'^■^Dg  weiter  i 

I  BUffassung 

n*te  des 

V  die 

über 
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Y88.  6.  7  sagt,  uns  darthun:  er  ftbenetit  ontp  dUam 
,^ereebt  in  betracht  der  heiligen  achea  vor  fremdei'*; 
^efoi  sind  hier  gastfreunde  und  wird  dadurch  an  PoIjMkii 
innert,  den  vor  kurzem  Theron  geschtttat  und  vertheidigt 
worauf  auch  ys.  93.  anspielt:  dabei  sieht  yrf.  Hartong^i 
fertige  conjectur  onip  der  tiberlieferten  lesart  oiri,  die  ein  II 
in  Zimmerm.  Zeitsch.  f.  Alterth.  1833,  nr.  66,  p.525^  die 
natürlich  nicht  kennt,  am  besten  gesichert  .hat|  ohne 
grund  vor.  Das  folgende  Igeiöfia  ^AxQayaptog  (nach  im 
verkehrte  komma  der  ausgaben  zu  streichen)  mft  Earthigik 
ron,  Eapys  und  Hippokrates  dem  hörer  in's  gedSehtuHf 
gegen  aimpifiOip  re  natigtof  amtov  OQ^omoXip^  wie  amtH 
langt,  nur  liebliches,  also  den  sieg,  der  nach  Pindar  die 
sichert  und  mehrt  und  schmückt,  vrgL  OL  lY,  11  % 
sieht  man,  wie  in  dem  anfang  schon  das  ganze  an 
reiche  leben  Theron's  dem  hörer  vor  die  seele  tritt, 
genügen:  p.  2  folgt  eine  deutsche,  metrische  ftbersetnai;! 
che  die  grossartige  poesie  Pindars  nicht  erkennen  lisst; 
lieh,  da  nach  einer  note  Härter  für  sie  nur  die 
von  Donner  und  M.  Schmidt  benutzt  hat,  naeli  meiner 
also  die,  welche  am  weitesten  hinter  ihrer  ansähe 
blieben  sind:  s.  Philol.  Anz.  II,  p.  286.  505;  wer 
mit  versuchen  Pindar  zu  übersetzen  bescbltftigt  hat, 
man  von  mancher  Übersetzung  nutzen  ziehen  kann:  der  fl 
also  wenigstens  Damm,  W,  v.  Humboldt,  T.  Hommaoii 
the  ziehen  sollen.  Nachdem  dann  über  die^siege  der 
den  p.  5  gesprochen  und  dabei  Isthm.  U,  19  flgg.  nur 
und  ungenügend  berührt  worden,  gelangt  ▼£.  ^nr  entwk 
des  gedankengangs,  der  composition  und  des  grui 
p-  6— 12:  er  verwirft  die  nach  Westphal  Prolegg.  za 
tragöd.  p.  82  aufgestellte  gliederung  von  M.  Schmidt 
T.  1,  p.  11  flg.,  weil  durch  sie  ein  offenbares  miasi 
(p.  12)  der  theile  herbeigeführt  werde;  treffender  wäre 
derlegung  ausgefallen,  wenn,  was  nach  meinen 
im  Philol.  XXIX,  p.  549.  XXXI,  p.  170  leicht  war,  die 
sehe,  das  finden  des  richtigen  unmöglich  machende  aCeUvt' 
fiBTaKatan)ond  nachgewiesen  wäre.  Was  aber  nun  HArteri 
aufstellt,  vs.  1 — 12  einleitung,  13— 16  gebet,  17—22 
zum  mythischen  theile,  24—52  mythischer  thefl,  53—67 
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^er  preis  des  siegers,  58^90  didaktischer  thdl,  91—100 
ass,  lässt  sich  eben  so  wenig  halten:  es  zeigt  sich* kein  ge- 
,  vielmehr  durch  den  didaktischen  theil  eine  völlige  verken- 
^  des  Wesens  der  pindarischen  composition:  was  hier  als  di- 
Ischer  theil  gilt,  ist  ja  lediglich  mythos. 

Gewiss  muss  sehr  auffallen,    dass  die  so   klar  vorliegende 

so  symmetrisch  durchgeführte  composition  dieses  wunder- 
en gedichtsi  bis  jetzt  so  ganz  verkannt  ist.  Denn  vss.  1-^ 
bilden  die  iaagxa ,  legen  also  den  Stoff  des  gedichts,  seine 
nlassuDg  dar;  —  der  olympische  wagensieg  des  altadligen 
^entiners  Theron  soll  gefeiert  werden.  Es  folgt  in  vss. 
-22  die  fABtagxn  —  gebet  an  den  olympischen  Zeus  mit 
I  eller  rücksicht  auf  das  wechselvolle  geschick  der  Em- 
den: beide  theile  sind  an  umfang  sich  gleich.    Daran  schlie- 

sich  vss.  23 — 34  als    aatargonäf   als   Wendung,   Übergang 

haupttheile  —   nachweis  des  wechselvollen  geschicks  der 

lie  an  Semele  und  Ino ,   also  an  mitgliedern  der  ersten 

^Ottern  am  nächsten  stehenden  ysptoi  des  geschlechts,  ein 
I  und  trost  für  Damarete:  dieser  selbe  nachweis  wird  dann 

35_.45  in  der  lAetaxarargond  an  dem  letzten  geschlecht 
familie  in  der  heroischen  zeit  nochmab  geführt,  und  zwar 
dass  er  auch  an  äusserm  umfang  fast  der  naratgona  ent-  ^ 
ibt,  Vs^^«  llVs)  ^1^  unterschied,  der  gewiss  durch  die  mu- 
sische composition  ausgeglichen  werden  konnte.  Doch  schade, 
i  die  beziehungen  dieser  masse  auf  die  gegenwart  sich  uns 
iehen;  an  Kapys  und  Hippokrates  zu  denken  verbietet 
rsandros;  nach  der  anläge  des  gedichts  wäre  am  natürlich- 
,  Emmenides  und  Xenokritos  hier  berührt  zu  finden;  aber 
ehlt  die  dafür  nothwendige  Überlieferung.    Der  so  vorberei- 

nun  folgende  ü(*q)aX6gy  vss.  40 — 83,  feiert  den  Theron  mit 
lg  auf  Kapys  und  Hippokrates  (vs.  57  flg.  67)  als  die  dauern- 

glück  im  hause  des  Theron  verhindernden  und  das  wech- 
olle  in  ihm  erwirkenden:  wie  seine  vorvordern  wird  auch 
kls  trefflicher  könig  im  jenseits  dafür  entschädigt  werden« 
urch  aber,  dass  in  den  naratgoaai  die  vorfahren,  im  ofAqiaXog 
ron  behandelt  worden,  entsteht  zu  den  eparchen  eib  chias- 
f  da  in  ihnen  erst  von  Theron  und  dann  von  den  ahnen 
rede:  es  ist  das  geschehen,  um  vom  6(AfaX6g  leichter  zum 
Asse,  der    sich  auf  die  gegenwart  allein  bezieht,  gelangen 
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zu  können.  Da  aber  der  o/tqfaXog  yod  grossem  ninfnfLl  griffen. 
I^Iiedert  er  sich  wie  auch  sonst  bei  Pindar  in  nebreie  im  ^  viel. 
welche  nun  ihrerseits  natürlich  den  sonst  im  gedichte  Ton  ker  hv 
ncn  adäquat  sein  müssen,  so  dass  der  6fAq)aX6g  so  zvLM^mttot\m\ 
rn/iov  im  to/40i:  bildet.  Demgemäss  bilden  tss.  46  fflünvkS&neu 
—  52  die  uqx*^}  V^^)  ^^^  siege  des  Theron  und  sebeiHihosv 
vsfl.  53 — G()  die  xuruTQona  ^  8,  das  wissen  des  tügenMl  lehten 
edlen  von  dem  leben  nach  dem  tode;  vss.  61 — 67  die/4nngl 
xuruTitonti  7,  der  zustand  der  edlen  in  der  Unterwelt;  t&^  die  di 
S'.\  den  nftquXo^'j  l^^'g,  das  leben  der  könige  nach  dettStetuD 
auf  den  inselu  der  seligen,  vrgl.  Pind.  Thren.  fr.  4:  dieilFhilol 
das  ende  fortgesetzte  Steigerung  und  dadurch  bewirkte  spflt  pscbi 
liegt  wohl  klar  zu  tage ;  aber  um  dies  ergreifende  der «  komn 
rung  für  die  alten  ganz  sich  zu  vergegenwärtigen,  mal m mm 
sagen,  dass  dem  ^i'heron  hier  erhebung  zum  heros  vonoMknrz 
wird,  ähnlich  wie  dem  Chromios  in  Nem.  I:  später  itfilireiz 
das  ja  auch  erfüllt.  An  diese  gewaltige,  erschütternde  ansiM  ?i.  ! 
knüpft  sich  in  vss.  83 — 88  eine  wahre  oq^gaylgy  ^jih  ib,M  des 
gewicht  und  geltutig  verkannt  wird,  wenn  man  sie  mit  L  ScH  mx)!/ 
Leb.  Pind.  p.  223  auf  einen  dichterwettkampf  bezieht,  wä  Thei 
obendrein  die  Überlieferung  völlig  schweigt.  Darauf  daiil|48, 
noiiiofy  vss.  89 — 100,  also  12,  das,  sich  auf  Theron  beoM  Sha 
naTiicntlich  wegen  der  frage  auf  das  schönste  abschliesst,  m  Bus 
diese  die  ganze  eben  gehörte  ausführung  sich  rasch  noch  b4  kUr 
zu  durchdenken  veranlasst.  Das  symmetrische  verbftltnissvtl 
also  nach  den  verscn  in  zahlen  gesetzt  folgende  fignr  eiM  — 

11  :  IOV2  +  V2I2  :  IIV2  +  V26  :  8  :  7  :  löV«  +  V^l 
dies  wie  die  gegebenen  andeutnngen  führen  nun  auch  ro  im  nia. 
andern  grundgedankeu  als  dem  p.  9  von  Härter  angegeboH  nun 
Ilärter  nämlich  formulirt  ihn:  „der  tugendhafte,  d.  h.  werMLX 
los  strebt  nach  hohen,  edlen  zielen,  wird  belohnt  aoferdeotl 
nach  dem  tode^' :  ich  würde  vorziehen :  „der  Wechsel  von  m  aus 
und  Unglück  auf  der  erde  lös^t  sich  für  den  tugendhaften  N  lie 
sten  erst  nach  dem  tode  in  ein  dasein  voll  reiner  frende  ufj  Dil 

Es  giebt  darauf  vrf.  von  p.  12 — 24  anmerkungen  « 8| 
zelneu    stellen    und    es   enthalten  sie  als  mit  vielem  flds9  tifl  Be 
fasst  manches  die  erklärung  fördernde;    doch    vermisst  lauA  ^ 
merkungen,  die  auf  den  ganzen  Pindar  sich  beziehen,  Wurf  )>( 
von  monographien  verlangen  darf ;  auch  fehlt  es  nicht  IB  >1  H 
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^  So  sncbt  der  vf.  p.  13  in  6(p^aXfA6g  Find.  Ol.  VI,  15 
»1,  wenn  er  es  „wörtlich*'  genommen  wissen  will :  also  das 
»Mit  dnrch  ihn  (den  Amphiaraos)  in  die  soknnft;  die  ans- 
i!^  Goram's  im  Phil.  XIV,  p.  246  hätte  davor  bewahren 
m.  Natürlich  beschäftigt  sich  yrf«  dngehend  mit  dem  my* 
won  der  Unterwelt,  p.  17  flg.,  bewegt  sich  da  meines /er- 
ne  aber  nicht  auf  dem  richtigen  pfade;  Pindar's  Schilde* 
liegen  pythagorisch  -  orphische  ansichten  zu  gründe,  wel« 
lamals  in  Sicilien  wie  in  Gross  -  Oriechenland  sehr  yerbrei« 
ad  populär  gewesen  zu  sein  scheinen,  wie  ich  nach  andern 
A.  XI,  p.  183  bemerkt  habe:  auch  hier  können  wir  durch 
lickte  benutzuDg  der  vasenbilder  weiter  als  die  erklärer 
Dien.  Aber  statt  mehr  dergleichen  anzuführen,  will  ich 
schluss  noch  auf  eine  eigenthümlichkeit  des  gedichts 
aufmerksam  machen,  nämlich  die  art  von  anwendung  der 
sahl  in  ausführung  des  schönen  und  lobenswerthen :  gleich 
t  führt  darauf;  dann  zeigt  sie  sich  ys.  5  bei  Schilderung 
rberon,  tetgaogfa^  feVoc,  Igetafia,  vs.  9  bei  ^en  vor&hren, 
1«  nozafiovf  og»^alfco^,  amw  f/togittiAog ,  bei  Semele  vs«  25, 
«andres  vs.  43,  Olympia  und  Delphi  und  der  Isthmos  vs. 
lei  dem  nXovrog  vs.  53,  den  p&aoi  vs.  72:  av^ai,  ap^efia  und 
lamanthys,  auch  vs»78  Polens,  Kadmos,  Achilles;  alles  dies 
i  dazu  gedient  haben,  die  idealität  des  gedichts  auf  das 
ite  und  erhabenste  der  phantasie  der  zuhörer  vorzuführen. 

JEr.    ff.    Xr. 

333.  Augusti   Beifferscheidii  Meletemata  Aristopha* 
4.     Vratisl.  1869.  -**     12  ss.:  vorwort  zum  index  lectio« 
in  univ.  liter.  Vratislaviensi  per  hiemem  a.  lUQDCCOLXIX-^ 
L  habendarum. 

Es  werden  in  diesem  programm  einige  schwierige  stellen 
den  Rittern  besprochen,  zuerst  vs.  89,  den  BV  Suidas  und 
bei  weitem  meisten  sonstigen  quellen  so  geben  (vrgL  W. 
iorf  und  Velsen  z.  st.): 

aXt^^eg  ovtog;  HgovpoxvrgoX^gaiop  el, 
n  Bentley   äusserte    bedenken,    die  jedoch  Dindorf  durch 
poxvTgoXtjgaiog  eJ,  der  von  QF  bestätigten  LA , der  luntina, 
[tigt  glaubte ;   dagegen  haben  die  neuern ,   deren  ansichten 
erscheid  hier  als  in  einer  monographie  vollständiger  hätte 


582  338.  Aristophanee«  Nr.  12. 

vorführen  sollen,  dorcb  wie  sie  meinen  von  einer  tieferen  auf- 
fassang  der  Überlieferung  zeugenden  conjecturen  die  hand  des 
komikers  herzastellen  sich  bemüht.  Ihnen  schliesst  eich  auch 
der  vf.  des  oben  yerzeichneten  programms  an:  nach  Widerle- 
gung der  versuche  anderer  sagt  er  p.  6:  Ho  emm  versus  üU 
soribendus  est: 

aXrj&eg^  ovrog;  xgovroxvTQoXtjQaioptt» 
aiopstp  auJbem  verhum  sive  alofäv  —  utraque  enim  jfarma  i»  «m 
ßdt  maioremque  auctarücUem  fwne  'formae  in  bip  detinmiH  ac- 
crescere  hoc  Aristophanis  versa  mcmifestum  est  —  idem  est  aiqu 
matavtXBXf^  ßgex^ip^  hwnefcusere,  inrigarif  modere,  in  quo  tmoesto 
diiudiccmdo  nolt  obUmsei  me  nan  eoniecturam  eemmendare  sed  veram 
eodicum  leetionem,  und  übersetzt  dieses  sein  moenium  dann; 
mades  ineptiis  fontanis  urnalibus.  Es  meint  nim  Ru- 
dolph Scholl  in  den  Götting.  Gel.  Ans.  1871,  st  18,  p.  497, 
dass  damit  das  lang  gesuchte  überraschend  gefanden  ad:  alMa 
ist  denn  alopeip^  ja  auch  alopäp  wirklich  attisch?  Moeris,  aof 
den  man  sich  beruft,  p.  191,  16  Bekk. :  alopäp  jästtnoi,  *au 
aptXeip  "EXXtjptg,  will  nicht  viel  sagen,  da  ihn  keine  sdiriikF 
steller  unterstützen,  ausserdem  nach  Pierson's  andentong  Utrgm 
für  'uättDioi  zu  schreiben  oder,  was  mif  wahrscheinliehte  dftneht, 
lätrixoi  gestrichen  werden  muss.  Die  hauptsache  mber  UeiU 
immer,  warum  muss  denn  Dindorfs  lesung  falsch  sein?  Scholl 
sagt  nach  Yelsen's  Vorgang,  die  rede  verlange  ein  verlmm;  alw 
weder  der  Zusammenhang  noch  die  form  zeigt  des :  s«  Axiit 
Ach.  289: 

roXft^  igcof^s;  apataxvttoff  eJ  xal  ßdeXvQog^ 
vrgl.  Ar.  Nub.  646  flg.,  Equitt.  450.  786.  Anden  Beiffimcheiil 
p«  4 :  apparet  a  Demasthene  vini  benefieia  eamparari  emm  ems  fi 
aquam  polare  consueverü  inertia.  tarn  tpsum  verbum  eui  eenteHtiat 
vis  inest  HQovpoxviQoXi^Qmop  el  corruptekan  trcusit,  eum  nee  fm 
possit  ut  a  XrjQsip  verbo  adieetivum  in  aioc  deriveinr  sS 
intellegaitir  cur  Aristophcmes  neutro  usus  sit.  Das  ist  die  ansieU 
Meineke's,  der  Vind.  Aristoph.  p.  52  sagt:  vos  ieta  eine  ddk 
corrupta  est :  qui  emm  a  XtJQog  (tdiectivum  XtjQaiog  fingi  potutf 
eine  ansieht,  welche  die  folgenden  erklärer  auf  das  wand» 
barste  variirt  haben;  aber  so  gut  wie  odaiog  von  odog,  sMiblgi 
poaatog  von  poaogy  f oaeoo,  devrigaiog  von  daitBQog^  utimahg  M  j  D 
it^riog  U.S.W,  abgeleitet  wird,   warum  dann  nicht  Uj^stteg  mit 
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Qo^t  Xtjgmy  zumal  da,  was  freilich  so  gat  wie  nichts  beweist, 
gatpco  alt  und  vorhanden  ist?  Adjectiva  wie  Hgaimo^  g^hö- 
n  natürlich  nicht  hierher,  wie  schon  der  accent  zeigt;  dage- 
n  aber  auch  mgaioe  u.  drgl.  Dabei  will  ich  doch  an  die 
>rte  von  Lobeck  erinnern,  Pathol.  Gr.  8erm.  Elem.  1,  p.  457: 
liectworum  in  aiog  eoaeuntium,  quorum  ingens  est  numerus  et  prom' 
a  ah  onvnibua  fere  pcurtibus  orationis  derivatio^  dito  eunt  gener a 
oprio  quodam  cett.;  also  alles  gegen  Xi^gaio^  gesagte  ist  hin- 
llig.  Dazu  kommt  noch  dass  der  sinn  nach  Dindorfs  anfüh- 
ngen,  vrgl.  auch  Voemel  zu  Demosth.  Philipp.  11,  p.  73  R.^ 
•rtrefflich  ist,  quellwasserkohlerzeuger ,  quellwasserkrugssal- 
der,  und  das  ganze  in  des  Archestratos  (Athen.  VII,  p.  311 

lypaqlcov  ttvx^iv  yXiaxQoop  ijdvafjiatoXi^Q(Of  ein  analogen 
t ;  auch  Alex.  ap.  Athen.  II,  p.  60  A,  5  nagoxpldeg  nal  Xlf^ 
g  kann  verglichen  werden.  Darnach  bemerken  wir  zur  über* 
ferung  noch  schliesslich,  dass  der  alte  scholiast  hier  auch 
in  neutrum  gefunden  hat :  denn,  da  die  worte  in  unsem  sehe- 
Q  :  xgovfbg  yag  to  lidriv  xa!  a^^gitaoQ  xai  a&gocs^q  giov^  X$- 
r  di  to  fidtuuopj  trotz  Suidas  klar  späteres  eioschiebsel  sind, 
t  der  alte  erklärer  geschrieben :  aptl  tov  qsXiagoff  d.  avrs&fi- 
f  ovf  dfto  tov  itgovpov  xai  tov  Xtigiip  hoi  tijg  x^'^Q^^  apaia^fi' 
\f  ovatje^  iptt  to  oXop  dj]Xoia'Q  top  apaia&fitop  nal  aporpmp  nai 
oitsoXoyop  — ,  dass  femer  die  Verwechslung  yon  a  und  p 
oh  sonst  im  RV  erscheint,  wie  1295  apdgiTtmg  wahrscheinlich 

dpigmp  verschlechtert  ist,  vgl.  vs.  487  y^al  itgayop  im  M  in 

tgayoig  u.  s.  w. ,  dass  endlich  das  Kgovpoj^vtgoXi^gatog  unbefan- 

Q  betrachtet  viel,  viel  besser  ist,  als  alle  versuche  der  neuem. 

Kürzer   können  wir    uns    bei    den   andern  stellen   fassen« 

»nn  es  folgt  vs.  73,  wo  die  vulgate  lautet: 

HgatiOt^  ixefpfjp  t^p  fioXcofAep^  mya^iy 

für  T^y  R  i^t"  giebt,  wird  ixe^r^/r  aitoiioXfointp  vorgeschlagen« 
k  aber  die  von  Y  geschützte  vulgate  sprachlich  unbedenklich 
^  durch  ovtofAoXoifABP  femer  ein  characteristischer  zug  für  Ni- 
is  verloren  geht  —  er,  der  furchtsame,  wagt  nur  eine  an- 
ntung,  wagt  nicht  avtoftoXoofiep  zu  sagen  — ,  endlich  auch 
[iht  kritisches  princip  sein  kann,  jeden  Schreibfehler  der  zu- 
undliegenden  handschrift  zu  einer  conjectur  zu  benutzen,  so 
uss  ixsiptjp  tijp  beibehalten  werden.  —  Dann  findet  vf.  in 
u  746  flg.  einen  fehler;  da  lies't  man  bis  jetzt: 
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nal  n^p  not^aag  airina  imV  axxXiycuaf, 

00  ^i$fi^  If    Bid'Qg  onotiQog  rtfp  icti  <rot 

%vpovax%Qog^  didxgiwopy  twa  tovtop  fp^X^g. 
Vf.  bemerkt  p.  6  :    egregie  faüar  out  verho  no»  apiu  est  quo  dt- 
fendam  Aristophanem  non  teripsisse   Iva  ted  ^p  tovrop  fpilig  ah 
HM  earmptelae  origo   ex  üaeümo  repetenda  eri.     Die    heransgeber 
schweigen;   nur  Bothe   stiess   hier   an,   sucht   aber   auch  einen 
fehler   an  falscher  stelle.     Denn  was   $»  hier  heiasen  und  was 
fUr  ein  hier  passender  sinn  aas  ihm  hervorgehen  solle ,   ist  mir 
noch  nicht  klar  geworden;  Kleon  sagt:  „veranstalte,  mein  Demoa, 
um  über  unsre  (d.  h.  des  wnrsthändlers   und   meine)    gesinniiof; 
gegen  dich  klar  zu  werden,  eine  ixHlf^ia^    and    entscheide  ii 
ihr,    damit   du   diesen,    den  wursthändler,  —   tovtop    vrie  waU 
820  —  als  freund  behandelst,  ihn  ehrst  und  ihm  eine  aofineik* 
samkeit'erweisest'^:  es  wird  also  Kleon  genau  nach  oh.  66  ffi 
geschildert;  er  weiss,  dass  der  Demos  schon   nm  dea  tgimßüm 
willen   gar  gern   eine    ixHkf^akt  hat  (ob.  60),    er  wdaa  Ära«; 
dass  er  ihn  da  am  leichtesten  betrügen  (vs.  60  ij^adta)  kau; 
zugleich  aber  erscheint  er  dem  Demos  dabei  edelmfitkig,  iadei 
er  seinen  gegnern  scheinbar  ganz   frmen   zutritt  aum   aUgeb» 
tenden  herren  gönnt.     Das   alles  wird   dureh  daa  fblgeade  be* 
stätigt;   palf  paly    diangipop   d^ra,    sagt  der  wnrathlUidler :  da 
endliche  urtheil  will  er  auch,  aber  keine  ^Kx2i|^ia,    weil  er  db 
schwäche  des  Demos,  die  stärke  des  Paphlagon  kennt:  er  wirf 
unglücklich,     als   der   Demos    das    ttlijp  ^  V    tf|    amw»  ak* 
schlägt:  daher  denn  auch  die  ermahnung  des  chors,    das  stahl 
stillschweigen  des  Paphlagon,  der  seines  siegea  gßwiaa  ist    ii 
der  Wiederholung  des  Ua  aber  in  so  kurzem  ranme  ist  hier,  it 
die  rede  des  täglichen  lebens  nachgebildet  wird,  nm  ao  wenjgs 
anstoss  zu  nehmen,  als  ?y'  aldjjg  formelartig  ist,   a,  Sehneideva 
zu  Soph.  Philoct.  989:  übrigens  vrgl.  Ar.  Nub.  1191  flg. 

Es  wird  p.  7  noch  vs.  1044  so  zu  lesen  ToicpeseUag«: 
xal  fing  pC  iXaX^&tjg  'ÄPtixXimp  Yayepii/Aipog ,  ataUt  der  nt 
gate  'AptiXmpi  aber  im  dialog  dieses  Stückes  kann  der  aatf 
KUmp  nicht  vorkommen,  üebrigens  ist  die  riehtjgkeit  der  Tit 
gate  fraglich:  einen  demagogen  des  namens  *Aptikim9  bat  i 
nicht  gegeben  und  beachtet  man  vs.  1043,  wird  man  &mki0 
schreiben  müssen,  mit  kleinem  anfangsbuchstaben;  Ytf^  m 
xvm  u.  drgl.:  ,^und   wie  bist  da  mir  ab  g^enaatn  dea  IBW 
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▼erborgen  geblieben  ?^^     Darauf  weiss   wegen   der   wabrbeit  in 
der  frage  Kleon   nichts    zu   antworten.  —     Beachtenswerth  ist 
der    Vorschlag    vs.  496:     ddxfeiv ,    naiaßdllent^    tovg   X6q>ovc 
f  tiaa&ieiv  zu   lesen;    dagegen   die   für   vs.   215   vorgeschlagene 
>  Terset^nng  kann  ich  nicht  billigen,  da  anatta  gar  zu  matt  wird, 
i  214  tagaits  xal  jipqdBV    6(iOv  rd  ngayiiata^ 

t  216  vnoyXvxaivtof  gijfjiatCotg  /tayttginoig 

\    "  215  anavta  xai  top  ötjfAOp  dsl  ngosftoiovj 

i  aber  auch  auswerfen,    wie,    weil  er  im  R  fehlt,  neuere  wollen, 
i  iarf  man  den  vers  nicht ,    da  in    den  Rittern    noch   nicht    der 
f  tta<5hweis  eines  unechten  verses  gelungen :  meiner  meinung  nach 
ff  bt  anafta  eine  erklärung  zu  ngayiAata^  welche  die  alte  lesart, 
I  einen  imperativ,  verdrängt  hat :  man  muss  also  das  zeichen  einw 
'  Mcke  hier  setzen.  —    Gelegentlich  wird  p.  6  noch  Soph.  Oed« 
T)rr.  1019    berührt    und    fAtjöit   y   statt  fAtjdepf  vorgeschlagen, 
tmd  p.  7  in  Arist.  Nub.  260  Xiysip.    yeptjasi   tgiftfia  xtX.  inter« 
j^nngirt:   in  den  ausgaben  steht  hinter   Xdyuv  gar  keine  intMv 
pmietion* 

334.  De  Ranis  Aristophanis  fabula  commentatio»  Scripsit 
Ji,  Badeck.  4.  Lüneburg.  1871.  -*«•  12  s.  (Programm  des 
JTohanneum  zu  Lüneburg.) 

Die   abhandlung   ist   gegen  Stanger's   im   Philol.   Anz.  II, 
nr.  11»  p.  561  flg.    besprochene   schritt   gerichtet   und   verfolgt 
die  aufgäbe,    die  annähme  einer  zweiten  recension  der  Frösche 
SU  widerlegen.      Nach   einigen    allgemeinen  bemerkungen  ohne 
werth  über  sg.  zweite    recensioneu   der   dramen  wendet  der  vf. 
-  ttch  zu  den  von  Stanger  für  seine  hypothese  vorgebrachten  äu- 
ssern gründen,    die  in   der   genannten   anzeige  schon  widerlegt 
sind;   kommt   dann  p.  6    zu    den    Innern  gründen,   also  denen, 
.  in   welchen  bei  derartigen  fragen  immer  die  entscheidung  liegt. 
Wie  meine  anzeige  hervorhebt,    hat  Stanger   sehr  scharfsinnig 
.fpesehen,  dass  das  epeisodion  von  vs.  738 — 803  in  unser  stttek 
Hiebt  passt:  dies  glaubt  nun  Radeck  durch  allgemeine  ausspräche 
"»J^ock's  zu  widerlegen  und  schliesst  p.  7  diesen  abschnitt  mit  den 
-werten:    Uüia  disptUana  vir  dodu»  (Stanger)  mediam  fodndae  par» 
-^^mn  a  poeta  eorreotam  esse  nohis  persuadere  Bindet ^   wm  pemumt. 
^Nmn  nü  nm  eaniecturam  prottdüf   guae  ne  epeckm  qtiidtm  habet 
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vermmüäudiniia ,   und  zeigt  dadarch,    dass  ihm  rar  beortheiluiig 
solcher  fragen  alle  und  jede  Vorbereitung  fehlt.     Denn  wer  die 
kunst  des  Aristophanes    genauer  untersucht, .  atösst    sofort  an 
dem  auftreten  zweier  sdaven  nach  der  ersten  parabase,  also  in 
der  mitte  des  Stücks,   an:   denn  an  dieser  stelle  treten  hei  Ali« 
stophanes  in  allen  mit  den  Fröschen  vergleichbaren  stücken  im- 
mer die  hauptpersonen  auf  und  zwar  deshalb,   weil   die  hand- 
Inng,  deren  mittelpunkt  sie  sind,    während  der  parabase  eines 
solchen  fortschritt    gemacht  hat,    dass   sie,  die  haaptpersonea, 
nun    in   ganz  veränderter   läge   sich   befinden;   das   zeigen  die 
Vögel,    welche  gerade  an  dieser  stelle  mit  den  Fröschen  äha- 
lichkeit    haben,   sehr    deutlich.      Eben  so  mass  aber|    wer  ein 
drama  zu  interpretiren  gelernt  hat,  an  der  in  diesem  epeisodioi 
entwickelten  characteristik    der  beiden  sdaven  anatossen:  dem 
der   in   ihm  diesen  gegebene  charaoter   stimmt  nicfat   mit  den 
im  vorhergehenden  zusammen.    Um  nur  einiges  anzuföbren:  im 
ersten  epeisodion  erscheint  Aiakos,   um   diesen  namen  beiinbe- 
halten,   als  ein  seinem  herrn  ergebener,   für   diesen  alle  gebli- 
reu  des  kampfes  bestehender  sdav :  hier,  im  aweiten  epeisodion, 
ofiPenbart   er   eine   ganz    gemeine    sdavennatnr.      Xanthias  v» 
scheint  im  ersten  epeisodion  im  vertrauen  seines  henu^  der  ohne 
ihn   keinen   schritt  thut :   er  hat  also  keine  geligenheit  an  der 
thür  zu  horchen;   viel  wird  ferner  im  ersten  dieile  des  stfleb 
von  poesie   und  tragödie  gesprochen,    ohne  dass  "X^Titlijuf  ein 
Interesse    daran    zeigte :   woher  also    sdne   kenntnks    des  A^ 
schylos  und  partheinahme  für  ihn?  Wer  kann  also  ans  seiiien 
character  die  frage  vs.  755  flg.: 

Hai  fioi  (pgdaoVf  |l 

ngog  ^<oc,  og  ^fAiv  iatip  ofAOfiaattyiac^ 

tlg  ovzog  ovvÖop  iati  &6Qvßog  xi  ß^^ 

X<o  XotdoQii<Jii6g ; 
erklären  und  daher  diesen  der  kunst  des  Aristophanes  pM  |  ii 
unwürdigen  Übergang  zum  zweiten  hanptthdl  reehtferiigenP  Ol'  m 
her  kann  man  sich  denn  auch  nicht  wundem,  wenn  der  t£f  fk» 
8  die  schöne  bemerkung  Stanger*s,  dass  aus  vs.  1409  s^«  ^ficii( 
lücke  im  vorhergehenden  folge,  s.  Phil.  Anz.  L  e.  p.665,  iiBk|^ 
begreift  und  sich  mit  der  oberflächlichen  bemerkung  Sayrt  t 
begnügt ,  es  könne  das  von  Euripides  augeden  »te  hinter  ds  its 
scene  vorgegangen  sein.    ICt  übergehung  von  anderm  dem  tti*   ^ 
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liehen  bemerke  ich  noch,  dass  am  Schlüsse,  p«  11  sq«,  Stanger 
wegen  der  Zustimmung  zu  meiner  ansieht,  dass  Ran.  118-— 135 
in  dieses  stück  nicht  gehören,  verhöhnt  wird:  pro/eoto  verum 
Ut  iUud  „quod  volurmis  credimtia  liberder":  dann  folgen  einige 
meiner  gründe  mit  dem  schluss:  guia  miimta  suhtüitate  haee  dis' 
putcUa  esse  negabüt  Nobis  in  versUms  wl  ineese  videtur  difficuUa* 
^:  wogegen  ich  nichts  einzuwenden  habe.  Vf.  spricht  dann 
toch  etwas  über  den  inhalt  der  stelle  und  schliesst:  quae  qwim 
^ptime  inter  se  cohaereant ,  nos  guum  quae  präeterea  a  Leutschio 
^eruntur  wuUaus  momenti  sint,  versus  retinendos  esse  iudicamus. 
Der  philolog  in  der  jetzigen  zeit  —  es  ist  freilich  auch  früher 
tergleichen  schon  dagewesen  —  weiss  ja,  dass,  tritt  er  mit 
eiflich  überlegten .  und  neuen  ansichten  öfiPentlich  hervor,  jbs  ihm 
licht  fehlen  kann  von  dem  nichtigen  und  daher  gleichgültigen 
lOcLmuth  der  Unwissenheit  bekrittelt  zu  werden. 

E.  V.  JU 

335.  üebersetzung  der  im  1.  buche  des  Thukydides  ent- 
laltenen  reden.  Vom  director  £.  Schmelzer.  4*  Prenz- 
ma»  1871.     (Programm).  —     18  s. 

Das  nur  aus  acht  zeilen  bestehende  vorwort  schliesst  mit 
len  Worten:  „demgemäss  habe  ich  im  folgenden  den  versuch  ge- 
macht, die  reden  des  Thukydides ,  ohne  wesentlich  die  wortstel-* 
Limg  zu  ändern,  in  gutem  deutsch  wieder  zu  geben^^  Da  dies 
30  sehr  meinen  eignen  ansichten  entspricht,  so  war  ich  neugie- 
rig  zu  sehen,  wie  diese  so  ungemein  schwierige  aufgäbe  gelöst 
sei:  durch  die  einsieht  bin  ich  leider  enttäuscht  worden.  Be- 
kanntlich gehört  Thukydides  zu  den  sehr,  sehr  schweren  schrift- 
Btellern  und  daher  bedarf  jeder,  mag  er  auch  noch  so  gelehrt 
Bein,  bei  ihm  der  hülfe  seiner  nebenmenschen  und  mitforscher; 
tritt  man  daher  mit  eigner  arbeit  über  diesen  Schriftsteller  vor 
äie  öffentlichkeit,  so  gebietet  nicht  nur  das  bewusstsein  der  eig- 
Den  hülfsbedürftigkeit  und  schwäche,  das  yvm&t  aavzop  und  die 
i3e8cheidenheit,  sondern  auch  die  erkenntniss  der  dem  philologi- 
^hen  publicum  schuldigen  rückslchten,  dass  man  seine  vorgän- 
>Qr  gewissenhaft  benutze  und  genau  kenne.  Dass  dies  der 
^^  obigen  programmes  versäumt  habe,  beweist  gleich  der  erste 
ütz  der  Übersetzung ,  aus  dem  folgt,  dass  er  die  vortrefflichen 
•^tersuchungen  von  Herbst  über  Thuc.  I,  32  flg.   im  Philol. 
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XXIX,  p.  645  flgg.  nicht  kennt;  eben  so  zeigt  I,  86,  dass  di 

meisterliafte   übenetzuDg  dieses  capitels  von  Döderlein,   Bede 

nnd  Aufsätze  p.  275,  ihm  anbekannt  geblieben.    Was  das  sebadi 

mag   der    angeführte    sata    und   absata   aeigen:    er   lautet  h 

Behmelzer : 

„Es  ist  billig,  o  Athener,  wenn  man,  ohne  sich  auf  eine 
dienst  von  bedeutung  oder  ein  bundesverhUtniss  berufen  s 
können,  auftritt  vor  anderen  und  um  htilfe^  wie  wir  jetzt,  bitte 
will,  dass  man  darlegt  einmal  und  vor  allem,  es  biete  aoe 
vortheil  was  man  erbittet  oder  erheische  doch  wenigstens  kein 
einbusse,  dann  aber  man  werde  unter  allen  umständen  dankba 
sein.  Wenn  man  davon  nichts  klar  erweisen  kann,  dann  nidi 
böse  sein,  wenn  man  keinen  erfolg  erzielte  —  Die  Kerkj 
räer,  die  gern  eure  bundesgenossen  werden  möchten,  glanb« 
das  euch  sicher  bieten  zu  können  und  haben  uns  deshalb  her 
gesandt''. 

Da  ist  zunächst  öv/ifAuxia  unrichtig   aufgefasst;    denn  irk 

Herbst  a.  o.  p.  654  bemerkt,   bezeichnet  es  bondesgenössiseh 

hülfe;   an  derselben  stelle  weist  auch   derselbe    gelehrte  nad 

dass  apadiddlai  nicht  für  diddiai  stehe,    sondern   eines  anden 

und  bessern  belehren  bedeute;    auch  ist  ngätop  nicht  klar,  i 

Herbst,    und    tijr  xiqtv  ungenau  gefasst,  s.  nnt.  1,  8,  S,  Bori 

Gr.  Or.  §.  98,  2,  c:   ferner  die   schwache  interpnnktion  liint« 

f^^ovdiv  nicht  beachtet,    die   Umschreibung  au   viel    xogehaeeB: 

anderes   noch  verfehlte  wird  der  folgende  versneh  ergeben: 

„Der  läge  entspricht,  o  Athenäer,  wenn  die,  welche,  indea 
sie  weder  erbebliche  wohlthät  noch  bundeshülfe  an  gute  haben,  it 
stehen  vor  andern  als  um  beistand  wie  grade  wir  jetat  bitten  w» 
dende,  darüber  zuvor  eines  bessern  belehren,  dass  einerseitB  i* 
möglich  sie  sogar  nützliches,  und  wenn  das  nidht  der  fall,  das 
sie  wenigstens  nichts  schädliches  bitten,  und  andrersdts  dis 
sie  euch  den  schuldigen  dank  sicher  leisten  werden;  falb  fli 
aber  davon  nichts  klar  hinstellen,  wenn  kein  zom  entsteht^  tA 
ten  sie  ohne  erfolg  bleiben'^ 

Statt  aber  so   fortzufahren ,    ziehe   ich  vor   zu   bemerhl 

dass,    nach    meiner  erfahrung  wenigstens«    ein   tibersetaer  it^y 

Thukydides  besser  thut,    mit  der  erzählung ,    statt  mit  den » 

den   anzufangen,     um    dadurch  erst   eine  art   thnkjdideiMhi 

styls    sich  im    deutschen   zu  verschaffen;   femer  dass  maail 

über  die  kürze  des  thukydideischen  styls   und  ihr  veri)itai> 

zum  deutschen  klarbeit  verschafft  haben  muss»      Die  kflüB  4  ^ 

Thukydides   besteht   nicht   wie  es  gewöbnlioh  hüiast  in  «Mll  ^ 
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Ben  und  sparen  mit  worteo,  sondern  darin,  dass  dieser  sty- 
das  talent  besitzt  für  jeden  begriff  das  bezeichnendste,  tref- 
dste  wort  zu  finden,  er  also  vollendeter  meister  in  der  wort- 
hl  ist;  wo  aber  ein  begriff,  ein  gedanke  sich  durch  ein  wort 
ht  darstellen  lässt ,  gebraucht  er,  da  klarheit  und  bestimmt« 
t  ihm  über  alles  geht,  unbedenklich  mehre,  lässt  pleonasmen, 
Schreibungen,  epexegesen,  u.s.w.  zu.  Dabei  hat  er  mit  gröss- 
1  Scharfsinn  die  von  dei'  spräche  selbst  gebotenen  mittel  zur 
rze  zu  finden  verstanden :  daher  also  das  asyndeton,  die  masse 
rticipien,  die  häufige  anwendung  der  partikeln  und  da- 
rch  die  wunderbare  gegenseitige  und  daher  die  engste  be* 
hung  der  einzelnen  Satzglieder  zu  einander,  die  durch  die 
ibeit  der  Wortstellung,  welche  die  werte  ganz  nach  der  legi- 
len  oder  rhetorischen  beschaffenheit  des  gedankens  zu  ordnen 
»tattet^  auf  das  schönste  gefördert  wird :  alles  dinge,  in  wel- 
3n  das  deutsche  wenigstens  bis  jetzt  sich  mit  dem  griechi- 
len  nicht  zu  messen  vermag.  Man  kann  nämlich  im  deut- 
len  gar  oft  nicht  anders,  als  die  participien  auflösen,  ein 
bstantiv  durch  ein  solches  mit  adjectiv  oder  sonstigem  zu- 
tz  wiedergeben,  namentlich  aber  einschiebsei  zulassen,  um 
3  beziehungen  der  einzelnen  Satzglieder  zu  einander  fKhlen  zu 
3sen:  auch  fehlt  uns  die  mannichfaltigkeit  und  Zartheit  der 
irtikeln,  vor  allem  aber  die  freiheit  in  der  Wortstellung;  auch 
eht  mit  der  griechischen  kürze  in  Widerspruch,  dass  wir  die 
■Ziehungen  der  casus  zu  einander ,  die  der  verben  zu  den 
Q  ihnen  abhängigen  Substantiven  gar  oft  durch  präpositionen, 
SS  das,  was  dem  Griechen  die  fiexion  des  verbum  allein  lei* 
»t,  wir  nur  durch  hinzunehmen  des  hülfsverbum,  der  pronomina 
drgl.  auszudrücken  vermögen.  Aber  alle  diese  übelstände 
idern  nicht,  den  eindruck,  den  das  Griechische  des  Thukjdi* 
B  schon  auf  seine  ersten  leser  (um  ol.  96)  gemacht  hat, 
ch  im  deutschen  annähernd  nachzubilden:  man  muss  nur 
ch  festhalten,  das  Thukydides*  werk  gleich  bei  seinem  er- 
meinen  schon  den  eindruck  des  alterthümlichen  hervorgebracht 
^  das  agxalovy  was  Dionysios  von  Halikarnass  so  oft  an  Thu- 
dides  meist  zwar  mit  unrecht  tadelt,  wirklich  in  ihm  nach- 
wiesen werden  kann.  Zum  beweise  und  zur  Verdeutlichung 
B  gesagten,  möge  hier  ein  versuch  über  I,  1  mitgetheilt 
j:deu : 
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Sans  set  only  to  riee  sgaSa  to  - 

Whe,  wfaen  sets  in  a  little  hour  the  brief  Ught, 

Sleep  oufl  infinite  &ge,  a  night  for  ever. 

ThooBand  kisses,  anon  to  tbese  an  hondred, 
Thoasand  kisses  again,  anotlier  hnndred, 
Tbonsasd  give  me  again,  aDother  handred, 

Then  onoe  beedfally  counted  all  the  thousanda, 
We'll  unconnt  them  as  idty;  so  we  sb&ll  not 
Know,  nor  traitoroua  eye  ahall  envy,  knowing 
All  those  myriad  bappy  many  kisses. 

Trifft  dieae   fibersetznng  nun   den   ton  des  Catnll?     Ich  gUat« 
kanm:    die  leicbtigkeit  und  giazie  des  Römers  seigt  sich  nicbl; 
was  zum  tbeil  darin  zu  snchen,  dass  die  fibersetznog  noch  niciil 
vörtlicb  geong  ist;  m/hUte  in  vb.   G  trifft  nicht  perpeh 
myriad  nicht  tonfum,    tb.  7.  8  ist  hUtet  gegen  das  original  vi^ 
derholt;  auch  weicht  der  versbau  hart  ab,  so  wenn  va.  11  de 
ünn  erst  mit  der  ersten  silbe  des  va.  12  achlieaat.     Zn  Ihi 
wegt  sich  aacb  der  schlnss,  der  liberdiea  einem  corrnpten 
sieb  anacblieaat :    ich    meine    grade  die    Übersetzung    hStta 
vi,  auf  die  richtige  behandlnng  desselben  führen   sollen;  Hl    »,. 
ja  M  tciamui  ohne  object  ganz  nnTerstäadlicb ,    dazu  feblt  dq    C 
aut  TS.  12  jede  beziehnng,    so  daas    also    ein    oder  zwei  td     , 
anagefallen  sind ;    diese  so  klar  vorliegende  ansieht  drängt  A    . 
ja  dadurch  anf,   dass  ts.  12.  13    so    echt  catulliscb  sbd,  i    ^ 
das  für  78.  13  noch   dorch   anspielung  in  Pri^p.  LII,  Hb 
etebt.     Damit   ist  dann  endlich    auch    die   strophische  üstii    ^^ 
lang  hergestellt,   die  man  bis  jetzt  vergebens  nachaawaiiui 
sucht  bat.      Es   befolgt  nämtich  Ellis  in   der  überaetsiing 
die  von  ihm  in  seinen   auegaben    befolgte   stropbiMb^ 
lang  der  gedichte;    dass   diese    nicht  überall  baltbv 
hanpt  von  keiner  sichern  grundlage  aosi 
p.  665  fig.  bemerkt.  —     Zar  i  irgl< 
anfang  von  c.  XXXIV  stehen 

Great  Diana  prote 

Uaida  and  boybood 

Maidens  Tirtooii% 

Boys,  yo  "^f 


Udo 


12.  337.   Livius.  59ä 

Hall,  Latonia,  thou  that  art 
Throned  daaghter  of  enthronis'd 
Jove;  near  Delian  olive  of 

Mighty  mother  y  -  boren.  % 

Queen  of  monntaiDOus  heights,  of  all 
Forests  leafy,  delightable; 
Glens  in  bowery  deptbs  remote 
Rivers  wrathfully  sounding. 
Nicbt    80    gelungen  scheinen  mir   die  hezameter  zu  sein  : 
setzen  den  anfang  von  c*  LXU  her: 

Hesper  is    here ;    rise  youths ,    rise  all   of  you ;    high    on 

Olympus 
Hesper    bis    orb    long-look'd    for    alost'gins    slowly    to 

kindie. 
Time  is  now  to  arise^  from  tables  costly  to  part  us; 
Now  doth  a  virgin  approach,   now  soundeth  a  glad  Hy- 

menaeal. 
Hymen  O  Hymenaeus,  0  Hymen  come  Hymenaeus. 
len  in  England  solche  versuche  anklang  und  nachfolge,  so 
i  dies  eben  so  wenig  ohne  einfluss  auf  die  englische  spräche 
ben,  wie  die  leistungen  von  J.  H.  Voss  und  seiner  nach- 
rer  auf  die  deutsche :  ob  aber  dabei  es  dahin  kommen  wird, 
3  man  im  englischen  treu  und  poetisch  die  galliamben  des 
liXIII  wird  wiedergeben  können,  wage  ich  nicht  zu  bestim- 
i:  der  versuch  von  Ellis  ist  freilich  darnach  angethan,  das 
wichen  dieses  ziels  sehr  zu  bezweifeln:  es  wäre  besser  gewe- 
,  dies  gedieht  ganz  wegzulassen.  Trotz  dem  wird  aber  jedem, 
für  diese  Studien  sich  interessirt,  die  lectüre  des  elegant 
gestatteten  büchleins  vergnügen  und  belehrung  verschaffen. 

E.  V,  L, 

337.    Titi  Livi   ab    urbe   condita    libri.       Erklärt   von  W. 

äissenborn.     Erster  bd. :    buch  I  und  H,     Fünfte   verbes- 

:e  aufläge.     8.     Berlin.  Weidmannsche  buchhandlung.    1871. 

XII  u.  358  SS.  —     227»  sgr. 

Es  ist  im  Philol.  Anz.  II,  nr  9,  p.  452  ßgg.  bei  gelegen- 

:  der  anzeige  des  vierten  bandes    des  Weissenborn'schen  Li- 

B  über  die  einricbtuDg  der  erklärenden    commentare  zu    den 

isischen  historikern   von  mir  einiges  im  allgemeinen  angedeu- 
iiiloL  Anz.  in*  38 
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tet:    an  die  genannte  ausgäbe  wurde  es  geknüpft,  weil  m 
erachtens   dergleichen  passend  sich    nur  an  anerkannt  gate 
eher  anscbliesst.     Obgleich  es  nicht  allein  die  genannte  ai 
traf,    wie  vorr.^p.  y  auch  zugiebt,    glaubte   Weissenborn 
doch  zum  nachweis   der    völligen  Verkehrtheit   des  von  mir 
sagten  berufen  oder  verpflichtet:    ob  darin   in  überei 
mit    den   herausgebern    der  Weidmännischen   Sammlung,  wi 
ich  nicht,  ist  auch  gleichgültig:  doch  würden  sie,  wäre  dasUlri 
fall,    ihre    ansichten    sehr  geändert  haben    müssen,    üebriga 
kann  es  mir  nur   erwünscht   sein,   wird    von    mir  im  Anzeip 
ausgesprochenes    gegenständ   der   debatte:    nur  muss  ieh  iii 
wünschen,    dass   etwaige    gegner   mit   dem  gegenständ  der  ii* 
hatte  vertraute  sein  mögen    und   nicht  solche  voreingenomo» 
heit  und  theilweise    unkunde    aufzeigen,    wie   im   vorli^geadi 
falle  zu  meinem  bedauern  geschehen. 

Als   ich  jene  kurzen  andeutungen  —  sie  füllen  kaum  d 
columne:    mein   gegner    verwendet   auf  ihre  Widerlegung  wk 
als  fünf  euggedruckte  Seiten !  —  als  ich  sie  schrieb,  glaubte  ü 
kundigen  gar  nichts  neues  zu  sagen:  zeigt  doch  schon  Heyne i|||]t( 
Vergilt    auch  im  Homer  dieselbe  richtuug,   stimmt  es  dod 
so  oft  gegen  notenschreiberei  gesagtem :  woher  also  meinet 
ners  tadel  und  unmuth?     Nachdem    vorr.   p.  v  gesagt,  diu 
den   Weidmannschen    ausgaben    die    erklärnng    das 
soll ,    was    .  .  •   ip   spräche ,    gedankenzusammenhang  und 
chen  für  das  verständniss  nothwendig   zu   sein ,  scheint , 
es  wörtlich  weiter:   „Es  lässt    sich    wohl   mit   sicherbdt 
men,    dass  die  begründer    der  Sammlung    erst   nach 
aller   einschlagenden    momente  diese    forderung  aufgestellt 
ben,  dass  dieselbe"  u.  s.  w. :    man  sieht,  mein  gegner  hat 
sichtlich  der  form  seines  commentars  die  herausgeber  der 
lung    für   sich    denken  lassen ;    warum   auch   nicht?    es  ist 
das  werk  sehr  gut   aufgenommen ,    aufläge  auf  aufläge 
alles    somit   in  schönster  Vollendung.     Da  kommt  plötslieb 
nach  Weissenborn^s  meinung  unberufener  und  stört  ihn  am  ^^ 
nem  süssen  Schlummer  etwas  unsanft  auf  und    nun  — 
er  in  aufregung  auf  ihn  los.     Denn  er  vergisst  in  seinem 
ganz,  wie  trotz  der  „ab wägung"    die  herausgeber   im  laafc 
zeit  gar  mancherlei  geändert  haben :  in  den  ersten  auflsgei 
Schneidewins   Sophokles    stand   kritisches   und   sonstigee 
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I  text  zusammen,  erst  später  wurde,  sehr  gegen  Schneide- 
's wünsch,  das  erstere  in  den  anhang  verwiesen.  Daher 
(  man  hoffen,  dass  die  herausgeher,  auf  ähnliche  änderungen 
merksam  gemacht,  solche  eintreten  lassen ;  dergleichen  aher 
veranlassen,  darauf  hinzuweis e\i ,  dass  was  früher  nützlich 
*  sich  überlebt  hat  und  anfängt  schädlich  zu  werden,  das 
3sen  meiner  meinung  nach  die  Zeitschriften  vor  allem  als 
5  aufgäbe  betrachten  und  darin  liegt  für  mich  der  beruf 
l  die  berechtigung  dergleichen  ofiPen  auszusprechen. 

Nach   meiner    ansieht   soll   aus    den    noten  unter  dem  text 

antiquarische  u.  s.  w.,  wie  es  in  Weissenborn's  und  andrer 
gaben  jetzt  behandelt  wird,  ausgeschieden  und  in  einleitun- 
L  entwickelt  werden;  den  dies  aussprechenden  satz  aus  p. 
$  druckt  die  vorrede  p.  vi  ab  und  sagt  dann:  „Wenigstens 
le  aufgäbe,  die  nämlich  die  frage  nach  der  composition  zu 
landein,  wird  also  dem  erklärer  des  Livius  erlassen".  Sah 
iu  mein  gegner  nicht  „und  analoges"?  und  musste  er  als 
lieber  kämpfer  nicht  p.  455  „die  historische  kunst"  u.  s.  w. 
h  hier  beachten?  Dann  werde  ich  ausführlich  belehrt,  dass 
sehen  einem  drama  des  Sophokles  und  Livius  ein  unter- 
ied  sei  —  ich  kann  meinem  gegner  versichern,  dass  ich 
h   das    omne  simile  Claudicat  kenne;    aber    sage  er  mir  doch, 

welchen  andern  Schriftstellern  ich  was  ich  andeute  in 
'  kürze  klar  machen  sollte  ?  Es  wird  p.  X  mir  vorgehal- 
,  wie  „in  der  neuesten  (?)  zeit  mehrfach  mit  erfolg  versucht 
rden,  die  sprachlichen  eigenthümlichkeiten  des  behandelten 
riftstellers  in  der  einleitung  zusammenzustellen ;  einen  grund 
um  dieses  nicht  geschehen  dürfe,  giebt  der  Philologische 
eiger  nicht  an":  das  will  und  wollte  er  auch  gar  nicht,  da 
vv^eiss,  wie  unter  andern  schon  Poppe  Prolegg.  in  Thuc. 
l,  p.  88  sqq.  durch  seine  vortreffliche  abhandlung  de  elocu' 
3   Thucydidis  sieh  grosse  Verdienste    erworben,    diese  densel- 

aber,  wie  mein  gegner  übersieht,  nicht  verhindern,  Überall 
commentar  auf  sprachliches  einzugehen. 

Und  so  könnte  ich  noch  länger  fortfahren  und  die  überei- 
:  oder  kurzsiehtigkeit  meines  gegners  aufdecken,  auch  die 
higkeit  sieh  in  eine  andre  als  die  jähre  lang  geübte  thätig- 

hineinzudenken:  aber  solche  schulmeisterei  behagt  mir 
t;  auch  liegt  darin  nicht  die  entscheidung ,  welche  nur  her- 
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beigefüfart  wird  durch  ausarbeitaog  von  commentaren  in  md* 
nem  sinne.  Und  die  werden ,  schreitet  die  philologie  yorwärti; 
nicht  ausbleiben.  Daher  nur  um  meinem  gegner  gerecht  n 
werden ,  noch  zwei  bemerkungeo.  Was  ich  will  und  waa, 
behält  man  nur  die  berücksichtigten  ausgaben  im  äuge,  die  aa- 
zeige  ausspricht,  ist,  dass  der  commentar  zu  einem  classiscbeo 
historiker  sich  beschränke,  das  zum  verständniss  des  inhalts  aa 
sich  in  dem  einen  autor  nöthige  zu  geben ;  er  wird  demnach  UDsret- 
halber  immer  überwiegend  sprachliches  enthalten,  womit  kurze  be- . 
merkungen  andrer  art  nicht  ausgeschlossen  sind  —  sagt  in  efnea  K 
buche  Livius  einmal  aedes  Concordiae,  nun  so  soll  deshalb  nidill  j^ 
wie  Weissenborn  meint,  eine  topographische  abhandlung  ab ent*  fmj 
leitung  gegeben  werden  — ,  alle  kritik  aber  und  beurtheilimg  der 
ansichten  andrer  bleibt  als  andern  zweigen  zugehörig,  aoap- 
schlössen.  Da  jedoch  von  unserm  Standpunkt  aus  durch  fiv- 
gleichung  mit  andern  Schriftstellern,  durch  beurtheilung,  dud 
weiter  ausgeholte  erörterungen  verschiedener  art  das  ventlni- 
niss  des  zu  erklärenden  gefördert  wird,  so  hat  man  dain  aifik 
eignende  („passlich'^)  Stoffe  als  einleitungen  zu  gestalten  und  aa 
passenden  stellen  einzulegen.  Um  ein  beispiel  zu  geben:  U 
der  dritten  decade  wäre  vor  b.  XXI  ein  theil  der  einleituf : 
auffassung  Karthagers  durch  die  römischen  historiker,  wodsrck 
auf  wenig  räum  der  richtige  Standpunkt  für  reden  und  p•^ 
thien  der  darstellung  gegeben  wäre;  vor  b.  XXVI  parth» 
Stellung  in  Rom,  um  für  Fabius  und  Seipio  eine  grundlageai 
geben.  In  andern  fällen,  wie  in  der  ersten  decade,  werdfli 
hierfür  mehr  Schwierigkeiten  zu  überwinden  sein :  aber  ist  dai 
ein  einwand  ?  wo  wird  denn  in  der  Wissenschaft  das  wahit 
immer  gleich  im  handumdrehen  gefunden?  Doch  woza  dal 
alles  ?  Hat  doch ,  damit  auch  hier  das  komische  nicht  feUe^ 
mein  gegner  unbewusst  wie  es  scheint  das  was  ich  verlaop 
selbst  recht  gut  ausgeführt.  Schlagen  Sie  doch,  mein  verehrta- 
ster,  bd.  I,  p.  17  flg.  Ihres  Livius  auf  und  Sie  werden,  j^ 
vielleicht  zu  Ihrer  Überraschung,  eine  zusammenhängende  da^ 
Stellung  von  ansichten  des  Livius  über  die  ewige  danei;  Boma,  dia 
erkennung  des  göttlichen  willens  durch  äussere  zeichen  iLa.v* 
finden :  das  ist  was  ich  will,  nur  etwas  mehr  „anziehend*'  —  «> 
ausdruck,  der  Ihnen  stets  ein  lächeln  abzulocken  scheint — vi 
klarer  geschrieben.     Und  nun   lesen  Sie   Ihren  commentar  vi 
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lachten  Sie  gefälligst,  wiö  oft  Sie  auf  diese  ausführung  in  ihm 
(Tweisen  und  fragen  Sie  Sich  dabei,  ich  bitte,  ob  solche  ver- 
disnng  nicht  viel  besser  sei  als  eine  hie  und  da  über  die 
nge  dauer  Eoms  eingeflickte  note.  Sie  haben  mich,  da  ich 
ich  doch  in  jener  anzeige  ganz  offen  als  Ihren  Verehrer  —  s. 
►  460  —  gezeigt  habe,  lächerlich  machen  wollen:  und  nun? 

Jetzt  zum  zweiten.  Jene  anzeige  schrieb  ich  auch  des- 
Ühy  weil  mir  vorkam,  als  wäre  unter  den  bearbeitern  der 
)tzt  beliebten  ausgaben  einige  Unklarheit  über  die  ziele  und 
recke  derselben.  Und  das  bestätigt  die  vorrede.  Denn  mein 
^gner  halt  merkwürdiger  weise  seinen  Livius  für  eine  schul- 
tsgabe;  von  dieser  art  büohern,  die  ich  nicht  eben  liebe  (ausga« 
XI  in  u8um  studioaae  iuventtUis  nach  Porson^s  weise  verehre 
i3,  steht  aber  in  meiner  anzeige  kein  wort,  habe  auch  Weis- 
il>orns  ausgäbe  für  etwas  anderes  und  besseres  gehalten;  ich 
reche  von  commentaren :  sage  ich  „  anfänger'* ,  so  meine  ich 
der  Philologie,  die,  da  die  gymnasien  zu  ihrem  eignen  scha- 
rm  Philologen  nicht  bilden  wollen,  erst  auf,  ja  jetzt  auch  erst 
w  ch  der  Universität  sich  entpuppen.  Und  grade  diesen  an- 
^gern  macht  Weissenborn  mühe,  wie  die  praxis  mich  ge- 
irrt; denn  leite  ich  am  hiesigen  philologischen  seminar  die 
^riftlichen  arbeiten,  so  suche  ich  arbeiten  über  Livius  zu  ver- 
lassen ,  verlange  dabei  einsieht  in  Weissenborn^s  ausgäbe, 
t:e  zu  ihrer  benatzung  an  und  weiss  daher,  wie  es  mit  dieser 
nutzung  geht.  Auch  weiss  ich,  dass  in  solcher  ansieht  über 
^issenborn^s  ausgäbe  mir  viele  Schulmänner  beistimmen,  die  die- 
m  Livius  wie  auch  andre  ausgaben  der  Weidmannschen  samm- 
cig  vom  gymnasium  fernhalten ,  worin  sie  wie  auch  ich  mit  den 
^ausgebern  der  Sammlung  weit  mehr  als  Weissenborn  überein- 
inmen,  da  diese,  täuschAnein  gedächtniss  mich  nicht,  selbst  in 
crem  Programm  abgelehnt  haben,  Schulausgaben   hervorzurufen. 

Nachdem  mein  gegner  eine  partie  der  anzeige  vernichtet 
.  haben  glaubt,  wendet  er  sich  p.  x  zu  dem,  was  der  „philolo- 
ache  anzeiger'*  —  so  stets  Weissenborn:  meinen  namen  mag 
nicht  in  den  mund  oder  richtiger  in  die  feder  nehmen  —  von 
kn  r  e  d  e  n  des  Livius  vorbringt.  Natürlich  ist  auch  das  schlecht ; 
Lgegen  habe  ich  nichts,  nur  hättd  ich  gewünscht,  dass  mein  geg' 
»meine  ansichten  nicht  verdreht,  sondern  wahr  vorgetragen  hätte: 
b  habe  nicht  gesagt,   dass  die  Bömer  und  Livius  die  reden 
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der  spätem  griechischen  historiker   übertreffen  hätten,  s.  p.460, 
nicht  gesagt,  dass  des  Livius  reden  nur  rhetorische  meisterstfieki 
seien.     Doch  ein  beispiel  mag  genügen ,    den   unterschied  m* 
sehen  den  ansichten  meines  siegesgewissen  gegners  und  meiDn 
versuchen  nachzuweisen.     Gegen  eine  note  Weissenborn^s  fäln 
ich  p.  455  aus,  dass  der  rede  Liv.  XXI,  10  keine  eines  uaa* 
listen    zu   gründe  liege.      Dagegen   die   vorrede   p.  xi:   „wem 
aus  Nonius  p.  80  beUoaum  und  Priscian.  X,  17,  p.  886  P.  skk 
schliessen  lässt,    dass  Coelius  Antipater  in  der  Schilderung  ia 
dort  gegebenen  Situation   eine    rede  gehabt  habe  nnd  es  nk 
kaum  leugnen  lässt,  dass  Livius  in  dem  betreffenden  abscimitti 
Coelius  besonders   folge,    liegt   da   nicht  die  vermuthang  niki 
dass  er  ihm,  seinem  verfahren  treu,  auch  die  rede ,  wenigfltoi 
ihrem   Inhalte    nach ,    entlehnt  habe  ?  '^    Nein,   für  den  besoBBi' 
neu   liegt    die   vermuthung    nicht  nahe,    er    weisst  sie  ab 
eine  Versuchung  von  sich.     Denn  bei  Nonius  —  mein  g(||* 
ner    lässt   die  stellen    nicht    abdrucken    —   steht:    helloiu% 
beUicoaum.      Coelius:   tarUum   beUum  ßuscUare  conati  adomam 
contra  bellomm  genuaf   also   das    buch    in   dem    diese  stelle  g»* 
standen,  der  ort,  wo  die  rede  gehalten,  der  redner  ist  nidii  ft 
nannt :    wo  ein  beweis ,    dass  in  Karthago  gegea  Bom  dies  ge- 
sprochen?  Aber  der  beweis  dagegen  liegt  in  beUatum  gmmsn 
kann  nur  gesprochen  werden,  wenn  man  gegen  ein  volk,  mit  im 
man  sich  im  krieg  noch  nicht  versacht  hat^  in  den  krieg  BeU 
Daher  musste  auch  Peter  (Histor.  frr.  I,  p.  148)  dieser  ttelb 
unter    den   incertae  aedia  fragmemta  ihren  platz  anweisen.    Stb- 
ker  ist  die  Versuchung  bei  Priscian:    Coelius  m  I:  gut  em  « 
ita  foedua  icistis:     aber   wo   ist  auch  hier   der   geringste  vinki 
dass   dies   grade    auf  diese   Situation  sich  bezieht?     Durch  sol* 
che  vermuthungen ,    so   sehr    sie  jetzt^auch  mode  sind,  ähclit 
man  die   geschichte.    Denn  da    der   umfang  von  Coelius*  mA 
zweifelhaft,  jedenfalls  aber    im  ersten  buch   seiner    Tustoriae  der 
erste  punische  krieg  berührt  war,    s.  fr.  3  P. ,    da  femer  A 
grundsätze,  nach  denen  Coelius  beim  einlegen  der  reden  ver&k- 
ren,  uns  unbekannt,    wer  kann   da  wagen ,    dem  fragment  eiifi 
bestimmte  stelle  anzuweisen  ?  zumal  da  noch  gar  nicht  fioststeU^ 
wie  weit  die  benutzung  des  Ccfelius  bei  Livius  sich  erstreekt 
So  viel  von  der  vorrede:  ich    habe   dies  ungern  geeehri^ 
ben,  weil  es  zu  lang  geworden ;    aber   die  irrwege  meines  g^  1 6j 
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8  nöthigten  mich  dazu:   dann  wäre  ich  lieber  mit  einem  um 

erkläruDg  des  Livius   so   verdienten   herausgeber  überall  in 

monie.      Aber   der   angriff  ist   zu  übermüthig  begonnen  und 

leichtfertig  durchgeführt,    als    dass  es  nicht  der  abwehr  be- 

ft  hätte:  persönlich  freilich  erregt  mich  dergleichen  nicht  — 

schreibe  was  ich  schreibe  so  sorgsam  als  ich  vermag  und 
*e  also  hier  ein  gutes  gewissen ;  auch  habe  ich  im  leben 
xen  müssen   schwereres  zu  ertragen  als  derlei  gezänk:    aber 

angriff  galt  dem  philologischen  anzeiger,  und  der  ist,  wenn 
li  ein  kräftiges,    doch    noch  ein  junges  gewächs:   es  müssen 

leser  erst  deutlich  erfahren,  dass  das,  was  wir,  meine  mit- 
«iter  und  ich  schreiben,  wir  gegen  jeden  angriff  zu  vertheidi- 
L  bereit  sind:  wird  geirrt  und  werden  wir  dessen  überführt, 
rden  wir  auch  nicht  anstehen  das  ohne  rückhalt  auszusprechen. 
Diese  abgedrungene  ausführung  verhindert  ein  näheres  ein« 
L€n  auf  das  buch  selbst;  bei  einem  der  folgenden  bände  soll 
i  nachgeholt  werden.  Auf  die  vorrede  folgt  die  einleitung, 
ihr    zuerst  p.  1-^9   das  leiten   des  Livius,    mehr   Sammlung 

ausführung:  ausser  anderm  sollte  die  thätigkeit  des  Livius 
den  rhetorenschulen  nach  den  angaben  bei  rhetor  Seneca 
^auer  und  schärfer  hervorgehoben   sein.    Darauf  folgt  p.  9 — 

eine  betrachtung  des  werks,  zunächst  titel  u.  dergl. :  hier 
d  p.  10  die  eintheilung  in  decaden  als  eine  erfindung  späte- 

buchhändler  dem  Livius  vom  vf.  abgesprochen,  eine  ver* 
inung  des  wahren,  auf  die  wir,  weil  composition  der  vi 
*en  uns  so  betont,  etwas  näher  eingehen.  Die  decaden 
hen  schon  durch  die  handschriften  und  citate  als  gut  bezeugt 
I:    s.  Drakenb.    z.  Liv.  Epit.  I  in.,  Alschefsk.   z.  Liv.  XXI, 

dann  entspricht  diese  eintheilung  ganz  der  {kunstrichtung 
I  augusteischen  Zeitalters,    welche    auch   in  diesem  punkte  an 

T.  Yarro  sich  anschliesst:  wie  weit  dieser  zahlensymmetrie 
3b,  lehrt  bekanntlich  das  werk  kebdomades:  s.  Merklin  im 
ilol.  XIII,  p.  742  ügg.;  Varro  folgte  darin  den  Griechen, 
Iche  schon  in  der  poesie  der  classischen  zeit  zur  erreichung 
^hster  Idealität  sich  nach  einem  äussern,  aber  in  der  musik 
d  dem  schönen  begründeten  halt  sich  umgesehen.  Daher 
3h  die  decaden^  um  früheres  zu  übergehen,  bei  Dionysios  von 
klikarnass,  zu  deren  erkennung  die  bemerkungen  von  Sauppe  in 
tt  Gel  Anz.  1861,   st.  47,  p.  1843  auch  dienen»  bei  Valer. 
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Maximns,  bei  Plinios,  s.  Jan  in  Mfinch.  Grol.  Ans.  1853,  iL 
53,  p.  429 :  auch  sonst  noch  lassen  sich  sparen  von  ihnen  fii- 
den :  diese  zahl  zehn  wie  auch  die  fünf  galten  seit  alter  idk 
als  heilige:  s.  Weicker  Gr.  Götterl.  I,  p.  53,  wir  ffigen  hioa 
das  Spruch  wörtliche  Aunov  daxag  bei  Zenob.  Prow.  V,  2.  Apost 
Provv.  X,  93  m.  d.  noten,  auch  PhiIoL  sappL-bd.  I,  p.  73flgg^ 
und  um  auf  den  umfang  dieser  zahlensymmetrie  anfmerksu 
zu  machen  s.  Marx  in  den  Schrift,  d.  götting.  societ.  d.  um. 
bd.  XI,  (1863),  p.  21.30.  flgg.  Zu  diesem  äussern  gesellen  oek 
innere,  schon  von  Niebuhr  erkannte  und  der  composition  etUr 
nommene  gründe:  s.  Vorles.  üb.  alte  geschieht.  I,  p.  46,  R5m. 
gesch.  n,  81,  vrgl.  Bitschi  in  Bitschi  u.  Welk.  Rh.  Mus.  Vt, 
p.  506 ;  denn  Livius  hat  zuerst  die  ersten  fünf  bücher ,  aln 
eine  halbe  decade  edirt  und  zerfällt  somit  die  erste  decade  ii 
zwei  selbständige  gleiche  theile;  auf  das  deutlichste  ersehdot 
noch  jetzt  dasselbe  gesetz  in  der  zweiten  decade ,  und  wird 
von  Livius  selbst  XXXI,  1,  1  klar  ausgesprochen  :  es  mui 
deshalb  in  dieser  stelle  partilms  gradezu  auf  die  decaden  beiogai 
werden.  Unverkennbaren  einfluss  auf  die  vertheilang  des  stoffii 
hat  ferner  dies  gesetz  auf  die  dritte  decade  gehabt ;  das  yericeniien 
dieser  kunst  hat  meinen  gegner  auch  gehindert,  meine  anoid- 
nung  des  commentars  richtig  zu  wtirdigen.  Indem  ich  anderes 
übergebe ;  hebe  ich  schliesslich  noch  zwei  punkte  hervor,  de- 
nen einwendungen  gegen  unsre  ansieht  entnommen  werdet 
könnten,  erstens  den  titel  oder  die  Überschrift,  eine  noch  im» 
mer  ungelös'te  frage,  s.  Hertz,  z.  Liv.  T.  I,  p.  XI;  bei  ihm  muu 
man  festhalten,  dass  er  ein  sehr  mannigfacher  sein  musste :  vielleielit: 

Titi  Livi  Annales. 

Decas  prima. 

Liber  primus, 
auf  dem  obern  rand  und  als  subscription  war :  Tüi  JüM  ab  mk 
condita  Über  primus  cett.  verwendet ,  wenn  nicht  auch  das  in 
der  Überschrift  statt  des  Über  primm  angebracht  war.  Hier  wir 
nun  das  griechische  decas  als  ein  feines,  gelehrtes  wort  gewSUt; 
das  bestätigt  Properz,  bei  dem  in  betrefip  der  eintheilung  der  bfl- 
cher  das  richtige  trotz  Lachmann  noch  nicht  gefunden  scheiiit: 
das   erste   buch    also  des  Properz  war  überschrieben: 

Monobiblos   Properti. 
Cjnthia. 
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wie   aus  Mart.  Epigr.    XIV,    189    (vrgl.    Schneidew.    ad    h.    1. 

-und   desselben  Anal.  T.  11,  p.  735)  und   anderem   folgt.      Das 
irort    monohiblos   ist    auch    ein    seltenes,    gewähltes :     Eeitz  ad 

'Theophil.  Suppl.-  T.  11,  p.  1237;  dazu  vrgl.  den  titel  Perio- 
ehae  für  die  epitome  des  Livias  und  Weichert  Poett.  latt.  frr. 
p.  46:  die  folgenden  bücher  waren  Elegiarum  Über  I  u.  s.  w. 
.tiberschrieben.  .  Damit  erachte  ich  diese  Schwierigkeit  beseitigt ; 
die  andre,  merkwürdiger  weise  vom  vf.  unbeachtet  gelassen, 
Hegt  in  der  behandlung  des  vielleicht  allein  und  vor  frühern 
büchern  edirten  bellum  civile  zwischen  Cäsar  und  Pompeius,  das 
mit  b.  CIX  anfangend,  sein  drittes  buch  als  erstes  der  eilften 
decade  hergeben  muss:  man  sollte  erwarten,  dass  mit  diesem 
krieg  Livius  eine  neue  decade  begonnen  habe.  Völlige  Sicher- 
heit lässt  sich  soviel  ich  sehe  hier  nicht  erreichen;  aber  man 
beachte^  wie  nach  der  perioche  b.  CX  mit  Verhältnissen  der 
länder  ausserhalb  Italiens  schliesst,  bd.  CXI  mit  Eom  sich  be- 
schäftigt: es  konnte  da  leicht  ein  überblick  gegeben  oder  auf 
andre  weise  der  anfang  marquirt  sein:  doch  muss  man  zuge- 
ben,  dass  für  uns  in  dem  letzten  theil  des  werkes  die  decaden 
nicht  klar  sich  nachweisen  lassen. 

Nach  den  decaden  berührt  der  vf. ,  aber  viel  zu  kurz ,  p; 
11  die  Feriochae;  er  musste,  da  er  des  Florus  erwähnte,  we- 
nigstens Niebuhr's  ansieht,  Eöm.  Gesch.  HI,  p.  614,  dass  der 
Verfasser  derselben  zu  Livius  zeit  gelebt  habe,  erwähnen,  dann 
aber  überhaupt  in  der  so  kurzen  Charakteristik  nur  sicheres  zu 
sagen  suchen:  besseres  als  das  hier  gesagte  enthalten  die  paar 
Worte  des  vf.  in  den  ed.  Tenibneriana  a,  1860,  T.  I  pr<ief,  p. 
LXXII:  lAmum  ,  ,  ,  et  periocharum  sive  auctor  aive  aucto^ 
res  videntur  aecuti  esse:  werte,  in  denen  ich  früher  eine  eigne 
ansieht  zu  erkennen  glaubte.  Meine  ansieht,  dass  Livius  der 
Verfasser  sei ,  wird  verschwiegen ;  ich  denke ,  der  vf.  hält  sie 
durch  Madvig,  Liv.  T.  IV,  2,  praef.  p.  VI  widerlegt;  grob  ist 
allerdings,  was  Madvig  sagt,  aber  gefördert  hat  er  die  sache 
auch  nicht  im  geringsten.  Denn  was  er  sagt,  ist  theils 
längst  bekannt  und  von  mir  wohl  berücksichtigt,  wie  citra, 
Hand.  Tursell.  II,  p.  84,  wie  ducatus^  Drakenb.  ad  Liv.  Ep.  96, 
in  totum,  Hand.  l.  c.  HI,  p.  331,  theils  falsch,  wie  wenn  reversus 
sum  dem  Livius  abgesprochen  wird,  s.  dagegen  Charis.  Gr.  Inst. 
IV,  3,  p.242  P.,    oder  captwitas,  was    auch  durch  Liv.  fr.  51 
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Hertz,  vertheidigt  wird,  vrgl.  Krebs  Aqtibarb.  p.  246  AUg., 
theils  entnimmt  es  Madvig  den  in  die  Epitome  eingeschobenea 
stellen,  wie  dictum  esse  .  .  mtgrandum  est  Epit.  V,  woTon  gleich 
weiter:  überhaupt  aber  wird  durch  die  meisten  dieser  einzein- 
heiten  einzeln  hingestellt  nichts  bewiesen,  da  sie  von  der  etil* 
art  abhängen  und  Livius  in  solcher  schnell  hingeworfenen^  ma- 
ger geschriebenen  übersieht  manches  in  dem  hauptwerk  Ter- 
schmähte  zulassen  konnte:  ferner  ist  auch  aus  dem  uns  erhal- 
tenen nicht  ohne  weiteres  auf  die  Schreibart  des  Livius  in  spi« 
tern  büchern  zu  schliessen.  Gelehrter  ist,  was  Lahmejer  im 
PhiloL  XXII,  p.  489  mir  entgegengestellt:  aber  ich  glaube» 
dass  auch  das  zumeist  auf  fehlem  der  so  verderbten  handschrifteB 
beruht.  Aber  Madvig  will  mich  auch  dadurch  widerlegen,  dass 
ganze  sätze  in  diesen  Periochen  des  Livius  unwürdig  seien ;  ab 
wenn  mein  programm  nicht  davon  grade  handelte  I  So  wird  der 
schluss  der  Epit.  IX  mir  entg^engehalten.;  obgleich  jeder 
unbefangene  auf  der  stelle  den  unterschied  zwischen  diesem 
satz  (in  hoc  libro  cett.)  und  dem  vorhergehenden  wahrnehmen 
wird :  dazu  kommt,  dass  fremde  znsätze  grade  am  ende  der  Pe- 
riochen sich  finden,  wie  sowohl  ihre  jetzige  dem  Livius  nieiit 
entsprechende  stelle  als  auch  stets  innere  gründe  Eur  genfige 
darthun:  also  in  der  oben  erwähnten  Epit.  Vist  p.  11,  2S 
dictum  est  cett.  fremder  zusatz,  weil  dictum  .  .  .  mm  gegen  den 
styl  der  Epitome,  die  erzählung  selbst  gegen  Livins  Verstoss! 
und  endlich  weil  ein  apophthegma  in  directer  rede  darin  steht: 
denn  solche  apophthegmen  sind  immer  einschiebsei,  wie  Ep. 
XXXV,  p.  38,  18  int&r  alia  ...  28  posuissem;  nur  Bp.  XXXVill, 
p.  41  macht  mir  in  der  hinsieht  noch  Schwierigkeit.  Andrer 
art  ist  der  schluss  Ep.  99,  p.  89,  7  queritur  cett.,  aber  gani 
sicher  einschiebsei,  ep.  CHI,  p.  91,  12  Pompekta  cett.:  diese 
Zusätze  siud  aber  nicht  späteren  grammatikern  zuzuschreiben, 
sondern  in  hinsieht  auf  ihre  quellen  zu  untersuchen,  was  noch 
ZU  mancher  interessanten  entdeckung  führen  dürfte.  Aber  Mad- 
vig sagt  auch,  ich  hätte  nicht  gefühlt,  quam  ab  cMiquanim  seri" 
ptorum  .  .  .  instituto  ahhorreret  hoc  sua  opera  in  ekt9modi  epäo- 
mos  redigendi  consilium^  omnis  in  epitomis  rerum  deleetua  et  easpo- 
sitio  cett.:  in  der  art  habe  ich  das  allerdings  nicht  gefühlt; 
denn  ich  weiss,  dass  innoiAiii  vom  eignen  werk  zu  mächen  bd 
den  Griechen  schon  seit  Philocboros  brauch  war,   dass   fener 
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0.C  b.  zwischen  Kastor's  Summarium  und   dessen   grösserm  werk 
oin    ähnliches    verhältniss    wie  zwischen  Livias    und  den  Perio- 
eben    stattgefunden,   s.   C.  Mueller  Castor.  Eell  p.  156,    weiss 
Auch ,    dass ,    da    der    dazu    passliche   styl  früh  (vrgl.  z.  b.  Cat. 
SR.  14)    angebahnt,    vielleicht  durch   die  epitome  Fanniana  des 
Brutus  und  anderes  weiter  gebracht  war,  Varro  verwandtes  ge- 
schrieben, z.  b«  die  Ephemeris  rustica^  meines  erachtens  ein  aus- 
sag aus  den  IL  de  RRvM.  (anders  Eitschl  in  E.  u.  Welck.  Bh. 
Mus.  VI,  p.  533.  554) ,    worauf  Livius,  Trogus  Pompeius  u.  a. 
fortgebaut  haben,  woraus  sich  erklärt,  dass  auch  im  hauptwerk 
Iiivius   an    geeigneten  stellen   dieselbe   art   der    darstellung  zu- 
gelassen; oder  ist  VII,  28  a.  e.  und  besonders  X;  47  nicht  der 
Bpitome  gleich?     Diese   andeutungen    —    denn    über   derartige 
anszüge  ist  noch  wenig  geforscht:   vrgl.  Philol.  XI,  p.  748  — 
werden  dem  unbefangenen  vorläufig   zur  entscheidung  genügen, 
ob  ich  leichtsinnig  einen  schritt  weiter  als  Niebuhr  gegangen  bin. 
Nach  dieser   abschweitung    kehre    ich    zu  Weissenborn  zu- 
rück  und  berühre  der  Vollständigkeit  wegen  noch  in  der  kürze 
den  text  und  die  noten  oder  die  noten  und  den   text,   da  der 
letztere  vor    den   erstem   fast  verschwindet.     In  den  erklären- 
den  anmerkungen    liegt    nun    das    hauptverdienst    der    ausgäbe 
und  jeder  freund  des  Livius    und   des  alterthums  wird  dankbar 
den  ungemeinen  fleiss,  die  musterhafte  Sorgfalt  anerkennen,  durch 
welche  ein    so   bedeutender  fortschritt   in  dem  verständniss  des 
grossen   historikers   erwirkt   worden;    genaueres    über  sie,    wie 
gesagt,    später.      Weniger    befriedigt    die   kritische   behandlung 
I  des  textes:  allein  bei  der  ersten  decade  sind  auch  ganz  besondre, 
in  der  beschaffenheit  der  Überlieferung  begründete  Schwierigkeiten 
zu  überwinden;  auch  der  von  Th. Mommsen  verglichene  Veronenais 
'  hat  wenig  ausbeute  gebracht:    daher  ist  hier  noch  viel  zu  thun. 
.  Es  mag  zur  beurtheilung   des   Verfahrens  des  vfs  I,  14,  7   die- 
nen,   eine  sehr  viel   besprochene   stelle:    dem   von  Hertz  ange- 
,  führten  ist   auch  Madvig.  Em.  Liv.  p.  42  zuzufügen.     Weissen- 
born hat  im  text :    Romulua  .   .  .   castra   a  Fidenis   mille  passuum 
loccU,    ibi  modico  praesidio    relicto   egressua   omnibus  copiis  pctrtem 
militum  locis  circa,    denaa  int  er  virgulta  obscuriSf   subsidere  in 
insidüs  itissit,    wogegen  die  handschriften  circa  densa   obsita  vir^ 
SruUa cett,  geben:  Weissenborn  hat  zwar  richtig  gesehen,  dass  wie 
die  handschriftliche,  sogar  von  Madvig  vertheidigte  LA,  so  auch 
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die  conjectaren    der   neuem  unhaltbar  sind  und  was  er  zur  e^|  g< 
klärung  beibringt,    bekämpft  diese,    aber    ohne    sie    zu   nenneil  ^ 

—  verkehrt,  weil  es  doch  nur  zum  nachdenken  anregen  würde,  I  " 
hiesse  es,  diese  conjectur  ist  von  J.  F.  Gronov,  dies  gut  ge-  * 
gen  Madvig  — ,  aber  was  er  selbst  vorbringt,  ist  doch  zu  klar 
gegen  alle  regeln  der  kritik  und  giebt  obendrein  kein  klarei 
bild,  da  die  obscuräas  sich  aus  den  mrguUa  allein  nicht  erklärt 
Der  fehler  liegt  darin,  dass  vf.  in  denaa  .  .  .  ohscuris  ein  attri- 
but  zu  locia  sucht,  was  weiter  denn  zur  ausmerzung  des  echt 
livianischen  obaüa  geführt  hat,  dem  nur  seine  nähere  bestiis- 
mung  fehlt,  z.  b.  densa  veprilmsque  obsUa,  oder  aenbibua ^  <pmu, 
d.  h.  gebüsche ,  deren  boden  mit  dorngestrüpp  bedeckt  sind,  flo 
dass  hier  eine  ähnliche  wortfülle  erscheint,  wie  in  XXT,  54, 
1:  dies  deutet  darauf,  dass  hier  wie  oft  werte  in  der  nrhand- 
Schrift  ausgefallen,  ferner,  dass,  da  die  werte  selbst  alle  un▼e^ 
dächtig,  die  Wortstellung  gestört  worden:  darnach  möchte  ich 
zu  schreiben  vorschlagen:  partem  müüum  locia  eirea  ohseurit 
per  densa  vepribusque  obsüa  mrguUa  whndere  in  inndm  m" 
8Ü:  vrgl.  Liv.  XXIV,  3,  3  sanetum  ommbus  eirea  popuHsy  Drt- 
kenb.  ad  Liv.  IX,  2,  7.  Bei  solchen  stellen  wäre  fibrigenB 
meines  erachtens  besser  die  corruptel  —  auch  in  schnlansgabea 

—  im  texte  stehen  zu   lassen;    mit  der   Wahrheit-  kommt  man 
ja  immer  am  weitesten. 

Em    i9,    Jjr. 

338.  H.  E.  Dirksen's  hinterlassene  Schriften  snr  kiitik 
und  auslegung  der  quellen  römischer  rechtsgeschichte  und  al- 
terthumskunde.  Herausgegeben  von  'Friedrich  Daniel  Sa- 
ni o,  Professor  der  rechte  in  Königsberg.  Erster  band.  8. 
Leipzig.  Teubner  1871.  VIII  u.  344  s.  —  2  thlr.  20  gr.— 
Zweiter  band.     Ebendas.  1871.    IV  u.  551  s.  —  4  thlr.  lOgr. 

Die  herausgäbe  dieser  Sammlung  ist  noch  von  dem  1868 
verstorbenen  Verfasser  vorbereitet:  daher  sein  kurzes  Vorwort, 
in  welchem  er  sich  über  die  gründe  der  Zusammenstellung  sei- 
ner abhandlungen  ausspricht ;  er  will  durch  sie  „den  lesem  das 
allen  diesen  wissenschaftlichen  leistungen  gemeinsame  prindp 
der  bebandlung  anschaulich  vergegenwärtigen.  Es  ist  aber  diei 
princip  kein  anderes  als  das  der  rehabilitirung  der  methodi- 
schen sachlichen  kritik  für  sämmtliche  quellen  römischer  reehto- 
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r  {Schichte  und   alterthumskunde   gegenüber  der  in  der  literatur 
rder  gegenwart  herrschenden    monopolisirung   der    methode   äu- 
r  Merlicher   quellen  -  kritik".      Daher    hat   denn   der    vf.  sorgsam 
^tacb   neuere   literatur   nachgetragen   und  vielfach  die  bessernde 
liand  angelegt:    zu    den  nachtragen  hat   aus   den   altern  Schrif- 
ten Dirksen^s    namentlich    noch    der    herausgeber    beigesteuert, 
.  theils    am   ende  jedes  bandes  dieser  Sammlung,    theils  in  Dirk- 
son's  leben,  von  dem  ob.  nr.  3,  p.  140  berichtet  worden:    ihm 
.  schuldet  die  gelehrte  weit  für  seine  mühwaltung  eben   so    dank 
wie  dem  Verleger   für    die  schöne  ausstattung.      Geben  wir  zu- 
erst den  Inhalt. 

Erster  band.  Erste  abtheilung:  zur  kritik  und  ausle- 
gung  der  nicht  juristischen  römischen  klassiker  (die  bisher  un- 
gedruckten abhandlungen  sind  mit  einem  *  bezeichnet).  I.  lie- 
ber Cicero's  untergegangene  schrift  de  iure  civüi  in  artem  redU 
gendoy  p.  1 ;  11.  Die  auszüge  aus  den  Schriften  der  römischen 
rechtsgelehrten,  in  den  Noctes  Atticae  des  A.  Gellius,  p.  21; 
m.  Die  römischen  rechtlichen  quellen  der  grammatiker  Verrius 
Flaccus  und  Festus  Pompeius,  p.  64;  IV.  Die  historische  bei- 
Spielsammlung  des  Valerius  Maximus  und  die  beiden  auszüge 
derselben,  p.  109;  ^V.  Die  quellen  der  Historia  naturalis  des 
Flinius,  insbesondre  die  römisch  -  rechtlichen,  p.  133;  *VI.  Rö- 
misch -  rechtliche  nachweisungen  in  den  Schriften  der  lateinischen 
epistolographen ,  aus  dem  Zeitalter  der  christlichen  E.  kaiser, 
p.  149;  VII.  Auszüge  aus  den  Schriften  der  römischen  rechts- 
gelehrten übertragen  in  die  werke  des  Boe'thius,  p.  163 ;  *VIII. 
lieber  die  von  Isidor  von  Sevilla  benutzten  quellen  des  römi- 
schen rechts,  p.  185:  nachtrag  zu  dieser  abhandlung,  p.  200; 
[  IX.  die  römisch  -  rechtlichen  mittheilungen  in  des  Tacitus  ge- 
Schichtsbüchern,  p.  204;  X.  Beiträge  zur  auslegung  einzelner 
stellen  in  den  kaiserbiographien  des  Suetonius,  p.  213:  nach- 
trag zu  dieser  abhandlung,  p.  238;  *XI.  Beitrag  zur  auslegung 
einiger  stellen  in  des  Corn.  Fronte  reden  und  briefen,  p.  243; 
Xn.  lieber  die  durch  griechische  und  lateinische  rhetoren  an- 
gewendete methode  der  auswahl  und  benutzung  von  beispielen 
römisch  -  rechtlichen  Inhalts  ,  p.  254 ;  XIII.  lieber  einige  von 
Plutarch  und  Suidas  berichtete  rechtsfalle  aus  dem  bereiche  der 
römischen  geschichte,  p.  281 ;  XIV.  Die  Wirksamkeit  der  ehe- 
gelöbnisse,  nach  den  bestimmungen  einzelner  ortsrechte  im  be- 
reich  der  römischen  herrschaft,  p.  313;  *XV.  Die  scholiasten 
des  Horaz,  als  berichter statter  über  römisch  -  rechtliche  gegen- 
stände, p.  335.  —     Zusätze  des  herausgebers,  p.  342. 

Zweiter    band.     Zweite    abtheilung :    zur    kritik    und 
auslegung  der  juristischen   quellen  römischer  rechts  -  und  aller- 
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thumskunde.  I.  Ueber  die  adressen  der  constitiitionen  rdud- 
8cher  kaiser,  p.  1 ;  11.  Ueber  einzelne  gattungen  und  arten  der 
römischen  kaiserconstitutionen :  1.  die  aus  fragmenten  der  papj- 
rushandschriften  zu  Leyden  und  Paris  zusammengestellte  Urkunde 
einer  kaiserlichen  Constitution,  p.  32;  2.  die  pragmatischeo 
sanctionen ,  p.  54 ;  3.  die  goldenen  kaiserbnllen  der  Byzanti- 
ner, p.  80 ;  III.  Ueber  die  collatio  legum  Moscdecurum  et  Bomma- 
rum,  p.  100;  anhang:  Hiucmar,  erzbischof  von  ItheimSi  &1b 
kenner  der  quellen  des  römischen  rechts,  p.  130 ;  IV.  Das 
rechtsbuch  des  Constantin  Hermenopulus  und  die  alte  glosse 
der  Turiner  Institutionen  •  handschrift ,  142 :  nachtrag  zu  dieser 
abhandlungy  p.  171 ;  V.  Ueber  ein  in  lustinians  Pandekten  ent- 
haltenes verzeichniss  ausländischer  steuerpflichtiger  waaren,  p. 
174;  VI.  Das  polizei  -  gesetz  des  kaiser  Zeno  Über  die  ban- 
liehe  anläge  der  privathäuser  in  Gonstantinopel,  p.  225;  W. 
Die  quellen  der  römisch -rechtlichen  theorie  von  der  auslösung 
der  in  fremde  gef an  genschaft  gerathenen  personen,  p.  255 ;  YllL 
Von  den  pflichten  der  pietät  gegen  die  person  des  regierenden 
römischen  kaisers,  p.  277 ;  IX.  Ueber  die  verdienstlichkeit  me- 
thodischer Sprachforschung,  in  beziehung  auf  die  tezteskritik  und 
auslegung  römischer  rechtsquellen,  p.  300.  —  Dritte  abthei- 
lung:  zur  römisch  -  rechtlichen  epigraphik.  —  I.  Von  den 
Zeugnissen  der  epigraphik  über  die  persönlichkeit  und  Über  das 
Zeitalter  einzelner  römischer  rechtsgelehrten,  p.  322  ;  *  II.  Ue- 
ber die  Zeugnisse  der  epigraphik  vorzüglich  der  deemnmri  und 
quindecimviri  litibus  iudicandis^  p.  344;  III.  Ueber  ein  epigraphi- 
sches zeugniss  von  der  weihung  des  zur  zeit  des  Neronisdhen 
Stadtbrandes  gelobten  heiligthum  in  Hom,  p.  359;  IV.  Ein  bei- 
trag  zur  auslegung  der  epigraphischen  Urkunde  einer  stidte- 
ordnung  für  die  lateinische  bürgergemeinde  zu  Salpensa,  p.  366. 
—  Vierte  abtheilung:  zur  gelehrtengeschichte  der  römisclien 
rechtswissenschaft.  I.  Die  römisch  -  rechtlichen  quellen  des  Ma- 
gister Dositheus,  p.  392;  IL  Der  rechtsgelehrte  und  taktiker 
Paternus,  ein  Zeitgenosse  der  Antonine,  p.  41 2 ;  III.  Der  rechts- 
gelehrte Aulus  Cascellius,  ein  Zeitgenosse  Cicero's,  p.  435;  *IV. 
Ueber  die  schriftstellerische  bedeutsamkeit  des  römischen  rechts- 
gelehrten Aemilius  Papinianus,  p.  449;  *V.  Ueber  des  Hemo- 
genianits  libri  iuris  epitomarum,  p.  482;  *VI.  Zur  Würdigung 
der  Verdienste  des  Gregor  Holoander  um  die  texteskritik  der 
justinianischen  rechtsquellen,  p.  506.  —  Zusätze  des  heraoft- 
gebers,  p.  546. 

Diese  durch  grosse  gelehrsamkeit  und  glänzenden  acliarf- 
sinn  sich  auszeichnenden  abhandlungen  haben  bisher  wohl  za  we- 
nig beachtung  gefunden,  was  zum  theil  sich  wohl  daraus  er- 
klärt, dass  einerseits  jetzt  bei  den  Juristen  derartige  untersix* 
chungen  bei  weitem  geringern  anklangs  sich  zu  erfreuen  haben 


} 
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,ßlB  in  der  ersten  hälfte  nnsers  Jahrhunderts  —  Savigny  und 
«eine  anregung  fehlt  — ,  andrerseits  die  philologen  trotz  des 
▼on  Kuhn,  Marquard,  Mommsen  u.'  a.  gegebenen  beispiels  eben- 
falls den  juristischen  partieen  der  altert hums Wissenschaft  gern 
ans  dem  wege  gehen  —  zum  grössten  theile  aber  wohl  daraus, 
4^88  Dirksen^s  leistungen  in  den  so   wenig    zugänglichen   schrif- 

'  ten  der  berliner  aeademie  standen.  Hoffen  wir  also,  dass  diese 
Sammlung  den  abhandlungen  zu  ihrem  rechte  verhelfe  und  sie 
zum  besten  der  Wissenschaft  das  was  sie  wollen,  nämlich  zur 
aufklärung  vieler  dunkler  punkte  im  classischen  alterthum  und 
8ur  forderung  wirklich  wissenschaftlicher  methode,  der  sicher- 
sten grundlage  aller  forschung,  beizutragen,  durch  sie  in  reich* 
lichem  maasse  erlangen. 

E.  V,  L, 

339.  Nomenciator  .philologorum.  Von  Friedrich  Au- 
gust Eckstein.  8min.  Leipzig.  Teubner,  1871.  —  2  thlr. 
—  VIII  u.  656  SS. 

Die  vorrede  dieses  Friedrich  Kitschi  „dem  treuen  helfer 
aus  dankbarkeit"  gewidmeten,  jetzt  gewiss  schon  weit  verbreiteten 
buehes  bezeichnet  dasselbe  als  eine  extemporaUa  audacia.  Schein- 
bar mit  recht;  denn  nachtrage  und  berichtigungen  drängen  sich 
Überali  auf.  Aber  bei  gehörigem  gebrauch  liefert  auch  jede 
Seite  den  beweis  für  die  aufopfernde  hingebung  des  herausge- 
bers  an  seine  aufgäbe ,  für  die  emsigkeit  seiner  Sammlung ,  für 
die  umfassenden  kenntnisse  desselben.  Das  widerspricht  sich 
nicht :  es  bringt  vielmehr  die  natur  solcher  arbeit  mit  sich, 
dass  auf  den  ersten  wurf  Vollständigkeit  wie  gleichmässige  be- 
handlung  aller  einzelnen  artikel  und  verwandtes  zu  erreichen 
unmöglich  ist,  zumal  wenn  der  zu  behandelnde  zweig  der  Wis- 
senschaft so  lange  ungebührlich  vernachlässigt  worden  als  von 
den  philologen  die  geschichte  der  philoIogie:  in  keinem  andern 
fache  findet  sich  in  unserer  zeit  gleich  trauriges.  Fragt  man 
nach  den  gründen,  so  könnte  man  denken,  die  philologen  hät- 
ten bisher  zu  viel  mit  dem  aufbau  ihrer  Wissenschaft  auf 
neuer  grundlage  zu  schaffen  gehabt,  um  auf  deren  bearbeiter 
zu  achten  —  auch  dass  die  zeit  seit  dem  14.  Jahrhundert  viele 
schwierige  von  den  historikern  noch  wenig  aufgeklärte  parthien 
enthalte:  aber  das  genügt  nicht  zur  erklärung  des  herrschenden 
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grnndsatzes^  in  ausgaben  und  sonst   der   frübereo  nicht  zage*!' 
denken,  zur  erklärung  der  ansieht ,    es  sei   pedanterie  und  gl- ' "  ^ 


schmaeklosigkeit,  auf  Meursius  und  die  Thesaaren,  auf  Gratn  I  '"^ 
Lampas  crüica  u.  s.  w.  zu  verweisen.  Und  so  schon  die  jvr  1  *'° 
gend:  erklärte  ich  früher  Catull  oder  Properz,  so  verstand  nA  r*^ 
bezugoahme  auf  Passeratius  und  Gebhardt,  Heinsius,  Burmaon,  |  ^^ 
Santen  u.  s.  w.  ganz  von  selbst  und  der  zuhörer  war  zufrieden: 
thue   ich   das  jetzt ,    legt    der  Studiosus  die  feder  weg  und  be-  P^ 

lächelt  mich :  es  unterbleibt  also :  man   kann  doch  nicht  immer  I  ^^' 

I  f 

allein  gegen  den  ström  schwimmen.     Auch  G.  Hermann  ist  so  | 
gut  wie  vergessen.    Woher  das  nur?  Einwirkung  des  gymnaffiniM  | 
lässt  sich  nicht   verkennen;   die  jetzt  flblichen  ausgaben  en^  1 
nen  —  gewiss  ohne  vernünftigen  grund  —  der  frühem  wenig  oder  i  ' 
gar  nicht,    was    aber    in   diesen   nicht  steht,    existirt  für  dne  1^ 
nicht   geringe   anzahl    philologischer  gymnasiallehrer    überhupt  '^ 
nicht  —  die  schüler  erfahren  also  von  den  frühem  nichts.   Es 
fehlt  die  streng  wissenschaftliche  richtung  und  das  wird  zum  gu- 
ten theil  den  an  Universitäten  wirkenden  sg.  wissenschaftlichen (f| 
prüfungs-commissionen  verdankt:    nichts   h&t  so  sehr  dem  stn» 
dium  der  philoIogie   geschadet  als  diese   einrichtung,    über  die 
näheres  im  Phil.  Anzeiger  IV,  nr.  1  zu  lesen.      Hiermit  hingt 
aber   zusammen   ungerechtes    und    anmassendes   artheilen  Aber 
unsere  meister :  so  heisst  es  bei  W.  •  Herbst  in  Job.  H.  Voss  bd. 
I,    p.  72    über   Heyne ,     nachdem    dessen    Verdienste    mbrinit 
sind:    „es  fehlt   seinen   arbeiten   an  grammatischer,  metrischer, 
kritischer  und    stilistischer   Sicherheit,    selbst  an  diplomatisdier 
genauigkeit  in  der  textbehandlung";    wenn    so   die   Schuljugend 
belehrt  wird  —  und  wie  ein  lehrer  in  seinen  bücbern  urtheilt,  so 
urtheilt  er  doch  wohl  auch  in  seinem  Unterricht  —  wie  soll  sie  dann 
die  meister  achten  ?     Und  mit  jenem   urtheil   Über  Heyne  ye^ 
gleiche  man  das  von  Ph.  Wagner,    einem  unserer  verdienstroU" 
sten  alten  scbulmänner,   Verg.  Op.  T.  1,    praef.  p..  xxvi  col 
p.  V.  vn.     Man  sieht,  es  muss  viel  bei  uns  anders  werden. 

Also  deshalb  begrüssen  wir  vor  allem  Ecksteines  buch^  wd 
vervollständigt  und  im  einzelnen  etwas  mehr  ausgeführt  dae- 
selbe  eine  waffe  gegen  eigne  Überschätzung  und  eine  gMehe 
für  die  gerechte  beurtheilung  der  frühern  bieten  wird:  es  moflf 
dann  freilich  auf  zwei  bände  anwachsen.  Nachträge  und  be- 
richtigungen    verlangt   das   ausländ.*    so   englische    zeitsduiftoi 
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"betreff  engliscbeir  philologen:  Warton's  öböH  p.  591  ritkfei 
^  wird  da  helfen  können;  Italiener  betrefiPend  idt  tititer  äü- 
m  Partbenius  nngentigend  bebandelt,  wie  scbon  die  ausgaben 
3  CatuU  zeigen:  s.  Haschk.  ad  Tibull.  praef.  p.  51  sqq.; 
irrhaaius  starb  nicbt  in  Neapel ,  sondern  in  Cosenza ,  seinem 
burtsort,  s.  Eatb  ausflog  nacb  Calabrien  p.  119;  Calpburnidfl 
iTieb  sich  auch  Calpurnius^   war   auch  als  lateinischer  dichtet 

erwähnen,  Huschk.  1.  c.  p.  54;  es  fehlen  Pr.  Odoard  und 
l).  Mazalius^  s.  Sillig.  ad  CatulL  praef.  p.  xxxm  sq.;  auch 
£  solche  münner  aus  dieser  zeit  wäre  wohl  zu  achten ,  wi6 
►istaillier,  der  griechische  manuscripte  im  16.  jahrb. -sammelte: 
K.  W.  Müller  im  programm  von  Rudolstadt,  1852.  Bei  den 
futschen  hätte  meines  erachtens  mehr  aus  der  zeit  der  reformation 
geben   werden    sollen;    freilich    wird   oft   schwer   die    grenze 

finden  sein,  wie  die  vorrede  andeutet;  aber  da  ist  besser 
WAS  zu  viel,  ab  zu  wenig.  So  wäre  Conrad  Pellikanus  zu 
seähnen,  der  nicht  nur  als  corrector  der  ausgaben  und  als  ver- 
rtiger  von  incUces  zu  diesen  ausgaben  der  classiker  Verdienste  sich 
sterben,  sondern  auch  Aristoteles  Ehetoriky  Cicero's  Tuscula- 
n  u.  s.  w.  übersetzt  hat,  vrgl.  Bekenntn.  merkwürd.  männ^ 
n^  sich  selbst  bd.  VI;  auch  aus  unserer  zeit  lässt  sich  nach'' 
Igen,  so  F.  L.  A.  Schweiger,  der  Verfasser  des  handbuchs 
r  classischen  bibliograpfaie :  besonders  ahet  auch  verdiente 
lalmänner;  so  fehlt  Grtinebusch,  director  m  Gelle,  dessen 
3gramm  über  ein  gesetz  aus  den  XII  tafeln  seiner  zeit 
$23]  aufsehen  machte  und  mit  recht  geschätzt  ist:  C«  F.  G*. 
»Idecke,  als  rector  in  Lingen  verstorben,  s.  programm  v.  Lin« 
a  1867,  wo  p.  11  die  Schriften  verzeichnet  sind:  grade  sol« 
3r  äusserst  gelehrter,  in  der  stille  wirkender  und  selten  als 
iriftsteller  hervortretender  Schulmänner  hat  Deutschland  zu 
nem  rühme  früher  viele  besessen:  sie  müssen  in  soleber 
nmlung  vx)r  allem  ihren  platz  und  ihre  verdiente  anerken« 
Dg  erhalten.  Aber  statt  so  fortzufahren,  dürfte  gerathener 
n^  einige  das  ganze  betreffende  wünsche  auszusprechen.  Es 
d  1)  abhandlungen  über  ausgaben,  vorreden  zu  den  ausg»* 
a  der  classiker  genauer  durchzugeben,  z.  b.  RitschPs  abhand«^ 
lg  über  die  kritik  des  Plautus  in  Welck.  u.  Näke's  Eheim 
US.  bd.  IV;  die  eine  p.  546  giebt  eine  reihe  ergänzungen ; 
lebe  fundorte  sind  weiter  die  bände  des  Corptts  inser,  Lati* 
PhüoL  Anz.  HL  39 
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die  dei  C.  /.  Graeearmm:  —  2)  kl  ■BmihiBiwiiiK  im 
weon  bei   tun  die  Uteiniechen  naineii  der  g^doteB  Bck  äa^ 
bOrgerty  auch  diese  angetragen  und  bei  dieMn  auf  die  ei^ 
lieben  Tenrxesen  werde ,   ako  bei  Achillea   Statins   anf  Estifo, 
bei  Parrbaiini  anf  Parisio,   bei  Yictorins  auf  Yettori;  —  dia 
3}  bei  den  weniger  beluuinten  etwaa  Ton  ibrer  litermriaeben  lUt 
tigkeit  angegeben  werde,  to  bei  Chapman,  welelier  von  den  ^ 
nannten  der  Übersetzer  des  Homer  sei :  es  ist  das  ab  und  an  seh« 
geschehen ;  4)  dass  die  biographien  über  die  einaelnen  ToIlstiB- 
diger  angegeben  werden,  da  diese  so  oft  sowohl  stylutiMh  i 
anch  moralisch  schönes  zengniss  f&r  die  besehziebenen  ^^.. 
die  beschreibenden  ablegen;  um  nnr  weniges  xa  eiginzea:  vt 
ter  Gasparinns  und  Poggio  fehlt  Orelli,    symbolae   mommUm  d 
hktoriam  phüologiae^    Zürch.  1835;    bei  Melanehthon  die  oetto 
epiHda  famäiaris  ad  discipulas  von  G.  W.  Nitzsch  (Zerbst  18171 
bei  Parriiasias  Janelli    de   vüa   et   etudüe  Parrham,  Neipdi 
1844,  bei  Kirsten  das  scbriftchen  von  Heeren,   znm  andenken 
an  F.  W.  A.   Kirsten ,    Götting.  1833 ,   bei  NSke  Weleker  in 
der  vorrede  zn  Naehe  Opusc.  T.  I,  wo  p.  vm  noeh  andre» 
gänzangen  giebt:  bei  Schneider  nnd  Schneidewin  Simon  im  5i 
katalog  von  Maske's  antiqaariat  zu  Breslan;  bei  Roth^die  kleiM 
scbnft  „znr  erinneruDg  an   prof.  dr.  Both".     Basel  1860;  M 
K.  F*  Hermann  £.  v.  Leutsch  in   der  Hannov.  Ztg.  1856,  ffi 
35.  36 ,   das  beste  noch  dazu  von  allem,  was  bis  jetzt  über  l 
F,  Hermann  geschrieben,   nur  Rumpf  ergänzt  und  beriehti^e 
im  einzelnen.     Auch  wären    5)   lateinische   gedichte  zu  ehm 
der  Philologen  verfasst  —  beim  amtsantritt,    bei  goldner  hoel' 
zeit  drgl.  —  anzuführen :  so  das  gedieht  von  Koenig  an  BaoD- 
garten -Crusius  in  König.  Opusc,  p.  460   und  ähnliches,  woiu 
namentlich  Sachsen  so  reich  ist :  es  ist  darunter  gar  viel  sehönei^ 
meisterschaft  in  handhabung    der   lateinischen   wie    der  griedfr 
sehen  spräche  bekundendes  enthalten;  und  vor  allem  6}  m(M 
die  altern  nicht  den  jetzt  lebenden  nachgesetzt  werden:  es  iil 
unrecht,   wenn   während  J.  Fr.  Gronov  sechs    zeilen  einnims^ 
an  E.  V.  Leutsch  deren  sieben  verschwendet  werden.     TJndU 
will  ich  wünschen,    dass  diese  gedanken  der  vf.  freundlieh  M^ 
nehme  und  dass  ihm  gegönnt  sein  möge ,    das  erfolgreich  aap 
fangene  in    einer   neuen    aufläge  kräftigst    fördern  zu  könndi 
ein  wünsch,    der    um   so    leichter  in  erfüllung  gehen  dflifie,  ^^ 


1 


f.  12.  840—345.  Bibliographie.  611 

söhnen  sowohl  als  durch  liebenswürdige  töchter  ihm  tüchtige 
dfer  gern  zur  seite  stehen  werden. 

.  E,  V.  L. 


NEUE  AUFLAGEN.  340.  W.  Pierson,  preussische  ge- 
hichte.  2.  aufl.  2  bde.  8.  Berlin.  Paetel;  3  thlr.  —  341. 
aph.  Kühner,  ausführliche  grammatik  der  griechischen  spra- 
be.  2.  aufl.  2.  thl.  2  abth.  Hannover.  Hahn.;  2  thlr 
)  gr. 


NEUE  SCHULBUECHER:  342.43.  44.  Freunds  schü- 

rbibliothek.      1.  abth.     Präparationen  u.  s.w.     Präparation  zu 

:>mers'  Odyssee.    3.  aufl.  10.  heft.  16:     zu   Xenophon^s    Ana- 

sis.      5.  aufl.     3.    heft.      16 :     zu    Xenophon^s  Memorabilien. 

heft.    16;   Leipzig.    Violet :    ä.  5  gr.  —      345.  Cornelii  Ne- 

tis    vitae    excellentium    imperatorum.      Mit   Wörterbuch   von 

R.  Horstig.       4.  aufl.    herausg.    von  F.   A.    Eckstein. 

Leipzig.  Keichenbach;  10  gr. 

BIBLIOGRAPHIE.  In  J.  Petzholdt's  anzeiger  für  biblio- 
aphie  und  bibliothekswissenschaft  1871  heft  2  ügg.  findet  sich 
^  literatur  des  deutsch  -  französischen  kriegs  verzeichnet ,  na- 
entlieh  auch  die  ausländische. 

Am  15.  decemb.  1821  erliess  fürst  Hardenberg  ein  regu- 
iv  über  die  künftige  Verwaltung  des  zeitungswesens  auf  der 
8t:  darauf  bezieht  sich  ein  dem  Berliner  fremdenblatt  ent- 
nmener  artikel  in  Börsenbl.  nr.  296. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Einen  schwe- 
3  Verlust  hat  unsre  Wissenschaft  erlitten:  Ludwig  Din- 
^rf  ist  zu  Leipzig  am  16.  September  gestorben.  Gebo- 
xen  am  3.  Januar  1805  zu  Leipzig,  wo  sein  vater  G.  J.  Din- 
7f  als  professor  der  orientalischen  sprachen  wirkte,  kam  er 
ch  dessen  am  19.  decemb.  1812  erfolgten  tode  1814  nach 
^ndorf,  von  da  1816  auf  die  Thomasschule  in  Leipzig;  von 
38er  letzteren  ostern  1820  entlassen,  bezog  er  die  Universität 
eelbst,  verblieb  auf  dieser  bis  ostern  1824,  hörte  bei  Ch. 
Beck  und  Krug,  schloss  sich  aber  vorzugsweise  an  G.  Her- 
tnn  an,  wie  er  denn  auch  in  dessen  griechische  gesellschaft  ein- 
lt.  Wie  rasch  und  gründlich  er  sich  entwickelte,  bezeugt  das  erste 
€h  während  der  Studentenjahre  von  ihm  edirte  buch,  Xenophontis 
nvivium  et  Agesilaus.  8.  X^i)».  1823,  also  Schriften  des  classikers, 
dem  er  im  verlauf  seines  arbeitvollen  lebens  immer  mit  verliebe 
d  ptets  neuen  erfolgen  zurückkehrte.  Alle  die  trefflichen  ei- 
Eischaften,  welche  L.  Dindorfs  ausgaben  so  hohen  werth  ver- 

39* 
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leifaon,  die  umfassende,  auch  das  kleinste  nicbt  vernachlasgigeidi 

sprachkenntniss,    die  grosse   Selbständigkeit  in  behandlang  da 

textes ,  das  überall  sich  gleiche  kritische  talent,  finden  sich  Ina 

schon  dentHch;    er   bildete  sie  dann  weiter  1824  am  Thnkyfr 

des  ans,  er  der  erste,  welcher  da  entschieden  in  I.  Bekker'g  fii» 

tapfen  trat,  1825  an  Hesiod  nnd  Euripides,  alle  durch  äsasent 

sorgfältig  revidirten  text  nnd  durch   wenn    auch  nur  ir^sap, 

doch  werthvolle   anmerknngen  ausgezeichnet      Nach  mehrm 

mit  kritischem  apparate  versehenen  ausgaben  verschiedener  sehri^ 

ten  Xeoophoos  folgte  1828  der  Tierbändige  Diodor,    daiasfii 

langer  reihe  allbekannte  ausgaben  bis  zu  den  zelten  derByii» 

tiner  herab,  schwierige,  alle  kräfte  in  anspruch  nehmende  arbeit^ 

die  aber  alle  wieder  einer  hauptarbeit  zu  gute  kamen^  der  seit  189i 

mit  dem  bruder  unternommenen  herausgäbe  des  Thesaunu  Lkgm 

Oraecae  von  H.  Stephanus;  nur  durch  solches  wiederholte  diu4 

arbeiten  der  alten  wurden  so  grossartige  massen  der  sorgfttt^ 

sten   Sammlungen,   der    feinsten    Observationen    dem  gnmdioMi 

wetke  —  und    dabei   stets  in  anspruchslosester  weise  —  w» 

führen  ermöglicht.     Wer   aber  eigene  wege  in  der  wisseoiehik 

einschlägt  und  genial  durchführt,    dem   fehlt  es   auch  nicht  n 

gegnern:    und  so  schüttelten  denn  auch   schon   bei  der  ecMi 

ausgäbe   des  Symposium  die  edlen  kämpfer  für  die  vnlgito  W 

denklich  die  köpfe:  die  so  emsig  und  ohne  nutzen  TergliehcMl 

Juntinen  und  Aldinen  und  Isingrinianen  sollten  so  gnt  wie  p 

nichts  mehr  gelten,  nicht  bloss  werte,  sondern  ganto  eapitd  w 

Sätze  auch  ausgeworfen  werden;    das  war   doch  zn  argl   M^ 

diese  Opposition  hat  sich  namentlich  bei  Xenophony  wem  ni 

in  andrer  weise,  selbst  in  neuerer  zeit  geltend  gemacht    M 

Dindorf  kam   in   seinem  selbständigen  fortschreiten  heftig  IM 

griffenen  ansichten  Cobet's  immer  näher,  ging  im  naehweii  1 

Interpolation  immer  weiter:    vgl   praef.  ad  Xien.  Xemor.  p.  V 

sqq.  ed.  Oxon. :    das    erregte   Widerspruch.  •    Aber   ohne  danrf 

rücksicht  zu  nehmen,  ging  er  still  und  einsam  auf  seioemvif 

vorwärts :  still  und  einsam,  wie  im  leben;  denn  auch  in  ihn  wob 

er,  sehr  im  gegensatz  zu  unserer  zeit,    allein  stehen;  er  nch 

keine  würde,  ward  nicht  promovirt,  strebte  nach  keinem  vn^ 

ungestört  in  den  Griechen    arbeiten  war  seine    frende;  iili^ 

znm  theil  seine   fruchtbarkeit   als  schriftsteiler.     Geselliger  ftf* 

kehr  entsprach  dem  gemäss  seiner  neigung  nicht;  aber  dabei  *< 

er  voll  von  gefühl,  voll  von  liebe  zu  den  menschen :  gem.giV^ 

allein  in  die  natur,  um  sich  ihrer  zu  freuen,  dabei  mit  ImJ* 

ten,    die  ihn  nicht  kannten,    viel  verkehrend;  gern  beohiehMI 

er  auf  markten  das  treiben  der  menschen,  mischte  sich  iaa^ 

gerien,  in  buden  der  kunstreiter  und  Seiltänzer  unter  du  pv 

cum,    um    es  still  und  selbst  unbeachtet  zu  beobachten.    D"l^ 

eben    so    war   er  den  wenigen  freunden  ein  wahrer  freonlt  ^fm 

seiuigen  ein  liebevoller   rather,    ein    treuer  bruder »   mit  eoi 
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•te,  er  war,  allem  gemeinen  abhold,  eine  wahrhaft  edle  natnr. 
J  alles  tritt  klar  in  seinen  schritten  hervor:  und  so  wird,  so 
?e  classische  philologie  blüht,  sein  name  unter  denen  der 
ästen  gräcisten  in  hellem  und  mildem  lichte  glänzen.  Have, 
antma,   have,  —     [E.  v,  LA 

Der  spräche  wegen  erwähnen  wir:  i:ravQCS€gj  K.  F., 
^Q(a  Tov  yaXkoysQfiuvixov  noXi^ov,  1870.  71.  gr.  8.  Leipzig, 
tthes ;  jetzt  neun  lieferungen  k  8  ngr. 

In  dem   dem  sächsischen   landtage  vorgelegten  budget  für 

Periode  1872—1874  findet  sich  ein  postulat  von  80000  tha- 

^    für    errichtung   eines  neuen  gymnasiums  in  Dresden.     Die 

Dnasiallehrergehalte    werden    fast   durchweg    erhöht,    durch* 

nittHch  um  10  7o. 

Zum  rector  der  landesschule  Grimma  ist  professor  dr.  Emil 

11er,  d.  z.  director  des  gymnasiums  zu  Freiberg  (geb.  1826 

Oassel,  1856 — 1862  privatdocent  an  der  Universität  Leipzig, 

>2  conrector,   seit   1865   rector   des  genannten  gymnasiums) 

annt  worden  und  wird  das  amt  ostern  k.  j.  antreten. 

Am  30.  december  beging  Friedrich  Diez  sein  50jäh- 
38  doctorjubilänm  zu  Bonn:  geboren  den  15.  märz  1794  in 
iflsen,  bezog  er  1811  die  Universität  seiner  Vaterstadt,  rückta 
L3  als  freiwilliger  Jäger  ins  feld  und  erwarb  sich  nach  län« 
«m  aufenthalt  in  den  Niederlanden  und  in  Giessen  1821 
Sonn  den  doctorgrad,  worauf  er  sich  ebendaselbst  habilitirte. 

Die  Stadt  und  Universität  Edinbnrg  wird  immer  noch  durch 
frage,  ob  auch  weibliche  studirende  an  den  medizini- 
«n  Vorlesungen  theilnehmen  dürfen,  in  aufiregung  erhalten; 
m  es  wird  bei  jedem  anlass  eine  abstimmung  über  diese 
ge  im  Senat  oder  einer  andern  behörde  herbeigeführt :  bei  der 
Bten  am  ende  des  monats  november  stattfindenden  versamm« 
^  stimmten  177  gegen,  168  für  Zulassung  des  weiblichen 
ichlechts:  also  gegen  dasselbe  nur  eine  majorität  von  neun 
nmen.  uns  scheint  übrigens  Kladderadatsch  schon  ent- 
ieden  zu  haben:  s.  1.  beibatt  zu  nr.  32. 

Das  „Journal  de  Lyon'*  verbreitete  in  der  letzten 
^mber-woche  eine  reihe  von  lügen  Über  Th.  Mommsen; 
habe  für  seine  der  Histoire  de  Chor  zu  theil  gewordne  un« 
Stützung  ein  jahresgehalt  von  10000  fr.  aus  der  kaiserlichen 
lliste  bezogen  und  nach  dem  friedensschluss  pro  f.  Ben  an 
eten,  dass  dieser  jahresgehalt  von  der  academie  der  insohrif* 
weiter  gezahlt  werde.  Dagegen  hat  prof,  Renan  in  den 
Qiteur  ein  schreiben  vom  30.  deo.  einrücken  lassen,  in  dem 
wie  zu  erwarten  stand,  erklärt,  dass  Th.  Hommsen  niemals 
er  irgend  welcher  form  eine  entschädigung,  subreotion  oder 
tsion  von  Napoleon  III  erhalten  habe.    Es  musa  doch  immer 
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von  nenem    die   gemeinheit  der  französisdien  presse  ndi  !!••    ^ai 
tbätigen.  ^ris: 

Greifswald.  Es  sind  oben  nr.  10,  p.  513 flg.  die  grttali  uofo 
von  S  c  h  ö  m  a  n  n^s  abtreten  von  der  professor  der  eloqaenz  bopn*  pl\ 
chen  und  zwar  nach  Schömann's  eignen  werten,  welche  ich  dmI  üere 
meiner  kenntniss  der  znstände  an  deutschen  nniversititeo  ii  teos: 
allgemeinen  glaubte  auffassen  zn  dürfen.  Aber  dass  ich  diM  iüSi 
geirrt  und  ohne  es  zu  wollen  manchem  ehrenmanne  unreell  Ünii 
gethan  habe,  ergibt  sich  schon  daraus,  dass,  wie  ich  später»  ik 
fahren,  in  Greifswald  Überhaupt  eine  professur  der  eloqnens  p  ilier, 
nicht  existirt,  also  auch  niemand  weder  berechtigt  noch  verpffiek'  ti  s 
tet  ist  ein  programm  für  die  universit&t  zu  sehreiben  oder  II  ki  a 
diese  eine  rede  zu  halten.  Daher  konnte  der  senat  in  den  nA  Mi 
ziger  Jahren  auch  beschliessen,  dass  zu  bestimmten  academiielMi  pk 
feierlichkeiten  nicht  mehr  durch  programme,  sondern  durch  ttUi  ioer 
eingeladen  werden  solle,  und  dem  grundsatz  folgen,  dass  der  reetf  1 
dafür  verantwortlich  sei,  dass  in  den  vorreden  zu  den  lateini 
lectionscatalogen  „nichts  ungebührliches,  namentlicb  keinerlei  pe({ 
tischer  partheiangriff  enthalten  sein  solle'^;  denn  wer  dem  sich  n 
fügen  wollte,  brauchte  die  vorrede  nicht  zu  schreiben.  Wi 
nun  darnach  gegen  Schömann,  als  er  das  programm  schri^ 
fahren,  so  hat  er  nach  meinem  dafürhalten  kein  redit  über 
recht  sich  zu  beklagen:  eher  dürften  femer  stehende  siek 
schweren  durch  Schömann  *s  so  schöne  darstellung  zu  i 
lieber  auffassung  dieser  dinge  veranlasst  zu  sein.  Damit, 
ich,  würde  mein  irrthum  und  wenn  man  will  mdne  üb 
beseitigt  sein,  wäre  nicht  gegen  meine  anzeige  —  frdlich  ohne 
zu  nennen  —  Bursian  im  Centralbl.  1872 ,  nr.  33,  p.  888 
dabei  mit  ansichten  hervorgetreten,  denen,  als  mit  dem  wahren 
sen  und  dem  wohlverstandenen  Interesse  der  deutseben  uni 
unvereinbaren,  hier  doch  wenigstens  in  der  kürze,  da 
widorlegung  der  räum  verbietet,  nachdrücklichst  widers^ 
werden  soll.  Bursian  nämlich  meint,  der  Verfasser  oineB  uni' 
tätsprogramms  sei,  da  er  nicht  in  eignem  namen,  sondern 
namon  der  Universität  spräche,  nicht  berechtigt,  seine  p 
chen  ansichten  unter  der  autorität  einer  wissensehaftlichen 
poration,  die  sich  als  solche  vom  treiben  der  politischen 
fern  zu  halten  habe,  „zu  markte  zu  bringen^':  thne  er 
müsse  die  corporation  das  programm  einer  censur  (!!) 
werfen.  Also  characterlosigkeit  ist  das  ideal  der  acad 
schriftstellerei !  Wir  bemerken  dazu  nur  ein  doppeltes: 
muss  jedem  zum  schreiben  oder  reden  für  die  nniversHtt 
stimmten,  mag  seine  wähl  von  der  regierung,  mag  sie  Yom 
ausgehen,  für  diese  leistung  befreiung  von  besehrSnkongen  ^^t 
sichert,  er  muss  in  dieser  Stellung  so  zu  sagen  sonverain  sds 
sollte  censirt  werden,  wer  soll  es  thun?  die  reg  g?  oder  ifi^^ 
nat?    Das  eine  wird  bei  näherer  betraehtu       so  ""«^^inti; 
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mdere  erscheinen.  Ausserdem  ist  solche  Vorkehrung  bei 
ssenhafter  wähl  unnöthig,  da  der  gewissenhafte  programmatar 
lo  stärker  seine  Verantwortlichkeit  fühlt,  je  grösser  die  ihm 
hrte  freiheit ;  endlich  entsteht  dadurch,  dass  das  programm, 
ede  gedruckt  wird,  die  kräftigste  kontrolle.  -—  Und  zwei- 
der  gegenständ   der    academischen    Schriften    und    reden 

die  Universität  sein:  das  ist  jetzt  so  gut  wie  nicht  der 
md  daher  nennt  dies  ganze  jetzige  programmenwesen  u,  s« 
er  Phil.  Anzeig.  I,  nr.  2,    p.  39    —    zopf:    nimmt    man 

wie  man  soll,  von  der  Universität ,  d.  h,  von  professoren 
Studenten,  also  von  der  gegenwart  den  stofip,  so  ist  einge- 
auf  tagesfragen  und  somit  berührung  mit  der  politik  un* 
leidbar:  je  ofiPener  und  fester  dann  der  character  des 
isspr,  um  so  sicherer  und  fördernder  wird  auch  der  erfolg 
ir  Worte  sein«  —     [JEJ.  v.  L,] 

Vorschläge  zu  gedenk  tafeln  für  die  im  kriege  gefallenen 
ilt  Börsenbl.  nr.  64. 

Der  Volksrhapsode  Rj  ad  in  in,  den  der  präses  der  ethno- 
hischen  abtheilung  der  geographischen  gesellschaft  in  Pe« 
»urg,  A.  F.  Hilferding,'  während  seiner  reise  im  gouveme- 
;  Oionez  aus  ungefähr  70  ähnlichen  rhapsoden,  welche  die 
''olke  fortlebenden  russischen  sagen  vorzutragen  pflegen,  aus  ^ 
len  und  zur  reise  nach  Petersburg  veranlasst  hatte,  hat  laut 
iss.  staats-anz.  1871;  nr.  203  in  der  Sitzung  der  ethnogra- 
shen  gesellschaft  am  15.  december  1871  vor  einem  zahlreich- 
Etmmelten  publicum  proben  seines  talents  abgelegt.  Es  ist 
immer  interessant:  aber  der  name  „rhapsoden*'  möchte  für 
3  leute  doch  schwerlich  zu  reclitfertigen  sein. 

Solche  dichter  besitzen  wir  nicht;  unsre  kunstdichter,  von 
n  während  des  kriegs  gedichteten  liedern  hier  ab  und  an 
len  gegeben  sind  und  noch  werden  gegeben  werden ,   schei- 

jetzt  des  Stoffes ,  den  der  deutsch  -  französische  krieg  so 
ilich    bietet,    schon  nicht  mehr  zu  gedenken.      Ueberhaupt 

es  gar  zu  still  über  ihn:  nur  historiker  streben  ernstlich 
lach,  nach  allen  selten  hin  die  Wahrheit  festzustellen.  Die- 
schliessen  wir  uns  an  und  fahren  fort  in  der  aufzeichnung 
Philologen,  welche  in  ihm  gekämpft  haben«^ 

MAncheii. 

Gefallen  ist: 

407.  Angastin  leyr^  geb.  am  14.  august  1848  zu  Augsburg, 
am  15.  märz  1868  als  einjähriger  freiwilliger  in  das  I.  Inf.- 

t.,  marschirte  mit  demselben  als  landwehr  -  Unterlieutenant 
und    erlag  am    18.  december  1870   im  hospital  zu  Douzy 

VC  bei  Sedan  erhaltenen  Verwundung. 


616  Kleine  plülologifielie  leitiiiig.  Hh  ll| 

Im  felde  stehen: 
Von  früheren  angehörigen  der  nniTersitftt: 

408.  Josef  Pissier  aus  Begensburg ;  derselbe  studierte  twI 
1856 — 1865  am  gjmnasium  zu  Begensburg,  von  1866 — IM! 
an  der  Universität  München;  bestand  im  jähre  1869  den  pK* 
lologischen  concurs,  trat  im  märz  1870  als  einjährig  fireiwillh 
ger  in  das  11«  inf.-rgmt,  war  bei  Wörth,  Sedan,  der  ersten  h*' 
Setzung,  räumung  und  zweiten  besetzung  von  Orleans*. 

Auf  der  Universität  studierende  phHologen: 

409.  rriedrich  leidenhaiB^  geb.  6.  märz  1846  in  Onndei^ 
machte  seine  Vorstudien  in  Berlin,  absolvirte  das  gymnashiii  ii 
Graudenz  i.  j.  1869  und  besuchte  bis  1870  die  nniversitit  Bc^ 
lin.  Im  j.  1866  als  freiwilliger  eingetreten,  känapfte  er  im  L 
preuss.  armee-corps;  1870  stand  er  im  46.  inf.  -  rgmt,  var  b« 
Weissenburg,  wurde  bei  Wörth  verwundet,  war  im  bairitebanb- 
zareth  zu  Fürstenfeldbruck  und  studierte  ^eit  aeincir  heiliug  ii 
München.  Er  wurde  während  des  feldzuges  raxn  Yice-feldv» 
bei  ernannt  und  erhielt  für  Wörth  das  eiserne  kreus. 

410.  (leerg  Aatea  (lartliofer^  geb.  7.  mai  1846  in  IffiDite, 
absolvierte  in  München  1868  das  gymnasinm»  nod  trat  aa  & 
Universität ;  wurde  als  ersatzmann  II.  eL  einbera£sii  am  1.  jla- 
ner  1871  und  diente  in  der  gamison  Mttncbea  hia  sma  iL 
märz  1871. 

411.  Peter  BeMüel^  geb.  20  okt  1847  ia  Bayerbaek»  stab 
dierte  in  Landshut  1861—69,  seit  1869  an  der  «niveraitftt  Üb- 
chen;  wurde  einberufen  am  4.  okt.  1870  und  bis  anm  1& 
märz  1871  beim  III.  art.-rgmt.  zum  kanzleidienste  Yerweadet 

412.  Wilbelm  Wilhelm,  geboren  27.  dee.  1847  in  UtoreitkM» 
absolvierte  in  Augsburg  das.  gymnasium,  trat  1868  aa  die  anif. 
München ;  diente  als  einjähriger  freiwilliger  im  I.  inf.*i^gmt  1868— 
69,  marschierte  am  29.  juli  1871  als  landwahrjanker  mit  im 
I.  Jäger- bataillon  aus,  machte  alle  schlachten  ^und  gefeekte  im 
I.  bairischen  division  (Beaumont ,  Sedan ,  Orleans)  mit  ani 
kehrte  am  18.  april  1871  vom  felde  zurück. 

413.  Priedrich  Voderleia^  geb.  1848  zu  DinkelabQUi  tut 
1866  an  die  Universität  München,  diente  als  einjähriger  M- 
williger  im  I.  inf.-rgmt.  1868 — 69,  war  beim  ersatabataillon  dei 
13.  inf.-rgmt.  in  Ingolstadt  als  listenführer  verwendet  vom  jvi 
1870—  juni  1871. 

414.  Georg  Gott^  geb.  26.  febr.  1848  zu  München,  absol- 
vierte daselbst  das  gymnasium  1868,  trat  1868  ata«  freiwillipr 
in  das  inf.  leib-rgmt.,  marschierte  mit  ersatamannsehaftea  diesei 
regiments  am  3.  sept.  1870  aus,  war  bei  der  belagaming  Tsa 
Toul  und  bei  den  kämpfen  der  ersten  und  i  iteii  hoaetrong 
von  Orleans,  und  kam  im  jänner  wegen  erk     J^i  Qg  sqrlek* 
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415.  Frau  franfiszi^   geb.  zu  AUkofen  8.  sept.  1848,  stn- 

It  JKerte  in  Biegensburg  und  Straubing,  trat  1869  an  die  univer- 

g^jlität,  diente  seit  dem  15.  märz  3870  als  einjähriger  freiwilliger 

jM^  n.  inf.-rgmt.,  marschierte  aus  am  3.  sept.,  lag  vor  Toul,  kam 

^^fB^  20.  sept.  krank    ins    hospital  zu    Chfilons,    wurde    dann   in 

■?Wtirzburg  und  in  seiner  heimath   verpflegt   und  später  bis  zum 

/^9.  märz  1871  zum  kanzleidienste  verwendet. 

^  416.  Franz  Dorschl^  geb.  1.  dec.  1848  zu  Neustadt  am  Wald- 

naab,   studierte  in  Amberg  1858 — 1866,    seitdem    auf  der  uni- 

^,  rersität   München;    trat   als    freiwilliger  im  märz  1869   in  das 

erste  inf.-rgmt.,    wurde  am  18.  juli  1870   einberufen  und  stand 

K.ritf8  Junker  und  später  als  lieutenant   im  17.  combinierten  land- 

-a.'^s^ehr  -  bataillon  zu  Ingolstadt  bis  zum  1.  mai  1871. 

mt t        4;L7.  Theodor  Anrarher,    geb.    18.  märz  1849   zu  München, 

Ig;  idbsolvierte  hier  das  gymnasium,    seit  1867   an    der   Universität, 

■tr  ^njähriger  freiwilliger  1868  bis  69 ;    marschierte  als  landwehr- 

■ü  Junker  mit  dem  ü.  ipf.-rgmt.  aus,    war   bei  Wörth,    wurde  bei 

i  Sedan  verwundet,  und  kämpfte  später  bei  der  zweiten  besetzung 

sj  Ton  Orleans,   lag    vor  Paris;    erhielt   das  ritterkreuz  IL  cl.   des 

go  bairischen  militärverdienstordens   für  Sedan  und  das 

^1  •iserne  kreuz   für  Beaugency    und  wurde  am  2.  mai  1871 

^  moB  der  präsenz  entlassen. 

B.  418.  Hifhael  Pöllinger^   geb.  13.  deo.  1849  in  Regensburg, 

i  studierte  daselbst  1861 — 69,  seit  1869  auf  der  Universität;  ein- 
jähriger freiwilliger  vom  sept.  1870 — sept.  1871  imi.  inf.-rgmt., 
ii|  marschierte    am   30.  dec.    aus    und   lag    vom    7.  jänner  an  vor 
^  Paris;  kehrte  am    16.  juli  1871    mit   seinem    regimente   in   die 
)  heimath  zurück. 

^  419.  Cleer^  Osber^er,   geb.    14.  dec.   1849   zu  Fürth,    stu- 

-)  dierte  in  Nürnberg  1863 — 70,  kam  im  okt.  auf  die  Universität 
^1  und  trat  als  freiwilliger  in  das  inf.  leib.  -  rgmt.,  marschierte  am 
^  25.  dec.  1870  aus  und  lag  vom  6.  jänner  an  vor  Paris;  wurde 
pj   am  27.  juni  entlassen. 

^  420.  Hai  Schaepf,   geb.  31.  mai  1850   in  BohrenfelSy   stu- 

dierte in  Keuburg  a.  d.  Donau  1861 — 1869,  trat  1869  an  die  Uni- 
versität und  als  einjähriger  freiwilliger  in  das  I.  inf.-rgmt.,  mar«- 
.^  sehierte  als  landwehr- lieutenant  am  25.  dec.  1870  aus,  lag 
L  vor  Paris  und  kehrte  am  16.  juli  mit  dem  armee-corps  zurück. 
^  421.  Fi^ani  Sieisl,  geb.  31.jan.  1847  zu  Riedering  in  Ober- 

^  baiern,  absolvierte  das  gymnasium  zu  München  1867,  trat  am 
27.  juU  1870  freiwillig  als  gemeiner  in  das  I.  inf.-rgmt.,  mar- 
^  sohierte  als  vice  -  korporal  am  1 7.  aug.  mit  ersatztruppen  aus, 
.  focht  bei  der  ersten  besetzung  von  Orleans,  wobei  er  am  2. 
y  dec.  1870  verwundet  wurde.  Für  den  1.  dec.  erhielt  derselbe 
.  die  silberne  tapferkeits-medaille.  Erst  im  winter- 
st Semester  1871-^72  konnte  er  seine  in  München  begonnenen 
\   oniversitätsstudien  wieder  fortsetzen. 


ii 
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438.  ClNieu  lellMiilh,  gab.  24.jali  1850         tfanchan,  stu- 
dierte hier  1861 — 1869,  seitlier  an  der  unii  _.      _.,  kämpfte  1 
im   II.  inf.-r^mt.    bei  Würzburg,   marschierte    am   31.  juti 
demaelbao  regimente  «tis,   war   bei  Wörth,    Sedan,    der  eraten 
beietaung,    ränmnng    tind   »weiten  bosetstung  Ton  Orleans,   lag 
vor  Paris,   erhielt  du  bairische  milit&rverdietistk 
und  fflr  Beangeacy  das  eiserne  krens;  wurde  am  28. 
1871  aus  der  praeaeni  entlassen. 

433.  CanellH  B«gchaner,  geb.  16.  sept.  1850  zq  Strau- 
bing', Btndierte  daaelbst,  absolvierte  das  gymnasium  in  Hettea 
1868,  seither  an  der  Universität,  trat  im  piärz  1870  als  einjäh- 
riger freiwilliger  in  das  U.  tnf.-regmt,  marsolüerte  am  31.  juli 
»na,  focht  ^  WSrth,  war  vom  10—24  ang.  im  hospits!  in 
ZwdbrQGkea ,  seit  dem  5.  sept.  wieder  bei  seinem  regimente, 
kSmpfte  bti  der  sweilen  besetzung  von  Orleans;  warde  spü- 
ter  im  brigadestab  nm  kaazleidienste  verwendet  nnd  kehrte 
am  16.  juli  mit  seinem  regimente  in  die  heimatb  zoiUck. 


Es  sind  g    sllen  ; 

434.  lafAlu  leiirtch  n  Petersfn,   geb.  in  Eggeheck 

(kreis  Flensbnrg)  am  25.  i  xz  iS-i8,  seit  ostern  68  Student  ' 
Kiel,  seit  michael  1868  ordenilicbes  mitglied,  seit  ostern  70  seni 
des  Seminars,  trat  ein  in  das  magdeburgische  füselier  -  regiment 
nr.  36.  Seit  anfang  September  vor  Metz.  Fiel  am  14.  ia  dar 
ichlaoht  ror  Orleaas.  —  Seine  arbeit  vom  wInter  ^^/7u  „Dt 
Sophiitae  «Üalogi  PlaUnät  orditie  nexu  e(msilia"  ward  heraosge- 
geben  an  kaisers  geburtstag,  Kiel  1871. 

436.  Peter  Jah.  L.  Griebel  aus  Meldorf,    seit  micbael 
Btudeat,   im  Schleswig -holstein.    regm.  nr.  85,   fiel  am  18.  an- 
gnat  in  der  schlacht  bei  Gravelotte. 

Es  stehen  im  felde: 
L  Or46i>^<>b6  mitglieder  des   philologischen  aemioars. 

436.  Carl  Wllh^M  AngHstln  aus  Segeberg,  seit  ostern  1S«6 
Student  in  Kiel,  ordentliches  mitgiied,  kämpfte  als  unterofficier  in 
sebleswig-holstein.  regm.  nr.  85  am  18.  august  vor  Metz.  Daas, 
anm  feldwebel  befördert,  nahm  er  theil  an  den  kämpfen  toi 
Orleans,  focht  endlich  bei  Le  Maus  am  12.  Januar,  wo  u 
schwer  verwundet  ward. 

437.  Aigut  Wetiel  ans  Wüster ,  seit  oatern  1869  Student 
in  Kiel,  ordentliches  mitglied  des  seminars,  trat  ein  in  das  inf.- 
regm.  nr.  36.  Seit  aofang  September  vor  Metz-,  schlacbtu 
bei  Orleans  und  Le  Maas. 

438.  Benedictiis  Niese  aus  Burg,  seit  •«inixiel  1867  Student, 
ehemaliger  senior  des  seminars,  ging  im  -J  tt.  36  im  !»• 
noar  nach  Frankreich, 
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429.  Friedrich  Sass  aus  Delve,  seit  michaelis  1865  Student 
Kiel,  ehemaliches  ordentliches  mitglied  des  Seminars,  trat  ein 
das  inf.-regmt.  nr.  36;  seit  januar  in  Frankreich. 

.     Ausserordentliche   mitglieder   des    seminars    so    wie    nicht- 

theilnehmer. 

I 

430.  Fr.  Wilhelm  Bunning  aus  Grebien,  seit  michael.  1866 
adent,  stand  im  regmt.  nr.  85. 

431.  H.  Cl.  A.  Rosenliraiiz  aus  Neustadt,  seit  michael.  1866 
adent. 

432.  Nic^lans  Beecli  aus  Barkan,  seit  ostern  1867  Student. 

433.  J«  L.  f.  S.  IttU  aus  Bergenhusen,  seit  mich.  1867  in 

iel. 

434.  t«  I.  J.  Christensen  aus  Garding,  seit  ostern  1869  in 

iel. 

'  435.  C.  I.  f,  Boysen  aus  Wittstock  (Brandenburg),  seit  ostern 
HO  stud.  phil.,  trat  wie  nr.  431 — 34  in  das  magdeb.  füselier 
:mt.  nr.  36;  seit  anfang  September  vor  Metz;  schlachten 
)i  Orleans  und  Le  Maus. 

436.  SoHHerbrod,  seit  ostern  1870  stua.  phil.  in  Kiel,  und 

437.  I.  Wesevann  aus  Magdeburg,  seit  ostern  1868  in 
iel  stud.  phil.  et  bist.,  traten  ein  in  das  regmt.  nr.  36 ;  seit 
Quar  1871  in  Frankreich. 

Chronik  des  detUsch  'französischen  hriegs.  Während  die  beere 
einer  dem  Zuschauer  unverständlichen  weise  mehr  und  mehr 
r  belgischen  gränze  sich  näherten,  die  wuth  des  kriegs  da- 
i  immer  von  neuem  in  heftigen  stössen  sich  kund  gab  und 
r  endlichen  entscheidung  kommen  zu  müssen  schien,  ward 
in  in  Deutschland  nicht  müde,  den  jammer  und  die  schaden 
3  kriegs  durch  wort  und  that  zu  stillen,  zu  mildern,  zu  hei- 
I.  An  der  spitze  dieser  bestrebungen  stand  die  königin  Au- 
ista: 

Berlin  31.  august  1870. 
Die  schweren  opfer,  welche  der  krieg  den  bewohnem  der  Bhein- 
blz  auferlegt  hat,  haben  Meine  ganze  theilnahme  erregt  und  um  so 
lir,  da  Ich  das  schöne  land  kenne  und  liebe,  und  sich  an  Meinen 
rtigen  aufenthalt  die  angenehmsten  erinnerungen  knüpfen.  Ich 
be  daher  den  beschluss  der  Vertreter  von  Berlin,  zur  Unterstützung 
ser  hart  getroffenen  landstriche  sich  mit  den  übrigen  städten  Nord- 
itschlands  zu  verbinden,  mit  freuden  begrüsst,  möchte  aber  auch 
rsönlich  ein  zeichen  Meines  mitgefuhls  an  den  leiden  unsrer  süd- 
atschen  brüder  geben,  und  ersuche  Sie  die  beifolgende  summe  von 
itausend  thalern  dem  hülfs-comit^  zuzustellen.  Möge  der  schöne 
hlspruch  »Fröhlich  Pfalz,  Gott  erhaltsc  recht  bald  wieder  wahr- 
Lt  werden. 

Augusta. 

i  herm  freiherm  von  Stauffenberg 

k.  b.  regierungspräsidenten  der 

Pfalz,  delegirten  des  central- com. 

der  hülfisvereine  zu  Speier. 
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31.  August  und  1.  September.  In  der  schlacht  bei  Noii- 
seville  (Metz)  wird  ein  von  der  französischen  armee  in  Meii 
versuchter  durchbrach  von  dem  general  t.  ManteofiTel  mit  dem 
I.  und  IX.  armeecorps,  der  division  Kummer  und  der  28.  in- 
fanteriebrigade  unter  Oberbefehl  des  prinzen  Friedrich  Kad 
zurückgewiesen. 

—  Nach  mehreren  kleinen  avantgardengefechten  1ibe^ 
schritten  die  bei  Baumont  siegreichen  deutschen  tmppeo,  -n 
welchen  auch  das  5.  und  11.  preussische  corps  gestosseo  sind, 
die  Maas  und  umstellen  die  nach  Sedan  abgezogene  tmai' 
sische  armee. 

1.  September.  Schlacht  bei  Sedan.  Die  armeen  der  kron- 
prinzen  von  Preussen  und  Sachsen  unter  dem  Oberbefehl  des  kS- 
nigs  von  Preussen  schlagen  die  Mac  Mahonsche  armee  gKoslidii 
30,000  Franzosen  werden  gefangen,  mehrere  adler  nnd  Tiek 
geschütze  erobert.  Marschall  Mac  Mahon  wird  schwer  vertnu- 
det.  Ein  theil  der  Mac  Mahonschen  armee  wird  über  die  bel- 
gische gränze  gedrängt  und  streckt  dort  die  waffen«*  Der  nä^ 
14  Infanterie-,  öVs  kavallerie-divisionen  nebst  gehöriger  artiD^ 
rie  nnd  train,  mit  mehr  als  50  generalen,  unter  dem  oberiM- 
fehl  des  generals  v.  Wimp£Pen,  beantragt,  nachdem  am  ntd- 
mittag  das  bombardement  von  Sedan  begonnen  hat»  die  kapüfr 
lation.  Der  kaiser  Napoleon,  welcher  actt  ebenfalls  in  Säda 
befindet,  sendet  dem  könig  von  Preussen  ein  schreiben,  in  wd* 
chem  er  sich  erbietet  dem  könige  seinen  degen  bu  flberreidMi 
Die  Verhandlungen  über  die  kapitulation  werden  erd&et  nd 
deutscher  seits  durch  den  general  frhr.  v.  Moltke  unter  htoA 
des  bundeskanzlers  grafen  v,  Bismarck  geführt« 

(Die  fortsetzung  in  Philol.  Anz.  IV,  12,  p.  604). 

AüSZüEGE  aus  Zeitschriften.  Augshurger  aUffmnmme  siftwjjj 
beil.  zu  nr.  383:  zum  bevorstehenden  Jubelfeste  der  münchencr  vu* 
versität.  IL  —  Beil.  zu  nr.  334:  die  enthüllung  der  ftaoiOsiidHi 
kriegsoperationen.  —  Nr.  336:  antikenfand  bei  Nürnberg:  zwei  Hb 
fragmentirte  büsten.  —  Ausserord.  beil.  zu  nr.  843:  die  vorldiiori' 
sehe  Vergangenheit  Amerika's.  —  Nr.  344:  die  preuzsische  obemek- 
nangskammer.  •—  Beil.  zu  nr.  346:  zur  kriegsliteiahur.  —  Befl.fl 
nr.  348.  349:  die  marmor- production  der  Lunensischen  berge. 

Göttingische  gelehrte  anzeigen,  st.  49:  der  Parthenon  heraiHgl^ 
ben  von  Ad.  Michaelis:  sehr  ausführliche  reoension  von  JFV.  IM^  ii 
den  Inhalt  genau  referirt,  zuweilen  gegen  den  vf.  polemiairend;  md 
vgl.  Philol.  Anz.  IV;  nr.  1,  p.  50 ;  3,  p.  145.  -  St.  50 :  FOohgia  #  Lilkr¥ 
iura  siciliana.  Studii  di  Vincenzo  di  Giovanni,  P.  99eynda^  Jafnl 
1871:  anzeige  von  F,  Liehrecht:  die  meisten  aufbfitM  gehea  & 
geschichte  des  mittelalters  an :  dagegen  haben  philologische!  iniliaM 
una  nota  alla  storia  della  letteratura  Graeca  compiiata  da  Cm.  Cntt' 
Verfasser  von  griechischen  hymnen  und  homilien  ans  a.  IX  inl  Jt 
werden  besprochen;  femer:  Degli  serittori  siciHani  ommfi  nßlh  kl^ 
ratura  latina  di  Cesare  Cantü^  lateinische  Schriftsteller  dai  wH^ 
alters  enthaltend.  —    St.  51 :  Travels  in  lUth  knaw  i    rin  qf 
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ir;  toiih  ülustrations  of  hiblical  literature  and  researchesin  archaeohgy 
y  reo.  Henry  J,  van  Lennep,  2  voll.  8.  Lond,  1870:  ausfÜhr- 
zhe  anzeige  von  Biernalzki,  nach  der  das  buch  auch  von  philologen 
ohl  zu  beachten  ist,  da  es  vielfach  die  Überbleibsel  aus  der  alten 
it  berührt:  besonders  verbreitet  sich  c.  XXVII  über  die  denkmäler 
M  Niobe  und  des  Sesostris.  —  Aus  dem  leben  .der  Charitas  Pirck- 
jimer  .  .  .  nach  briefen  von  W.  Loose.  8.  Dresden.  1870:  anzeige 
>n  X.  Geiger:  das  schriftchen  wegen  der  mit  Charitas  iu  verkehr 
ehenden  personen  auch  hier  zu  beachten.  —  St.  52:  Chronika  ei- 
!8  fahrenden  schülers  oder  wanderbüchlein  des  Johannes  Butzbach. 
QS  der  lateinischen  handschrift  übersetzt  und  mit  beilagen  vermehrt 
m  Dr  J.  Becker.  8.  Regensburg.  1869:  beitrage  zur  geschichte 
!8  humanismus  am  Niederrhein  und  in  Westphalen  von  C.  Krafft 
id  Dr  W.  Crecelius,.  1.  heft.  8.  Elberfeld  1870 :  ausführliohe  an- 
ige  von  X.  Geiger,  —  ProUgomena  to  ancient  history,  Containing 
I.  The  interpretation  of  legends  and  inscriptions.  P.  II,  A  sur- 
y  of  old  egyptian  litterature.  Of  John  P,  Mahaffy.  8.  London. 
J71:  ausführliche  anzeige  von  G.  Kaufmann:  der  erste  theil beschaf- 
ft sich  mit  einer  kritik  des  Thukydides  und  Herodot,  welcher  der 
f.  in  den  wichtigsten  punkten  widerspricht,  da  Mahaffy  den  Thuky- 
des  zu  einer  art  tendenzschriftsteller  machen  will.  Der  zweite  theil 
b  namentlich  gegen  Max  Müller  gerichtet,  der,  um  dessen  methode 
i  persifliren,  mit  dem  sonnengotte  verglichen  wird,  geht  dann  zu 
»n  hieroglyphen  und  assyrischen  keilinschriften  und  schliesst  mit 
aem  überblick  über  die  alte  egyptische  literatnr. 

Jahrbücher  für  philologie  und  paedagogik  bd.  CI.  1870,  heft  12 : 
K).  Des  Apelles  leben  und  werke,  von  G,  Wustmann,  p.  785.  —  101. 
.  Schmidt,  zu  Piatons  Theätetos,  p.  195.—  102.  Fr.  PoUe,  zu  X^- 
►phon*s  Anab.  IV,  7,  4,  p.  801,  —  103.  R.  SchUne,  zu  Plat.  Apol. 
la,  wo  oQx^ifTQa  auf  einen  theil  der  ayogd  bezogen  wird,  p.  802.  — 
.  May  hoff,  zu  Plat.  Apol.  29a,  p.  803.  —  (18)  J^.  W.  Münseher,  zu 
atons  Gorgias,  p..  804.  —  104.  £  Rosenherg ,  zu  Lykurgos  rede  ge- 
n  Leokrates,  p.  805  (s.  Philol.  Anz.  IV,  2,  p.  78).  —     E.  Petersen. 

Eurip.  Phoen.  1113,  p.  809:  gegen  Phil.  XXX,  p.  137.  -  106.  M. 
rhmidt,  eine  griechische  Inschrift,  p.  814.  —  107.  R.  Volkmann, 
»er  Plutarchs  zweite  rede  von  Alexanders  glück,  p.  816.  — ^  (95). 
.'Laubmann,  über   das  wort  dyioxlltris,   p.  821.  —  108.   W.  Teuffel, 

Cic.  or.  p.  Murena  26,  52,  p.  821.  —  109.  Th  Bergk,  zu  den  latei- 
schen  komikern,  p.  823.  —  (8).  A.  Fleckeisen,  zu  Plautus  Miles  glo- 
>8us,  p.  846.  —  (70).  A.  Fleckeisen,  zu  Plautus  Truculentus,  p.  848.  — 
0.  Zu  Horatius  öden,  p.  853. 

CHI,  1871,  helt  1 :  H.  Brunn,  zweite  vertheidigunff  der  Philostra- 
jchen  gemälde,  p.  1  (s.  dagegen  Matz  im  Philol.  XXXI,  p.  585).  — 
M.  Schmidt,  zur  harmonik  und  melopöie,  p.  33.  —  3.  F.  Hultsch,  zu 
alenos,  p.  35.  —  4.  Fr.  Hultsch,  zu  Hesychios,  p.  36.  —  5.  N, 
^ecklein,  anz.  v.  G.  Wolff,  Sophokles  K.  Oedipus,  p.  37.  —  6.  K.  H. 
.,  zu  Lys.  XII,  §.  80,  p.  46.  —  7.  H.  Weil,  anzeige  von  E,  Eg* 
»r,  PHellenisme  en  France,  p.  47. —  8.  A.Schäfer,  anz.  von  A.  Phi" 
7pi  beitrage  zu  einer  geschichte  des  attischen  bürgerrechts ,  p.  51: 
•gl.  Philol.  Anz.  IV,  4,  p.  205.  —  9.  Hugo  Weher,  eine  zeitgemässe 
nendation  zu  Liv.  XXIX,  25,  8,  p.  53.  —  10.  C.  Meissner,  zu  Ci- 
5ro's  Cato  maior,  p.  57.  —  11.  Th.  Plüss,  zu  Q.  Claudius  Quadriga- 
us, p.  66.  —  \2.  H  Kraffert,  der  Liegnitzer  Liviuscodex,  p.  69.  — 
).  A.  Grumme,  zu  Liv.  XXII,  19,  6.  —  14.  J,  Jeep,  zu  Eoratius 
ien,  p.  77.  —  15.  F.  B.,  ein  neues  Cicero-fragment,  p.79:  ein  an- 
ebliches  wird  «Is  aus  Josephos  entnommen  nachgewiesen.  —  16.  Fr* 


<M  Aniillg«  «ti  eeitschriftes.  Nr.  13; 

Fallt,   n  LnlciuiM  ^  wanfffifinac  2,  p.  SD. Abtb.  IL  1: 

Xämmtt.MAÖtaäB  itxTjner,  ein  beitrag  zur  geechicbte  der  Pädago- 
gik, p.  1. 

JfMkriAlam  von  d»r  iHmigl.  gMlUlschnft  der  viias.  zu  Güttuign,  nr 
27:  Fr.  WUmUr ,  Aber  die  Imnoof  -  Blumer'eche  müazBammluDg  ii 
Winterthur:  Behr  afifDbrHoher  bemht,  ausser  uiimismatik  auch  viel- 
&oh  mythologiichet  enthaltend. 

Zamckt't  lätroHteliet  eaitra&latt ,  nr,  41:  J.  G.  Ciino ,  forsckat- 
gen  auf  dam  gebiet«  der  alten  rSIkerkuode,  bd.  I.  Die  Scjthcn.  ». 
Beil.  1671:  reoenaion  von  .1^*.  (?.,  der  bedauert,  daa  buch  haben  le- 
sen in  mdnen.  —  A.  von  Sollst,  die  daten  der  alfxaadrmuchiii 
kaieermtknien.  8.  Berlin.  1870:  lobende  anzeige.  —  CatuUi,  TibuIU, 
Properti  carmina  .  .  .  lec  Lno.  Hoeller.  8m.  LipB.  Teubaer:  ui- 
■eiRe :  ■■  ob,  nr.  10,  p.  488.  —  Z.  fJeiger,  J.  Reuchtin.  8.  Leipog. 
1871;  anieige.  —  Nr.  42;  die  insohrift  dea  Meaha,  königa  yon  Moab, 
.  .  .  TOn  .F.  Bäüg.  8.  Heidelb.  1870:  anzeige.  —  IXod'yrus.  Cor- 
Htt,  Arrümut  gtäitH  »x  foniibw  «xpeditiones  ab  Alexandra  in  Ana  w 
qli«  ad  Bari  morUm  faetaä  AommtM.  ZIis*.  .  .  .  de/endef  Stid.  Fi- 
ter»Aorff,  8.  Ogi&m,  1870:  vieles  und  mit  recht  auasetzerjde  -a- 
oension  von  J.  £..■  vrgL  Ph.An«.  IV,  nr.S,  p.398  und  Philol  XXXH, 
-     ""  Nr.   48:    A.   Sari,     de    Dionysii    Thraci 

i.     4.     Beiol.    1871 :    lobeade    anzeige    vc 
iloL    Anc  IV,   nr.  2,    p.  84.    —      E.    Luebbert,     cimmenfaläwi 


mtome   cett.      4.      Beiol.    1871:     lobeade    anzeige     von    K.:     vergL 

PhiloL    Anc  IV,   nr.  2,    p.  84.    —      £.    Luebbert,     cimmenfaläwt 

1871:    anzeige  voo  C. :  b.  Phil,  Anfc  IT, 


,  p.  84. 
l  18 
'■  4,  p.  177.  —  Ammani  MareaOini 
nmt.  Fr.  JSytfttkardt  rae.  8.  Heri.  ISTÖ: 
tneint,  dou  der  heranigbr.  die  arbeit  doch  wobl  hätte  besser  macbei 
können.  —  Emtiubitümum  I^otUominariim  purlictila.  Bus.  .  .  .  «f. 
Mud.  Kluitmatin.  Oottätg.  1870:  milde  anzeige  von  A.  E„  it 
der  Front  p.  4,  10  Nah.  dM  handschriftliche  netcio  quo  vertheidigt 
wird.  —  Nr.  44:  CoMu  tab^.  Becogn.  .  .  .  Fr  Broaihn.  8.  Li[* 
1871;  vrf,  ooniioirt  j.  IS,  j.  10  «AwVfBiof,  p.  17,  9  Bnoyraieiüs t 
dnnuiitit,  n.  19,  16  olwt  I.  aitif.  p.  6,  3  lininoe'vfiiyom,  p.  7,  ( 
£  dgismi  f.  finnt,  p.  18,  15  In  tanaii  f.  Inixtaamii,  p.  21  6u.  JiayK- 
iait  f.  ndna  «nltüc,  p.  22,  12  AfH*»  lavia,  dazu  noch  andere  wenige 
wahiBcheinlichere  Anderangen ;  aonit  nenat  rel'.  die  auegabe  eise  be- 
sonnene. —  Cormiü  NapoUi  vätu  ex  recerig.  Car.  Halmii.  S 
Lif.  1871:  anceige.  ~  Nr.  45:  ^citus  geschiebte  der  regienug 
kaiBen  Tiberins  (Annal.  b.  I— VU).  Debersetzt  und  erklärt  von  J. 
Slahr.  8.  Berlin :  kone  anceige  von  If'.,  der  den  noten,  der  h^iapt' 
Bache  in  dem  bnche,  in  allem  widenpricht.  —  Nr.  47:  Wattenba'^k 
das  Bchrittwesen  im  mittelalter.  8.  Leipzig:  anzeige.  —  Ni.  4! 
Leuna,  geschichte  der  philosopbie  von  Thaies  bis  Comte.  Deutict 
nach  der  dritten  ausgäbe.  8.  Bd.  I.  Berlin.:  anzeige.  —  Kr.  i6\ 
Botitkm  ar»  grammaliea.  Ex  eod.  Sang.  ed.  B.  Keil.  4.  Balle:  atr  1 
fUhrliche  besprechong  von  H.  —  Kiihmifl ,  die  hanpt.punkte  der  & 
vianiichen  sjntai.  2.  thl.  8,  Berlin.  Weber.  1872:  anzeige.  —  Si, 
51 :  Heu,  eraahlungen  ans  der  UteBtec  geschichte  Roms.  Nach  dti  I 
quellen  dargestellt.  II.  der  rCmiachu  heistaat.  1.  thl.:  der  kamt' 
der  patrizier  und  pteb^er.  8.  Halle,  WaiBenhaun:  dem  ref.  sch«ial 
der  vrf,  Beine  aufgäbe  gelös't  im  haben.  —  Sojihociis  Oedipm  Tf 
rannus.  In  uatm  icholarum  ed.  MauT-  Sr-hmidt.  8.  Jena;  geMU 
anzeige,  welche  das,  was  in  der  kritik  der  yf,  geleistet,  zusamnn- 
atellt  und  bespricht.  —  Comelü  Tacili  Germania.  Erklärt  von  P: 
S.  SchtDeitier-SidUr.  8.  Balle:  nach  ref.  eine  vo  Liehe  leistun;' 
Tigl,  PhiL  Anz.  IV,  nr.  7,  p.  352.  —  Knerling,  aU.  izöslsche  fibe^ 
Setzung  der  Semedia  Amoru  des  Orid.     Ein  theil  (       allegorucb-di- 


m.  12. 


Index  rernm. 


623 


iftctiscben  epos  Les  echecs  amouveux,  8.  Leipzig:  nach  ref.  mehr 
amschreibung  des  Ovid:  übrigens  hält  der  reo.  den  vf.  noch  nicht 
fÖr  befähigt  zur  herausgäbe  eines  altfranzösischen  textes.  —  Nr. 
112  :  C.  Trieber ,  forscbungen  zur  spartanischen  verfassungsgeechichte. 
8.     Berlin:  anzeige  von  JBu,  . 


Index  rerum. 


Aeneas  im  Hildesheim,  silberf.  405. 
Aetna,  s.  Baehrens,  lect.  latt. 
Aeschylus,   amoebaeische  composi- 
tion  296. 

—  Perser  v.  Hammacher  328. 

T-  benutzung  der  scholl,  für  text.- 
kritik  483. 

—  gliederung  der  chorlieder  293. 
•*-  melodramatischer  vertrag  297. 

—  ^f^^  der  Aesch.  trag.  290. 

—  Perser,  anordnung  der  parodos 
▼.  C.  Otf.  Müller  295. 

—  prolegg.  V.  R.  Westphal  289. 

—  Prometheus,  scenerie  318. 

•*-  Schutzflehende,  von  J.  Ober- 
dick 483. 

-—  das  mel.  element  in  den  spätem 
stücken  297. 

Alexandre,  C,  s.  oracula  Sibyll. 

Alterthümer,  griech.,  scenerie  in  Ae- 
sch. Prometh.  v.  C.  Fr.  Müller 
318. 

■—  röm.  Kärnthen^s  von  M.  v.  Ja- 
bomeg- Altenfels  16. 

par  P.  Willems  370. 

—  —  Plüss,  H.  Th.,  entwickelung 
der  centuriatverf.  371. 

—  —  von  L.  Lange  548. 

—  —  anläge  dieses  buches  549. 
Alterthumskunde,  deutsche,    v.  E. 

Müllenhoff  456. 
Anakreon  in  America  327. 
Anaximenes  als  epiker  164. 
Anthologia  lat.,  s.  Baehrens,  lect. 

latt. 
Antiphon  in  den  voll.  Herc.  163. 


ApoUonios  von  Tyros,  ed.  A.  Biese 

536. 
aesthet.  u.  lit.-gesch.  werth 

536. 
textesconstitution    v.  Biese 

537. 
Apuleius,  Metam.  rec.  Fr.  Eyssen- 

hardt  179. 

Archaeologie:  Aegineten  137. 

—  anfange  der  gr.   künstlergesch. 
V.  L.  Urlichs  512. 

—  antikenfund  bei  Nürnberg  620. 

—  Ai^ollo  im  Theseion  260. 

—  dorische  säule  316. 

—  doryphoros  260. 

—  expedition  unter  E.  Curtius  lei- 
tung  517. 

—  gewölbebau  der  Griech.  482. 

—  Harpyienmonument  v.  H.  Brunn 
137. 

—  Hildesh.   silberf.   v.  H.   Holzer 
403. 

—  Kentauren   des  capit.  mus.  260, 

—  kunstgesch.   des  alterth.  y.  Fr. 
Beber  315. 

•^  Myron*s  diskoswerfer  317. 

—  Nike  des  Parthenon  261. 

—  Niobegruppe  260. 

—  Parthenon,  v.  Michaelis,  620. 

—  Petersburg,  compte-rendu.  1869, 
96. 

—  römische  sculpt.  in  Kämthen  18, 

—  Schwabii,  L.,  observv.  259. 

—  Visconti,  C.  L. ,  il  sepolcro  del 
Qu.  Sulpicio  Mass.  822. 


Antiquarische  streifzüge  v.A.  Steu- Aristokrates,  quelle    in  Plut.  Ly- 


dener  390. 
ApoUodor,   quelle  in  Plut.  Lykurg 

434. 
ApoUonios  Dysk.,    quelle  des  Ma- 

crobius  445. 
—  von  Tyros,  gr.  roman  517. 


kurg  434. 
Aristophanes,  metrische  zeichen  des 
Heliodor  306  ff. 

—  nachbildung  von  J.  Bichter  552. 

—  Radeck,  J.,  de  Banis  comm.  585. 

—  Beifferscheidii  meletemata  581« 
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AriatoplianeSy  verhältnigs  der  cho- 
rika   zu  denen  des  AeschjL  290. 

Aristoteles ,  akroamatische  Schrif- 
ten 40. 

—  angaben  über  den  Fiat.  Sophi- 
stes  35  ff. 

—  dedactive  n.  induct.  methode  40. 

—  ed.  Acad.  reg.  Bor.  V.  40. 

—  Oncken„  W.,  Staatslehre  38. 

—  Beinkens,  J.  H.,  über  kunst  u. 
s.  w.  300. 

—  Susemihl,  Fr.,  über  die  kathar- 
sis  301  ff. 

Arrianus,  Diodorus  ...  qnibus fontt. 

hauserint  scr.  B.  Petersdorff  398. 
Aurispa,    Joh.,   epist.   ed.  H.  Eeil 

269. 
Ausgaben  von  classikem  593  ff. 
Avienus,  fragm.  der  ora  marit.  458. 
aronaia  482. 

Baehrens,  Aem.,  lect.  latt.  125. 
Benndorf ,    0.,    rücktritt  in  Zürich 

189. 
Benoist,  G.,  s.  Vergil. 
Bentlej,  B>.,  s.  Horatius. 
Berbig,  Fr.,  s.  Lysias. 
Bethe,  E.,  t  190. 
Bienengräber,  Alfr.,  s.  literaturge- 

scbichte. 
Blümner,  s.  gewerbfleiss. 
Boblenz,  H.,  s.  Flautus. 
Boeckh,  A.,    ges.  kl.  Schriften«  V. 

hrg.  y.  Eich.  u.  Brat.  551. 

—  de  archontibus  pseudep.  552. 
Bonitz,  Aristoteles  studd.  77  ff. 
Bornhak,  G.,  s.  grammatik,  lat. 
Boysen,  J.  W.,  f  420. 
Bratuscheck,  E.,  s.  Boeckh. 
Braun,  C,  c.  Gervinus  187. 
Brugsch,    H.,    über    bildung   der 

Schrift  184. 
Brunn,  H.,  s.  archaeol. 
Buchholz,  s.  Homer. 
Büchner,  W.,  s.  Homer. 
Büchsenschütz,  s.  gewerbfleiss. 
Caesar,  C.  J.,  B.  G.  Aduatucorum 

urbs  u.  drgl.  530. 

—  —  beitrag  zur  erkl.  v.  Ritter 
438. 

franz.  atlas,   bespr.  v.  Tho- 

mann  529. 

—  J.,  conject.  critt.  401. 
Caligula  im  Hildesh.  silberf.  404. 
Calphurnius  609. 

Calpumius  Sic,    s.  Baehrens  lect. 

latt. 
CatuUus,  archetypus  488. 
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CatulluB,  0.  Tib.  Prop.  cuaam, 
Luc.  Müller  488. 

—  compofiitionsgefletKe  42. 

—  Ellis,  BobiDs.,  the  poenu  tav, 
lated  590. 

—  Bettigii  Catulliana  41. 

—  WestphaVs  ansichten  41. 
Cempsi,  Gelten  461. 
Cicero,  M.  T.,   auslaasmig  der  pt 

nomm.  in  den  briefen  176  £ 
Cato  Maj.  y.  Meissner' 9i 

ak  schnllectQie  91 

dialog  Hortensius  99. 

Epp.  reo.  B.  Eloti  174 

Columna  rostratadespiinieiitf 

bert  517. 
ConsonantenTerdoppelmigimkin 
Cornelius  Nepos  v.  H.  Ebdnfil 

Dähne)  581. 

citirmethode  Ebeliog^tt 

Nipperdeii  spidleg.  enbll 

5.  6,  p.  533. 
Corpus  inscriptb  Iiat.  II,  147&M 

p.  541. 
Corradini,  Fr.,  8.  lexicogii^lA 

Cron,  Chr.,  8.  Piaton. 
Curtius  Bufuf ,   com  o.  int  |i* 

368. 
Diod.y  C.  .  .  .   quibot  ML  ... 

hauserint  scr.  B.  PetendolM  h 

erkl.  y.  Vogel  168.  \l 

Erah,  Ed.,  Curt  all  iUI  1 

lectOre.  172.  365.  442.  |  ( 

Orthographie,  8pnehgelii.n 

quellen  169. 

utßi  369. 

Wörterbuch  y.  0,  EichertSSL 

Czwalina^  C,   s.  scriptt.  Mrt.  A4 

Dähne,  J.  Chr.,  8.  Cornelias  Hep. 
Demosthened.    De  interpoL  • .  ^ 
stigiis  scr.  C.  Fr.  Meutmer  Sdi 

—  de  or.  adv.  Zenothemin  ser.A. 
Hug  358. 

Deutschland,   seitschr.  t.  W.  Hof- 

mann  469. 
Diels,  H.,  8.  Galen. 

—  thesen  99. 
Dietz,  Fr.,  613. 
Dietsch  419. 
Dindorf,  L.,  611. 

Diodorus.  0.  Cnrt.  ...  qnibui  fialt 
hauserint  scr.  B.  Petersdmff  S9ft 

—  beitrr.  zur  krit.  t.  F.  K  "Ba^ 
lein  433. 

Dionysius  Thraz,   quelle  dflsFo^ 
cian  446. 
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B.  E.y  zur  eriimening  y. 
Sanio  140. 

ung  für  die  philoL  140. 
3n.     Herauugeg.  von  Sa- 

• 

Gymnasium  613. 
ct.,  8.  geschichte. 
Aristophanes  306. 
I.,  s.  Cornelius  Nep. 
i  du  Meril  f  327. 
613. 

►.,  8.  Curtius  Rufus. 
P.,  8.  Boeckh. 
Fr.  A.,  nomenclator.  607. 
lat,  rec.  Luc.  Müller  488. 
ins.,  8.  Catull. 
quelle   der  fragmm.  des 
ides  435. 
). 

Griechen  33. 
hie.    Iberische  städtena- 
3üdl.  Gall.  V.  Philipps  142. 
it,  Fr.,  8.  Apulejus, 
.  Ann.,   8.  Baehrens  lect. 

,  8.  Plutarch. 
Aeg.,  lexicon  446. 
r.,  t  143. 

.,  8.  geschichte,  röm. 
8.  Homer, 
ir,  L.,  8.  Seneca. 
I  FerranduB  324. 
,  8.  Homer, 
üaesar,  J.,  coigect.  critt. 

n.  quellen  der  historia 
L64.  de  hist.  philos.  scr. 
\  164, 

H,  8.  Thucydides. 
gelegenheitsg.  t.  Pfuhl 

ische:  v.  Fr.  Graser.  560. 
ann  471.  epigramm  yon 
71.  ode  V.  Linker  325.  v. 
Peiper  470.  v.  Richter,  in 

556,  lat.  u.  griech.  563. 
hwetzschke  561.  skol.  des 

übers,  v.  F.  T.  Geibel  u. 
328. 

i.  R.,  t  103. 
8.  Homer, 
in,  alte  459. 

Ed.,   notice    par  J.  de 
80. 
5.  Braun  187. 

7.  Lehmann  378. 
Anz«  HL 


Geschichte,  röm.,  Caesar^s  brief  an 

den  Senat,  Kai.  .Jan.  49.  a.  Gh.  514. 

par  V.  Duruy  261. 

Mischungen  der   gesch.  der 

kaiserzeit  91. 
Freitag,  L.,  Tiberius  u.  Ta- 

citus  263. 
YerhältnissDumj'szuMonun« 

sen  u.  der  höheren  krit.  26du 
Gewerbfleiss.    Blümner,  gewerbli- 
che thätigkeit  138.  Büchsenschütz» 

hauptst.  138. 
Giovanni,  Vinc,  620. 
Girard,  J.,  s.  relionsgesch. 
Grammatik,  griechische,  ApoUonios 

Dysk.,  herstellung  der  verloreneo 

Schriften  445. 
bildung  des  praes.  Stammes, 

des  fut.  und  aor.  L  p.  4. 
glossare  hrsgeg.  v.  M.  Haapt 

360. 

Hermann,  Gottf.,  ansichten  8. 

Herodian  ed.  Lentz  436. 

Schmidt,  Leop.,  comment.  de 

synt.  gr.  8. 

V.  Ri  Kühner  837. 

V.  R.  Westphal  3. 

—  lat.,  ab  bei  entfemiingsangaben 
bei  Caesar  439. 

ablatiy  u.  gen.  der  eigen- 

schaft  454. 

▼.  G.  Bomhak  386. 

Heumann,  M.,  beiträgt  454. 

—  —  Kühnast,  liy.  syntax  84. 

Lübbert,  studd.  ü.  th.  11.  . 

Pancker,    C,  de   latinitate 

scriptt.  hist.  Aug.  504^ 

—  —  Weisbrodt,  speeimen  14. 

s.  Cicero,  Curtius. 

Graser,  Fr.,  s.  gedichte. 
Greifswald  614. 

Grote,  G.,  t  327. 

Grünebusch  609. 

Grützmacher,  W.,  s.  Livius. 

Guillemaud,  J.,  s.  topographie. 

Haertel,  C,  s.  Pindar. 

Hammacher,  die  schlacht  bei  Sa- 
lamis 328. 

Handschriftenforschung  des  Aurispa, 
Henoch,  Poggius  270  f. 

Haupt  M.,  8.  grammatik,  griech. 

Heimreich,  s.  Homer. 

Heimsoeth,  Fr.  comment.  crit,  395. 

Helenasage  457. 

Heliodoros,  positiver  werth  seiner 
kolometrie  309. 

—  studd.  T.  0.  Hense  306« 

40 


J 


BtliodN,  nrnnuti.  groppirUDg  dia- 
Ug.  pärOni  807. 

—  iebflUMrit  809. 
StnUdeutei  ft^^anate  435. 
Betcalanenniini    Tolt    coli,   altera 

168. 
Hamiwm,  a.  gedichte. 
Sa  i^pp«,  tinflUe  in  Plot.  L7kuTg. 

fle»«^U.  Rbü.  «oU.  A.  Lentz  4S6, 
BflKVnn,  t.  K.,  b.  Diodor. 
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Inschriften :  aeg^netische  286. 
-*  att.  psephismen  285. 

—  aus  Aphrodisias  236. 

—  vom  Aventin  238. 

~  bronzetafeln  ans  Tegea  287. 

—  aus  Valencia  285. 

—  Cicerius  429. 

—  Commodus  zu  EtschnüaEin  237. 

—  Corpus  inscr.  gr,  2138.  p.  286. 

—  fasti  der  fer.  lat.  235.  285. 

—  felsen  •—  zwischen  Veroli  ilSoU 
237. 

—  griech.,  v.  M.  Schmidt  21. 
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239. 

—  Köhler,  ü.,   urk.  zur  gesch.  dei 
del.-att.  bondes  159. 

—  lokrische  aus  Nanpactos  64. 

—  mesapische  570. 

—  Nenniger,   gefälscht  112.   287. 
429. 

—  neue  röm.  63. 

—  auf  dem  Salpionreli^  835. 

—  Schauspieler-  64. 

—  aus  dem  Zeustempel  in  Seliniu 
576. 

Joannes  Alexandrinus  64. 
Ion,  reisebilder  64. 
Italien,  briefe  aus  427. 
Italienische  bl&ttor  voiiH.Bieffel427. 
Justi,  K.,  der  röm.  hof  zu  Winkdr 

manns  zeit  431. 
Kadmos  335. 
Keppel,   beweise  .  ..  fOr  die  kn- 

gelgest.  der  erde  572. 
Klytämnestra,  tranersp,  nm  G.  8i< 

gert  111. 
Kohler,  IT.,  s.  inschrifbeii. 
Komiker,  lat.,  621. 
Komödie,  lat.,   deverbia  deocB.  tob 

Dziatzko  64. 
Konstantinopeli  erobenmgen  im  IS. 

u.  14.  jahrh.  v.  J.  H.  KJraoBQ  159. 

—  lit.  u.  kunst  429. 
Kora  63. 
Körting.  622. 
Kraffert,  621. 

Kreussler  verflT0n,k5iiigWiIlL  118. 

Kriegswesen.      Böm*  auzüiaitnip- 

pen  am  Rhein.  Von  Härtung  887. 
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Kunstentwicklung  vonK.  Ch.  Planck 

432. 
Kupstgescb.    des   alterth.    von    Fr. 

Reber  427. 
Kunstschätze  des  Louvre  428. 
Laurion  429. 
Lennep,  621. 
Lessing,     briefwechsel  mit    seiner 

frau  384. 
^  zur  erinnerung,  von  M.  Bemays 

112. 
Lewes,  gesch.  d.  pbilos.  622. 

Lexicon  rbet.  Cantabr.  ed.  E.  Hout- 
sma  159. 

Linker  336. 

Literatur,  neugr. :  Medieval  gr.  texts 
u.  drgl.  by  Wilh.  Wagner  432. 
527. 

mosXX.  dyaUxTa  288.  527. 

Literaturgescb.,  röm.,  höfische  poe- 
sie  unter  Nero  286. 

-;  —    von  W   Teuffei  154.  160. 

Livius,  geschichten  .  .  .  von  Gold- 
schmidt 336. 

—  —  codex  in  Liegnitz  621. 

—  hauptpunkte  der  synt.  von  Kühn- 
ast  16Ö.  572.  622. 

—  von  C.  Tucking  574. 
Longinus  nsQl  vtpoos  von  A.  Wink- 
ler 112. 

Lucanscholien  64. 

Lübbert  621. 

Lukian.    Opp.  ed.  Fr.  Fritzsche  159, 

—  codd.  der  Markusbibl.  287. 
Lunesische  berge,  620. 

Lustra  der  Römer,   von  Zumpt  64. 
Lykurg,  finanzverwaltung  64. 

—  c.  Leoer.  621. 
Mahaffy,  621. 

Marius  Maximus,   von  J.  J.  Müller 

287. 
Marmor,  in  Italien  620. 
Maximos  v.  Tyros  622. 
Meineke,  A.,  t  129. 

—  lebensbeschr.  von  F.  Ranke  524. 
Meissner  621. 

Mesha,  inschrift  v.,  621. 
Metrik.  284. 

—  J.  H.  Schmidt,  kunstformen  432. 

Metrische  unterss.  von  W.  Bram- 

bach  428. 
Metrologische  unterss.  von  Eeppel 

480. 

von  Wittich  480. 

Miller,  Ant.,  zum  cod.  Lat.  Mon. 

6210  p.  526. 


Mommsen,  Th.,  brief  an  Napol.  188. 

384. 
Müller,  Dav.,  abriss  der  weltgesch, 

576. 
München,  Jubiläum  620. 
Münzen,  v.  Sallet,  621. 
Münzfund  bei  Auriol  in  Südfrank- 
reich 236. 
Münzsammlung  in  Winterthur,  621* 
Munk,  Ed.,  f  428. 
Novelle,    Zeitalter  in  Hellas  y.  B. 

Erdmannsdörfer  159. 
Neapel,  briefe  aus  431. 
Niobe,  621. 

Oberammergau  383.  428.  478. 
Onomastica  sacra.     Ed.  P.  de  La- 

garde  528. 
Orthographie,  lat*,  für  schulen  von 

C.  Wagner  384. 
Ovidius.    Ausgewählte  dichtungen, 

von  W.  Gross  526.  575. 

—  carmm.  rec.  A.  Riese  528. 

—  zur  krit.  der  Metam.  526. 
— •  u.  Rem.  Am.  franz.,  622.' 
Oung,  ehstischer  574. 
Palaeographie.  Wattenbach,  schrift- 

w.  428. 
Palm  in  Bautzen  f  385. 
Pantschatantra,  älteste  hndsch.  429. 
Pappus  von  Alexandria,  Sammlung 

432. 
Parthenon,  bemerk,  von  E.  Böttiger 

63. 

—  von  A.  Michaelis  430. 
Patristik,  ausgaben  283. 
Perseus  u.  Andromeda  237. 
Petersdorf  621. 

Phaedrus,   beitrr.  von  E.  Baehrens 

64.  287. 
Philippi,   zur  gesch.  des  att.  bür- 

gerrechts  160.   621. 
Philostratus,  Fl.  opp.  ed.  C.  L.  Eay- 

ser  287. 

—  gemälde  621. 
Pichler,  A.  384   427  ff. 
Pindar,  scholien  64. 
Pinder,  f  478. 
Pirkheimer,  Charitas,  621. 
Plastik,  gesch.  von  W.  Lübke  576. 
Piaton.      Hoefer,    bedeutung    der 

philos.  160. 

—  zu  Gorgias  v.  Münscher  621. 

—  zu  Theaetät,  v.  Schmidt  621. 

—  zu  Phaedo  u.  Lach,  von  H.  Bo- 
nitz  286. 

—  studd.  von  J.  Steger  572. 
PlautuB,  beitr.  von  Bris  64. 
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Plautus  beitr.  v.  M.  Voigt  64. 

—  com.  rec.  Ritschelius  384. 

—  neue  ex curse.  Von  Fr.  Bitschi  526. 

—  zu  Mil.  Glor.  621. 

—  Trucul.  von  Fleckeisen  621. 

—  zum  Trucul.  von  A.  E.  64. 

—  Übersetzung  aus   den  Men.  von 
B.  Dombart  575. 

Plutarchus.     Arist.  et  Cato  M.  ed. 
Hercher  159. 

—  de  gl.  Alex.  621. 

—  ßoltau ,   de  fontt.  in  bello  Pun. 
sec.  527. 

Plüss,  621. 

Pinto  u.  Perseph.,  relief  237. 

Polle  zu  Lucian  622. 

Polybius,  beitr.  von  Hultsch  64. 

—  oekonomie  seiner  gesch.  von  H. 
•  Nissen  286. 

Pompeji  431. 

—  monumente  576. 

—  neue  gern  aide  523. 

—  Wandgemälde  63. 
Porphyrius,    vita  Pythag.,    bemm. 

von  Bywater  u.  V.  Rose  255. 
Pott,  wurzelwörterb.  159. 
IJv&oiy  oqrK  528. 
Beifferscheid,  biblioth.  patrum  lat. 

160. 
Beisen,  in  Asien,  621. 
Beuch lin,  v.  Geiger,  621. 
Bhea  Silvia  112. 


Sallet,  münzen,  621. 
Samos  zustände  524. 
Sallustius.    Jordan,    H.,  de  lüstor. 

rell.  286. 
Schad,  Gh.,  t  428. 
Schaefer,  A.,  anz.  ▼•  Philippi  62L 
Schauspieler,    zahl    bei    Plant  q. 

Ter.  573. 
Schelling,  aus  seinem  leben  428. 
M.  Schmidt,  griech.  mnsik  621. 
Schulen  confessionslose  478. 

—  deutsche  in  Amerika  429. 
in  Eonstantinopel  524. 

—  in  München  429. 

—  in  Nürnberg  157. 

—  in  Preussen  336. 

—  in  Bussland  112. 

—  Würtemberg's  mittelsch.  524. 
Schubreform  in  Elsass  Lothr.  429  i 

478. 

—  in  Bussland  429. 
Schwind,  M.  f  1^^- 
Scriptores  bist.  Aug.  432. 
SemproniusA8ellioTonTh.Flfi8B  64. 
Sesostris,  621. 

Sicilien;  Giovanni,  V.  di,  filologia 
et  liter.  528.  620. 

—  Von  S.  P.  V.  Hofweiler  431. 

—  Ereil,  P.  F.,  ansflug  524. 

—  literatur,  620- 

Schlegel,  Fr.  n.  die  Xenien  431. 
Schliephake  t  478. 


Bichter,  deutsche  sagen  154.  1  Skythen,  von  Cuno,  621. 

Biehl,  romanische  u.  germ.  freiheit  Sokrates,  daemoninm  527. 

155.  —  Bibbing,  Sig.,   Über  persOnlidb- 

Bitschl,  brief  an  Napol.  158.  384.      keit  u.  lehre  526. 
Bömisches  recht:  Bruns,  C. G.  fontt.  Sophokles,  beitr.  von  B.  Baaohen- 

jur.  Bom.  527.                                     stein  64. 
—  Dirksen's  hinterlassene  Schriften zum  Phil.  Son  Bisfliiiger  575. 

—  Oedipus  rex.     Von   Pr.  Bittor 
528. 

V.  M.  Schmidt  622. 

von  G.  Wolff  884. 

—  Schmidt,  M.,  chorgefiSaffe  526. 


432. 

—  Fitting,   H. ,   das  castrense  pe- 
culium  160. 

—  Krüger,  P.,  kritt.  versuche  240. 
431. 


Bom,   geschichte  von  Gregorovius  —  Wecklein,  N.,  ars  Soph.  emen- 


154.  431. 

—  von  Beumont  160. 

—  hauptstadt  Italien*s  154. 

—  klima  112. 

—  reisehandbuch  427. 

—  quirinal.  palast.  112. 

—  campagna  428. 

Bomulus  von  H.  Oesterley  384. 
Budolf  V.  Langen,  s.  humanismus. 
Bueckert  in  Jena  f  427. 
Butilius  Namatianus,  de  reditu  libr. 
U.  rec.  Luc.  Müller  431. 


dandi  159.  525. 
Soranos  von  Ephesus  64. 
Sparta,  v.  Trieber,  622. 
Spinoza,   übers,    von  B.  Auerbach 

524. 

Sprachkunde,  beitr.  von  Vamberr 
156. 

—  Ghirardini,  A.,  ata^.  .  .  240. 

Sprachwissenschaft.  E'rald,  BL,  bei- 
trage zu  der  hohem  528. 

Fick,  A«  vergl.  irPrierbuch 

288. 


